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Albrecht von Brandenburg'), 


Erzbifhofvon Muinz und von Magdeburg, 
Kardinal ber römifhen Kirche. 





1. y 
1518. | 

Zu Anfang des Jahrs 1518 finden wir den Eribiſchof in 
ſeiner Reſidenz, in der Martinsburg zu Mainz. Er ſtellt hier 
(am 2. Januar) auf Bitte des „ihm theuern Franz von Sickin⸗ 
gen“ eine Urkunde aus für das, von letzterm und ſeiner Ehefrau 
Hedwig von Flersheim dotirte Kloſter, die „Trumbach“ genannt. 
Schon die Eltern des genannten Ritters, Schweikard von Sickin⸗ 
gen und Margaretha von Hohenberg, hatten die dortige Kapelle 
und Klauſe, die vor Jahren durch Feuersbrunſt und andres 
Mißgeſchick ganz zu Grunde gerichtet worden, neu aufzubauen, 
zu Dotiren und für einige Drdensperfonen einzurichten befchloffen. 
Aber der Tod hatte fie hinweggerafft, ehe fie ihr Vorhaben aus⸗ 
geführt: Schweikard von Sidingen war ſchon im Jahr 1504, 
weil er während der Pfalz-Baierifchen Erbfolgefehde gegen Kai⸗ 
fer und Reich die Waffen geführt, insbefondre aud gegen 
Neihsftädte graufam und ſchonungslos geweien, auf Befehl 
Kaiſer Marimiliand durch Henfershand enthauptet worden ?). 
„Der Eltern frommes Vorhaben auszuführen, hatten nun Franz 
yon Sidingen und Hedwig von Slersheim, fein ehliches Gemahl, 
das angefangene Werk zu vollenden beichloffen und die genannte 
Kapelle oder Klaufe mit Zinfen und Einfünften für fieben 
Ordensjungfrauen oder Begutten, nad) St. Auguftinus Regel 
lebend, und deren Klofterangehörige ausgeftattet,” und den Erz⸗ 
biſchof um Betätigung der Stiftung gebeten. Diefer traf in der 
Beftätigungsurfunde die Anordnung, daß immer ein erzbifchöfe 

1) Bol. Katholik. Erfies Märzheft. (XXIV. ©. 212.) 

2) Auf der Burg Koppenftein, (fol heißen Kufftein,) nad Brower, 
Annal. Trev. 2, 337. 
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licher Commiſſarius zugleich mit dem Prior der Auguſtiner— 
Stiftsherren zu' Schwabenheim Die Viſitation des Kloſters vor- 
zunehmen und etwa einſchleichende Mißbräuche zu beſeitigen habe; 
der Prior ſoll den Beichtvater ernennen und für Spendung der 

Saframente ſorgen; letztere ſollen immer im Kloſter ſelbſt aus— 
getheilt werden, damit nicht irgendwie Anlaß gegeben werde, daß 
bie Nonnen außerhalb ihrer Kloſtermauern ſich aufhalten; das 


. heilige Altarsfaframent und Das Beilige Del für die Sterbenden 


fell daſelbſt vom Prior oder dem Geiftlichen, der als Beichtvater 
fungirt, unter Berfehluß gehalten werden. Schließlich wird in 
der Urkunde allen Chriftgläubigen, die nach reumüthig abgefegter 
Beichte die Kapelle mit Andacht befuchen, aus befonderm päbft- 
lichen Indult Hundert Tage und Fraft eigener erzbifchäfficher 
Machtfülle vierzig Tage. Ablaf verliehen. 

. Einen Monat fpäter, Anfangs Februar 1518, verließ er 
Mainz, um feine Sprengel von Magdeburg und Halberftadt zur 
beſuchen. Bor feiner Abreife ernannte er den Domdechant Lorenz 
Truchſeß von Bommersfeld zum Statthalter im untern und den 
Vizthum von Afchaffendburg, Graf Reinhard von Rieneck, zum 
Statthalter im obern Ersftift. 

Als er auf dieſer Reife in Heiligenftadt verweilte, übergab er 
dur Urkunde vom 18. Februar den Wilhelmiten zu Weißen: 
hauſen, „in Erwägung ziehend ihre Armuth und Sorgen,” mit 
Zuſtimmung des Patronatsherrn, Widukind's von Uslar, die 


Pfarrkirche zu Almerode, nebft allen Einkünften und Berechtie 


gungen berfelben. 
Nachdem er Die Angelegenbeiten feiner genannten Sächſiſchen 


‚ Sprengel geordnet, Fehrte er nah Mainz zurück. Ulrich von 


Hutten hatte ihn auf ber Reife nach Sachen begleitet. Zu An⸗ 
fang bes Jahres war diefer an den Hof des Erzbifchofs gefom- 
men, Der, wie man glanbt, hauptfächlich Durch feinen Leibarzt, 
Doktor Stromer, veranlaßt worden, ihn zu fich zu berufen, ihn, 
wie wir es ausbrüden würden, in feinem Cabinet anzuftellen‘). 
9 Durd den oben genannten Doftor Stromer warb auch Hutten 
in diefem Jahre „vorzüglich durch Zrinfen von dem Guajacholze” von 


J 


Großen Einfluß feheint Hutten während dieſes Jahres auf den 
Erzbifchof ausgeübt zu haben. Schon vor der Reife nach Sad 
fen war er im Auftrag deffelben in Paris geweſen, wo er nur 
wenige Wochen verweilt zu haben fcheint. 

Im Juli 1518 ging der Erzbifchof zum Reichstag nad) 
Augsburg. Der Raifer war fchon vor ihm dort angefommen. 
Bon den Reichsfürften war jedoch der Erzbifchof der erfte, der 
der Einladung zum Reichstag gefolgt und fi) in Augsburg ein- 
gefunden hatte. Der Kaiſer ritt ihm entgegen. Syn ftattlichem 
Aufzug, mit zahlreichem Gefolge von Nittern Tangte er an. Auch 
die andern Fürften famen mit prächtigem Gefolge, mit einer 
langen Reihe von Pferden. — 

Am 26. Juli erließ der Erzbifchof yon Augsburg aug an bie 
Pfarrer, die Pfarrverwalter und Reftoren der Erzdiöcefe Mainz 
ein Aundfchreiben zu Gunften des Kirchenbaues der von einem 
‚feiner Borgänger, Diether von Iſenburg, fupprimirten‘) und 
yon ihm nun reftituirten Pfarre Niflashaufen. „Da,” fo heißt 
e8 ‘darin unter Anderm, „wie wir glaubwürdig vernehmen, 
das Bild unfrer Lieben rau, der glorreichen Jungfrau und Got⸗ 
tesmutter, in der Pfarrkirche zu Niklaushauſen fchon längſt 
durch richt geringe Wunder Glanz und Ruhm erworben hat und 
die Gläubigen unabläfftg zu demfelben hinwallen, fo bat bie 
Gemeinde des genannten Ortes der glorreichften Jungfrau zu 
Ehren mit unfrer Einwilligung jene, durch Alter zu Grunde ge- 
gangene und verödete Pfarrkirche neu aufzubauen unternommen, 
Weil aber ihre Mittel dazu nicht volffommen hinreichen und wir 
‚ die frommen Wünfche der Gläubigen, befonders die, fo Die Glorie 
feiner berüchtigten Krankheit geheilt. Er ſelbſt ſchrieb die Geſchichte 
dieſer feiner Krankheit, beendigte dieſelbe während des Reichstags in 
Augsburg; „widmete fie dem Erzbifchof von Mainz als ein Neujahrs⸗ 
gefchenf im Anfang des Jahre 1519 und übergab feine Hanpfchrift 
dem Buchdruder Johannes Scheffer, der fie im April fertig Tieferte.” 
Es dauerte übrigens nicht lange, und er war mit derfelben Krankheit 
behaftet, wars nicht zum zweiten Mal geheilt, behielt fie bis zu feinem 
Tod. 

1) Vgl. Guden Cod. dipl. A, 419, 425. 
1 * 
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und Verherrlichung der unbefleckten Jungfrau und Mutter Maria 
bezwecken, gern gewähren: ſo befehlen wir euch, in euren Kir⸗ 
chen während des Gottesdienſtes dem Volk die Sache an's Herz 
zu legen; und verleihen denen, die dazu hülfreiche Hand leiſten 
— zwei Jahre hindurch, von heutigem Tage an gerechnet — 
kraft des uns verliehenen apoſtoliſchen Indults hundert und aus 


eigner Machtvollkommenheit vierzig Tage Ablaß.“ — 


Spricht etwa der Ton dieſer und ähnlicher Rundſchreiben 
oder Urkunden des Erzbiſchofs perſönliche Geſinnung aus? Dies 
ift mindeftend zweifelhaft. Vielmehr fcheint eg, daß er, his jegt - 
wenigſtens, — denn jeden Augenbli konnte e8 fich ändern, und 
ſchon im Jahr 1520 fehen wir ja Capito in einflußreicher 
Stellung — die kirchliche Verwaltung in den Händen gelaffen, 
in denen er fie gefunden; und feine eigene Richtung und Denk⸗ 
weife werden wir eher nad feiner Wahl von Vertrauten und 
Dienern, von denen wir nur an Ulrich) von Hutten erinnern wol⸗ 
len, beurtheilen müffen. — 

Zu Augsburg waren zwei päbftliche Legaten anwefend, der 
erft Fürzlich zum Kardinalpriefter von San Sifto ernannte Do» 
minifaner Thomas de Vio — gebürtig aus Gaeta, daher Caje⸗ 
tanus genannt — und der Kardinaldiafon von St. Angelo, 
Mathäus Lang, Biſchof von Gurf, Coadjutor des Erzbiſchofs 
yon Salzburg. 

Am 1. Auguſt, Vormittags, um die fechfle Stunde des 
Tages, ſah man die genannten Legaten mit ihrem Gefolge zu 
Fuß nach der Wohnung des Erzbifchofs von Mainz ſich begeben. 
Der legtere war nämlich in dem, am 24. März gehaltenen Con⸗ 
fiftorium vom Pabft zur Würde eines Kardinald erhoben wor⸗ 
den; und es follte nun, vor Eröffnung des Reichstags, die 
ficchliche Feier der Ueberreichung des Kardinalshuts ftattfinden, 

Der Erzbifchof ging den Legaten bis an's Thor feiner Woh⸗ 
nung entgegen. Hier begrüßten fie einander und gingen dann 
zufammen in die im Haufe befindliche Kapelle. Der Erzbifchof 
leiftete Da in Die Hand des Karbinald von San Sifto, der hierbet 
des Pahftes Stelle vertrat, den bei der Erhebung zur Kardinals⸗ 


ww 
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würde üblichen Eid. Darauf verlas des neuernannten Kardinals 
Kanzler, Doktor Lorenz Zochen, bei geöffneten Thüren das an 
denſelben von Sr. päbſtlichen Heiligkeit gerichtete, vom 8. Mai 
1518 datirte Breve, das als Urkunde der Erhebung zur Kardi⸗ 
nalswürde diente’). In demſelben heißt es unter Anderm, daß 
Kaiſer Maximilian wiederholt und dringend den Wunſch, den 
Erzbiſchof mit dieſer Würde bekleidet zu ſehen, ausgeſprochen 
habe. Auch wird darin dem Erzbiſchof aufgetragen, dem Päbſt⸗ 
lichen Legaten Thomas, Kardinalpriefter von ©. Sifto — wie 
es der neuen Würde gemäß und jegt um fo mehr von ihm zu ers 
warten fei — bei den ihm vom Pabſt ertheilten Aufträgen, ins⸗ 
bejondere in Betreff der Befriegung der Türken, treulich beizus 
fteben. 

Nach Berlefung des Breve befleideten Die Legaten und ber 
päbftliche Ceremonienmeiſter Felix Turfini den Erzbifchof mit dem 
rothen Kardinaldmantel oder der Chorfappe. Darauf begaben 
fich Die drei Kardinäle, der Erzbifchof in der Mitte, der Kardinal 
von S. Sifto zur Rechten und der von St. Angelo zur Linken, 
nach dem Dom. Hier Tießen fie fih auf der Tinten Seite des 
Chors nieder — die rechte ward für den Kaifer freigelaffen — 
der neue Kardinal nahm ben erften Plag, der von ©. Sifto den 
zweiten und der von S. Angelo den dritten Platz ein. 

Als der Kaifer mit feinem Gefolge bei der Kirche anlangte, 
trat der Kardinal von ©. Siſto zum Hochaltar, und zog dag 
Meßgewand an, um das Amt zu halten. Unterdeß flieg der 
Kaifer mit den Reichsfürften das Chor hinan. Der genannte 
Legat und der Erzbifchof traten ihm entgegen. Der Kaiſer bes 
grüßte den neuen Kardinal mit frohem Antlig und beglüd- 
wünfchte ihn auf's freundlichſte; Tieß fih dann auf der rechten 
Seite des Chors auf den reichgefhmüdten Sigen nieder; neben 
ihm der Kardinal von Mainz, darauf Kurfürft Ludwig von der 
Pfalz, Kurfürft Sriedrih von Sachſen, Marfgraf Eafimir von 
Brandenburg⸗Culmbach, fodann des Tegtern Brüder die Marf- 
grafen Friedrich und Johann Albrecht, endlich achtend Landgraf 

1) Das Breve f. bei Guben 4, 596 und bei Joannis 2, 201. 
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Johann von Leuchtenberg und zulegt die Gefandten des Herzogs 
Anton von Lothringen. 

Dem Kaiſer gegenüber, auf der linken Seite, war zuerft der 
Kardinal von St. Angelo; neben ihm Marino Carracioli, päbft- 
licher Nuntius beim Kaifer; dann kamen Chriftoph, Erzbifchof 
son Bremen und Adminiftrator des Hoditifts Verden, Prinz 
von Braunfhweig- Wolfenbüttel; Georg, Bifchof von Bamberg; 
Gabriel, Bifhof von Eichſtädt; Chriftoph, Biſchof von Augss 
burg; Johann, Adminiftrator des Bisthums Negensburg, 
Pfalzgraf bei Rhein; Ernft, Adminiftrator des Bisthums Paf- 
fau, Neffe des Kaiſers, Bruder des Herzogs Wilhelm von 
Baiern; neuntens Heinrih, Biſchof von Rageburg, und zulegt 
Bifchof Peter von Trieft, Faiferliher Rath. 

Als die Reichsfürſten ſich niedergelaffen und das Volk ruhig 
geworden, begann der Legat das Hochamt. Nach Beendigung 
beffelben forderte er den Erzbifchof von Mainz auf, an den Altar 
zu treten und das Zeichen der Kardinalswürde in Einpfang zu 
nehmen. Diefer trat hinzu, Fniete am Altar nieder. Der Legat 
erinnerte ihn an die Verpflichtungen, die er, namentlich auch 
dem blutdürftigen Feind des chriftlihen Glaubens gegenüber, 
mit der neuen Würde übernähme. Und nachdem er auf die ein- 
zelnen Punkte, Die der Legat ihm vorhielt, als gehorfamen und 
bereitwilligen Sohn der Kirche ſich erklärt, feßte ibm derfelbe 
den rothen Hut auf. Der neue Kardinal blieb fnien, big der 
Lobgefang des heiligen Ambroftug, ausgeführt von den Sängern 
der Hoffapelle des Kaiſers, die auch die ganze feierlihe Meſſe 
gefungen hatten, beendigt und dann noch gewiſſe Gebete durch 
den Legat geiprochen worden. Dann erhob er fih, trat vom 
Altar zum Kaiſer und den Fürften. Darauf fprah im Namen 
bes Erzbifchofs der Kanzler deffelben und im Namen des Kaifers 
der Biſchof von Trieft. 

Die Feier des Tages war noch nicht geendet. Der Legat, 
ein Schreiben des Pabftes in der Hand haltend, trat jegt zum 
Kaifer und überreichte ihm daſſelbe. Des Kaifers Rath und 
Schreiber, Jakob Spiegel, Tas es mit lauter Stimme vor, Cs 
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war der Brief, womit Leo X. einen von ihm am letzten heiligen 
Weihnachtsfeſt geweihten Waffenſchmuck, nämlich Helm und 
Schwert, überſandte. „Nicht ſowohl mit dem Schwert umgürtet 
zu fein,” ſagt er ihm darin, „ziemt es jest deiner Hoheit; ſondern 
es zu ziehen und ſchwirren zu laſſen. Nie war die Gefahr größer für 
Heil und Ehre; Alles ſteht auf dem Spiel, wenn nicht einträch— 
tigen Sinnes alle Fürften und du zumal die Ehriftenheit ſchirmen. 
Nimm dies Schwert und fehre Die Schärfe deſſelben gegen bie 
Feinde des Herrn !” 

Nach Berlefung des Schreibens trat der Kaifer,.auf Die Aufs 
forderung des Legaten, zum Altar und empfing hier Den geweih- 
ten Helm und Degen. Der Legat hielt eine Anrede an ihn. 
„Du allein,” fagte er ihm unter Anderm, „führft den Namen 
eined Schirmherrn und Vogtes der Kirche. Daß du es wirflid 
feyft, fordert jegt Die Lage der Dinge; und hoffend find bie 
Augen aller Chriften auf Dich gerichtet, du werdeſt Deine Hand 
an's Schwert Tegen und ed ziehen gegen die Feinde des Herrn. 
Möge deine Hand geftärft fein und fih heben gegen Die Wuth 
und Graufamfeit diefer Türken! Möge es Glüd bedeuten, daß 
wir am heutigen Tage diefe eier haben! Petrus dem Apoftel« 
fürften if er geweiht‘), und an diefem Tage hat einft Oftavia- 
nus durch den Sieg bei Aftium die Herrfchaft der Welt an fi 
gebradyt. Möge er dir bedeuten, daß du mit Diefem Schwert 
Konftantinopel und Jerufalem gewinneft, und möge Jeſus Chris 
flug unfer Herr dir verleihen, Daß bu Das römische Reich und 
die apoftolifche Kirche ausbreiteft bis an's Ende der Welt!” 

Wiederum dankte im Namen des Kaifers der Bifchof von 
Trieft. „Der Kaiſer,“ fagte er, „nehme dies Geſchenk mit danf- 
barftem Herzen an. Kür den apoftolifhen Stuhl und dag Heil. 
der Chrijtenheit Hab und Gut, Blut und Leben herzugeben, babe .. 
er von frühefter Jugend immer gewünſcht. Obwohl dag große 
Borhaben blühendere Zugend und rüfligere Körperfraft erforbere, 
als er noch habe, fo werde er doch, durch dieſen Helm bes Beili- 
gen Geiſtes und dies Schwert des Glaubens geſchirmt, mit 

1) Petri Stuplfeier fällt auf den 1. Augufl. 





gutem und unerfchrodenem Muth dem heiligen Unternehmen und 
dem Auszug gegen die Feinde bes Glaubens, der zur unabweis- 
lichen Nothwendigfeit geworben, fich nicht entziehen,” 

Nachdem die ſchöne Feier vorüber war, gab der Regat, am 
Altar ftehend, dem Volk den Segen; zog dann dag Meßgewand 
aug, legte die Kardinalsfleidung an, und verließ mit dem Raifer, 
den Reichsfürſten und den Kardinälen die Kirche. Der Kaifer 
aber geleitete mit den beiden Legaten, dem päpftlichen Nuntiug, 
den Kurfürften und den andern Großen des Reichs den neuen 
Kardinal zudem Haufe, wo er wohnte; und ging dann auch mit 
ben beiden Legaten bie an ihre Herberge. Darauf trennten ſich 
ber Kaiſer und die Fürſten; jeder ging nad) feiner Wohnung‘). 


Mir ſehen, der Pabft und der Kaifer hatten die Gefahr, die 
yon den Türfen drohte, wohl im Auge. Es war dies die große 
Angelegenheit, weshalb Maximilian den Reichstag von Auges 
burg einberufen hatte. 

Wir find in der Zeit ber Regierungen Selim’s I. und Sulei⸗ 
mann's des Prächtigen; — das will fagen, in der Periode des 
höchften Glanzes der Osmaniſchen Waffen. Wohin fie fi 
wandten, wohin fie ftürmten in ihrem unaufhaltfamen Vordrin⸗ 
gen, Alles erlag dem Sturm ihres Angriffs ?). 

Das, was gleich in den erftien Jahren nach dem Neichstag 
von Augsburg erfolgte, rechtfertigte allzuſehr Die Beſorgniſſe des 
Pabſtes und des Kaifers, Die Anftrengungen , die fie auf Diefem 
Reichstag machten, den Fortichritten der Türfen fich entgegen zu 

1) Jac. Manlii Friburgensis historia collatae Cardinalitiae digni- 
tatis in Albertum Moguntinum; bei Freher 2, 710 ff, — Nach Slei⸗ 
danus fandte der Kaifer dem Erzbifchof als Geſchenk eine königlich aus- 
geſchmückte Sänfte, Pferde und für diefelben fehr foftbare Decken; und 
der Erzbifchof gab dem Kaifer einen mit Gold, Ebdelfteinen und Perlen 
reichbefegten Hut und ein Schwert in vergolbeter Scheibe. 

2) Die Siege Selim’s über den Sultan der Mamelufen und bie 
darauf erfolgte Eroberung Spriens und Aegyptens, die feine Macht fo 
außerordentlich vermehrt, war die nächfte Veranlaffung zur Einberufung 
des Neichdtags. - 


— 9 — 


werfen. Wir werden ſehen, was ihre Anſtrengungen fruchteten, 
welche Folgen die beredten Worte hatten, womit ſie zu dem gro⸗ 
ßen Zuge aufriefen. Wir haben daran zugleich einen Maßſtab 
für die Größe der Einſicht und der Geſinnung der damaligen 
Reichsfürſten und Ritter. — 

Zur Zeit der Feier, die wir eben geſchildert, waren viele 
Fürſten noch nicht anweſend. Nach und nach langten ſie an zu 
dem Reichstag, zu dem fie einberufen waren. Am 9. Auguſt kam 
der Kurfürft von Brandenburg; am 18. Auguft kam der Kur⸗ 
fürft von Köln, Am 19, Auguft begannen die Verhandlungen 
der Fürſten. 

Tags darauf erfchien der Kaifer in der Verfammlung und er⸗ 
öffnete den Reichstag. Er faß höher; ihm zur Rechten der Erz= 
biſchof von Mainz, der Kurfürft von der Pfalz, der Erzbifchof 
von Bremen, Marfward der Probft von Bamberg, der für das 
Erzherzogthum Defterreih da war, Die Gefanbten des Erzbi« 
ſchofs von Salzburg, die Bifchöfe von Bamberg, von Würz- 
burg, von Eichftädt, Augsburg, Regensburg, Rabeburg und 
Gefandte der übrigen Biſchöfe, Links vom Kaifer die Erzbifchöfe 
von Trier und von Köln, die Kurfürften von Sachſen und von 
Brandenburg‘), Georg, Herzog von Sachſen, Caſimir, Marf- 
graf von Brandenburg-Culmbach. Dem Kaifer gegenüber drei 
Gefandten des Königs von. Polen, Darunter der Bifchof 
von Plod. Hinter ihm die Bifchöfe von Brandenburg und 
Trieft. 

Einige Tage fpäter ward des Kaifers Nichte, die Here 
zogin Sufanna von Baiern, mit Marfgraf Caſimir von 
Brandenburg-Culmbach verlobt, An der Pforte von St. Ul⸗ 
rich's Münfter empfing fie der Erzbifhof von Mainz; vers 
lobte fie durch einen Ring mit Caſimir. Darauf Turnier, 


1) Sechs Kurfürften” finden wir anmwefend, Böhmen fehlte. Alfo 
nicht alle Kurfürften waren da, wie Sleidanus fagt. (Ei conventui 
septemviri principes omnes aderant, qui propter, jus creandi Caesaris 
dieuntur electores.) Fänden fih nur nicht andre Irrthümer bei ihm, 
die erheblicher find! 


— | 
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Tags darauf die Trauung, wiederum durch den Erzbifchof von 
Mainz. Nad) der Trauung glänzendes Hochzeitdmahl, an meh» 
ern Tafeln und in mehrern Häufern, wegen ber großen Menge 
ber Anmwefenden, Beim Raifer war die Braut und die yornehm- 
ſten Frauen und Fürften; beim Erzbifchof von Mainz die Legaten 
und die übrige hohe Geiftlichfeitz beim Herzog von Baiern, dem 
Pater der Braut, die Reichsbarone, fehr viele Frauen und Fräus 
fein. Beim Erzbifhof von Mainz war eine befonders prächtige 
und foftbare Einrichtung und Bewirthung; feine Speifen, Ger . 
müfe aus den fernften Gegenden u, dgl. Darauf wieder Turnier, 
Die Braut begleiteten der Kaifer, der Mainzer, der Pfälzer, 
ber Bremer. Sie fuhr in vergoldetem Wagen. Bier Wagen, 
in denen Fräulein faßen, fuhren hinter ihr, Am andern Mopr- 
gen reifte das neuvermählte Paar ab; und der Kaifer und die 
Fürften — mehr als dreitaufend Pferde — begleiteten fie big 
vor’s Thor, Die Braut wieder in vergoldeten Wagen; hinter 
ihr ritt der Kaifer und die Fürften. 

Unterdeß famen Nachrichten, daß die Türfen ein mächtiges 
Heer rüfteten, zur See und zu Lande; und ber Vicekönig von 
Apulien meldete, es ‚geichehe fo eilig, Daß zu fürdten, fie würs 
den noch in diefem Jahre einen Angriff unternehmen ’). 

Mit beredten, eindringlihen Worten forderte der Legat in 
der Reichsverfammlung zum Beſchluß einer Kriegsfahrt gegen 
die Türfen auf, Um die Koften Des Zugs zu beftreiten, ſchlug 
er vor, auf die Geiftlichen ein Zehntel, auf das Volk ein Fünf- 
zigftel, auf jedes Haus den Sold eines Kriegsmannes, auf bie 
- Reichen ein Zwanzigftel ihrer jährlichen Einnahme auszufchrei= 
ben?). Das gefammte eingehende Geld follte deponirt, und 
wenn nicht zur beftimmten Zeit der Zug unternommen würde,” 
zurüdfgegeben werden. Wie es am ficherfien erhoben und depo⸗ 


1) Rich. Bartholini de conventu Augustensi descriptio, bei Senden« 
berg Selecta juris 4, 625 ff. 

2) Oportere Imponere sacris initiatis decimas, plebeis quinqua- 
gesimas, cuique domui stipendium unius militis, divitibus annui cen- 
sus ac lucri vicesimam. 
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nirt werben fönne, und daß niemand irgend etwas für den Em⸗ 
pfang und die Verwahrung der Kriegsſteuer für fih in Anſpruch 
nehme, — fo daß Alles entweder ungefchmälert auf den Zug 
verwandt oder zurüdgegeben werde, — Darüber follten Die Deut⸗ 
ſchen ſich feldft einigen und einen Modus feſtſtellen. Sie, Die 
Legaten, wollten fich in feiner Weife damit befaffen; der apofto= 
liſche Stuhl wolle wahrlid nichts yon dieſem Gelde, fo viel 
man auch dergleichen Reden ausftreue , folchen Glauben zu ver⸗ 
breiten ſuche. „Alles Schaut auf Die Deutfchen,” fagte er, „und 
fleht, auf den Knien liegend, um ihre Hülfe; und es handelt fi 
jest, wo Alles nah Marimilian’s Adlern binblidt, auch um 
euch felbfl. Denn Deutichland iſt vor allen andern ein Gränz- 
land der Türken. Wenn auch Stalien durch Die Flotte derfelben 
eher erreicht werben Fann, fo find doch für euch ihre Yandarmeen 
drohender, und in dieſen Liegt, wie jedermann weiß, ihre Haupt« 
ftärfe. Ganz Deutfchland Tiegt ihrem Anftürmen offen, wenn 
wir nicht Kärnthen, Steiermark, Kroatien und Ungarn ale 
Bollwerke ſchirmen und retten. Wenn ihr auf dieſem Neichstag 
die Sache nicht zu Stande bringt und fie hinausfchiebt,, fo wird 
die ganze Ehriftenheit den Muth verlieren. Bedenkt, daß diefer 
Reichstag oder nie ein andrer die Grundpefte fein muß, auf dem 
das große Werk Des Türfenzugs zu errichten ft. Wenn Deutfch- 
Iand, werden die andern chriftfichen Fürften fagen, da doc; mit 
ihm die Würde des Kaiſerreichs verbunden und ihm dadurch der 


Schirm der Kirche übertragen ift, zögert und von Reichstag zu 


Reichstag die Entfcheidung hinausfchiebt, — was wir dann zu 
thun haben, liegt nad) folchem Beifpiel auf der Hand, Und 
jo wird, was Gott verhüte, euer Zaubern den Untergang herbeis 
führen ?)!“ 


x 


Sp, und noch manches Andere ſprach der Dominifaner, der. 


hier als Regat des Pabftes Stelle vertrat. 
Mit begeiftertem Herzen hörte der Kaifer Die Rede des Lega- 


ten. Schon zu Anfang des vorigen Jahres (28. Febr. 1517), | 


1) Oratio Legatorum bei Freher 2, 698. 
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“ son Mecheln aus, hatte er felbft an den Pabſt gefchrieben und 
aus ber Tiefe feiner Seele flebende Worte an ihn gerichtet, Daß 
er in eigner Perfon, von den Kardinälen umgeben, an bie 
Spite einer Kriegsfahrt gegen die Türfen fich ſtelle. „Daß 
Ew. Heiligkeit ſich erheben, die Standarte Chrifti Hoch empor 
tragen und mit jenen heiligen Bätern in Glück verfündenbder, 
Gottes Schuß’ verheißender Weife den Zug gegen den Feind an> 
treten möge! Ich werde folgen und Gut und Leben gern hins 
geben. Meine Jahre, denn ich nähere mich fchon mit fchnellem 
Schritt dem Greifenalter, follen mich nicht im mindeften ſäu— 
men Yaffen. Und wenn ich den fo wünfchenswerthen Tod für 
Ehrifti Namen finden werde, hoffe ich neu aufzuleben zu ewiger 
Glorie 7.“ | 

Mit dem Kaifer unterflügten auf dem Reichstag auch die 
Polnifchen Gefandten Tebhaft den Vorſchlag des Legaten. Keiner 
von den Reichsfürften, fo viel wir wenigſtens wiffen, erhob ſich 
Dafür. 

Aber eine Schrift erfchien alsbald und machte in und außer⸗ 
halb der Reichsverſammlung die Runde; ein Pamphlet, das, in 
Form einer Gegen-Rede?), den Eindruck der Nede des Legaten 
zu ſchwächen, wo möglich zu vernichten fuchte, 

Allgemein ward fie Ulrich Hutten zugefchrieben. Freilich 
ſpricht der Schluß gegen dieſe Annahme, Da es dort Heißt, der 
BVerfaffer fei vom Bifhof von Würzburg in den Priefterftand 
aufgenommen worden. Ohne Zweifel aber fuchte dieſer — der 
feinen $reunden freilich befannt war — ſich Dadurch zu verfteden. 
Er Fämpfte mit gefehloffenem Viſir. Der Begleiter und Ber: 
traute des Erzbiſchofs yon Mainz durfte doch nur verfappt gegen 
Pabft und Kaifer diefen Angriff richten. „Den Türfen,” heißt 
e8 darin, „wollt ihr befämpfen? Löblich ift Dies Vorhaben. 
Aber fucht ihn in Italien, nicht in Aften! Den Türken in Afien 


1) Raynald. ad an. 1517, nr. 2—5. In gleihem Sinn hatten 
bamald König Franz von Frankreich und König Karl von Spanien an 
Leo X. gefchrieben. 

2) Oratio dissuasoria bei Freher 2, 701. 


zu befämpfen, ift die Macht eines jeden der Könige groß genug; . 


ben andern zu bezähmen, reicht Die ganze Chriftenheit nicht hin. 
Auch fireitet jener nur gegen feine Nachbarn, ung hat er noch 
nicht gefchadet. Diefer wüthet überall, dürftet nach dem Blut 
der Armen. Diefen Cerberus könnt ihr nicht andere bändigen 
als mit einem Strom von Gold. Um Waffen, um ein Heer han 
belt es fich nicht. Zehnten find es, die mächtiger find ale Reiters 
fhaaren und Kriegsheere. O Thorbeit und Aberglaube, daß 
bie Opttheit, Die mit mildem Auge überall hinſchaut, ſich Ienfen 
laſſe durch den Winf der Florentiner” 

Und fo geht es fort in diefer ftürmifchen Streitfehrift. Ihre 
Wirkung verfehlte fie nicht; die Partei, bie fie vertrat, fiegte 
auf dem Reichstag. 

Es war dies aber nicht der einzige heftige Angriff gegen 
Nom. Bielmehr folgte auch in ber Reichsverſammlung einer 
nad) dem andern; namentlich aud von der Geiftlichfeit ſelbſt; 
fogar von folchen, die nicht perfönfich anmwefend waren. Der 
Bifchof von Küttich 3. B., Eberhard von der Mark, Bruder Her⸗ 
zog Robert's von Bouillon, der Neffe Des Ebers von den Arden- 
nen, hatte aus feinem Kapitel einen Abgefandten nach Augsburg 


gefhickt, der ein langes Verzeichniß von Sünden mitbrachte, die. 


der römiſchen Curie vorgehalten werden follten ). Er wollte in 
der Berfammlung eine Rede halten; aber die Fürften hießen ihn 
die Sache fihriftlich eingeben. Er überreichte die lange Schrift, 
Hol der herbften Angriffe, ein endlofes Verzeichniß jeder Art von 
Ungerecdhtigfeit und Lafterhaftigfeit?). 

Die Stände Yehnten den vom Pegaten im Namen des Pahftes 
gemachten Antrag ab, — Freitag nach Bartholomät (27. Augufl). 
Nach vielen Verhandlungen fam man freilich dahin überein, daß 


1) Es wird bemerkt, daß namentlich diefe Eingabe des Bifchofs 
von Lüttich den Beſchwerden gegen Rom Fundament und Widerhalt 
gegeben habe. Ranke, deutfche Gefchichte im Zeitalter der Reformation 
1, 252. Struve, corpus hist. Germ. 971, führt an, daß dies Verzeich⸗ 
niß fih bei Kappe, Nachlefe 2, 409 findet. 

2) Bartholinug bei Sendenberg Selecta juris 4, 659. 
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brei Jahre hindurch ein jeder, der zum heiligen Abendmahl gehe, 
wenigſtens einen Zehntel-Gulden erlegen und Das auf foldhe 
Weife eingehende Geld bis zum Anfang des Türfenfriege auf: 
bewahrt werden ſollte. Aber felbft Diefer Beichluß ward dadurch 
body wieder aufgehoben, daß die Fürſten über dieſe Auflage erft 
mit den Landftänden berathen und auf einem neuen Reichstag 
über den Erfolg berichten wollten”). 

Damit war der Antrag abgethan, die Haupt: Vorlage des 
Reichstags damit erledigt. 

Die Waffen der Osmanen drangen unterdeß vorwärts. Im 
Sahr 1521 nahmen fie Belgrad, im Jahr 1522 die Inſel Rho—⸗ 
bug, Die beiden Haupt-Bollwerke des chritlichen Europa’s, m 
Jahr 1529 Tagen fie vor Wien. „Hätte Suleimann der Präch— 
tige,” bemerft einer unſrer Gejchichtfchreiber, „nichts mehr gethan 
als was er in den drei erften Jahren feiner Regierung vollführte, 
fein Zeitalter würde ihn gerne den Namen des Helden gegeben 
haben; denn dem, der Belgrad und Rhodus erobern Fonnte, 
ſchien Damals nichts unmöglich.” 


Der Türkenkrieg, die Aufbringung einer Türkenſteuer war, 
wie gejagt, die Hanpt-Angelegenbeit biefes Reichstags. Aben 
auch eine perförliche Angelegenheit des Kaiſers, die ihm fehr am 
Herzen lag, ward mit einen großen Theil der zum Reichstag 
verfammelten Fürften, wenn auch nicht in der Reichsverſamm⸗ 
fung, fondern in vereinzelten, meift geheimen Verhandlungen, 
lebhaft betrieben. 

Maximilian hatie aus feiner Ehe mit Marie von Burgund, 
bie er allzu früb verloren, zwei Rinder, Philipp und Margarethe, 
Die letztere war jegt Statthalterin der Niederlande. Philipp 
war im Jahr 1497 mit der Infantin Johanna von Kaftilien, der 
Tochter Ferdinand’s des Katholifchen von Arragonien und las 
bella's von Kaftilien, vermählt worden, aber fchon im Jahr 
1506 geftorben. Philipp’s älteiter Sohn, Karl, hatte ım 

Jahr 1516 Die Regierung der Spanifchen Monarchie, die Erbz 


1) Ranfe a. a. O. 1, 259. 
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ſchaft ſeiner Mutter, angetreten. Ihm gehoͤrte Spanien mit den 
reichen Colonien der neuen Welt, das Königreich Neapel und 
Sicilien, das Herzogthum Mailand, die Inſel Sardinien und — 
‚ ale Erbe feiner Großmutter vom Vater her — die Franche-Comté 
und die fiebzehn Niederländiichen Provinzen. 

Diefen feinen Enfel, König Karf von Spanien, auch zu ſei⸗ 
nem Nachfolger im römischen Reich deutfcher Natlon gewählt 
zu fehen, das war es, was den Kaiſer jet ganz befchäftigies 
Darauf gingen alle Hoffnungen, die ihn nod) erfüllten. 

Der Pabft war in dieſem Punkt nicht mit ihın einig. Leo X. 
war gegen Karl, weil er, wie sor Jahrhunderten Innocenz III., 
nicht wollte, Daß die Krone von Neapel, — die ja, wie wir ges 
hört, Karl beſaß, — mit der Kaiferfrone auf daffelbe Haupt 
fommen folfte, 

Außer dem Pabſt hatte Marimilian bei feinen Bemühungen, 


die Kurfürften Dafür zu gewinnen, noch bei feinem Leben Karl 


zum römifhen König zu wählen, — einen andern gefährlichen 
Gegner, Dies war König Franz I von Frankreich, der ſelbſt 
nad) der Kaiferfrone ſtrebte. Sein vertrautefter Rath, Admiral 
Bonnivet, war, wie erzählt wird, fehon auf dem Reichstag zu 
Augsburg anmwefend und arbeitete Dem Kaiſer entgegen. Er kam 
auch das Fahr darauf, obwohl heimlich, zu den Wahlverhand⸗ 
lungen in Frankfurt. Gewiß ift, daß König Franz in Unter- 
bandlungen mit den Kurfürften war, daß er fie zum Theil ge- 
wonnen hatte‘). Ohne Zweifel bezog ſich die oben erwähnte 
Reife Ulrich Hutten's, die er zu Anfang diefes Jahrs nad) 
Paris gemacht, auf diefe Angelegenheit. 

Dennoch war der Kaiſer in den Unterhandlungen, die er auf 
bem Reichstag zu Augsburg mit den Kurfürſten anfnüpfte, glück 


t) Vgl. Ranke t, 279. Flaſſan Chist. de la dipl, francaise 4, 322) 
fagt son sinem Urkunden⸗Packet im k. Archiv zu Paris: On y veit les 
promesses qu’il fait aux Electeurs, de pensions et de sommes d’ar- 
gent. s’il parvenait à l’Empire, et l’engagement de ces m&mes £lec- 
teurs de lui donner leur voix; ainsi que le bref que le pape Leon X 
addressa aux princes d’Altemagne, en faveur de Frangois I. 
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lich genug. Bor Allem war e8 wichtig, daß der Erzbifchof von 
Mainz auf feine Seite trat. So lockend auch die Anerbietungen 
waren, bie ihm von ber andern Seite gemacht wurden, er trat 
von jeiner Verbindung mit Frankreich zurüd und hielt nun ganz 
zum Kaifer. Mit ihm fein Bruder, der Kurfürft Joachim von. 
Brandenburg. Auch den Kurfürft Hermann von Köln gewann 
der Kaiſer; und zulegt ſchloß auch — Hauptfächlich durch Ver- 
mittlung feines Bruders, des Pfalzgrafen Friedrich — der Rurs 
fürft Ludwig von der Pfalz fih ihm an. Auch die Böhmifchen 
Botfchafter hielten zum Kaifer. 

Am 1. September 1518 kam ein förmlicher Vertrag zu 
Stande, zwilchen dem Kaifer, der in eigenem Namen und ald 
Bormund König Ludwig's von Ungarn und Böhmen handelte, 
auf der einen, und den Rurfürften von Mainz, Köln, Pfalz und 
Brandenburg — denen die Polnifchen Gefandten, Bifhof Eras- 
mus von Plock an der Spite, Die ald Bevollmächtigte König 
Siegmunds, des Mitvormundes über genannten König Ludwig, 
zugezogen wurden, ſich anfchloffen und beiftimmten — auf der 
andern Seite, 

Dem Kaifer gegenüber verpflichten fich die letztern, aus trif- 
tigen Gründen (wie e8 in der Urkunde heißt) und auf des Kai⸗ 
ſers fonderliches Anfuchen und Begehren, dem römischen Reich 
und deutfcher Nation zu Ehre und Nugen, den König Karl von 
Hispanien , fo viel an ihnen ift, als einen gebornen Erzberzogen 
zu Defterreih, zum römifchen König zu erwählen und bag 
Defret, wie fih’8 gebührt, Darüber auszuftellen. Dagegen vers 
fpricht der Kaifer, Daß er „und fein gemelbeter lieber Sun König 
Karl” die genannten Kurfürften von Mainz, Röln, Böhmen, 
Pfalz und Brandenburg „in allmeg vertreten, entledigen, ſchad⸗ 
los halten, ſchützen und fehirmen wolle,” für den all, daß 
„gegen ihre Liebden, Stifte, Lande, Leute und Kurfürftenthum, 
beifammentlich oder fonberlich, dieſer Eleftion halben von päbſt⸗ 
licher Heiligfeit, dem Kunig von Frankreich, oder Churfürften 
und Fürften, oder jemand Anderm, wer der fein möcht, mit 
Rechtfertigung oder in ander Weg einig Widerwärtigkeit fürges 
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nommen, fie überzogen, oder ihren Stiften, Landen und Leuten 


Gewaltfam und Beſchädigung zugefügt würden, in was Schein - 


das gefchehe, nichts ausgenommen.” Schließlich verfpricht der 
Kaiſer noch, von feinem „lieben Sun König Karlen des gleicher 
Weife ein Berfchreibung auf's furderlichft zu erlangen und ihren 
Liebden vor Fünftiger Eleftion zu Handen zu ftellen, getreulich 
und ohne Gefährde,” 

Die eben erwähnte Berfchreibung König Karl's erfolgte auch 
noch vor Schluß des Jahres, — von Saragoffa aus, am 24, 
December 1518”). 

Die Kurfürften von Sachſen und von Trier waren nicht zu 


gewinnen; der leßtere war entfchieden auf Seiten des Könige | 


yon Frankreich. — 

Am 28. September empfing Erzbiſchof Albrecht unter großen 
Feierlichkeiten vom Kaiſer die Belehnung mit den Rechten und 
Ehren, die ihm als Kurfürſt von Mainz Seitens des Reichs zu 
verleihen waren. Von Reichsfürſten waren in Augsburg noch 
anweſend und wohnten der Feier bei: Erzbiſchof Hermann von 
Köln, die Biſchöfe Gabriel von Eichſtädt, Heinrich von Augs⸗ 


burg und Chriſtoph von Brixen, Herzog Wilhelm von Baiern 


und fein Schwiegerfohn Markgraf Cafimir von Brandenburg, 
Die Grafen Wilhelm von Henneberg und Joachim von Dettingen, 
und noch manche andre edle Herren. — 

Noch ift zu erwähnen, daß Martin Luther vor dem päbft« 
lichen Legaten, dem Kardinal Thomas de Bin (Cajetanus), in 
Augsburg erfchten (5. Oft.), wohin er vorgeladen war, um fid 
über das, was er gelehrt und gefchrieben, zu verantworten. Zu 


einer VBerftändigung Fam es nicht. Luther, aus Furcht daß man 


ihn gefangen nehme, entfloh durch ein Mauerpfoͤrtchen, in der 
Naht vor dem 20, Oktober. Ob Erzbifchof Albrecht um biefe 
Zeit noch in Augsburg verweilt habe, wiffen wir nit”). — 


1) Gudenus cod. dipl. A, 602. 603. 606. 

2) Daß er irgendwie bei den Verhandlungen des Regaten mit 
Luther fich betheiligt habe, darüber findet fich nicht im mindeften eine 
Rachricht, wie Thon Joannis gegen Latonius bemerkt hat. Seript, rer. 
Mog. 1, 827. 
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Zum legten Mal war ber Saifer hier in Augsburg mit ben 
Kurfürften zufammen, Er ging nach Innfprud, dann nach Kufs 
fein. Hier befam er ein Fieber. Noch immer war er mit 
Schreiben, mit Verhandlungen über die Wahl feines Enfels zum 
romiſchen König befchäftigt.. Um ſich durch Ruftveränderung zu 
Beilen, fuhr er den Inn hinunter, nach Oeſterreich. Dann ging er 
an's Land; glaubte durch Jagd und Reiberbaize die Krankheit 
Yertreiben zu müſſen. Aber ed warb ſchlimmer. Zu Wels in 
Oberoͤſterreich Yegte er fich, umd ftarb Bier aın 12. Januar 1519. 
In Wienerifch-Neuftadt, an der Seite feiner Tieben Mutter, 
liegt er begraben. Zu feinen Füßen ruht fein treuer Gefährte, 
Dietrichftein. 





II. 
Vartholomäus Holzhauſer. 


Zweite Abtheilung. 
I. 


Treten wir näher heran zu diefem von Bartholomäus Holz⸗ 
haufer aufgerichteten Inſtitute „der in Gemeinfchaft Tebenden 
Weltpriefter.” Diefes ift der Name, welchen Holzhaufer feinem 
Werke gegeben hat, die Zeitgenoffen haben die Mitglieder des 
Inſtitutes der Kürze halber nach ihrem geiftlichen Vater „Barz 
tholmäer” oder „Barthplomiten” genannt. Da ich hoffen darf, 
daß ber Charakter des ehrwürdigen Stifter unter den Lefern 
des „Katholiken“ fi Freunde werde gewonnen haben, fo darf 
ih die weitere Hoffnung für die Stiftung felber hegen. 

Es ift wahr, dieſes Inſtitut hat Fehler und Mängel gehabt. 
Das hat die Zeit feines Befteheng gezeigt, da ed nicht im Stande 
gewefen ift, fich allerorten Eingang zu verfchaffen und Die Vor⸗ 
fehung zugelaffen hat, daß jest faft Feine Spur mehr von ihm 
in der Kirche zu finden iſt. Aber diefe Fehler find der Art, dag 
fie nicht in der Grundlage des Inſtitutes, in feinem innerften 
Kerne Liegen und demnach nicht unfchwer ausgemerzi werben 








könnten. Aber führen wir die Lefer in das Inſtitut felber ein 
und ich zweifle nicht daran, daß wir uns nicht follten verftäns 
digen und mit feinen Einrichtungen befreunden fönnen, 

Holzhaufer wollte den Weltpriefterfiand wie wir bereits in 
ber erfien Abtheilung gefagt haben, auf Teiner andern Grund⸗ 
lage ald jener erneuern, welche die alten Canones der heiligen 
Kirche und ihre Hebung in früheren Jahrhunderten barbieten, 
Damit diefe Canones aber in Wahrheit die Grundlage des 
priefterlichen Lebens bilden mögten, hat er feine Genoffen in 
innigen Zufammenhang und Lebensverfehr untereinander ges 
bracht, die Einzelnen untergeordnet unter ihre Obern, welde 
über die treue Beobachtung der Tirchlidhen VBorfchriften und Der - 
inshefondere noch vom Inſtitute dargebotenen Mittel der Hei⸗ 
ligung ſoͤrgſam wachen follten. Die kirchlichen Einkünfte follten 
Gemeingut fein, an fie hat der Einzelne feine Eigenthumsan⸗ 
fprüche; wo e8 immer möglich if, da wohnen die Brüder zus 
fammen, abgefondert von allem Umgang mit rauen; jedem 
Haufe ſteht einer als ber Dbere vor. Die Didcefe, in welcher 
das Inſtitut Aufnahme gefunden hat, wird in Decanaisbezirke 
abgetheilt, über jedem dieſer Bezirke ift ein Decan gefegt, der 
der Gefammtheit, dem Diödcefan-Borftand untergeordnet if, 
während die oberften Vorfteher des Inftitutes in den einzelnen 
Dioͤceſen ihren Dbern in dem des ganzen Snftitutes finden. 

Diefes find die wefentlihen Beftimmungen bes ns 
ftituted. Holzhauſer nennt fie die Säulen und Grundfeften des 
ganzen Gebäudes, In der That, ed find mächtige Strebepfeiler, 
ift das Fundament nur immer von einem Träftigen und energi- 
Shen Willen tief gelegt, fo mögen fie wohl einem gemaltigen 
Sturme trogen und das Gebäude, das fie umfchließen, mag in- 
ruhiger Sicherheit Daftehen. 

Wohl ift ein beharrliches Ringen' nach der Vollkommenheit, 
ein Leben nach einer beftimmten Regel, bie Flucht vor der Ge⸗ 
fahr und die Freiheit von den meltlichen Dingen, einem jeden 
Priefter durch die Uebernahme der heiligen Weihen von felbft 
geboten; aber nicht immer und überall ift: der Wille von fo 
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nachhaltiger und entfchiedener Stärke, daß er auch immer 
und überall das Bollfommenere vorzöge dem minder Heis 
ligen, nicht ein Feder ift in der Lage aus eigener Kraft fiegreich 
über alle Schlingen und Gefahren, welche die Welt ihm ent- 
gegenbringt, hinwegzufchreiten. — Das Inſtitut regelt durch 
feine Ordnungen ben Berfehr mit der Welt, die Nugnießung 
ber weltlichen Dinge und bietet dem guten Willen Die Mittel 
bar, fich zu befeftigen und mit Gotted Gnade bebarrlih zu 
bleiben bis ans Ende, Das ift der Vorzug derartiger In⸗ 
ftitute, ihre fegensreiche Wirkfamfeit, daß fie in Vorſchrift und 
Anordnung einzelner Uebungen und Regeln und bergleichen 
Dingen den Priefter in den Stand feßen, die heilige Hinterlage, 
die er in der Weihe überfommen hat, zu wahren und ihm bie 
Wege weifen, geradezu den höhern Dingen zuzueilen. 

Es ift das eine Sache, Die Jedweder weiß, aber ift es nicht 
wahr, wenn ich fage, daß man fie in Diefen Tagen nicht oft 
genug wiederholen und in die Erinnerung rufen fann ? 

Dem Bartholomiten ift fein ganzes Leben geordnet, fein 
Gebet und feine Werfe und Uebungen der $römmigfeit, feine 
Studien und feine Seelforge, fein Umgang und Berfehr mit 
der Welt, der Genuß und Gebrauch der irdifhen Dinge — 
Alles gefchieht nach feftgefegten Normen, und daß dieſe feine 
leeren Formen’ bleiben, fondern Geift und Leben haben, bafür 
forgt Die Unterordnung unter die Obern, deren Oberfter in jeder 
Diöceſe in nächſter Verbindung mit dem jeweiligen Bifchof fteht 
und dadurch den Lebensverfehr: mit ihm, dem von Gott gefegten 
Hirten der Gläubigen, aufrecht erhält, 

Das find die Umriſſe des Inſtitutes. Sie bilden den we⸗ 
fentlichen Inhalt deffelben. Einzelne Regeln, diefe oder jene 
Uebungen mögen abgeändert werden, je nachdem die Verhält- 
niffe einzelner Didcefen, fe nachdem Zeit und Ort eg nothwendig 
erfcheinen laſſen, an den vier aufgeftellten Punkten, an der Uns 
terordnnung unter die Obern, an der Gemeinschaft der Firchlichen 
Einkünfte, an dem Zufammenwohnen der Genoffen und an der 
Adfonderung von den Frauen, darf nicht gerüttelt werden. Sie 








— 1 — 


folfen auch nicht gemildert werben, im Gegentheile follen fie 
in ihrer urfprünglichen firengen Faßung jedem Obern zu handen 
fein und er fol fie immer wieder und wieder den Genoſſen vors 
halten, daß fie ihnen in jedem Augenblide vor Augen ſchweben 
und ordnend und Heiligend ihren Einfluß auf al? ihr Denken 
und Thun ausüben. Würden fie gemildert werden, oder würde 
auch nur Einer diefer Edfteine herausgebrochen werden aus dem 
Bau, fo würde, das war Holzhaufern Har, das Ganze zus 
fammenbrechen und das Inſtitut feinem Untergang verfallen 
fein. Aus diefem Grunde enthalten die Sonftitutionen die aus— 
drüdliche Beftimmung, daß niemals und und unter Teinen Um⸗ 
fländen fein einzelner Obere und Fein Convent der Brüder, er 
möge einen Namen tragen welchen immer er wolle, e8 wagen 
dürfe, an diefen Grundveften zu rütteln, fie berauszubrechen oder 
nur auch die urfprüngliche Strenge der VBorfchriften zu mildern. 

Wer Aufnahme finden will im Inſtitute, der muß auf Diefe 
wefentlihen Punkte einen Eid ablegen, von welchem allein 
der Papft dispenfir. Er lautet: «Ego N. filius N. dioecesis 
M. plenam habens instituti clericorun saecularium in com- 
mune viventium notitiam, legibus et constitutionibus ipsius 
me sponte subjicio eosque, quantum in me erit, observare 
promitto. Insuper tibi N. N. hujus instituti praesidi supremo 
tuisque in hoc munere legitimis successoribus spondeo et 
juro me sub directione tua privata et oeconomica, salva per 
omnia reverendissimi domini ordinarii mei authoritate et 
jurisdictione, in supradicto instituto clericorum, qui secluso 
feminarum consortio bini vel plures pro locorum qualitate 
cohabitant, et bona sua ex beneficiis et functionibus eccle- 
siasticis provenientia in communes pios usus (juxta consti- 
tutionem 79. sacerdotum) conferunt, semper victurum et 
moriturum. Denique spondeo et juro, me praedictum ju- 
ramentum ejusque obligationem intelligere et observaturum, 
a quo non possim nisi a solo summo pontifice absolvi. Sub 
die N. mersis N. anno N., sic me Deus adjurvet et haec 
sancta Dei evangelia. 


Bi Ge — — — 
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Dieſen Eidſchwur von Jedem ſchriftlich aufgeſtellt und eigen⸗ 
händig unterſchrieben, ſoll der Obere immer zuhanden haben, 
auf daß er ihn den Genoſſen vorhalte als den Schuldbrief, den 
Schuldbrief, den ſie dem Himmel ausgeſtellt und den ſie allein 
durch beharrliche Treue würden löſen können. 

Er iſt aber nicht ſo zu verſtehen, daß jede einzelne Verfehlung 
gegen die Grundſätze des Inſtitutes ſchon eine Sünde gegen den 
Eidſchwur wäre; nein, die Möglichkeit, eidbrüchig zu werden 
iſt nicht ſo ſehr ausgedehnt — unter den Eid fällt die Treue 


und Beharrlichkeit gegen das Inſtitut bis ans Lebensende, und 


unter Die Sünde gegen den Eidſchwur fällt allein der freiwillige 
Austritt aus demſelben. Diefen aber nehmen die Konftitutionen 
dann an, wenn Einer ohne vom Papfte gelöft zu fein von feiner 
eiblichen Berpflichtung, weggeht aus der Gewoſſenſchaft, oder 
wenn Einer durch Wort und That fich weigert, fürder dem In— 
ftitute anzugehören, Auch Diejenigen follen unter die Eid» 
brüchigen gezählt werben, welche auf fortgefeßter Webertretung 
pder Berachtung der hauptfächlich gebotenen und wefentlid 
zum Inſtitut gehörenden Punkte beharrend, ohne auf bie drei- 
malige Mahnung durch den Obern?zu hören und ohne auf den 
von ihm’ gefegten Termin zu reumüthiger Rückkehr, zum Ges 
horſam gegen die heiligen Satzungen zu achten, als unverbeffer- 
fiche ausgefchloffen werben müffen. 

Es iſt noch ein freiwilliger Austritt möglich. Wenn ein Ge- 
noffe des Inſtitutes Har und beutlih den Beruf zum Ordens⸗ 
ftande in ſich zu erfennen glaubt, fo darf das Weltpriefter-Fn« 
flitur für ihn Fein Hinderniß fein, die pollfommenere Bahn zu 
betreten. Der Gehorſam aber, den er feinem Obern ſchuldet, 
verpflichtet ihn, nicht jedwedem Geifte zu folgen, ſondern bie 
Geifter zu prüfen und durch die Obern prüfen zu Taffen, welcher 
aus Gott fei. Und wenn die Obern in Verbindung mit ihm, in 


dem Rufe zum Drdensftande die Stimme Gottes erfennen zu 


müffen glauben, fo fol er frei und ledig werben feines Eid» 
ſchwures, damit er in den Ordensſtand übertreee: Wenn er 
aber dort während des Noviziates, oder überhaupt vor Ablegung 
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ber Gelübde zurüdtritt, fo tritt für ihn Die Verbindlichkeit Des 
Eidſchwurs wieder ein und er muß zur Genoſſenſchaft zuräf« 
Tehren. Und hier bleibt er bie zu feinem Tode, und aud wenn 
er zu Eirhlichen Würden gelangt und fogar wenn er ben Bir 
ſchofsſtuhl befteigt, fo foll er zwar des Gehorfams gegen bie 
Obern bes Inſtitutes entbunden fein, aber den übrigen Sagungen 
bleibt er wie der Geringfte feiner Brüder unterworfen. 
11. 

Wir werben nun verfuchen dem Lefer bie einzelnen Einrich⸗ 
- tungen des Inſtitutes vorzuführen, und wir beginnen, mit feinen 
eigentlichen, in Thätigkeit fich befindenden Mitglieder, indem 
wir die ausgedienten Genoffen, die Emeriten und bie Zöglinge 
des Inſtitutes, diefe in ihren Seminarien, jene in ihren Zus 
fluchtshäufern auffuchen werden. Billig wenden wir ung zuerß 
zum religiöfen Leben, wie ed durch Die Negel georbnet und ges 
fördert wird. 


Treten wir in eines ihrer Häuſer. Es ift gleichgiltig, ob da 


zwei ober mehrere zufammen wohnen oder ob wir einen be= 
fuchen, der von den Brüdern getrennt, allein hinausgefegt iſt 
auf einen einfamen Poften. In diefen Räumen muß und ber 
Frieden Gottes überflommen, denn wir fehen, daß die Idee Des 
priefterlichen Lebens hier Geftalt gewonnen hat. Zu beflimmter 
Stunde fleht der Bartholomite, wie alle. feine Brüder, auf; Das 


ganze Tagewerk ift wie der Anfang des Tages geordnet. Wp 


mehrere zufammen wohnen, da wird das Morgen⸗ und Abend- 
gebet in einer befonbers hiezu eingerichteten Räumlichfeit gemeine 
fam abgehalten, auch am Mittag werben bie Hausbetwohner 
zum Gebete verfammelt. Die priefterlichen. Tagzeiten werben, 
wo immer möglich, in Chor gebetet. Das erfrifcht und erquidt 
und hat eines tiefen und ergrejfenden Eimbrudes auf das gläus 
bige Volk noch niemals verfehlt. Wenn das Volk fieht, daß 
fiebenmal des Tages feine Priefter vor dem Angefichte Gottes 
verfammelt werden, auf daß fie für fich und ihr Volk und alle 
Anliegen der heiligen Kirche, deren Pfalmengebet darbringen, 
fo hat es den Stundenzeiger vor Augen, der immer wieder zum 


Himmel weiſt — und wie Mancher wird hiedurch aufgefchredt 
aus feinem irbifchen Beginnen und ſchaut aud zum Himmel, 
und wie manche nach Heiligung ringende Seele wird aud ers 
griffen und ſchöpft Muth und Troft, das ſerenʒ bes Erlöfers 
weiter zu tragen. 

Die heiligen Meffen follen zur beſtimmten Zeit celebrirt wers 
den, und wenn dann bie Gefchäfte der Seelforge, die Spendung 
der heiligen Sacramente, Krankenbeſuche, die Katecheſen u. dgl. 
nicht alle Stunden des Vormittags in Anſpruch nehmen, fo fol 
diefe Zeit ausgefüllt werden mit dem Studium der heiligen 
Schrift, mit der geiftlichen Lefung, mit dem Studium der Moral⸗ 
Theologie, der Vorbereitung auf das Predigtamt u. al. Die 
* feelforgerlichen Amtsverrichtungen gehen Allem vor, weil ber 
Weltpriefter vor Allem Seelforger iſt. 

Das einfahe Mal wird gewürzt Durch Vorleſen aus der 
heiligen Schrift, an deren Stelle nach der Anordnung des Obern 
auch eine andere Lefung treten kann. Die Erholung nad Tiich 
darf nicht anders als der Art fein, daß fie zeigt, wie Priefter ſich 
im Herrn erholen. 

Wie der Vormittag eingetheilt worden, jo hat auch der Nach⸗ 
mittag feine beftimmte ähnliche Verwendung. Daß diefe Ord⸗ 
nung wie Die Uebungen der Frömmigkeit in fleter Rebengfrifche 
erhalten werden, dafür haben Die Konftitutionen auf folgende 
Weiſe geiorgt. 

Bor Allem follen die Obern darüber wachen, nicht nur daß 
Alles puünktlich und genau erfüllt werde, ſondern zu ihrer Ob— 
Tiegenheit gehört ganz befonders, die Beobachtung der Regeln 
im Geift und Leben zu erhalten. 

Der Obere jeden Decanatsbezirkes foll alle unter ihm ſtehen⸗ 
ben Kleriker des Inſtitutes alljährlich zur geiftlichen Einfehr, zu 
Exerzitien und zur Recollektion um fi verfammeln, und für 
biejenigen, Deren Schwäche im geiftlichen Leben oder irgend 
eine etwas wichtigere Urſache die Öftere Wiederkehr heiliger Tage - 
der Zurüdgezogenheit erwünfcht oder nothwendig erfcheinen läßt, 
fol er Macht haben, fie auch unter dem Jahr zu derfelben zu 
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berufen. Sein Haus ſoll ein Ort ſein der Zuflucht für alle jene, 
welche auf ihrem Seelſorgspoſten beſonderen Gefahren ſich aus⸗ 
geſetzt ſehen. Dorthin ſoll es ihnen freiſtehen, ſich zurückzuziehen 
ans dem Kampf und neue Kräfte zu ſchoͤpfen, denſelben mit gott⸗ 
begeiftertem Muthe wieder aufzunehmen und zu endlihem Siege 
zu fehreiten. Und auch diejenigen, welche eine Wunde erhalten 
haben im Kampfe, follen einen väterlichen Arzt und Heilmittel 
im Haufe ihres Decans finden, fowie diejenigen, Die vom Geifte 
der Traurigfeit verfolgt oder irgendwie heimgefucht find, dort 
in diefem Zufluchtsorte ihre Sröhlichfeit und Arbeitsfreude wie⸗ 
der ſollen ſchöpfen können. 

So iſt es Allen möglich gemacht, das zu finden, was ſie 
bedürfen, die Kranken und Schwachen Geſundheit und Kraft, 
die Geſunden Vermehrung und Wachsthum derſelben. Wer 
nur immer guten Willens iſt, der muß ja mit dieſen Mittel auch 
in dem fo ſehr bedrohten und von Gefahren umringten Welt⸗ 
priefterftande Die Heiligung feiner Seele wirken können. 

Die Seele des Bartholomiten mit allen ihren Borzügen und 
Gebrechen Tiegt offen vor dem Auge feines Obern. Denn im 
Inſtitute wird ein großer Werth darauf gelegt, daß ein Jeder 
„fi feinem Obern offenbare. Alljaͤhrlich zur Zeit der geiftlichen 
Ererzitien eröffnet er fich feinem gefftlichen Vater, zeigt ihm bie 
Schwächen feiner Seele, jene Seiten, von welchen her am 
eheften die Angriffe des böfen Feindes er befürchten zu müffen 
glaubt, al? feine Neigungen, die fo ihn abwärts, wie die fo ihn 
aufwärts ziehen — und der geiftliche Vater wird ihn tröften und 
aufrichten und ermuthigen, indem er ihm Die Waffen bezeichnet, 
feinen geiftlichen Kampf fiegreich zu beftehen. Auch feinem Decan 
offenbart der Bartholomite den Zuftand feiner Seele, wenn er 
jeden Monat zur Bifitation fommt, der Decan thuf baffelbe dem 
Diöceſan⸗Obern gegenüber, biefer Dem über ihm Stepenben und 
biefer feinem geiftlichen Führer. 

Auch ein Wort über die Studien, wie fie bei den Bartholos 
miten gepflegt werden, müjfen wir an dieſem Orte ſagen. Es 
wirb feine geringe Sorgfalt im Inſtitute Darauf verwendet, ben 
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wiſſenſchaftlichen Sinn der Genoſſen rege zu erhalten und dem 
Studium Geiſt und Leben zu bewahren. | 

In jedem Haufe wo mehrere Genoffen zufammen wohnen, 
muß eine Bibliothef unterhalten werben. Daß bei der Auswahl 
ber Bücher auf ſolche befonders gefehen wird, welche den feel 
forgerlihen Amtsverrichtungen, der Meditation, Predigt, Kar 
. techefe und Aehnlichem dienen, werden wir begreiflich finden. 

Der Obere eines jeden Deranatsbezirkes beruft mehrmals im 
Jahre an einem Tage, an welchem vorausfichtlich die Seelforge 
unter ber Abmwefenheit der Geiftlichen nicht Ieidet, Die Genoſſen 
feines Bezirks zu wiffenfchaftlihen Befprechungen zufammen, 
Zum Director der Konferenz wirb derjenige gewählt, der Alle 
an Geift, Wiffenfhaft und Gewandtheit überragt. Es werden 
Theſen aufgeftellt aus der heiligen Schrift, aus ber Caſuiſtik, 
ber fpeculativen und polemifchen Theologie und aus dem canonis« 
fchen Rechte. jedem fteht es frei, fie zu vertheidigen oder ans 
zugreifen, Alle aber müflen an der Befprechung Theil nehmen, 
Diefe allgemeinen Konferenzen werben vorbereitet Durch beſon⸗ 
dere, private, welche in jeder Worhe an einem beftimmten Tage 
in jedem Haufe, wo mehrere Genoffen zufammen wohnen, abges 
halten werden. Hier follen beſonders Die jüngeren Priefter ihre, 
Kräfte verſuchen und üben, damit fie, wie die Conftitutionen ° 
fagen, lernen, die allgemeinen Grnudfäge der Wiffenfchaft auf 
die einzelnen Fälle anzuwenden. 

Ein Tag jeder Woche wird auch zu einer geiftlichen Con⸗ 
ferenz beſtimmt (conferentia spiritualis) und an jedem Monat, 
wenn der Deranatsbezirk feine wiffenfchaftlihen Erörterungen 
beendigt bat, gehen bie Priefter nicht auseinander, bevor nicht 
noch eine ziemliche Zeit. Diefen geiftlichen Gefprächen gewidmet 
worden if. Hier werben bie ascetiſchen Grundfäge befprochen, 
und wenn vielleicht Die Hige des wiflenfchaftlihen Streites ge⸗ 
droht hat, die Gemüther zu entzweien, fo gießen dieſe, Die Bes 
rathung der Mittel, fich täglich zu heiligen und die anvertrauten 
Seelen auf der fehwierigen Bahn der Heiligung zu leiten, wieder 
Frieden in Die Seele, und jeber Priefter nimmt eine Frucht Diefed 
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Tages mit ſich nach Hauſe und wendet dort für ſich an, was 
ihn auf der Conferenz der Brüder beſonders angeſprochen hat 
und wovon er glaubt, daß es ihm beſonders zum Heile dienen 
werde. 
| IH. 

Diefes geiftliche Leben, wie es für die Mitglieder des Prie⸗ 
fterftandes aus ihrer erhabenen Würde im Gottesreich, aus ihrem 
Berufe und ihrer Stellung als Nachfolger des Hohenpriefterd 


Jeſus Chrifius und aus poſitiven Anordnungen der heiligen, 


Kirche, als eine unzmeifelhafte Verpflichtung für fie hervorgeht, 
hat für Die Bartholomiten eine gewaltige Stüge in ber Art und 
Weiſe erhalten, wie Bartholomäus Holzhaufer ben irdiſchen 
Beſitz und beffen Nugnießung von Seiten feiner Priefter geregelt 
bat. . 
Es kann nicht andere fein, es muß ein eigener Fluch auf den 
Prieftern laften, wenn fie das Gut der Kirche nicht als patrimo- 
nium Christi, al8 Nothpfennig für feine Kirche und feine Armen 
betrachten. Sie müflen nicht nur das Vertrauen Des gläus- 
bigen Volkes verlieren, fondern es muß fih von ihnen auch 
die Gnade zurückziehen, fo daß fie nicht mehr ihre Kanäle find, 
fondern wafferlofe Wolfen werben. 

Hiegegen hat Holzhaufer die Priefter feines Inſtitutes ficher 
ſtellen wollen, indem er als einen nothwendigen und wejentlichen 
Grundfag feines Inſtitutes feftgeftellt hat, daß alles und jedes 
aus den kirchlichen Einfünften fließende Vermögen, Gemeingut 
der Brüder fein und nad) Beftreitung des Lebensunterhaltes zu 
frommen Zwecken verwendet werben müffe. 

Hiezu muß fih ein Jeder verpflichten, wenn er in bie Ge⸗ 
noſſenſchaft aufgenommen werden will. 

Dagegen bleibt das väterliche, oder ſonſtwie erworbene Ver⸗ 
mögen, volles Eigenthum des Einzelnen. Bei ſeinem Eintritte 
in das Inſtitut braucht er nicht darauf zu verzichten, er kann 
auch ſpäter noch, nachdem er Bartholomite geworden iſt, 


Schenkungen annehmen, Erbſchaften antreten, mit Einem Worte, 


Eigenthumsrechte auf Privat-Vermögen haben. Aber die Con⸗ 
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ſtitutionen ſetzen ausdrücklich bei, er ſoll ſobald als moͤglich über 
dieſes Vermögen verfügen, durch eine Selbſtverwaltung möchte 
das Haus, die Genoſſenſchaft oder er ſelber beſchwert und in 
ihren ſeelſorgerlichen Amtsverrichtungen gehindert werden. Denn 
ſie gehen von dem Grundſatze aus, daß für die Prieſter nicht 
gut iſt, von materiellem Beſitze beſchwert zu ſein, daß er als der 
Geſandte an Gottesſtatt andere Bahnen gehen muß, als welche 
die Sorge um die zeitlichen Dinge geſtattet, und daß er alſo 
ſeinem Amte am beſten vorſtehen werde, je mehr er ſich von den 
irdiſchen Dingen und Sorgen losgelößt hat. 

Doch gehen die Conſtitutionen ſo weit, daß ſie die Möglich⸗ 
keit annehmen, daß der Bartholomite ſein Privat⸗Vermögen bei 
ſich verwahre, aber ſie verlangen dann auch, daß er alle oder 
wenigſtens bie hauptſächlichſte Sorge für deſſen Verwaltung an 
Andere übertrage. Am beften ift es übrigens nach ihrer Mei⸗ 
nung immerhin, daß es zu Firchlichen, oder überhaupt zu wohl« 
thätigen Zweden verwendet werde und der Bartholomite feine 
Sorge auf den Herrn werfe, der feine Priefter- noch niemals 
verlaffen hat. 

Die Berfügung darüber ift vollftändig freis fogar Schenfun- 
gen, die er als Bartholomite erhalten hat, darf er nad feinem 
Belieben an die Kirche, der er dient, oder an feine Eltern und 
Berwandten ganz nach freiem Ermefjen verwenden; nur dann, 
wenn der Priefter, der in das Inſtitut treten will, bereits alt 
oder kränklich ift, fol er fein Bermögen dem Inſtitute zuwenden, 
ba dieſes mit feiner Aufnahme vorausfihtlih nur eine Laft auf 
fih gebürdet hat. | nn 

Es ift Die Erwartung ausgefprochen,, daß ein jeder Priefter 
des Inſtitutes fein beftimmtes kirchliches Einkommen habe, ſei 
es Daß e8 aus einem beneficium oder aus feinen feelforgerlichen 
Amtsverrichtungen ober irgendwo anders her fließe, aber durch 
feinen Eintritt in das Inſtitut hat er fich jedes Eigenthumsrechted 
darauf entfchlagen. Das Inftitut hat es an ſich gezogen, und 
damit hat es jeden Einzelnen der Gefahr entzogen, durch Geiz 
pder Verſchwendung fich zu verfündigen und fein priefterliches 
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Gewand vor den Augen der Gläubigen zu entehren. Wir ſetzen 
die betreffende Stelle aus den Conſtitutionen wörtlich her, ſie 
lautet: 

«Finis communitatis bonorum est, ut a clericis hujus in- 
stituti omnia ex beneficiis ecclesiasticis et functionibus quibus 
cumque provenientia, in usus pios ecclesiaeque Dei salutares, 
ac praefixo scopo hujus instituti provenientes, debito modo 
et ordine conferantur et applicentur, eorumque bonorum ab- 
usus tollatur. Quare seposita omni avaritiae et prodigalitatis 
specie, singuli sedulo curabunt, ut huic instituto clericali 
vere fideles dispensatores se exhibeant, in omnibus sincere 
spectantes commune bonum tamquam proprium Jesu Christi 
Domini nostri patrimonium.» 

Aus diefer Anfchauung, von wo Bartholomäus Holzhaufer 
ausging, da er die Conftitutionen nieberfchrieb, fließen alle fol 
genden Beftimmungen über das Verhältniß des Bartholomiten 
zu feinem Inſtitut, wie des Inſtitutes zu ihm, über bie Grund« 
füge der Verwaltung und Verwendung ber gemeinfchaftlichen 
Einkünfte, 

Zwifchen dem Bartholomiten und feinem Snftitute befteht 
bas Berhältnig der Solidarität. Die Einzelnen find obligato= 
riſch verbunden, alle und jede Firchlichen Einkünfte den gemein- 
famen Zweden des Inſtitutes barzubringen und die Obern des 
Inſtitutes unterliegen derfelben Verpflichtung, für ihre Genoffen 
in jeglihem Kalle zu forgen. Und dieſes gefchieht nicht nur, 
fo Lange er bei Kraft und Gefundheit im Inftitute in der Seel; 
forge oder irgendwie dient, fondern auch dann noch, wenn er alt 
und ſchwach geworden, darf ihn das Inſtitut nicht verlaffen,. 
fondern muß feine Pflege übernehmen. Stiebt er mit Hinter- 
lafjung von Schulden, ſo wird deren Bezahlung das Inſtitut 
übernehmen, wenn er fie mit ausdrüdlicher und fchriftlich ges 
gebener Erlaubniß und Vollmacht der Obern eingegangen hat; 
fann dieſe nicht nachgewiefen werben, fo ift das Inftitut ohne 
alle Verpflichtung für ihn einzutreten. 

Wenn ein Bartholomite, nach abgelegtem Eide ſich wieder 


— 10 — 


vom Inſtitute ſcheiden will, oder von ihm ausgeſtoßen werden 
muß, oder in einen Orden tritt, ſo hat er keinen Anſpruch auf 
das, was durch ihn zum Vermoͤgen des Inſtitutes gefloſſen iſt, 
im Gegentheile ſoll er in ſeinem Gewiſſen zur Reſtitution ver⸗ 
bunden ſein, wenn er ohne Vorwiſſen und Erlaubniß der Obern 
etwas mit ſich genommen und dem Inſtitute gleichſam entwendet 
hat. So fol auch Fein Bartholomite aus feinen kirchlichen Eins 
fünften ein Teſtament aufrichten dürfen, oder von feinen kirch⸗ 
lihen Einkünften feinen Eltern, Gefchwiftern oder armen Ver⸗ 
wandten etwas zuwenden bürfen, Sind biefe bebürftig, fo wird 
ihnen das Inſtitut Durch feine Obern zu Hilfe fommen, wie wir 
noch fehen werben, der Einzelne hat Fein Recht dazu, er muß 
Alles, was aus feiner Tirchlichen Stellung an Einfünften fließt 
und felbft wenn er in Firchlichen Würden ftehen oder den Bi⸗ 
ſchofsſtuhl einnehmen würde, den gemeinfamen Zweden bes 
Inſtitutes nnterordnen. Die Conftitutionen wiederholen den 
Grundfag und wollen ihn eindringlich ans Herz legen, ed fol 
fih Jeder erinnern, daß Alles was er befige, Eigenthum Jeſu 
Chrifti fei, zu deſſen Verherrlichung und zum Heile der Seelen 
das Inſtitut feine Einkünfte zu verwenden trachte. 

Die Verwaltung des geiftlichen Gutes geſchieht durch Oeko⸗ 
nomen. Ein folcher Oeconomus wird in jedem Haufe aufges 
ftellt, wo mehrere Brüder aufammen wohnen und regelmäßig ifl 
einer einem jeden Obern in der nämlichen Rangordnung, in 
welcher dieſe ftehen, beigegeben, fo daß alfo im Inſtitute einerlei 
Oekonomen find, der Oekonom in jedem einzelnen Haufe, ber 
bes Decanatsbezirks, der des Bisthums, der der Proyinz und 
ber des gefammten Inſtitutes an der Seite des General-Obern. 

In die Hand des Defonomen fließen alle Einfünfte und er 
beforgt die Vertheilung des nothwendigen Lebensbedarfs an jeden 
Einzelnen, und legt das Erfparte zurüd, daß es nach der Ans 
ordnung der Obern, zu den vom Inſtitut vorgefegten Zwecken 
verwendet werde, 

Es ſoll ſich Reiner in fein Gefchäft mifchen oder eindringen 
bürfen; dagegen finb ihm fpecielle VBorfchriften gegeben, wie er 





fih in Liebe, Freundlichfeit, Gefälligkeit und Demuth allen 
Brüdern als ihr gemeinfamer Diener unterorbnen, ihren Rath 
hören und feine Obliegenheit zum Segen des Inſtitutes erfüllen 
ſoll. 

Er führt genau Buch über die Einkünfte eines jeden Bartho⸗ 
lomiten im Einzelnen und wo, wie es beſonders in Seminarien 
der Fall iſt, die Einkünfte nicht auf die einzelne Perſon, ſondern 
auf das Ganze lauten, ba muß er doppelt Buch führen über die 
Einfünfte des Haufes und über die der Einzelnen. Und auch 
bie Ausgaben, welche für Geben verwendet werben, find einzeln 
aufzumerken. In jeden Jahre wird dann Hechenfchaft abges 
legt, welche im Haufe aufbewahrt und im Auszuge an' das 
Decanat und die höheren Behörden zur Aufbewahrung im Ars 
hive hinterlegt wird. Und daß alle möglichen Garantien er- 
erichöpft find, fol der Bifchof in jedem Augenblide, da er Miß⸗ 
fände in der Haushaltung des Inftituted zu beobachten glaubt, 
die Vollmacht haben, heilend und beffernd einzufchreiten. 

Mir müffen nun diefe Haushaltung näher betrachten. Die 
hohe praftifche Wichtigkeit des Holzhaufer’fchen Inſtitutes möge 
ung entfchuldigen, daß wir noch länger bei anfcheinend gering» 
fügigen Dingen verweilen. 

- Wir haben gefagt, daß dem Delonomen obliege, Die wirth⸗ 
ſchaftliche Verwaltung des Hauſes zu: beſorgen. Es iſt nun 
wichtig zu wiſſen, in welchem Geiſte ſie ihr mühſames Geſchaͤft 
nach dem Willen der Conſtitutionen zu verrichten haben. 

Bei der Verwaltung nach Innen, ich will ſagen bei der 
Darreichung deſſen, was die Mitglieder des Inſtitutes bedürfen, 
ſoll Wohlanſtändigkeit walten, bei der Verwaltung nach Außen, 
ſoll jeder Schatten und Schein von Geiz vermieden werden. 

Sp ſollen die Dekonomen nur mit der größten Vorficht vor⸗ 
fhreiten, wenn dem Inſtitute ein Regat geboten wird, wenn ſich 
Gelegenbeit zu einer Erwerbung u. dgl. barbietet. Denn Bar⸗ 
tholomäus wußte, wie die Welt ſchon eine Unflugheit des Geiſt⸗ 
lichen in Diefer Beziehung zur Habfucht zu übertreiben im Stambeift. 
Haben fie etwas zu verfaufen, fo geichehe es um niebere 
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Preife, beim Einkauf, follen fie billig fein und Tieber mehr bes 
zahlen, als daß fie einen böfen Schein auf ſich ade. 

Den Hanbwerfsleuten werde ihr Lohn freundlich und willig 
ausbezahlt, Die Diener und das Geſinde follen anfländig ges 
halten werben. 

Die Stolgebühren und deren Einzug find immerbar eine heikle 
Sache gewefen, wo Die Liebe und der fromme Sinn der Gläus 
bigen fich nicht in freiwilligen Oblaten fundthun mag. Hier 
ftellen die Conftitutionen feft, Daß der Bartholomite dem Gläus 
bigen überlaffen fol, was biefer aus freien Stüden und ohne 
ſich übermäßig zu beichweren Darbringen werde. Wo Gebühren 
rechtlich eingeführt find und ihre Größe. ebenfo rechtlich 
feftgefegt ift, und die Pflichtigen fi den Anfchein geben, bie 
Güte und Nachſicht der Priefter mißbrauden zu wollen, ba 
Tonnen und follen dieſe auf.ihrem Rechte beharren, und dag 
Ihrige fordern, nur fol das mit Ruhe und fihtbarem Wohl⸗ 
wollen gefcheben. 

Diefe Beftimmungen werden wohl im Stande fein, Die Ach- 
tung der Welt dem Inſtitute zu erzwingen und ihre Berläums 
dung von vornherein zu nichte zu machen. Sehen wir auf die 
Berwaltung im Innern. 

Da muß vor Allem Reinlichleit und Ordnung fein, in der 
Bibliothek und den Wohnzimmern, im Speifefaal und den Vor⸗ 
rathskammern, die Einrichtung des Haufes iſt einfach, fie hält 
die Mitte zwifchen der Armuth und dem Luxus, die Koft ift 
nahrhaft und FTräftig, die Kleidung dem priefterlichen Stande 
angemeffen. Alle Bartholomiten tragen den Talar mit dem 
Collar, prout bonos clericos decet, wie Die Konftitutionen 
wollen. | 

Ein jeder erhält von den Oekonomen zu etwaigen täglichen 
Ausgaben, Almofen u. dgl, einiges Geld in die Hand, deſſen 
Empfang er in das Buch des Defonomen befcheinigen muß. Er 
ſoll Almofen geben, das tft der ausbrüdliche Wille des In⸗ 


ftituts, denn er iſt Weltpriefter, zu dem feine Schäflein fo gerne 


fommen, eine Gabe von ihm zu erbitten, und gerade für fie, für 
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feine eigenen Pfarrfinber, ſoll er bei feinen Almofen feine erfte 
Sorge und Rüdficht nehmen, 

Und wie er fo als einzelne Perſon feine Almofen an bie 
armen Glieder Ehriſti fpenden foll, fo nimmt er als Genoffe 
bes Inſtitutes an dem reihen Segen Theil, der auf Diefes vom 
Himmel thauen muß, um bes großen Almofens und um ber 
frommen Verwendung willen, die eg mit dem Gute Chriſti und 
ber Kirche trifft. Folgendes find Die Zwecke, für welche das 
Inſtitut feine Einkünfte verwendet. 

Bor Allem fol alten, armen, überhaupt dienſtuntauglich ges 
wordenen Prieftern unter die Arme gegriffen werben; auch fene 
follen die freundliche Unterftügung des Inſtitutes erfahren, 
welche irgendwie in augenblidliche Noth und Bebürftigfeit ges 
rathen find. Soll ein Seelforger auf eine Pfarrei aufziehen und 
muß er da allerhand zum Betriebe der mit der Pfarrei verbuns 
denen Feldwirtbfchaft nothwendigen Geräthe Faufen, ohne bie 
Mittel Dazu zu befigen, fo wird ibm das Inſtitut mit Geräth- 
fchaften oder Geld zu Hilfe Eommen, wenn er nur nad) Kräften 
biefe Hilfe zu erwidern verfpriht. Hiemit iſt der Kreis der 
MWohlthaten, den ſich das Inſtitut gezogen hat, noch nicht er⸗ 
ſchöpft. Sind die Eltern, Gefchwilter und Verwandten bes 
Bartholomiten in bürftiger Lage, fo werden auch fie mit Gaben 
bedacht, wie mit Borliebe arme Jünglinge in ihren Studien 
unterftügt und für das Hlerifale Leben des Inſtitutes herange⸗ 
zogen werben. Für fie werden eigene Seminarien errichtet, wie 
eigene Häufer für die emeritirten Priefter gegründet. 

Diefe Sorgen ftehen dem Inſtitut in erſter Reihe; find weis 
tere Mittel noch vorhanden, fo werden fie auf die Einrichtung 
der Pfarrhäufer, befonders daß fie zu den Zwecken des Inſtitutes 
bienlich find, verwendet, und wo ed möglich ift, da fol an 
folchen Orten, wo ftiftungsmäßig nur ein Seelforger angeftellt 
if, und gerade ein Bartholomite fich befindet, ihm ein zweiter 
zur Seite gegeben werden, daß die Abficht des Stifters, es follen 
wo immer möglich wenigftend zwei ber Brüber beifammen woh⸗ 


nen, erreicht werde, 
Katholit, VI. Band. 1. Heft. 3 
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Die Abgaben, welche der Biſchof nach Landesbrauch von 
edem Priefter erhebt, werden vom Inſtitut für jeden einzelnen 
aus der Genoſfenſchaft entrichtet, weßwegen dag Ganze vom 
Biſchofe nicht weiter mit Abgaben befchwert werben darf. So 
hat 28 der römische Stuhl verordnet. 

Wenn von den Brüdern des Inſtitutes m einer andern Diö⸗ 
erie Die Ausgaben für, Die Gründung kimes Seminars und eines 
Emerstenhaufes nicht erſchwungen werben können, fo ſollen bie 
Brüder der andern Diöcefe ihnen beifteben bürfen, obwohl biefe 
Art dei Verwendung nur burd die Größe der Roth und ber 
Bedürfiigkeit gerechtfertigt werden fol, und an und für füch das 
Eigenthum des Inflitutes in einer Diöreſe, diefer verbleibt und 


nicht einer andern zugewendet werben fol. Iſt Die Noth vor⸗ 


handen, fo muß dennoch der Diöceſan⸗-Obere ſich zuerft mit Dex 


Obern feiner Decanatsbezirke, wie mit dem General-Obern be 


nehmen. Und wern die Sache von Wichtigkeit ift, fo foll fe 
nicht ohne Vorwiſſen und Beiſtimmung des Dibeefandifchnf 
ausgeführt werben, 

Sind Ansgaben für das ganze Inftitut zu machen, ſo wird 
vom General⸗Obern eine Umlage auf die einzelnen Diöceſan⸗ 
Abtheilungen gelegt. 

Das ſind die Beſtimmungen, welche die Conflitutionen in 
Betreff der Gemeinfchaft der Giner im Inſtitute getroffen haben. 

Wir fügen ihnen nur das eine Wort hei, daß wir glauben, 
ber ehrwürdige Stifter babe mit ihnen Die rechte ‘Meiste geworfen, 
in welcher der Weltprieſter zmifchen ber Welt und deren An⸗ 
hänglichbeit an bie zeitfichen Gier ſteht, und zwifchen dem Dr- 
densmann welcher ſich Iostöfend von Allen, was auf Erben 


Binden koͤnme, das Gelübde freiwilliger amd vougandiger Ar⸗ 


mai abgelegt hat. 
| (Fortfegung folgt.) 
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III. 
Die Abhängigkeit der Religioſität des Volkes 
von der theologiſchen Bildung des Klerus. 





Wie bei irdiſcher Kriegsführung das Kriegsheer ſelbſt, ſeine 
Tapferkeit und Treue, immer das Erſte und Wichtigſte find, und 
weder ſtarke Feftungen, noch große Arſenale, noch kluge PYläne 
helfen, wenn es am guten Soldaten fehlt, ganz fo iſt e8 auch bet 
dem großen geiftigen Kampfe, den die Kirche gegen die Macht des 
Unchriſtenthums zu führen hat; fie bedarf vor Allem eines treuen 
ftarten Heeres und dieſes Heer ift das katholifche Volk, ed 
ift zugleich Heer und Feftung. Es wird wohl nie eine Zeit kom⸗ 
men, wo micht die Kirche viele Feinde zählt, wo es nicht auch 
unter ben Katholiken eine Menge verderbter, ungläubiger, une 
ſittlicher Menfchen, eine Maſſe irreligiöfer verfommener Welt 
leute gibt. Allen diefe böfen Elemente werben von der Kirche 
mit leichter Mühe überwunden, wenn bas Volk im Ganzen ges 
fund ift. Das iſt nım ber Unterſchied zwiſchen guten und ſchlim⸗ 
men Zeiten: gut iſt die Zeit, im der das Volk im Ganzen relis 
giös und ſittlich gefund iſt; ſchlimm tft fie, wenn die Krankheit 
der Srreligiofität und der Frivolität auch in Die Maſſe des Vol⸗ 
kes eingedrumgen ift — und dag iſt wirklich in unferer Zeit der 
Full. Auch das Fathokifche Volk ift von der Krankheit der Zeit 
ftarf ergriffen, jedoch iſt bie Krankheit noch nicht wödlich, ſte 
kann geheilt werbens durch rechte, Torgfältige Behandlung in 
fanger Kur kann Glied um Glied gefunden und ber ganze Reid 
neu erflarken; Sowie dann der große Reib des Volles zu ger 
nügender Kraft wieder ſich erhoben hat, wird er rafıh und durch 
eigene Energie die ungefunden Elemente, die jegt Fon noch immer 
mehr verderben, me ih auöftoßen. Die Aerzte find Die 
Prieſter, die Heilmittel find von Bott felbft ihnen in die Hand 
gelegt, göttlich kraͤftige, unfehlbar wirkſame Heilmittel, wenn fienur 
dem Willen Gottes gemäß recht angewendet werben. Was uber 
foll werden, wenn der Arzt felbft Eranf tft und die Krankheit fürs 
dert; ſtatt fie zu beiten? Es bleibt Daher immer das Withtigſte, 
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auf die einfachen Heilmittel der Kirche zurückzugehen, zu prüfen, 
in wie fern fie bisher nicht gehörig gebraucht wurden, wie fie 
fünftig_beffer zu handhaben feien; und da mögten wir auf brei 
Cardinalpunkte aufmerffam maden. 

1. ' 

Das erfte Uebel, das im Fatholifchen Volke feit Ende des 
vorigen Jahrhunderts berrichend geworden, iſt eine große Uns 
wiffenheit und eine namenlofe Unklarheit und Verſchwommen⸗ 
heit im Glauben. Wenn aber das Volk nicht mehr klar und be⸗ 
ſtimmt die Dogmen der Kirche kennt und inne hat, ſo wird es 
bald mehr und mehr aus einem vagen Glauben zu einem vagen 
Unglauben übergehen. Nichts iſt leichter und naturgemäßer, als 
aus einem Katholiken, der ſeinen Glauben nicht beſtimmt und 
klar kennt, ein Indifferentiſt zu werden, man iſt ja ſchon von 
ſelbſt gleichgiltig in Allem, was man nicht kennt. Ein dogma⸗ 
tiſch unwiſſendes und unklares katholiſches Volk ſteht allen Irr⸗ 
thümern offen, iſt ein fetter Boden für alle Häreſien. Während 
es noch meint, gut katholiſch zu ſein, hat es längſt bereits zahl⸗ 
loſe Irrthümer eingeſogen, die es nicht mehr als ſolche zu erken⸗ 
nen vermag, weil es auch keine klare Erkenntniß der Wahrheit 
mehr hat, und bei günſtiger Gelegenheit brauchen nur Verführer 
aus dieſen falſchen Grundfägen die Folgerungen zu ziehen, um 
Biele förmlich in Jrrglauben oder Unglauben zu ſtürzen. Diefer 
Prozeß begibt fih eben vor unferen Augen; nachdem durch ein 
halbes Säkulum hindurch das Volk in Die genügende Glaubens⸗ 
vagheit gerathen, eine folide Kenntniß der Dogmen mehr und 
mehr verloren, Dagegen dem Zeitgeift und der Mode blindlings 
folgend unkatholiſche Meinungen in Fülle in ſich aufgenommen, 
halt nun Unglaube und Irrglaube die Ernte. Da ift es Far, 
Daß es vor Allem nothwendig ift Dem noch gläubigen Volke wies 
derum eine gründliche Kenntniß feines Glaubens geben. 

Allein es Fann Niemand geben, was er felbft nicht befist. 
DerBerfalldesGlaubens undder®laubenss 
fenntniß im Volk ift zu einem großen Theil 
hervorgegangen aus dem Berfall folider theos 
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logiſcher, zumal dogmatifher Bildung im 


J 


Klerus. 
Selbſt ein Heiliger Ignatius, der doch mit übernatür⸗ 


licher Erleuchtung ausgerüftet war, glaubte nicht mit Erfolg an 


’ 


dem Heile der Seelen arbeiten zu können, wenn er nicht zuvor’ 
gründliche theologifche Studien gemacht. Die Erfahrung lehrt, 
dag immer und überall, wo Männer von gründlicher theologis 
fcher Bildung das Lehramt verwalteten, eine tüchtige, fefte, Irr⸗ 
thümern unzugänglice Religionskenntniß im Volke zu Haufe 
war und oft in ſolchen Gemeinden noch ange Zeit ſich erhalten 
Bat. Zuerft durch den Joſephinismus und Illuminatismus, 
hierauf Durch die gewaltfame Zerftörung des gefammten katho⸗ 
liſchen Unterrichtsweſens iſt aber eine ſolche folide theologifche 
Bildung leider immer mehr und mehr geichwunden und vielfadh 
ein feichter Neologismus an die Stelle getreten; unter dem Nas 
men fcholaftiicher Formen wurden bie theologifchen Begriffe ſelbſt 
befeitigt , oder doch in neuer willführlicher Nedeweife verwiſcht. 
Seit Klee und Möhler nahm allerdings die Thevlogie einen 
Aufſchwung, allein derſelbe hatte Feineswegs auch fofort eine: 
genügende theologifche Bildung des Klerus zur Folge; zudem 
brachte das neue theologische Univerfltätsftubtung neue Gefahren 
und Uebel. Es gab nun faft fo viele Methoden und Spiteme 
als Profefforen, die Schüler fingen an über die Dogmen zu ſpe⸗ 
Iuliren, ehe fie dieſelben kannten, Die ganze Theologie der Vers 
gangenheit zu beurtbeilen, ehe fie vielleicht auch nur den Katechis⸗ 
mus inne hatten. Gute Köpfe vangen fich hindurch zu höherer 
wiffenfchaftlicher Bildung, jedoch Die Mehrzahl brachte ein dürf⸗ 
tiges Wiffen, aber viele verwirrte Begriffe mit. Nicht fo war 
es von jeher in der Tatholifchen Kirche Brauch geweſen. Aller 
wiffenfchaftlichen Fortentwickelung unbefhabet, fa zu. deren befter 
Förderung, beftand immer eine fefte wiffenfchaftliche Tradition in. 
der Kirche und auch die größten Geifter fchloffen fih ihr an; es 
gab eine fcharf beftimmte theologifche Sprache und Dialektik; ſo 
traten Die Studierenden in gewidfene fichere Wege, ald Schiller 
nicht einzelner Lehrer, fondern ber großen katholiſchen Schule: 
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Durch und durch poſitiv in ihrem Wiſſen und Denken, ſcharf und 
beſtimmt in ihren Begriffen, vermogten ſie dann auch eine durch 
und durch poſitive und klar beſtimmte Religionskenntniß im 
Bolfe zu verbreiten; und zwar auch der Form wach in wahrhaft 
katholiſcher Webereiaftimmung, weil and elle im Weſentichen 
die gleiche theologiſche Bildung genoſſen. 

Per mer oberflächlich Das Dogma kennt, wird auch nux, mit 
mehr oder weniger Geift und Gemüth, über Dad Degma oher- 
flächlich reden; wer gründlich dogmatifch gebildet ift, wird dag. 
Dogma felbft feinem ganzen Inhalte nad) darlegen; fo wird Dann 
das Dogma felbft, die göttliche Wahrheit aus dem Munde Dex 
Kirche, Die ihr eigene Autorität und Gewalt unmittelbar üben. 
Die Herzen ausüben, während die menfchlichen Reden über Dogs 
nen und um die Dogmen herum, nur wie Menſchenwort wirken 
und nur zu oft Die Kraft Der göttlichen Wahrheit abſchwächen. — 
Alſo ein glanbensftarfer, durch und Durch po ſitiv⸗the o⸗ 
Legifch gebildeter Klerus iſt das Dauptmittel wider bie Glaubens⸗ 
fchwächeundreligiöfe Unklarheit und Verſchmommenheit derGegen⸗ 
wart. Wird die ſich neugeſtaltende Zeit einen ſolchen Klerus beſitzen, 
Dann wird das katholiſche Dogma Pie moderne Begriffsverwir⸗ 
rung und Religionsverflachung ſiegreich überwinden. Würde 
aber theologiſche Oberflächlichkeit und ſubjektiver Philoſophis⸗ 
mus im Klerus vorherrſchen, dann warten wir vergeblich auf 
eine ſchönere Zeit für die Kirche, der geiſtige Zerfetzungsprozeß 
wid im Volke weiter und weiter ſchreiten, und die Da zu helfen 
vermeinen, werben Wafler ſchöpfen mit burhlöcherien Gefäßen. 

Il. 

Hand in Hand mit der Dogmatifchen Verf chwommenheit und 
Willkühr der Zeit geht eine eben fo große Unklarheit und Will⸗ 
führ bezüglich der fintlichen Pflichten. Iſt nicht Die Moral vier 
ler Katholiken auf ein Paar allgemeine Säge, beſſer noch ſagen 
wir Phrafen. der f. g. natürlichen Moral befchränft, daher Die 
Gewiſſenloſigkeit, womit man ſich über Die pofitiven Gebnte der. 
Religion hinausſetzt, man benfe nur an Das hritte Gebot. An 
Folge davon hersicht im fittlichen Leben felbft Die größte. Aeußer⸗ 
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lichlen und Laxheit. Dan weiß nichts von dem Unterſchied zwi⸗ 
ichen Tod⸗ und laͤßlichen Sunden; daß ſchon ein freiwilliger 
Gedanke eine Todſuͤnde fein koͤnne, iſt Bielen mehr als ungtlaub⸗ 
lich; wird ja die Sünde ſelbſt oft nur von einem rein irdiſchen Ge⸗ 
fichtspunkt aus, nicht aber als eine Beleidigung Gottes berach⸗ 
tet. Demgemäß fallen denn auch die Beichten aud. Es fehlt 
Kenntniß des Geſetzes und Selbfterfennmiß, darum nur zu oft 
die Aufrichtigleit des Bekenntniſſes und Die wahre Reue. Denen 
aber, die fehledyt beichten, iſt Das Beichten eine Laß, und weit 
ihre Beichten in der That eitel und nutzlos And, kommt ihnen, 
durch eine fonderbare, aber der menſtchlichen Verblendung 
fehr natürliche Verwechslung, gar leicht die Beichte felbft als. 
etwas Nutzloſes und Albernes vor. Allein auch biefes Uebel 
bat offenbar nicht zum Efeinften Theil feine Duelle in Dem Verfall 
dee Moraltheologie unter dem Klerus. Diefer Berfak war 
weit größer noch als der der hogmatifchen Theologie. Es war 
ja wirklich in ber Blüthezeit des Joſephinismus dahin gefom- 
mer, baß die Lehrer ber katholiſchen Moral biefelbe eigentlich - 
nicht mehr aus den pofttiven kirchlichen Quellen fchöpften, ſon⸗ 
dern nach eigenem Syſteme aus der Bernunft. Die ganze wife 
fenfchaftliche Tradition hatte man aufgegeben, obwohl diefelbe 
ganz und gar in dad Leben Der Kirche übergegangen ınar. Das 
wirkte mın unmittelbar, mie nichtd anderes, auf dag chriſtliche 
Leben. Glaube man ja nicht, daß es an allgemeinen. Grund« 
fügen genüge, um bag fittliche Leben zu begründen und zu erhal: 

ten, dazu iſt nothwendig, daß Das Geſetz ganz concret und poſi⸗ 
tip dem Menfchen vorgehalten werde. Das geſchah aber nicht 
mehr gerade in ben Zeiten, wo man in den Predigten und Rates 

chefen fo endlos moralifirte; deun all dieſes, Moraliſiren war eis 
allgemeines Schwägen über Die Woral, Dagegen kernten bie. 
Leute das göttliche und Firchliche Geſetz felbft nich genügen feus 

nen, und dem entſprach Denn auch leider nur zu jehr Die Prarig. 
im Beichtſtuhl. So verlor dieſes Herz und Seelen veinigende 
Gericht zum Theile feine Kraft, weil Pönitenten und Beicht⸗ 
väser gleich oberflächlich zu Werte gehend, nicht mehr Thun und 
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Lafien, Worte und Gedanken wogen auf der Goldwage bes 
göttlichen Geſetzes. Sollen darum die Gewiffen wieder gefchärft 
und in Ordnung gebracht, der.moralifchen Willführ und Laxheit 
ein Ende gemacht, ſoll die Heiligkeit des chriftlichen Gefeges wieder 
gehandhabt werben, fo ift vor Allem nothwendig eine durchaus 
tüchtige, pofitive und allfeitige Bildung des Klerus in der Mo⸗ 
“ valtheofogie. Er hat den Beruf, mit hohem fittlihem Ernfte 
das Geſetz Gottes und feiner Kirche aufrecht zu halten, fo muß 
er denn auch dieſes Geſetzes auf's Vollkommenſte fundig fein, 
um es felbft in ſtrengſter Gewiflenhaftigfeit zu beobachten und 
Andere dazu anzuhalten. 
11. 

Das dritte Uebel ift Das weitgehende Erfalten der Frömmig⸗ 
feit. Es ift der Nationalismus der Zeit, der im Volke die 
Innigkeit und Andacht erſtickte. Allein es ift ja befannt ge= 
nug, daß diefer Nationalismus auf dem Gebiete des frommen 
Lebens in den Sofephinifchen und folgenden Zeiten zuerſt 
und vorzüglich im Klerus geherricht hat. Während man dag 
Dogma nicht anzutaften wagte, war man um fo freier, da wo . 
es das Eirchliche Leben galt. Man gab vor, Acußerlichfeiten zw 
befeitigen und verfiel felbft in die geiftlofefte Heußerlichkeit. Die 
Betrachtung und was zu ihr leitet und fie erleichtert, Kreuzweg, 
Roſenkranz, was.fie in Volk und Klerus pflegt, die Exercitien 
und Miffionen wurden mit einem gewiffen Falten Fanatismus 
befeitigt, die Andacht zu Maria „dem Gefäße der Andacht“ 
wurbe mißliebig angeſehen, der häufige Gebrauch ber heiligen 
Communion fam mehr und mehr in Abnahme unb wurde bieß 
noch mit fophiftifchen Gründen gerechtfertigt, das Kfofterleben 
wurde allfeitig als eine unzeitgemäße Ausgeburt der Mittelalters 
preiögegeben u. |. w. Und doch Iebt Die Fatholifche Religion aus 
ber Andacht und Frömmigkeit. Diefe Religion ift fo fehr übers . 
natürlich und wunderbar, daß der Glaube an fie auf die Dauer: 
in Falten Seelen ohne Imnigkeit und fromme Begeifterung nicht 
befteben fann. Wer oft und andäcdhtig communicirt, wird leicht 
und gerne das Mysterium fidei glauben, wer felten und Falt es 
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empfängt, wird am Ende die Empfänglichkeit für den Glauben 
an ein ſolches Geheimniß der göttlichen Liebe verlieren. Wie 
bald Finnen Menfchen, die Chriſtus den Gefreuzigten nicht mehr 
innerlich Tennen, weil fie fein Leiden und feine Liebe nicht mehr. 
betrachten, die falfcheften Begriffe von Chriſtus und dem Chri⸗ 
ſtenthum beigebracht werden, wie wir jeßt öfters fehen; wie 
leicht werden Zweifel und Läfterungen wider das Geheimniß ber 
Menfchwerdung bei Katholifen Eingang finden ‚- die die Ver- 
ehrung gegen Maria verloren. Was aber das fittlihe Leben 
betrifft, fo ift e8 die Frömmigkeit allein, welche das Joch Chrifti 
leicht und füß macht. Nichts aber iſt weiter entfernt von aller 
Willkühr, aller Gefühlsfhwärmere und Sentimentalität, als 
die Fatholifche Srömmigfeit, fie ift in Allem beftimmt und geord- 
net durch die Borfchriften, den Kultus, Die Uebungen ber Kirche 
und die Regeln der Ascefe, die fo pofitiv und objectiv feftftehen, 
wie die Vorfchriften Des Sittengefeteg felbfl. Dem Klerus aber 
iſt die Leitung der Seelen anvertraut. Er muß alfo wohl befannt 
fein mit den, Wegen des Heiles, mit der Wiffenfchaft der Heili= 
gen. Fehlt es ihm an dieſer Kunſt, fo wird Das höhere Reben 
im Volke mehr und mehr erlöfchen, und in demfelben Maße ber 
irdifche Sinn die Ueberhand gewinnen. Sp wichtig ift ed, daß 
ber Klerus eine ächt ascetiſche Bildung befige, und zwar nicht 
bloß theoretifch, fondern praftifch. Wie fehr aber dieſe abhan⸗ 
ben gefommen, mag ber eine Umſtand beweifen, daß big in bie 
neuefte Zeit Die Prieftererereitien fo fehr in Vergeſſenheit ge: 
rathen, daß felbft gar viele Kleriker nicht einmal mehr wußten, 
was Erereitien feien und der Wiederberftellung derfelben fich 
nicht wenige Vorurtheile entgegenfegten. 

Man glaube alfo nicht, daß äußere Ereigniffe irgend welcher 
Art den religiöfen und fittlihen Zuftand des Volkes plötzlich 
ändern werden. Aeußere Umſtände können Hinderniffe weg⸗ 
räumen, Anläffe und” Motive bieten, allein die Beſſerung 


ſelbſt kann nur bewirkt werden durch das Wort und Die Gnade 


. Gottes, welche beide die Kirche durch ihre Priefter verwaltet. Der 


Erfolg dieſer Verwaltung aber ift nächft der Srömmmigfeit, von 


MM 
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einer durch und durch poſitiven und kirchlichen Bildung des 
Klerus und zwar in den drei Haupifächern der Dogmatik, der 
Moral und der Ascetif bedingt. Deßhalb Bat bie Kirche nnd 
baben alf jene Männer, welde je an ber Regeneration bee 
chriſtlichen Lebens gearbeitet haben, ihr erfied Augenmerf auf die 
Erziehung Des Klerus in der angegebenen dreifachen Beziehung 
gerichtet — und anch für alle Zukunft wird das Schickſal der 
Religion, wird das Heil der chriſtlichen Völker vor Allem von 
dieſem Punfte abbangen. 


—— — 


IV. 
"Da: Bonifaeiusblatt. 


Es liegt uns vor das erſte Heft des erſten Jahrgangs des 
Bonifaciusblattes, herausgegeben von dem Präſidenten des 
Bonifaciusvereins Herrn Grafen Joſeph zu Stolberg, ge« 
brudt bei Ferdinand Schöningh in Paderborn. Daß auch der 
Bpnifaciusyerein ähnlich wie der große Lyoner Miffionsverein 
Annalen herausgebe, war ein unabweisliches Bedürfniß, um 
dureh vegelmäßig fortwährende Berichte über die Wirkſamkeit 
des Bereind und der von ihm gegründeten und unterflügten Mife 
fionen Das Intereſſe und Die Theilnahme an dem Verein zu erhal« 
ten und zu fleigern. Das Heft enthält außer einem von dem ger 
fammten Generalvorftande des Vereins unterzeichneten Vorworte 
— einen gefchichtlichen Bericht über Die Entftehung und dag his⸗ 
herige Wirken Des Vereins, Schreiben des Herrn Kardinals yon 
Köln und des Herrn Erzbiſchofs von Freiburg. und des Herrn 
Bifhofd von Paderborn, melde den Bonifaciusverein empfeh⸗ 
fen (ähnliche Schreiben anderer Bifchöfe folgen in fpäteren 
Heften), einen Rechenfchaftsbericht über die Einnahme und Aus⸗ 
gabe bis zum Schluffe des Jahres 1851 — und die Aftenftüde 
über die Dem Bereine ertheilten Abläſſe'). Wegen der yiglen im 

1) Bolllommener Ablaß für alle Bereinsglieder, die täglich ein 
Bater unfer und Ave und „heiliger Bonifacius bitte für ung” beten 
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erſten Hefte nothwendig mitzutheilenden Aktenſtücke mußte das 
Intereſſanteſte, was uns das Bonifaeiusblatt bieten wird, die 
Mittheilungen aus den Miſſionen ausfallen. Das 
Bonifaciusblatt wird fortan von Zeit zu Zeit, ſowie Stoff und 
Umſtande es geſtatten, gratis für bie Vereinsglieder erſcheinen. 
Diefes erſte Heft ſchon zeigt, wie jedoch bereits früher zur 
allgemeinen Kunde gelangt, auf wie ſolider Grundlage der Ver⸗ 
ein ruht, wie eifrig und zugleich bedachtſam und weiſe ſeine Ver⸗ 
waltung iſt. In der letzteren Beziehung heben wir einige vom 
Generalvorſtand gefaßten Beſchlüſſe hervor, nämlich daß bei 
jeder neu zu errichtenden Miſſionsſtelle durch Anlegung eines 
wenn auch noch ſo geringen Kapitals der Anfang zur Fundirung 
der Stelle gemacht werden ſoll. Es konnte nichts Zweckmäßige⸗ 
res und Einfacheres und was mehr der Handlungsweiſe der 
Kirche entſpräche, beſchloſſen werden. Durch dieſe kleinen Stif« 
tungen erhalten die Miſſionsanſtalten an Ort und Stelle einen 
feſten Halt, und naturgemäß werden dann auch an Ort und 
Stelle ſelbſt dieſe kleinen Fonds durch Schenkungen u. dgl. ſich 
vermehren. Eine andere überaus zweckmaͤßige Maßregel iſt, Daß 
jede neu errichtete Miffton einem beflimmten Diöcefancomite 
zugewiefen wird, „Io daß ein Lebendige Verhältniß und eine 
innige Gemeinſchaft auch des Gebetes und der Liebe zwifchen 
Unterftügenden und Unterftügten fi bildet, worin zugleich Dia 
fiherfie Garantie für Aufrechthaltung der Miſſion gegeben 
ſcheint.“ — Endlich iſt es Maßregel nothwendiger Vorficht, daß 
feine neue Miffion übernommen wird, als von dem Ueberſchuſſe 
einer bei jedem Discefanceomite deponirten Summe, wodurch Die 
wenigſtens einjährige Unterhaltung der bis dahin gegründeten 


und ein regelmäßiges Almofen beifteuern, durch würdigen Empfang ber 
heiligen Saframente und die gewöhnlichen Ablaßgebete an den Feften des 
heiligen Bonifactus, des heiligen Franz Seraphikus (Stiftungstag des 
Vereins) der unbefledten Empfängniß und der Reinigung Marta zu 
gewinnen, und ein Ablaß von 100 Tagen für Alle, welche während 
eimer Woche das Bereinsgebet beten und ein Almofen geben — Dekret 
des heiligen Baters Pius IX. v. 21. April 1852. 
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Schulen und Mifftonen in Baarem geftchert if. Beſonderes 
Gewicht wird mit Recht auch auf die Bonifacius⸗Frauenvereine 
zur Beichaffung Firchlicher Paramente gelegt; mögten Doch der⸗ 
felben überall fich bilden. Der Rechenſchaftsbericht weift in 
Zahlen und Thatſachen nach, daß der bisherige kurze Be» 
ftand des Vereins nicht unfruhtbar war. Bis Ende 1851 wurs 
den 22,419 Thaler eingenommen, und 13,819 Thaler, worunter 
939: für Berwaltungsfoften, 694 für Agio und Wechslergebüh⸗ 
ren und 12,186 an Unterfügungen ausgegeben, und erübrigt 
ſonach ein Kaffebeftand von 8599 Thalern. Es wurden aber 
durch Diefe verhältmigmäßig geringen Mittel 15 Miſſionen und 
7 Schulen ganz oder doch hauptfächlicd neu gegründet und 


außerdem eine bedeutende Anzahl von beftehenden Wiffionsan- 


ftaften entweder mit baarem Geld, oder mit Büchern oder Kir⸗ 
chenparamenten unterftügt. Wir fehen daraus, was ber Verein 
wirfen wird, wenn er einmal gehörig fich ausgebreitet hat. — 
Und da benugen wir die Gelegenheit aufs Neue und aufs 
Dringendfte zur Theilnahme an dem Bonifaciusverein aufzufor« 
bern und zu ermahnen „in ber feften und wahrhaften Ueberzeu⸗ 
gung, wie es ©. 9. des Bonifaciusblatted mit Recht heißt, Daß 
e8 gegenwärtig faum eine heiligere und wichtigere Angelegenheit 
für ung gibt, als die Sache bes Bonifaciusvereind.” Ya, wir 
fügen bei, daß es eine allgemeine Schuld des Fatholifchen- 
Deutſchlandes ift, ihre in verzugsmelfe proteftantifchen Gegenden 
zerftreuten Glaubensbrüder zu unterflügen und ihnen dadurch die 
Ausübung ihrer Religion möglich zu machen: denn während feit- 
Jahren fchon Gleiches von Seiten der Proteftanten in reichlichem 
Mage bezüglich ihrer in Fatholifchen Ländern wohnenden Relis 
gionsgenoffen gefchieht, find — abgefehen von Dem, was ber 
Lyoner-Miffionsverein gethan und zu thun fortfährt, — jene 
12,000 Thaler, die der Bonifactusyerein verwendet, Das Erfte, 
was das fatholifche Deutfihland ald Ganzes aufgewendet hat, 
um ben fo zahlreichen und oft in unfäglicher Weife religiös ver⸗ 
laſſenen Katholiken im proteftantifchen Deutſchland zu Hilfe:zu 
fommen. Ä | ' 
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Es wäre ein wahrhaft troftlofes Zeichen, wenn ber Boni⸗ 
faciusverein, da er, gewiß nicht ohne Gott entftanden und nad 
dem er in fo ausgezeichneter Weife von der Kirche empfohlen und 
gefegnet wurde, nicht von Jahr zu Jahr erftarfte und zunähme. 





[4 


| V. | 
Kirchliche Mittheilungen. 





Nom 28. Juni. Die heilige Eongregation der Abläffe hat durch 
Derret vom 15. März 1852 auf die frage: An et quomodo Surdo- 
Muti supplere valeant impotentiae, qua detinentur preces recitandi 
pro Indulgentiis acquirendis injunctas? die nachflehende vom heiligen 
Bater befätigte Entſcheidung gegeben. 1) Quod si inter opera pro 
lucranda Induigentia Ppräescripta sit visitatio alicujus Eccelesiae, Surdo- 
Muti Ecclesiam ipsam devoti visitare teneantur, licet mentem tantum 
in .Deum elevent, et pios affectus. 2) Quod si inter opera sint publi- 
cae preces, Surdo-Muti possint lucreri Indulgentias iis adnexas cor- 
pore quidem conjuncti caeteris fidelibus in eodem loco orentibus, sed 
pariter mente tantum in Deum elevata, et piis cordis affectibus. 
3) Quod si agatur tandem de privatis orationibus, proprii Mutorum 
et Surdorum Confessarii valeant easdem orationes commutare in alia 
pia opera aliquo modo manifestata, prout in Domino expedire judi- 
caverint. — Die Kapellmeifter der Kirchen find nach dem Willen Er, 
Heiligkeit aufs Neue ermahnt worden, ſich beim Orgelfpiel mährend 
des Gottesdienſtes jeder Beimiſchung weltlicher Muſik und profanen 
Ohrenkitzels künftig zu enthalten. 

Freiburg 18. Zuli. Aus Osnabräd if dem Hochwuͤrdigſten Etz⸗ 
biſchof eine Adreſſe überſendet worden, worin die Prieſter des Decanats 
Fürſtenan ihre Hochachtung für die bewieſene apoſtoliſche Feſtigkeit und 
zugleich ihr Beileid über den durch den Ungehorſam mehrerer ſeiner 
Prieſter ihm. bereiteten Schmerz ausdrücken. — Die renitenten Geiſi⸗ 
lichen find — da wohl an dem Gehorſam großentheils auch die Un⸗ 
wiſſenheit Schuld trage — zu geiſtlichen Exereitien einberufen, 
und iſt ihnen zur Sühne irgend ein gutes Werk aufgelegt. — Vom 
5. bis 7. Juli wurde in Veringendorf (Hohenzollern) der erſte erz⸗ 
biſchöfliche Pfarrceoncurs zur Befähigung auf Pfarreien unter Leitung 
der von dem Hochwürbigfien Erzbiſchof beftellten Eommiffion , wel- 
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Schulen und Miſſtonen in Baarem geſichert iſt. Beſonderes 
Gewicht wird mit Recht auch auf die Bonifacius⸗Frauenvereine 
zur Beſchaffung kirchlicher Paramente gelegt; moͤgten doch der⸗ 
ſelben überall ſich bilden. Der Rechenſchaftsbericht weiſt in 
Zahlen und Thatſachen nach, daß der bisherige kurze Be» 
ftand des Vereins nicht unfruhtbar war. . Bis Ende 1851 wur« 
ben 22,419 Thäler eingenommen, und 13,819 Thaler, worunter 
939. für Berwaltungsfoften, 694 für Agio und Wechslergebüh⸗ 
ren und 12,186 an Unterflüßungen ausgegeben, und erübrigt 
ſonach ein Kaffebeftand von 8599 Thalern. Es wurden aber 
durch Diefe verhältnißmäßig geringen Mittel 15 Miffisnen und 
7 Schulen ganz oder doch hauptsächlich neu gegründet und 
“ außerdem eine bedeutende Anzahl- von beftehenden Miffionsatt- 
ftalten entweber mit baarem Geld, oder mit Büchern oder Kir⸗ 
henparamenten unterftügt. Wir fehen daraus, was ber Verein 
wirfen wird, wenn er einmal gehörig fich ausgebreitet hat. — 
Und da benugen wir die Gelegenheit aufs Neue und auf's 
Dringendfte zur Theilnahme an dem Bonifaciusverein aufzufors 
bern und zu ermahnen „in ber feften und wahrhaften Ueberzeu⸗ 
gung, wie e8 ©. 9. des Bonifaciusblattes mit Recht heißt, daß 
e8 gegenwärtig kaum eine heiligere und wichtigere Angelegenheit 
für ung gibt, als die Sache des Bonifaciusvereins.“ Ja, wir 
fügen bei, daß es eine allgemeine Schuld des Fatholifchen- 
Deutfchlandes ift, ihre in verzugsmelfe proteflantifchen Gegenden 
zerftreuten Glaubensbrüder zu unterffüsen und ihnen dadurch Die 
Ausübung ihrer Religion möglich zu machen: denn während feit 
Jahren ſchon Gleiches von Seiten der Proteftanten in reichlichem 
Maße bezüglich ihrer in katholiſchen Ländern wohnenden Reli⸗ 
gionsgenoffen gefchieht, find — abgefehen von Dem, was der 
Lyoner-Miffionsverein gethan und zu thun fortfährt, — jene 
12,000 Thaler, Die der Bonifactusperein verwendet, Das Erfte, 
was das Fatholifche Deutſchland als Ganzes aufgewendet hat, 
um den. fo zahlreichen und oft in unfäglicher Weife religiös ver⸗ 
laſſenen Ratholifen im proteſtantiſchen Dentſchland zu Hife— iu 
fommen. 
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Es wäre ein wahrhaft. troſtloſes Zeichen, wenn der Boni- 
faciusverein, ba er, gewiß nicht ohne Gott entflanden und nach⸗ 
dem er in fo ausgezeichneter Weife von der Kirche empfohlen und 
gefegnet wurde, nicht von Jahr zu Jahr erftarfte und zunähme. 





v. 
Kirchliche Mittheilungen. 





Nom 28. Juni. Die heilige Congregation der Abläſſe hat durch 
Decret vom 15. März 1852 auf die Frage: An et quomodo Surdo- 
Muti supplere valeant impotentiae, qua detinentur preces recitandi 
pro Indulgentiis acquirendis injunctas? die nachflehende vom heiligen 
Bater betätigte Entfcheivung gegeben. 4) Quod si inter opera pro 
lucranda Indulgentia präescripta sit visitatio.alicujus Ecclesiae, Surdo- 
Muti Ecclesiam ipsam devoti visitare teneantur, licet mentem tantum 
‚in Deum elevent, et pios affectus. 2) Quod si inter opera sint publi- 
cae preces, Surdo-Muti possint lucrari Indulgentias iis adnexas cor- 
pore quidem conjuncti caeteris fidelibus in eodem loco orantibus, sed 
pariter mente tantum in Deum elevata, et piis cordis affectibus. 
3) Quod si agatur tandem de privatis orationibus, proprii Mutorum 
et Surdarum Confessarii valeant easdem orationes commutare in alia 
pia opera aliquo modo manifestata, prout in Domino expedire judia 
caverint. — Die Kapellmeifter ver Kirchen find nach dem Willen Gr, 
Heiligkeit aufs Neue ermahnt worden, ſich beim Orgelfpiel während 
des Gottesdienſtes jeder Beimiſchung weltlicher Mufik und profanen 
Ohrenkitzels Fünftig zu enthalten. 

Freiburg 18. Zuli. Aus Osnabräd ift dem Sopwärbigfen Etz⸗ 
biſchof eine Adreſſe überſendet worden, worin die Prieſter des Deranats 
Fürſtenan ihre Hochachtung für die bewieſene apoſtoliſche Feſtigkeit und 
zugleich ihr Beileid über den durch den Ungehorſam mehrerer ſeiner 
Prieſter ihm bereiteten Schmerz ausdrücken. — Die renitenten Geiſt⸗ 
lichen find — da wohl an dem Gehorſam großentheils auch die Un⸗ 
wiſſenheit Schuld trage — zu geiſtlichen Erereitien einberufen, 
und iſt ihnen zur Sühne irgend ein gutes Werk aufgelegt. — Bom 
5. bis 7. Juli wurde in Beringendorf (Hohenzollern) der erſte erz⸗ 
bifchöflicde Pfarrconcurs zur Befähigung auf Pfarreien unter Leitung 
der von dem. Hochwäürbigfien Erzbiſchof beftellten Commiſſion, wel- 
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ger von Pegingen ver geiftlihe Rath Bulach beigegeben war, abge- 
halten. 

Fulda 15. Juli. Es ift wohl gegründete Ausfiht vorhanden, daß 
jene Paragraphen in dem kurheſſiſchen Berfaffungsentwurf, welche die 
Stellung der Kirche verlegen, cine den Hochwürdigſten Biſchof zufrie- 
„enftellende Faſſung befommen werden, da berfelbe geftern zur erften 
Kammer nach Caſſel abgereift if. — Die ſechs Eatholifchen Deputirten 
haben erffärt, daß fie den Perfaffungseid nur unter dem Vorbehalt 
salvis ecclesiae juribus leiſten fonnten. 

München 14. Juli. Die fatbolifche Sache Hat e einen neuen und 
ſchweren Berluft erlitten. Heute it Dr. Guido Görres nah lang- 
wieriger Krankheit in ein befferes Leben hinubergeſchieden. Verfehen 
mit allen Beilsmätteln der heiligen katholiſchen Kirche, entfchlief 
er mach kurzem Todesfampfe im 48. Jahre ſeines Alters. 

Aus Wurzburg meldet man, daß vier Miinoriten-Eonventialen, 
drei Prieſter und ein Laienbruder, Feb bereits auf dem Wege nach 
Amerika in die Provinz Dexas befinden, um dort ihren Wirkungskreis 
zu beginnen, und daß Pater Bonaventura Keller, bekannt durth ſein 
rähmliches Verhalten in Oggersheim während ver Zeit der Revolution, 
als Superior diefer neuen Mifften ernannt if. — Der von dem Bolh- 
würdigſten Biſchofe Für die Brofeffex der SKirchengefchichte und des 
Kirchenrechts vorgefihlagene Br. Hergenröther hat — auffallender 
Weife — die königliche Beſtätigung nicht erhalten. 

- Wien 12. Juli. Der bisherige Profeſſor um biſchbflithen Semi⸗ 
nder in Briten, Dr. Feßler, iſt von Sr. Mijeſtät zum Profeffor der 
Kirchengefchichte an rer Wiener Univerfität ernanmt worden. Diefe 
Ernermung IR win erfremiiiher Beweis, wie fehr man bemüht if, im 
Unterrich tsweſen die beſten Kräfte zu ſammeln und fie an ven Ihnen 
gebührenden Ort zu ftellen. 
Brurnm 1. Juli. Um dem immer fühlbater werdenden Prieſter⸗ 
mungel abzuhelfen, Jugleich aber auch um die jungen Yeıte uf geeig⸗ 
nete Weiſe zu Ihrem künftigen Berufe vorzubereiten, hat der Hvchwüt⸗ 
digſte Biſtchof — darch ainen bereits am 20. Mai I. 3. erlaffenen Sim 
reabrief — Die Gründung von Knabenſeminarien empfohlen, und zu 
dieſem Zwod vinen Berein (zum Heiligen Cyrillus und Methodius), 
deffen Mitglieder wöchtatlich 1 Kreuzer zuhlen, in's Leben gerufen. ' 

St. Pblten 8. Zus, Nicht nur Hat durch die kirchliche Entſchieden⸗ 
beit unſeres Hochwirbigften Biſchofs unfere Didcefe die Bolksmiſſtonen 
erhalien, Sondern es iſt auch, was Aaparft wichtig und erfteufih, ein 
Sweitt geſchehen, Der Firhlicgen Chegefepgebung wieder Gel⸗ 


“ 
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tung zu verfihaffen. Es ift verorbnet worben, daß die Dispens von 
den Aufgeboten beim Biſchof zu erwirken fet, da bisher diefelbe nur 
bei der Staatsbehörde war nachgeſucht worden. 

Aus Ungaru meldet man, daß zu derfelben Zeit, wo der Kaiſer 
das Deeret wegen Reftitution der Sefuiten und Redemptoriften Böll» 
zogen, der Fürfl-Erzbilchof von Gran, Primas von Ungarn, deu Be 
ſchluß gefaßt Habe, ein Roviziat des Jeſuitenordens für Ungarn 
zu gründen, und dei Pflege des Ordens Tofort ein Obergpmnafium 
zu übergeben, 

Berlin 10. Juli. Es liegt ein Plan vor, dahier ein „chriftliches“ 
Gymnafium nach dem Börbilde des zu Gütersloh beſtehenden zu errich⸗ 
ten. Die Mittel follen durch Privatbeiträge aufgebracht werden; die 
bisherigen Berfuche, Beiſtenern zu erlangen, follen jedoch, obfchon das 
Unternehmen an fi) Gönner und Förderer hat, nur einen geringen 
Erfolg verſprechen. 

Lüttich 3. Zult, Der heilige Vater Hat den Pater Dechamp, aus 
der Congregation der Redemptoriſten, zum Oberhirten für die Diöceſe 
Luttich beſtimmt. 

Paris 7. Juli. Die Regierung hat nicht nur dem Klerus im Allge⸗ 
meinen, ſondern auch den an Staatsanſtalten wirkenden Prieflern den. 
Verfaffungseid erlaffen. „Der Charäkter,” Heißt os in dem Scqhreiben des 
Miniſters an die Präfekten, „ver Mitglieder des Klerus und die Natur ihrer 
Functionen ſelbſt ſtellen fie vollſtändig außerhalb der politifrhen Thätigkeit 
und fie find weniger als Staatsbeamte, als in ihrer Eigenſchaft als Diener 
der Religton berufen, Ihnen ihre Mitwirkung zu gewähren. Dem⸗ 
gemäß 4A Fein Grund vorhanden, ihnen den Eid abzuverlangen.” — 
Die höchſt gelftreichen Briefe des Hochwürdigſten Biſchofs von Algüer 
über ben Cölibat find beretts in zweiter Auflage erſchienen. — Die 
Feter des Sonntags Nnmt in Frankreich immer mehr wieder in Auf⸗ 
nahme. Viele Kaufleute ſchließen ‘bereits ihre Lüden, ohne zu warten, 
bis fih Alle darüber verſtändigt. 

Turin. Die Depstistenlanmmr bat den Befepontmarf über die 
Ein it-Ehe wigenommen, mit 94 Stimmen gegen 35. Die Bifihöfe 
des Königsreichs Haben nun einen Proteſt dagegen erlaffen, und es Kept 
zu erwarten, ob der Senat auf die Stimme Der Religiun and des 
Reihts Hören wird. Da vie Kammern vertagt And, fo wird erft in 
einigen Monaten die Enticheidung erfolgen. — Der „Campana“ zufolge 
find den Kammern bereits 59 Petitionen gegen den Gefebentwurf über 
bie Civilehe überreicht worden. Zum Zwecke einer baldigen Berföhnung 
der Regierung mit dem heiligen Stuhle werben in manden Orten 
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öffentliche Gebete abgehalten. — Wie unlängft der Biſchof von Ber- 
celli, fo bat jetzt auch der Hochwürdigſte Bifhof von Novara einen 
Hirtenbrief gegen das Lefen ververblicher Schriften, insbefondere gegen 
bie ſchlechten Tagesblätter erlaffen. Mehrere der Ieteren wer⸗ 
den namentlihd angeführt, wie die „Opinione,“ die „Gazetta del po⸗ 
polo,“ der „Fischietto“ und Die aa. 

ondon 1. Juli. Die vom Miniſterium ausgegangene Aufreizung 
hat bereits ihre blutigen Früchte getragen. In Stodport ift ed am 
29. v. M. zu einem furchtbaren Kampf zwifchen Srländern und eng« 
Tifchen Arbeitern gelommen, und mehrere Häufer und fatholifche Ka- 
pellen wurden verwüſtet. Die Provinzial⸗Synode der eng- 
lichen Bifchöfe wird am 7. Juli feierlich eröffnet werden. Am 5. d. 
findet eine Vorberathung der Biſchöfe flatt. Zu dem Hochamt und den 
übrigen Feierlichkeiten wird (vermuthlich der Zitelbill wegen) Niemand 
ohne Erlaubniß eines Bifchofs zugelaffen. 


Orneraluerfammlung des kath. Vereins Beutfchlands. 





Münfter 21. Zuli. Unter vorftehendem Datum macht der Bor- 
fiand des Fatholifchen Vereins Folgendes bekannt: 

Die Generalverfammlung der Tatholifchen Vereine Deutfchlands hat 
im verfloffenen Sahre zu Mainz am 8. Oktober einftimmig Münfter 
als Ort der bießjährigen Generalverfammlung gewählt, und ift nun⸗ 
mehr bereit der 7. September als der Tag in Vorſchlag gebracht, wo 
die Verfammlung in unferer Stadt eröffnet werden fol. — Es find 
noch nicht vier Jahre, gi die erfie Generalverfammlung der Fatholi- 
fhen Bereine in Mainz gehalten wurde. Bliden wir auf dieſe vier 
Jahre zurüd, dann bemerken wir einen bedeutenden Fortfchritt, den die 
atholifche Kirche im öffentlihen Leben gemacht hat. Es ift nicht zu 
‚verkennen, daß diefe Vereine und ihre Generalverfammlungen dazu mit« 
ewirtt haben. Sene Aufgabe. der Fatholifchen Vereine, den Grund⸗ 
ätzen und Borfcriften der Fatholifchen. Kirche durch Wort, Beifpiel 
und Förderung wohlthätiger Werke und Inſtitute im Leben Geltung 
zu verfchaffen, Hat auf die mannichfachfte Weife ihre Verwirklichung 
gefunden, und auf die Geftaltung des Fatholifchen Lebens einen nicht 
unbedeutenden Einfluß geübt. — Für die dießjährige Generalverfamme 
lung ift Münſter auserfehen; der katholiſche Auf, deffen ſich unfere 
Stadt erfreut, hat dazu wefentlich beigetragen. Wie dieß einerfeits für 
ung in einem hohen Grabe erfreulich und ehrenvoll ift, fo wird ande⸗ 
verfeits die Anweſenheit erleuchteter und mit Eifer für die Keligion er- 
füllter Katholiten aus ganz Deutfchland, ihre begeifterte Rede und bie 
Darftelung alles Defien, was überall das neuerwachte kirchliche Leben 
au Werfen der Frömmigleit und Nächftenliebe hervorgerufen hat und 
täglich hervorruft, eine kirchliche Gefinnung in unferer Mitte noch mehr 
beleben und befeftigen. Möchten jene Männer Münſter fo finden, wie 
fein guter Ruf es bezeichnet. Dazu werben alle Mitglieder unferes. 
Tatholifchen Vereins aus allen Kräften freudig mitwirken. Der Bor- 
ftand Hat bereits feine Thätigkeit begonnen, um die vorbereitenden An- 
ftalten zu treffen, und zu dem Ende die hierauf bezüglichen Gefchäfte 
verfchiedenen Commiffionen übertragen. . , 





Mainz, Drud von Florian Kupferberg. 


N 2. VL, 
Die tömifche Revolulion. 


L. u ' 
Nicht lange nach dem Fläglichen Yusgange jenes biutigen - 
Trauerfpield, welches das Heiligtum der Chriftenheit, Die Stadt 
Rom, entweibht, gefchändet und namenlos erniedrigt hatte, brach⸗ 
ten und bie hiftorifch-politifchen Blätter ausführtiche Berichte 
aus der geiftreichen Feder eines Augenzeugen, die durch Me Un⸗ 
mittelbarkeit der Anſchauungen wie den Reichthum an characte⸗ 
riſirenden Einzelnheiten nicht wenig dazu beitrugen, unſer Ur⸗ 
theil über jene unheilvollen Vorgaͤnge zu laͤutern und fo manche 
irrige Anſichten zu berichtigen. So ſehr nämlich hatte das junge 
Italien durch taufendfältige Fügen bie Gelfter der Nation zu 
umſtricken gewußt, daß nur wenige tiefer Blickende das eigent⸗ 
liche innerſie Weſen ber Revolutioh, MN. ſien war und was fie 
wollte, erfannten, weßwegen jene Berichte eines Deutfchen und 
für Doutfche gefchrieben mit nicht geringerem Iniereſſe auch in 
Italien gelefen und überfegt wurden, Mazzini's Italien, das 
Stalien der Zufunft, mit hohlem Pathos und gleiſſendem Pompe 
den Voͤlkern verfüffbet., hatte fich in Rom in feiner wahren Ge⸗ 
falt geoffenbatt, Mord, Raub, Lüge. und Unzucht im Gefolge, 
Als das Wagniß ‚mißlungen war, und: nun bie getäufchten und 
verführten Bölfer mit Entfegen fi ‚abwenbeten, da galt es, 
dutch neue Lügen das Gefchehene zu entſchuldigen, durch Ent⸗ 
ſtellungen und falfche Berichte die Grauſamkeiten zu befchönigen, 
die Öffentliche Meinung zu Gunften ber Revolution zu ftimmen 
und fo Alles vorzubereiten, um zum zweiten Male bei gelegener 
Zeit mit neuer Liſt und ungebrochenem Muthe das nur halk 
Bollendete forifegen zu können. Und wirklich hatte die ber Re⸗ 
solution dienſtbare Prefie in gan Europa biefes Streben unger 
mein gefördert — da erfchien zuerſt in Flo renz, und in dies 
Katholik. VL Bann. 2. Heft. 4 


fem Jahre zu Neapel in zweiter Auflage ein Buch), das 
mit ber fiegenden Gewalt der Wahrheit das ganze Rügenneg zer 
reißt, an dem fie jahrelang gewobgg hatten. Dem Berfaffer 
fanden, wie ber Peberſeher bemerft® nicht blos die genaueften 
Nachrichten um Characieriſtik der handelnden Hauptperſonen zu 
Gebote, fondern auch Außerft wichtige Documente, Briefe von 
Mazzini, die und fo recht das Geheimniß der Bosheit enthüllen, 
waren durch beſondere Kügung ber Borfehumg ihm zu Händen 
gefoumen, Wie ſchwer Diefen Schlag im Lager ber Demol ratie 
empfunden ward, beweiſt das Schmeigen ber gefamsaten berum 
Irassihen Preſſe ſcher die genannte Schrift. Wir glauben daher 
ben Dani unferer Leſer zu verbienen, indem wir bier in möglich 
gebeängier Sünze das Wefentlichfte hervorheben. 

„Diele bei und,“ beißt es im Vorwort, „waren und find- 
zum Theil noch geneigt, die Borgänge iu Stalien als Ergebniß 
eines gewaltigen Dranges nad; nationaler Linabhängigfeit, als 
übermäßigen und mißleiteten Nationalitätgauffehwung zu erklaͤ⸗ 
ven und zu eutſchuldigen. Sie werden fich enteäufcht fehen.“ 
Docnmente und Thatſchhen Kewtiſen, daß „Die italieniſche Re⸗ 
volution weſenlich ein fenatiſcher Krieg gegen bag 
Ehrikentbum und bie katholiſche Kirche, ſowie gegen 
die Geſellſchaft md das Eigenhum, alſo für Socialismus 
und Eommunidums war,‘ Ä 

Eingangs feiser Schrift führa der Berfaffer die Urſacher der 
häufigen Revolutionen in Curapa auf „In früheren Zeiten 
waren Die Revolstionen nicht fo häufig... Die Geiſter, er⸗ 
Ieuchtet von dem zweifachen Lichte der Vernunft und des Glau⸗ 
bens , welches durch die tiefen. und gründlichen Studien 
der theslogifchen und philofophifchen Wiſſenſchaften lebendig er⸗ 
halten wurde, ruhten auf feiten Grundfigen... Die Grund 
wahrheiten bed Evangeliums waren t':*-gemurgelt in ben Her⸗ 
gen, darum war bie Zahl ber Revolutio ve immer nur gering.” 

1) Die romiſche Revolution vor dem Urtheile der Kim 
partetifchen. Aus dem Italieniſchen übertragen von M. W. A. Auge 
burg 42802, Schreid ſche Auchhendlung. 
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— fer ſeit der falſchen Philoſophie des vorigen Jahrhunderts 
beſonders in Frankreich ift Das Alled anders geworben, und „bie 
Fürſten dachten nur daran, die Kirche zu befehden 
and ben Einflußder Religionguhbemmen”... „Was 
für Lehren hat man an den Univerfitäten eingeführt und 
öffentlich vorgetragen? Dean bat zu Lehrern Männer gewählt, 
welche einen verfchrobenen Kopf, ſchwankende Principien, irrige 
Meimmgen und religionsfeindliche Spfteme hatten. Diefe 


fieß man aus weiter Jernefommen, dDiefewurs 


ben geehrt, belobt, glänzend beſoldetz wäh- 
rend Dagegen die Männer, welche einegefunde 
Lehre vortreugen, entfernt, vertrieben, ver- 
folgt wurden.” Tout comme chez nous... ‚Welche 
Sorge haben die Regierungen für bie firttliche Aufführung 
der jungen Leute getragen?" Er beklagt, daB in den Univers 
frätsftädten. „ „alles voll Schmutz, Unzucht und Um 
glaube if.“ Diefeswiffenfhaftlihe und moras 
lifche Berberben an ben Univerfitäten macht fie zum eigentlichen 


Heerde der Revolution. Die Schlaubeit Mazzini's und feiner 


Rotte wußte bie fo geftalt verführte Zugend trefflich zu brauch⸗ 
baren Werkzeugen der Revolution heranzubifden, denn dag Ziel 
der Revolution mußte nach ber von Ihm erlaffenen Smftruction 
immer verborgen bleiben, „indem manniemehralgden 
erften Schritsfeben laßt“. 

Die erfte Gelegenheit zu revolutionären Bewegungen bot bie 
im Jahre 1846 von Papft Pius erlaffeme Amneſtie. „Bon Dies 
ſem Augenbiide an war Nom nicht mehr wie früher . . dag rö⸗ 
mifche Volk, unbekannt mit den Plänen der Geheimbündler, 
nahm Theil an der gemeinfamen Freude, und ging gumüthig 
dem nad, welche es bewegen und leiten wollten.” Alle Am- 
neftirten drängten fih in Rom zufammen, um angeblich dem 
Papſte ihre Dankbarkeit zu bezeugen; aber der eigentliche Grund 
lag tiefer. Rom war als der Haupt- und Mit 
telpunft augerfeben, weil fih von da aug leichter die 
revolutionäre Bewegung über ganz Italien ausbreiten: ließ, und 
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ber Erfolg um fo ſicherer ſchien, je mehr fie Dadurch den bethör⸗ 
ten Bölfern als geweiht und geheiligt durch bag Oberhaupt ber 
Kirche felbft fich darſtellte. Nun verging fein Tag ohne öffent- 
liche Demonftrationen ; Volfsverfammlungen, Reden, Aufzüge 
riffen Das Volk aus den Gewohnheiten feines früheren geräufch- 
loſen, unbefangenen und allem politifchen Treiben entfernten 
Lebens ; fo ward der Boden zubereitet. Die erßeuchelte Fröms 
migfeit und Andacht aber, mit der Die Empörer auf ihren Knien 
den Segen des Papftes verlangten, von ihm die hl. Kommunion 
begehrten, das bezeichnet fo recht die tiefe Verworfenheit des re= 
volutionären Geſindels. Mehrere rühmten fih, ‚fie hätten 
durch diefen äußeren Schein den Papft und das Volk zum Beften 
gehabt, und die fogenannte Communion nad einem tüchtigen 
Früpftüce unter dem Gelächter der Freunde empfangen.” Als 
in St. Maria Maggiore der hl. Bater, nachdem er das göttliche 
Saerament den erften Reihen ausgetheilt hatte, fich zurückzog, 
um bie bI. Meſſe fortzufegen, und. ftatt feiner ein anderer Prie⸗ 
fier zur Austheilung der hl. Communion erſchien, fanden 
Alleauf, und Das Sommuniongitter ward leer”). ” 
Um das römifche Volk zur Revolution abzurichten, bediente 
man fich nach Aufhebung der Eenfur vor Allem der Preffe. 
, Sie ſchwaͤtzten über die Mißbräuche, über Reformen in dem 
Staatshaushalt, Gleichheit, Freiheit, Bildung, Fortfchritt, über 
das Elend des Volkes, über die Rechte, nie aber über bie 
Pflichten des Menfchen.” „Keine Zeitung und Fein öffents 
liches Blatt hatte jemals einen Artikel zur Widerlegung und 
Abwehr oder zu gerechter Vertheidigung aufgenommen.” Die 
Freiheit war blos für bie Demagogen; jede Entgeg- 
nung war felbft Tebensgefährlich I. Das römifche Volk aber 


1) Vielleicht hat der Verfaſſer doch hier zu ſchwarz geſehen, wie 
er auch ſelbſt alsbald mildern beifügt: „Ich will nicht fagen von 
Allen, aber doch gewiß von nicht Wenigen.“ 

2) Ein dem Referenten befreundeter Geiftlicher wurbe um jene Zeit eiligft 
vor die Zhüre des Haufes gerufen, um einem Sterbenden bie Abfolu- 
tion zu erthellen. Es war ein römifcher Priefter Namens Zimenes, 


ward nur um fo eher eine Beute der Verführer, je unbefan- 
gener cd bisher der Politik gegenüber ſich verhalten hatte. 

Näher zum Ziele führten die Vereine (Circoli), Sie 
beftanden aus zwei Abiheilungen, „in die erſte ließ man Leute 
jeder Art zu, die andere war verborgen und geheim, war für 
die Häupter vorbehalten. Sie waren förmlich organifirt, hat⸗ 
ten ihren Borfigenden, Beifiger und Schriftführer, und alle, 
wenngleich örtlich getrennt, enge mit einander verbunden. — 
„Alles Schlechte, was in bieſen drei Fahren geſchehen, ift von 
diefen Vereinen ausgegangen, hier wurden bie Todesurtheile 
ausgefprochen und beflätigt, und von ihnen gebungene Meu- 
chelmörder ausgeſendet.“ 

Die Lüge mußte dazu dienen, das Volk fort und fort im 
ber Täufchung zu erhalten. ‚Die (revolutionären) Minifter 
und Träger der Regierungsgewalt rechneten es fich's zur Ehre, 
biefes ruchlofe Deittel zu ihrem Zwecke anzuwenden. Daher 
fah man die amtlichen Zeitungen, bie Depefchen, die Noten, 
bie Programme der Minifterien, bie Befanntmachungen der 
Regierungen übervoll von Unwahrbeiten.” Befonderd war 
dies der Fall mit den angeblichen Nachrichten vom ttalienifchen 
und ungarifchen Kriegsſchauplatze. Dan ſchickte Staffetten zum 
einen Thore hinaus, welche mit verhängtem Zügel zum andern 
wieder hereinfprengten, dem Miniftertum außerordentliche Sies 
gesnachrichten zu überbringen. Dan ließ aus ber Ferne durch 
bie Poſt verfchloffene und geſiegelte Briefe ſich überbringen, 
auf teren innere unbefchriebene Seiten man die gewünſchten 
Nachrichten fehte. „Das Ausland wunderie ſich über eine fo 
außerordentliche Leichtgläubigfeit der Italiener.“ Aber troß 
aller Erfahrungen hörten fie doch immer wieder auf neue 
Lügen. 

Nach der Inſtruction Mazzini's war das Heer und ber 
Clerus das vorzäglichfle Hindernif, Dan fuchte daher Die 


Herausgeber eines confervativen Blattes, der auf der Treppe am hellen 
Tage meuchlings gemorbet wurbe, 


wictigften Stellen im: Deere ben treuen und erprobten Män- 
nern zu nehmen, und durch fortgefegte Anflagen und Berläum- 
bungen fie zu nöthigen, freiwillig ihre Entlaffung einzureichen; 
ihre Stellen wurden mit „Patrioten” befegt. Diefe wenbeten 
nun alle Mittel an, um bie Subalternofficiere zu demoralift- 
vn. „Das Herr, vom Bolfe bezahlt, darf niemals feine 
Waffen gegen das Volk kehren“ — das waren die Grundfäge, 
bie man ben Soldaten täglid, predigte. Doch dag Mittel ber 
allmäligen Militärverleitung war zu ungewiß und weitfchwei- 
fig; eine Bürgerwehr follte darum errichtet werben, welche an 
Zahl das Heer überträfe, 

Anfänglich weigerte fi der Papſt; er gewährte einiges, 
doch nicht Alles, Um ihn zu nöthigen, warb jene berüchtigte 
Verſchwörung der Reactionäre erbichtet, deren Abficht angeblich 
war, den Papft und die Gardinäle zu morden Durch Hunderte von 
gebungenen Meuchlern — wovon ung feiner Zeit bie deutſchen 
liberalen und radisalen Zeitungen fo Entfeßliches zu berichten 
hatten. Das Volk, an foldhe Lügen nicht gewöhnt, glaubte ; 
Alles war in äußerkter Beſtuͤrzung. Als die Furcht ihren Höhes 
punkt erreicht Hatte, fo Daß man am Abend nur wenige ‘Mens 
fchen durch die Straßen geben ſah, benügten die Auffländifchen 
ben günfligen Moment. Sie eilten wie wüthend durch bie Stras 
en, riefen zu den Waffen und zwangen die Regierung, augen« 
blidlich bie Bürgerwehr zu errichten, um die Stadt „„vor bem 
bereinbrechenden Berberben zu ſchützen.“ Tauſende, und gerade 
bie verbächtigften Individuen, empfingen in der Verwirrung 
Waffen, vertheilten fi in die verfchiebenen Stadtviertel und 
bie Bürgerwehr war fertig. Der „große Prozeß” wurde ein 
Jahr noch binausgezogen und zulegt — vergeflen. Bon ber 
Verſchwörung fprad Niemand ein Wort mehr, aber die Bür⸗ 
gerwehr bJieb und ber Zweck war erreicht. 

Nun ftand es nicht ange mehr an, fo verwandelten ſich die 
Quartiere ber Bürgerwehr in ebenfo viele gefchloffene Gefell« 
ſchaften. Hier wurde rabotirt und politifirt, hier wurben bie 
Adrefien entworfen, es warb Feine Ungerechtigfeit begangen, au 
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der die Buͤrgerwehr ſich nicht bethrtlegt härte. Die Beſſeren 
zogen ſich freilich zurück, und ſchaͤmten ſich des geſchaͤndetrn Wuß⸗ 
fenevckrs, aber ed war bie Minderzahl,„indem ſich Die Dielen 
ven tem wilden Strome hinab in den Abgrund reißen und ſich 
bewegen ließen , die Empörung zw begünfligen, wenn auch nicht 
aus Urberzeugung und’ Grundſatz, fo doch wetigſtens aus Eike 
nug, Furcht sder Menſchenrückſicht.“ Selbß die Knaben von 
fünfsehn bis achtzehn Fahren teibie man ein in Bas Batuillen 
„ber Hoffnung,“ das eine Pflanzſchule ber Gottioſigkeit, Ente 
fittlihung und Einpörnng war. 
Run blieb noch ver Klerus Abrig. „Dapin Folite 
manarbeiten,” Hatte Mazzini feine Lawe anaemiefen, „duß 
bie Idee der Gleichheit iu ihn einpringe,.. und 
baß man in jeher Haupıflabt einige Savonagarola 
bilde” Ein Tell des füng.ren Klerus, ſchlecht geleitet in 
Tenen Serbien und noch ſchlechter in Dem, was uf bie ſeintt 
hoher Wärbe entſprechende Heiligkeit ves Wundels Berg It 
und darum Teichien Kopfes und nicht ganz veinen Hetyend, warf 
ſich bei dem erſea Ruf nach Reuerung in verblendraer Hal als 
den in den Strom” Wie überall in Yaallen, fo ſah auch Rom 
Prieſter, welchr dei den OUNentlichen Aufzügen An er Geite ber 
Soldaten, der Burgerwehe und alles G.indels durih die Stoa⸗ 
fen zieh nd ihr Prieſtergewand durch bie dreffardige Kobarbe 
beſabelten. Der Verfaſfer beklagt ſich bitber über Die mangel⸗ 
hafte wiſſenſchaſtliche und ascerifche Silding eines Xh:tlre des 
italieniſchen Klerus. „Eine von den Urſachen tes Verderbens 
des italſeniſchen Klerus iſt ohne Zweifel die Seichnheit der 
Studien. Bon einer gründlichen Philoſophie, Welde 
von Weg zur Thesld; >, Mir Darginanif und zum Kircheurechte 
bahn, bie, wie bie Warner der Sache es erheiſcht, nach fixeng 
wiſſenſchafnichen Principien gelehrt werben follten, ſpricht man 
in vielex Semintirien gar nicht. Während ein vollſtändiger 
Lehrtrurs der Dogmatik für ſich allein ſchon vier Jahre und zwei 
Profeſſoren fordetn würde, welche den Voridag ber ach Tino 
tate unter ſich cheilten, made man get die Sache Hug ab, mit 


einem Profeffor „in Einem Jahre oder höchfleng in zweien, und 
an manchen. Orten wegen ber Unwiſſenheit des Lehrers und. der 
Schüler noch dazu in ber Mutterfprache. Statt deffen verſchwen⸗ 
det man Zeit und Geld auf Gefchichte, Sprachen, Abhandlungen 
über geiſtliche Beredſamkeit, welche feinen Nuten Ichaffen, weß- 
Halb nie ein fo "großer Mangel an guten und gründlichen Red⸗ 
nem war, als gerade in uniern Tagen. In Oberitalien na⸗ 
mentlih hat man die Bemerkung gemacht, daß die talentvollften 
Kleriker höchſtens Belletriften werden, ohne. Grundfäge einer 
tieferen Wilfenfchaft, und wie Wetterfahnen Teicht geneigt, ſich 
nad jedem Winde zu. Drehen. Man wirb dieſem Webelftande 
niemals abhelfen, wenn. man bie Herifafifche Bildung nicht auf 
ihre frühere Methode zurückführt.“ 

„. Die Solgen einer folchen Bildung Tonnten darum auch im 
Leben ſich nicht verläugnen. „Man trifft bei Vielen von ihnen 
kein Studium der heil. Schrift und der Väter mehr, ſondern nur 
Rertüre von Zeitungen und Klugfchriften; man findet feine Con⸗ 
ferenzen mehr, um ben Geift anzueifern,, fondern gefellfchaftliche 
Unterhaltungen, um den Geiſt zu zerſtreuen. Die Chriftenlehren 
zur Unterweiſung ‚dev Unwiſſenden in den Geheimmiſſen unferer 
Crlöfung, die Predigten zur Erfchütterung der Sünder, ; um fie 
zum Kampfe gegen ihre Leibenfchaften zu beivegen, ‚die Ermab- 
nungen an die Gläubigen, um fie zur Liebe der Tugend anzu⸗ 
feuern, verwandelten fich in Schwägereien, um „bie heilige Er⸗ 
löſung“ Staltens zu preifen, in Standreden, um die Gemüther 
zum Kriege gegen bie Fremdherrſchaft aufzuhetzen, in rethoriſche 
Declamationen, um die Liche zum Vaterlande,/ zum Fortſchritt, 
zur Nation einzuſchärfen.“ 

Das find ſchwere Inzichten — aber es wäre nicht fo weit 
gefommen, wenigftend hätte die Revolution viel eher die heuch- 
lerifche Maske abwerfen müflen, hätte der Klerus feine Schul- 
bigfeit beſſer gethan. Jetzt ift ed ung Far, warum mit jo wü⸗ 
thendem Haffe die Sefuiten verfolgt wurben. Sie forderten 
ernfie Studien von ihren Zöglingen, fie pflegten priefterkiche 
Zucht und Sitte, fie erflärten fi offen gegen dieſes erfelhafte 
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Nationalitätsfieber, gegen die wahnſinnigen Ideen eines Gioberti 
in feinem „Primato dell’ Italia,“ fie. hielten feſt an ber geheilig⸗ 
ten hierarchifchen Ordnung und den Gefegen ber kirchlichen Dis⸗ 
eiplin. Sie waren ein ſtarkes Bollwerl, darum mußten fie um 
jeden Preis vernichtet werben, 

„Es wird eine ewige Schmach für Stalien bleiben, daß 
einige Geiftliche in dem Turiner Parlamente, in der Conſtituente 
zu Rom, und gar manche andere in den Vereinen, in den Ger 
jellfchaften, in den Zeitungen und Flugſchriften fich eben fo er 
grimmt gegen die Religion gezeigt haben, als die ungläubigften 
Laien . . . Wenige find eg freilich, die mit offener Stirne ſich als 
folche  befundeten 5; aber nicht fo wenige find es, welche verſteckt 
arbeiteten und ihre Hand verborgen hielten, aber. den Stoß, den 
fie gegen die Kirche führten, nur um fo gefährlicher machten. 
Und von diefer Gattung gab es leider nur zu viele in jeber Ge⸗ 
noffenfchaft,, in jedem Range, in den Seminarien und Lyceen, 
unter den Pfarrern und unter ben Kanonikern ſowie unter ben 
Ordensleuten... „Wenn der, welder von Bott die Sendung 
hat, die Wahrheit zu verfünden, fich zum Lehrer des Irrthums 
macht, fo ift Das Unheil unabmenbbar.” 

„Es gab Orte, wo eine oder mehrere Abtheilungen junger 
Seminariften die Studien und den Dienft des Altnres verließen, 
um fatt defien wider die Barbaren und Fremden zu kämpfen.. 
Ich fage nichts von den Ausdrüden des Jubels und ber Freude, 
welche in gewiffen Orten Italiens ‚viele Geiſtliche im Vereine 
mit dem „ Volke * über die Verfolgungen, Mißhandlungen und 
gewaltthätigen Vertreibungen fund gaben, mit Denen gegen die 
Jefuiten verfahren wurde’), „Was Mazzini für bie 


1) Hätten doch dieſe fih nur an jene belannte Anekvote- erinnert, 
die man ſich zur Zeit der erfien Bertreibung der Jeſuiten erzählte. Ein 
Geiſtlicher bezeugte unverholen- feine Freude über die Vertreibung ber 
Geſellſchaft. „Wiffen Ste,” entgegnete ihm ein Jeſuit, „in welcher 
Ordnung es bei den Proceffionen geht? Zuerſt wir, dann die Übrigen 
Ordensleute, dann der Weltelerus, Einſtweilen nun gehen wir, 6% 
Anderen kommt nad.” Se non & vero, & hen trovato. 
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ta lienifhe Partei iſt,“ fagt ein Schrelben eines. der 
Häupter der Bewegung vom Jahre 1846, „bag ift Gioberti 
für die Priefter; von allen Seiten fommen Nachrichten, daß 
im Welt⸗ wie im Regularklerus die Lehre von der Freiheit, won 
dem Papfte an der Spige berfelben und von der Unabhängig- 
feit Italiens ein Gedanke ift, der Viele verführt z fle geben ſich 
ber Meinung Bin, daß der Katholizismus eine weſentlich Demos 
kratiſche Lehre ſei. Dieſe Partei im Klerus vergrößert fich fvden 
Tag mehr. Man erwartet mit Ungeduld dus neue Werft Gier 
berti’8 (Il Gesuita moderno) 5; dag if ein Werk für die 
Hriefter — das Bud, oder die fünf Bande ſind noch nicht 
erfihienen, und Mazzint wartet darauf, um davon in 
einem ber letzten Suuptflüde feiner Schrift zu reden.” oo 
„Die Macht des Klerus,” jagt Mazzini (Inſtrue⸗ 
tion 8. 6.) iſt in den Jeſniten perſonifizirt.“ Sind 
dieſe uͤberwunden, ſo iſt der Klerus überwunden. Darum ſchrieb 
Gioberti feinen fünf Bände ſtarken, Gesuita moderno, “ in den 
alle Schmähungen, Berläumdungen und Rügen geſammelt find, 
bie mur immer feit breihundert Jahren gegen die Geſellſchaft des 
hl. Ignatius vorgebracht wurben. Gioberti wurde für biefe 
Arbeit, wie der Verfaffer actenmäßig nachweiſt, Son eittigen 
Piemonteſen bezahlt Dieſe Schmähſchrift wurbe „in 
den Zeitungen wiebergefäut und Stuͤck für Srtück erläutert, in 
den Gefelffchaften und Vereinen erflärt, in den Schulen und 
Srziehungsanftalten gelegen und fogar auf den Kirchen⸗ 
Panzeln vorgetragen?! So weit konnte pfäffifche Eifer 
fucht fi vergeffen”). „Die Geſchichte wird: Später mit Schau⸗ 
der die ſchmachvollen Thaten erzählen mäffen, welche in ber 


1) Referent Yatte Gelegenheit, vieſe Begeiſterung für Gioberti's 
Buch, die ihren wahren Grund in armſeligem Mönchsnelde Yatte, et⸗ 
was näher Tennen zu fernen. Als ih mich im Jahre 1848 mit einem 
durchreiſenden italieniſchen Orbensgetfiichen Aber die Zuftände In Ita⸗ 
fien unterhielt, und das Geſpräch zufällig auf Gioberti flel, ſprath ver 
Italiener voll Bewundberung: «Sorire som'un angelo,» EEr · ſchreibt 
wie ein Engel) — «E dire hugie com'it dievolo » (ind lugt wie ver 
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Haupiſtadt der Tatholifichen Welt gegen bie Jeſuiten verübt 
wurden, die man boc im Jahre 1837, als bie aftatifche Cholera 
wütpete, Öffentlich al8 ausgezeichnete Wohlthaͤter gepriefen we 
gen bes Beiftandes, den fie ohne Ruckſicht auf ihr Reben jeder 
Gattung von Perſonen geleiftet; und jetzt fehrie man „Tod“ 
wider fie!” „Oft wurden ihre Häufer- von freien und aus⸗ 
gelaffenen Pöbelhaufen umzogen, welche eine Art yon Proceſ⸗ 
fion bildend, mit brennenden Fackeln in der Hand das Mifer 
rere fangen und das Requiem beteien, begleitet von Geiſtlichen, 
wirklichen oder fp gefleiveien, welde zu Diefen argen Enteh- 
rungen der heil, Gebraͤuche und Ceremonien miwirkten. 

„Die Gehäſſigkeit des Namens Jefuit,” Hatte 
Mazzini gefagt, „muß eine Macht für die Socialiſten 
werden“ Und Jeſuit war num jeder, der nicht unbedingt 
in ten fanatifchen Ruf „Morte ai Tedeschil“ miteinſtimmte. 
Der blofe Name Jeſuit genügte, um die achtbarſten Mänuer, 
die ehrenhafteften Rechter, unbefchoktene Bürger und pflichttreue 
Prieſter zu verfolgen, einzukerkern umd zu meucheln. 

Nachdem fo Die Partei bes Fortichristed von Tag zu Tag 
mehr Terrain gewonnen hatte, affen und indgeheim unierfläßt, 
durch Verrath, Berblendung und Feigheit immer muthiger ge: 
macht, traten bie Leiter der Bewegung offener mit ihren Plä⸗ 
nen bevor; die paͤpſtliche Regierung befand nur noch Dem 
Namen nad, ihre Verordnungen wurden verlacht, verhöhnt, 
auf offenem Märkte zerriffen ). Bon allen Himmelsgegenden 
ber, aus allen Ländern firömten bie Writglieder der bemofratis 
hen Bereine nach Rom, wo gute Aufnahme, Schug, Amt und 
Befoldung ihrer wartete. 

Man durfte fie nur anf den Strafen von Rom fih ber 
umtreiben fehen, um fie auf den erſten Blick zu ertennen, Sie 


Teufel) — war meine kurze Entgegnung. Der Mönch ward fußig, 
nahm feinen Hut und empfahl fi. 

1) Ein Freund des Referenten hatte um jene Zeit Audienz beim 
heiligen Bater. Diefer beilagte ſich bitter über die Entftellung 
feiner Worte und Fälſchunmgen der amtlichen Erlaffe. 
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hatten meiſtens einen langen und dichten Bart, eine ſtolze Hal⸗ 
tüng, einen finſtern und drohenden Blick. Zorn und Grimm 
leuchteten aus den glühenden Augen, Verwegenheit und Frech⸗ 
heit vor der gerunzelten Stirne, Grauſamkeit und Wildheit aus 
dem ſeltſam verzerrten Geſichte. Kurz abgebrochen und gereizt 
war ihre Sprache, höhnifch das Rachen, beshaft= giftig das Laͤ⸗ 
cheln und das ganze Aeußere wirre, faſt möchte ich fagen frampf- 
haft, da die innere Aufgeregtheit bed von Leidenſchaften zerriſſe⸗ 
nen Gemüthes nach Außen hervortrat.“ 

Unter dem Vorwande, ihre Dankbarkeit zu bezeugen, hatte 
man der Inſtruetion Mazzini's gemäß Gelegenheit, „die Maſſen 
su verſammeln.“ Bon dieſem Tage an mar die Auctorität der 
Regierung gebrochen. Die Berfammlungen fliegen trog aller 
Berbote in’d Maßlofe — bald wurden ihre Wünfche Befehle, 
ihre Gefuche Forderungen, Drohungen ihre Bitten. Sn kaum 
zwei Jahren batten ſechs Staatsfecretäre gewechſelt; Das 
„Volk“ d. h. ein Haufe loſen Geſindels hatte ſie verlangt und 
wieder verworfen. „Heilig erBßater,vertrauetdem 
Volke!“ rief Cicernacchio, der alte abgefeimte Schildträger der 
Revolution, indem er auf den Kutfchenfchlag des hl. Vaters ſich 
ſchwang. Der hl. Vater hatte ſchon zu viel vertraut — immer 
enger ſchloß fih um ihn das. Net der Lüge und Empörung. 
Galetti, ein Revolutionschef von 1831, ward Polizeiminifter. 
Alsbald wälzte fich die zügelloſe Maſſe vor den Palazzo di Ve- 
nezia, die Wohnung des öfterreichifchen Gefandten Grafen . 
Lützow, eines Adeligen von altem Schrot und Korn, eines Bie⸗ 
bermannes und aufrichtigen Sohnes der hl. Kirche, Unter thie- 
rifhem Geheul wurden die Faiferlichen Wappen herabgeriffen 
und zerfchmettert, "die Nefte unter Hohn und Schimpf durch die 
Gaſſen gefchleift. Am Abende zogen Yange Abtheilungen, aus 
Soldaten, Bürgerwehr, Prieftern und Weibern beftehend 
und von Muftfbanden geführt, nad) der Kirche Maria in Araceli 
auf dem Capitol und fangen ein feierliches Te Deum für die voll- 
brachte Heldenthat. 

Unterbeflen 'war ber Krieg in ber Lombardei ausgebrochen, 
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Troß allem Drängen der Demagogen erflärte Pius der Neunte 
nicht den Krieg gegen Oeſterreich; er Tieß nur bie Truppen abs . 
jieben, da er fie nicht mehr zurückhalten Eonnte, aber mit dem 
ausdrüdlichen Befehle an Durando , die Grenzen bes Kirchen 
ſtaates nicht zu überjchreiten. An der Spige der neuen „Kreuz⸗ 
fahrer” 308 P. Gavazzi, der tolle Mönd mit einigen gleichger 
finnten Geiſtlichen. Diebflahl, Raub, Plünderung und Sacri⸗ 
legien bezeichneten ihren Weg. Die gefammte Bürgerwehr, ber 
Stadtrath, Alles wandte fidy mit Adreffen an den Papſt, um ihn 
zur Kriegserflärung zu vermögen. Umfonfl. Mit der am 14, 
März verfündeten Berfaffung (Statuto) war die unendliche Lang⸗ 
muth bes beften der Sürfen erfchöpft; er. verweigerte jede weitere 
Conceffion. 

Nun begannen offen gegen ihn die Feindfeligkeiten. „Der, 
welcher bie Gefchichte Italiens kennt,“ fagte nun ein demokrati⸗ 
(her Schriftſteller in feiner Beleuchtung der Testen Allocution 
des Papftes, „wird die Borfehung feguen, welche das Werk. 
jeug veradhtet oder wedhfelt, wenn Das Wert 
vollbradt ifl.” Zwei Ausſchüſſe, für den Krieg der eine, 
ber andere für bie Öffentliche Sicherheit wurden niedergeſetzt — 
die Münner der Revolution hatien nun thatfächlich bie Gewalt 
in-ihre Hände genommen. Kein Geiſtlicher burfte mehr aus der 
Stadt, die Cardinäle wurden in ihren Wohnungen von der ges 
gen wehrlofe reife ungemein tapferen Bürgerwehr übermacht. 
In der erften Kammerfigung bezeichnete Diamiani , der neuer 
nannte Minifter, das Amt des Papftes ale beftehend in „beten, 
fegnen und verzeihen.” Um die Verwirrung noch zu er⸗ 
höhen, Tam jet gerade zur rechten Zeit Vincenzo Gioberti nach 
Rom. Sein Weg nach Rom glich einem Triumphzuge. „In 
den Städten kamen ihm die Magiftrate, die Stadthauptlente, Die 
Weltgeiſtlichkeit und fogar manchmal eine Ordensge—⸗ 
meinde in feftlichem Aufzuge entgegen. Bet feiner Ankunft läu⸗ 
tete man mit den Sloden und beleuchtete zur Nachtszeit die Häu- 
fer. Ich weiß einen Ort, wo bei breißig bis vierzig 
Priefter in:dem Saftbaufe, wo er abgeſtiegen 


’ 


— 5 — 


war, eine Wache für ihn bildeten und mitbem 
Gewehre aufder Schulter Schild wache flan- 
ben. Ich will ferner fagen — — — doch es iſt beffer, biefe 
-Schändlichkeiten zu verfchweigen , wegen welcher einmal unfere 
Enkel mit beiden Händen ihr Geficht werben beveden müſſen, 
amd Scham über und... Zu Daufe warb er belagert von fort 
währenden Beiuchen, womit ihn Perfonen jedın Ranges und 
Standes und Geiſtliche von jeber Gattung und Berufsart beeh⸗ 
ren wollten.” Die römifche Univerſität feßte ihm folgende In⸗ 
fchrift: Corona Vincenti datur. Und weiter unten: Vincen- 
tio Gioberti philosopherum su: temporis nulli secundo , scrip- 
kis in.aevum omne duraturis optime de Republica merito, ar- 
chigymnasii professores una cum auditoribus fausta es felieig 
omnia adprecantes, gratulanter plaudunt. 

„Es läßt fi) nicht befchreiben, mie fehr Dies Alfes die 
Eigenliebe Gioberti's Tigelte, der darum in flolgen Haltung durch 
bie belebteften Straßen fehritt, wobei ibm old Schleppträger 
Haufen von Schmachler folgen.” Wenige Donate nachher 
fohrten biefelben Stimmen ſich gegen ihn, brandmarlien ihm als 
Feind und Vaterlandsverraͤther! 

Auf Mamiani und Fabbri, unter denen die Wogen der Re⸗ 
voluion immer hoͤher ſtiegen, folgte Graf Pellegrino Roſſi im 
Miniſterinum. Er wor, wenn man öberbaunpt dies von den An⸗ 
hängern bes liberalen Conſtitutionalismus ſagen kann, ein ent⸗ 
ſchiedener Mann und unbengfamer Eharasier; er Paste in ber 
franzöfiichen Rammer feine Schufe gemacht und war. ein Ver⸗ 
tenuendanann Louis Philipp’s beſonders in ber Jeſuitenfrage im 
Sabre 1844. Roſſi gab alsbald feinen Entfchluß Fund, Ruhe 
und Orbnung in. die aufgeregte Stadt zurückzubringen, und behielt 
deßwegen ſich ſelbß bie oberfle Leitung der Polizei vor. Cinige 
ber vorzüglichfien Ruheſtörer wurden verhaftet, Andere mit Lan⸗ 
beeverweifung bedroht. Eine ſolche Energie hatte man nicht von 
ihm erwartet, fie durchkreuzte Die Präne der Partei. Es galt, um 
jeben Preis ihn unfchädlich zu machen. Alle Klubs traten zu einer 
außerordentlichen Berathung zufammen — Roſſi's Tob ward 
beſchloſſen. 
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Feoei Tage vor feinem Tode kümdete Pas eraftirte Blatt 
„Don Pirlone“ m mverblümten Augdräden die Frevelihat an. 
Roſſi warb auf's Dringerdſte gewarnt und gebeten, nicht zur 
Wiedereröffnung der Kammern ftch einzufinden. Er ging — 
und auf der Treppe des Kanzleipalaftes, im Angeſicht der Depu⸗ 
tixtem , einer Menge Volkes und Soldaten, traf ihn ber Dolch 
bes Meuchlers. Die Karabiniere, das befle und zuverläfſigſte 
Corps, machien nicht die geringe Bewegung, auf ben Mörder 
zu fahnden ; fo hatten ſie, wie gefngt wurde, bie Weifung von 
ihrem Dherfien Calaudrelli, einem wit Wohlthaten von Seiten 
bes Payfies überhäuften Verräther, vorber erhalten. 

„Sofort trat der Fürſt von Canino in den Saal, in wels 
Han die Abgeordreien ſchon verfammek weren, und verfündigte 
mit fefler Stunme und heiterer Miene Roſſi's Tod — und biefe, 
geſchweige daß fie in. Beftünzung geraten wären, fahen einex 
ben anderm an, gaben einige Zeichen ber Verwunderung, und 
fegten in größter Ruhe, wie fie begonnen, ihre Beſprechungen 
fort. Die Minifter der auswärtigen. Mächte, von einem folchen 
Benehman nicht blog geärgert, ſondern in hohem Grabe ent 
rufen, enhaben fich uunerzüglich und entferniem ſich aus der Ver⸗ 
ſammlung.“ | | 

Auf jeden Fall trug die Kammer bie Mitſchuld an dieſem 
ſcheußlichen Verbrechen, wiewohl bie letzte Entſcheidung über 
Zeit. und Ort des Mordes ſowie über die Hand, welche deu 
Dolchſtaß führen ſollie, erfi menige Tage zuvor in einer ganz 
geheimen Beruskung einer Rotte ber auserleſenſten Verſchwore⸗ 
nen getroffen wurde. „Nachdem fie einen guten Theil der Nacht 
in Schmelgerei zugebracht, wie bied ohnehin ihre Gewohnheit 
war , iheilten fie ſich in drei gleiche Yhtheilungen und jede warf 
bag Loos, una durch daſſelbe jenen Mann aus ihnen zu beſtim⸗ 
wen, bes. mit ber fluchwürdigen Gräuelthat beauftragt werben 
fofte.. . Drei waren bie vom Loeſe bezeichneten, Einer nämlich 
van jeder Abtheilung , welche dann unter ben gewöhnlichen Gier 
bräuchen des Geheimbunbes nor ihren Geſellen ſchwuren, ben 
Minifter Roſſi zu erdalchen. Alsdann murben ale dzei nan 
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einem andern aus ihnen, der etwas von Ehirurgie verfland, zu 
einem Leichname geführt; an demfelben warb ihnen Die Kehlader 
gezeigt und fie genau über den Ort belehrt, wo fie ben Dolch 
einfenfen mußten, um die Aber zu Durchfchneiden und ihr Opfer 
augenblicklich gu toͤdten.“ 

Aber noch grauenhafter vielleicht, als der Mord ſelbſt, war 
der feftliche Umzug am Abende nad dem Verbrechen. Es war 
der Borabend des 16. November; am Morgen war ber erfle 
Minifter und Repräfentant des Papſtes unter dem Dolce eines 
infamen Meuchlers gefallen, am andern Abend richtete die ra⸗ 
fende Meute die Mündung der Kanonen gegen ihn felbft, den 
furg vorher noch angebeteten Pio Nono. Vielleicht ſollte heute 
ſchon das Volk auf die Ereigniffe des Tommenden Tages vorbes 

reitet werden; und das war ein Tag fo voll Berratb, Treulos 
figfeit, Feigheit, Schande und Schmach, wie kaum ein zweiter in 
der faft Dreitaufendjährigen Geſchichte der Stabt Rom. Die 
Borfeier darum war beffen würbig. - Ä 
„Mit Einbruch ber Nacht fah man Haufen von Herruchien 
Böſewichten an allen Orten der Stadt aus den Vereinen und 
Schenfen, wo fie ſich erſt tüchtig angetrunfen hatten, herauskom⸗ 
men und ſich auf den Corſo begeben ; nachdem fie fi) dann Hier 
vhne weiteres mit ben Karabinieren, den Dragonern, Mauth⸗ 
-Toldaten, Bürgerwehrmännern und Soldaten von andern Ab+ 
theilungen bunt vermifcht hatten, fingen alle miteinander an, die 
Stadt auf und ab mit Fahnen und brennenden Fackeln in der 
Hand zu durchlaufen. Das Geheul, das Gefchrei, die Verwüun⸗ 
fhungen und Gottesläfterungen, welche. aus biefen höllifchen 
Meutern fi) ergoffen, waren fo arg, Daß ung darüber Die Ohren 
hätten taub werden können, Dann flanden fie von Zeit zu Zeit 
ſtill, erhoben fo Taut ald möglich ihre Stimmen und fehrieen : 
„Gefegnet fei der heilige Dolch! gefegnet Die Hand deſſen, der 
ihn führte! es lebe der neue Brutus! es Tebe die Freiheit 1” So 
ward nicht mehr, wie einſt in Frankreich, die Vernunft vergöte 
ı tert, biefe hatten ed weiter gebracht — der Dolch ward ihr Hei⸗ 
ligthum und Meuchelmord ihr Gottesdienſt. 
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Nachdem bie wüthenden verthierten Haufen mehrere Stun- 
den der Nacht hindurch alle Straßen durchzogen hatten, wobel 
fie jedesmal vor dem Haufe der tiefgebeugten Wittwe des Ge- 
morbdeten fteben blieben, um durd ihr jubelndes Gefchrei das 
Herz der Armen zu burchbohren, die Soldaten aufgehebt und bie 
Dfficiere ihr Wort gegeben hatten, machten fie vor dem Palaft 
Fiano Halt, wo ber Bolfsverein feine Sigungen hielt. Schon 
waren bier bie Häuptlinge verfammelt. Nachdem der Volks⸗ 
verein, wie Die « Epoca» meldete, „den einflimmigen 
Willen des Landes“ — fo nannten fie diefen Abſchaum 
aus aller Herren Länder — vernommen hatte, ftellte er. Die Haupt- 
ſaͤchlichſten Forderungen zufammen. Für den andern Tag wurbe 
eine große Berfammlung anf ber Piazze del Popolo angefagt. 

Der Morgen des 16. November erfchien. Die Vereine, eine 
immer mehr anwachfende Maſſe Volkes, Soldaten und Bürger- 
wehr fanden fich ein, wehende Fahnen wurden vorausgetragen. 
Gegen Mittag feste fi der Zug, einige Muftfbanden an der 
Spige, in Bewegung. Der Papft hatte zwar ſchon am Mor- 
gen Kunde erhalten, Daß eine neue Volksbewegung vorbereitet 
würde; aber folder Scheußlichkeiten, wie fie dieſer Tag fah, 
hielt er die Römer nicht fähig. Die Miniſter waren alle abge- 
treten und hatten zum Theil Rom verlaffen. Nur bie fünf Ge- 
fandten von Franfreih, Spanien, Rußland, Portugal und ber 
ritterliche Graf Spaur, Dinifterrefident von Bayern, hatten den 
Muth, fich zu Seiner Heiligkeit zu verfügen. 

Die Deputation erfchien, Galetti an der Spitze. Kardinal 
Soglia antwortete, Seine Heiligkeit wolle die Sache in Erwä- 
gung ziehen. Mit diefer Antwort trat Galetti hinaus. Alles 
drängte fih um ihn — er hatte noch kaum ausgeredet, als ein 
taufendftimmiges „Nein !“ mit furchtbarem Gefchrei die Luft er- 
füllte. „Kein Zaubern in dieſem Augenblide. wollen wir das be- 
mofratifche Miniſterium.“ 

Galetti Tehrte zum Papfte zurüd ; Pius entgegnete, er werbe 
durchaus Feinen Zwang dulden, noch laſſe er fich ein nicht von 
ihm gewähltes Deinifterium aufbrängen. Auch biefe Antwort 
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ward den Berfammelten hinterbracht. Und num geriethen bie 
Hafenden außer fih. Die Soldaten und Bürgerwehr ſchwan⸗ 
gen die Säbel, der Pöbel fährie: „Entweder das demokratiſche 
Winkterium oder bie Republik!“ 

Kon allen Selten kamen nun Bewaffnete herbei, mit jedem 
Aungenblicke ſteigette ſich die Aufregung. Viele ftanden fihon wit 
geſpanntem Hahne und harrten nar auf einen Win, 

Da entriß ein finger Menſch aus dem Bataillon der „Hoff⸗ 
nung” einen Schweizer unverfehens die Hellebarde und gab fie 
feinen Kameraden, die fie in Stücke jerbrachen. Die Schweizer 
faͤllten nun ihre Ranzen — das war das Signal zum Angriff. 
Alles ſchrie „Zu den Waffen ” „Tod den Schmeizern!? Diefe 
zogen ſich vor bar Uebermacht in das Innere zurück und ver⸗ 
febloffen das Thor. Wie auf ein gegebenes Zeichen feuerten nun 
die Empörer ihre Flinten gegen bie Fenſter ab, von einem Hagel 
von Steinen begleitet, während Anbere die Zugänge zum Qui⸗ 
vinal verrammellen. | 

Noch Höber ſtieg die Verwirrung bei ver Nachricht, daß an 
das Yintere Char Teuer gelegt worden war. Dorthin eilten bie 
Schweizer ımd bier entfparn ſich ein lebhaftes Gewehrfeuer, wo⸗ 
bei mehrete fielen, Monſignore Palma, der ehemalige Lehrer 
des Papftes und Sectetar der Tateinifchen Briefe, ſank tödtlich 
von einer Kugel getroffen im Zimmer Seiner Heiligkeit nieder. 
Endlich führten bie Einpdrer eine Kanone dem Hauptthore ges 
genüber auf, während von mehreren Seiten einzelne Ruchloſe 
geradezu auf das Zimmer ded Papſtes ihre Flinten richteten. 

Es war die dritte Stande nad Einbruch der Nacht. Da 
verivahrte fh der Papſt feierkih in Gegenwart der Befanbten 
der auswärtigen Höfe gegen bie ihm angeihane Gewalt, ließ 
Galeiti zu ſich rafen and willigte in das Miniſterium ein, Er 
wollte das Aunperfle verhäten und der Chriſtenheit die Trauer 
und das Aergerniß eines gemoideten Papftes erſparen. 

Das Schweizercorps wurde entfernt und aufgelöft und Die 
Bürgerwehr übernahm bie Wache im Quitinal. Unter Fren- 
brageſchrei verlief fih bie Menge — ber Papſt war gefangen, 


od 
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Die Regierung in den Händen dee wüthendflen Eupen, — die 
Revolution hatte gefiegt. 

So endete der denkwürdige Tag bes 16. November. 
„Heute,“ fchrieb des andern Tages der Contemporaneo, „hat 
fihb das römifhe Volk feines Namens, feiner 
Gräfe würdig gezeigt” Das ift Die Sprache der Revo⸗ 
Iution, die den Tag Nacht und die Nacht Tag, das Gute bös 
und das Böfe gut nennt. Aber bie Kugelfpuren in den päpf- 
lichen Gemaͤchern reden eine andere Sprache 5 fie verkünden aller 
Welt die Schande der Römer und die Ereigniffe diefes Tages 
bilden ein Blatt vol unaustilgbarer Schmad in dem Buche 
dev Geſchichte Italiens. 

(Schluß folgt.) 





VII. 
Bartholomäus Holzhauſer. 


Iweite Abtheilung. 
{Bortfegung.) 
IV. 

Die Stellung des Weltpriefters fordert es, daß er als ein 
guter Hirte inmitten feiner Heerde ſich befinde. Da hieraus aber 
für ihn fo mancherlei Gefahren erwachfen, fo ging das Streben 
Holzhauſers dahin, ihn in Diefer feiner Stellung mit einer ſtarken 
Schugmamer zu umgeben und gegen jegliche Gefahren zu waffnen. 

Die vereinzelte Stellung auf einem Seelforgspoften iſt gar 
fehr geeignet, den Priefler zu vereinfamen. Wenn er nit in. 
febendigem , oft wiederholten Verkehr mit feinen Amtebrübern 
ſteht, wenn ihm alfo die Anregung von Seiten biefer abgeht, er 
ein erhebenbes umd begeifterndes Vorbild nicht täglih vor Augen 
fieht und er auf fich allein beſchraͤnkt ift, fo gehört wahrlich eine 
große Kraft dazu, in dieſen Verhältniffen feflzuftehen und nicht 
«baulafien „von den großen Gedanken der Söhne Gntted.” Es 
iſt gar Leicht möglich, daß in feinen täglichen frommen Vebungen 
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ein handwerksmäßiges Sichgehenlaflen einfchleicht, daß ber 

Eifer erfaltet und die Welt ihm nabe tritt. | 

Bartholomäus Holzhauſer hat mit aller Kraft und Energie 
gegen Die Bereinzelung der Weltpriefter geeifer. Wo immer es 
möglich ift, da ſoll Feiner allein wohnen, feiner einfam auf einen 
Seelforgpoften hinausgefet fein. Durd das Zufammenwohnen 
ber Priefter will er bezweden, daß fie geſchützt feien vor ber 
Gefahr, die ihnen der Seelenmörber bereitet, daß die brüberliche 
Liebe genährt werbe, Daß has Feuer des Einen fich entzünde an 
der heiligen Begeifterung des Andern, und fo fie Alle in Seelen: 
eifer erglühen und in den Tugenden wachfend große und ge: 
fegnete Anftrengungen für das Heil der Seelen zu machen vers 
möchten. 

Wie fehr ihm daran gelegen gewefen, daß Keiner abgefondert 
gehalten werde vom lebendigen Baume ber brüberlichen Ge⸗ 
meinſchaft, das geht aus Folgendem hervor. In den Conſtitu⸗ 
tionen ſucht er ſich in der Angabe von Mitteln zu erfchöpfen, 
durch welche ein Zuſammenleben der Brüder bewerkſtelligt wer⸗ 
den könnte, und als er Keines mehr findet, da ſagt er: Wenn 
es denn nicht Anders möglich ſei und Einer ausgefegt werben 
müſſe, da folle man doch - einen geftandenen Mann 
wählen, der ſchon vorgerüdt im Alter, ein Freund ber 
Einfamfeit, deffen Feſtigkeit in der Keufchheit und Nüchternheit 
bewährt erfunden worden fei. Und von diefem Manne wird 
verlangt, daß er alle acht Tage in einem Haus ber 
Brüder bie heilige Beicht ablege, daß er häufiger als gewöhnlich 
dem Obern den Zuftand feiner Seele exöffne und fo ımb mit 
geiftlicher Ermahnung gewaffnet voll heiligen Eifers auf feinen 
Poften zurückkehre. Noch nicht genug, fein Dienftperfonal für 
Kirche und Haug. fei ein männlicher Diener, bei ihm gelten bie 
Vorſchriften in Betreff der Abfonderung der Frauen in befon- 
derer Strenge, und fleißig foll er vom T can oder einem Pfarrer 
befucht werben, 

So haben heilige Männer für die Befeftigung im geift- 
lichen Reben geforgt. 
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‚ Betrachten wir num die für Das brüderliche Zufammenwoh« 
nen gegebenen Vorfchriften im Einzelnen! 
Bon Seite der Dbern follen die Bifchöfe um bie Erlaubniß 


erfucht werden, daß auch auf dem Lande das gemeinfchaftliche' 


Leben der Geiftlichen eingeführt werden dürfe Wo zwei oder 
mehrere Priefter des Inſtitutes in einer Fleinern Stadt in der 
Seelforge angeftellt find, da müſſen fie Alle in einem Haufe 
wohnen; in größern Städten dagegen, wo hieburd die Seel- 
forge etwa Gefahr Teiden Fönnte, da follen fie zu Zwei ober 
Drei in mehrere Häufer ſich vertheilen. 

Diejes Zufammenmwohnen zu fördern, fucht Holzhaufer auch 


neue Stellen, wenigftend für vorübergehende Zeit zu fchaffen: 


Wenn bei einer Pfarrei Feine Kaplanei if, fo follen die Did 
ceſan⸗Obern gebeten werben, daß dem Pfarrer ein Priefter ing 
Haus gegeben werde, nicht etwa, daß er ihn in der Seelforge 
unterflüge, nein um die gemeinfchaftliche Lebensweiſe durchzu⸗ 
führen, fie ſollen zuſammenwohnen, daß der Eine der Engel des 
Andern fei, daß der Eine über die Unfchuld und den Seeleneifer 
bes Andern wache und fich für deren Förderung thätig erweife. 
Auch die Seelforger der Filialen möchte Holzbaufer, wenn die 
Entfernung von der Dutterfirche nicht gar zu groß ift, in ber 
Wohnung des Pfarrers ſammeln und von hieraus ben Segen 
bes Priefterthums in die Kapellen und einfamen Gehöfte tragen 
laſſen. | 

Ueberhaupt fol Fein Bartholomite allein fein. Wie Chriftus 
der Herr feine Jünger zu zwei und zwei ausgefandt hat und Die 
Kirche diefe Uebung "mer hoch gehalten hat, fo foll es aud 
von ben Obern des 5 .tituts gehandhabt werben. Und wenn 
fie Die Auswahl derer :reffen follen, welche zu gegenfeitiger Un⸗ 
terflüuung und zum Zufammenmohnen beftimmt find, fo follen 
fie darauf fehen, daß immer älteren Prieftern füngere an die 
Seite gegeben werden. Die Ruhe und weife Mäßigung ber 
Alten fol Härend und friebigend Einfluß haben auf den flürs 
menden Eifer der Jüngern, und das Feuer der jug. dlichen Bes 
geifterung ſoll bie erlöfchende Lampe der Nelterin m Leben er⸗ 
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halten, mit Einem Worte, ein Bartholomite ſoll die Stütze und 
die Ergänzung des Bruders ſein, alle ſollen zuſammen arbeiten 
und zuſammen klingen zu einer Harmonie, zum vollen Chore 
vor dem Angeſicht Gottes im Heiligthume ſeiner Kirche. 

Treten wir ein bei ihnen, mit welchem Bedürfniſſe wir immer 
beſchwert fein mögen, wir werden Troſt für unfre Seele, Rath 
für unfre Anliegen, Erquidung für unfre Nöthen, Gaftfreunds 
[haft und Herberge finden, denn das verlangen die Conftitus 
tionen ausbrüsflich von den Genoſſen des Inſtitutes, daß fie fich 
fo erweifen follen, daß fie vor Allem ein gutes Zeugniß zu er» 
alten im Stande feien. 

Wenn ein Bartholomite geftorben ift, fo tft er auch im Tode 
nicht von feinen Brüdern verlaffen. Am Orte feines Begräb⸗ 
nifjes wird nach abgehaltener Todtenvigil die Leichenfeierlichkeit, 
wie fie nach Landesſitte für die Hingefchiebenen Priefter üblich iſt, 
abgehalten, und jeber in der Diöceſe wohnende Genoffe, bringt 
breimal das heilige Opfer für ihn dar. Die in den andern 
Didcefen arbeitenden Brüder thun das Gleiche oder opfern fie 
feiner Seelenruhe wenigftens ein heiliges Meßopfer auf, wenn 
etwaige Gewohnheiten jener Diöcefe dem breimaligen Tobtens 
gottesdienſt entgegen fein ſollten. 


V. 


Der Canon Inhibendum c. 1, X, 3, 2. hatte in Betreff der 
Abfonderung der Geifllihen von ben Frauen Kolgendes aufs 
geftellt : ” 

Inhibendum est, et modis omnibus interminandum, ut 
nullus sacerdos feminas, sicut et in canone insertum contine- 
tur, de quibus suspieio potest esse, in domo retineat. Sed 
neque illos, quas canones concedunt, sc. matrem, amitam 
et sororem, yuia instigante diabolo et in illis scelus perpetra- 
tum reperitur, aut etiam in pedissequis earundem. Sed 8i - 
qua de his necessitatem habuerit, presbyteri habeant in vico 
aut in villa domum longe a sua conversatione, et ibi eis, quae 
sunt necessaria subministrent. 





Holzhauſer hat ihn in feinen Gonftitutionen aufgenommen, 
in feinen Einzelheiten zur praftifchen Ausführung zerlegt und 
feine Bartholpmiten im Gewiſſen barauf verpflichtet, Er hat 
alſo dieſen Punkt betreffend nichts weiter getban, night eine neue 
Laſt für die Weltpriefter gefchaffen, fondern einzig bie alten Der 
fimmumngen- ber Kirche feftgehalten, das was bie Kirche bloß 
vathet, der höhern Vollkommenheit willen, „bamit fein Aergers 
niß entſtehe, oder Gefahr eintrete für die Klerifer und ihren 
guten Ruf, oder Damit auch das minder Anftänbige vermieden 
werbe,” ben Seinigen zur Gewifjenspflicht gemacht, Die Con⸗ 
fitntionen fagen an diefer Stelle fhön, „im geiftlichen Hauſe 
ſoll die Furcht Gottes die Mächterin, Die Keufchheit die Herrin 
und die Liebe der Schaffnerin ſein.“ 

Nah dieſen Grundſätzen find in Betreff der Abſonderung 
der Bartholomiten von den Frauen folgende inzelne Beſtim⸗ 
mungen getroffen. 

Keine Perſon des weiblichen Geſchlechtes und wenn fie auch 
die Muster ober Schweſter, oder aus der nächſten Verwandtſchaft 
des Bartholomiten wäre, oder ob fie noch fp frpmm und heilig 
fei und eine Gefahr anfcheinend auch nicht zu befürchten fein 
würde, ſoll unter bemfelben Dache mit dem Priefter diefer Ge⸗ 
noffenfchaft wohnen Dürfen. Die Haushaltung muß auf andere 
Weiſe als durch Frauen beforgt werben, Nicht einmal das ift 
geſtattet, und die Obern haben flrenge und mit großer Sorgfalt 
darauf zu wachen, daß eine Stau überhaupt das Haug ber Geift- 
lichen betvete, auch nicht wenn feelforgerliche Angelegenheiten das 
zu Beranlaffung gegeben hätten. Wenn eg dem Bartholgmiten. 
unumgänglich nothwendig ober zum Heile der Seelen erfprießs 
lich if, Frauen Gehör zu geben, da foll ed an einem pffenen 
Orte gefhehen, mit Ehrerbistung und Eurz und bündig. (in 
öffereg Umgang mit Frauen darf nie und nimmer flattfinben, 
Beſuche bei ihnen von den Dbern einzig uud allein im Falk 
ſchwerer Erkrankung derſelben gemacht werben, 

Dem Grumdiage völliger Abfonberung pon ben Frauen mag 
in manchen Fällen die nothwendige Sorge für das Hqusweſen 
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entgegenſtehen. Holzhauſer hat auch hierauf Bedacht genommen 
und ſeine Anordnungen getroffen. 

Mo immer es möglich iſt, weibliche Dienerſchaft zu entbehren, 
da foll e8 gefchehen und die häuslichen Dienftleiftungen follen 
durch männliche Diener beforgt werben. Diefe Diener werden 
entweder für die ganze Zeit ihres Lebens aufgenommen ober für 
eine beftimmte zeitweilige Dienftleiftung. In jedem Falle wird 
vom Inſtitute für ihre Bebürfniffe Tiebevoll geforgt und fie er- 
balten auch Lohn. Die erfteren werden natürlich vorgezogen 
und am Tiebften fehon in früher Jugend aufgenommen, daß fie 
in den Augen des Inflitutes unter feiner Obforge und Hut wie 
Novizen einige Jahre auf ihre Dienftleiftungen vorbereitet und 
dann als erprobte Diener, wie Genoffen angefehen werden. Das 
Inſtitut wird fie Zeit ihres Lebens behalten, ob fie gefund oder 
frank, alt und ſchwach und ihres. Dienfles unfähig feien oder 
bemfelben vorzuflehen vermöchten. Außer der Pflege durch die 
Mittel des Inftitutes, wird ihnen jährlich ein beſtimmter Lohn 
ausgeworfen, der von ben Obern auf ihr alter oder irgend ein 
Bedürfnig aufbewahrt wird. | 

Damit nicht gleich das Inſtitut für fie eintreten muß, wenn 
fie das Hinterlegte nicht bedürfen, verbleibt es dem Inſtitute, 
- damit e8 für ähnliche Fälle verwendet wird, 

Es gibt, und das befonders in gewiffen Gegenden, Fälle, 
wo eine weibliche Dienerfchaft fchlechterdings nicht entbehrt 


werden fann. Beifpiele liegen nahe, wo ein großer Betrieb ber 


Landwirthfchaft, ausgebehnter Viehſtand mit der Pfarrei 
verbunden ift u. dgl. Hier geflatten bie Eonftitutionen, daß 
Frauen dem Hauswefen vorftehen. In erfler Reihe follen dann 
Dazu genommen werben, bie Mutter oder Schweſtern oder bie 
nächſten Verwandten des Bartholomiten, ift Das nicht möglich, 
jo fol die Dienerfchaft in jedem Falle aus ehrbaren, tugend⸗ 
haften und älteren Perfonen beflehen. Aber deffenunge- 
achtet muß eine vollftändige Abfonderung zwifchen ihnen und 
den Geiftlichen flattfinden, Es wird ein eigenes Wirthfchaftsge- 
bäude errichtet, wo der Orbinarius nicht feine helfende Hand 
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dazu bietet, da tritt das Inſtitut mit feinen Mitteln ein. Sft 
bas Pfarrhaus fo geräumig, daß ein eigenes Wirthichaftsge- 
bäude unnöthig erfcheint, da wird die Wohnung bed Ges 
findes fo eingerichtet, Daß fie Dur, eine Wand und eigenen Aus⸗ 
gang vollftändig von der der Geiftlichen getrennt ifl. Hier wird 
das Gefinde und die ganze Sorge der Bewirthichaftung einer 
Hausmutter übergeben, welche für Alles ſteht und bafür vers 
‚antwortlich gemacht wird. Allwöchentlich einmal yifitirt der 
Dbere in Begleitung eines Bartholomiten (allein darf Keiner 
unter feiner Bedingung das Wirtbfchaftsgebäude betreten) das 
Hausmefen, läßt fich Rechenfchaft ablegen, lobt oder tabelt ober 
ordnet an, je nachdem es die Nothwendigkeit mit ſich bringt. 

Das Haus, wo die Geiftlichen wohnen, wird entweder mit 
einer Mauer umgeben, ober doc fo verwahrt, daß nur durch 
eine einzige Thüre, deren Schlüffel beim Obern verwahrt wird, 
ein Eingang ftattfinden Tann. Die unnöthigen Fenfter werden 
zugemauert, ober mit Gittern verfehen — und biefelbe Sorgfalt 
muß angewendet werben, ob bei der Pfarrei ein Gefinde fei oder 
feines. Immer ift der Bartholomite auf der Hut vor fih und 
vor den Feinden feiner Seele, ob Gefahr drohe oder Feine, und 
immer ift er Durch den Wall feiner Conftitutionen vor aller Ge⸗ 
fahr, foweit das menfchenmöglich ift, in Sicherheit geftellt. 

Wir haben nun gleichfam die materiellen Grundlagen des 
Inſtitutes kennen gelernt, und es Tiegt und an dieſem Orte ob, 


nachzufehen, wie biefelben durch Die Obern gehandhabt werben. 


Sp werben wir denn in den folgenden Nummern dag Berhältnig 
des Bartholomiten zu feinen Obern befprechen, und die Oblies 
genheiten der einzelnen Obern daran anfchließen. Hiemit wirb 

"uns dann auch der Einblid in die Stellung des Inſtitutes zu der 
Kirche und deren Obern eröffnet werben. 


VI. 


Wie in jedem Inſtitut, ſo ſind es auch bier die Dbern, durch 
welche die Glieder des Inſtitutes ſämmtlich zufammenhängen, 
durch welche fie innig verbunden find und durch welde in ihnen 
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das Leben in friſchem Pulsſchlag erhalten wird, da ihre erſte 
und hauptſächlichſte Aufgabe iſt, über den Conſtitutionen und 
deren fleter Befolgung zu wachen, 

Der Bartholomite ift auf feine Conftitutionen verpflichtet, 
darum feinen Dbern im Gehorſam untergeben. Er hat nun eine 
boppelte Stellung in der Didcefe, als Weltpriefter, als welcher 
er feinem Bifchofe Gehorſam gelobt hat, und ald Mitglied feines 
Inſtitutes, durch welches er an feine befonderen Obern überdies 
gewiefen if, Da aber der Biſchof gefeglicherweife feinen Einfluß 
auf das Inſtitut hat, da er neben den Obern oder vielmehr über: 
ihnen, der Wächter der Eonftitutionen ift, fo ift der Bartholo— 
mite ihm neben feiner Berbindlichfeit als Weltpriefter, noch als 
Ynftitutsmitglied zum Gehorſam verpflichtet, und er bat feinem 
Bifchofe neben feinen. allgemeinen weltpriefterfichen Obliegenhei- 
ten, noch feine befonderen als Bartholomite zu Teiften. 

Wir haben diefes hier angeführt, obwohl wir nicht gefonnen 
find, an diefem Orte dieſes Berhältniß eines Weiteren zu be⸗ 
Sprechen. 

Der Gehorfam, melchen der Bartholpmite feinen Obern 
ſchuldig iR, fließt nicht der Art aus feinem Eide, daß fein Un: _ 
gehorfam Eivbruc wäre, Es ift der Gehorfam, der aus den 
natürlichen Verhältniffen eines Untergebenen zu feinen Obern 
hervorgeht. | 

So lange er auf die freundlichen Räthe feiner Dbern Solge 
leiftet, befchwert ihn dieſer nicht weiter und leitet ihn allein mit 
feiner väterlichen Ermahnung, und nur. dann, wenn der Dbere 
biefe erfchöpft zu haben glaubt und befonderd wenn eg. ſich um 
bie wefentlichen Punkte des Inſtitutes handelt, gebietet dieſer 
unter bem Bande bed Gehorſams. Es ftehen ihm gud Strafen 
zu Gebote. Deren Stufenfolge iſt ganz derjenigen nadhgebilbet, 
welche Chriſtus aufgeftellt hat). Der Schuldige wird väterlich 
vom Obern oder einem Anderu ermahnt, verachtet er Die Mah⸗ 
nung, fo wird die Sache an die Obern der Diösefe gebracht, 
und wenn aud) dieſer bei ihm fein Gehör und feine Folgſamkeit 


1) DMatth, XVII, 15. 16. 17. 
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findet, fo wird er dem kirchlichen Richter übergeben, der ihn 
feiner Jurisdietion zufolge, die er auf die Bartholomiten au 
in Betreff deſſen Inftitutsangelegenheiten bat, zu Gehorſam 
jwinge 

Auch dem Bartholomiten ſteht dieſer Inſtanzenzug offen, 
wenn er glaubt, daß er in öfonomilcher oder geifllicher Hinficht 
von feinem unmittelbaren Obern nicht recht behandelt worben 
fe. Die Natur der Sache bringt ed mit fich, daß er eher feinen 
Eigenwillen verläugne und in demüthigem Gehorfam feinem 
Obern fich umtergebe, als daß er das Rechtsmittel des Rekurſes 
ergreife. Aber befteht er darauf, fo mag er feine Sache vers 
folgen, er wird nicht gehindert werden, und die Brüder werden 
fih beſtreben, ihm ihre Liebe zu bewahren, wie er fie vorher 
befaß und wie er felber aufgefordert wird, in gleicher Liebe und 
ruhiger Erwägung dieſen Rechtsweg zu verfolgen. Der Rekurs 
findet flatt von einem Obern zum andern ohne Sprung, nur 
allein wenn ber heilige Bater angerufen wird, dürfen bie In⸗ 
ftanzen nicht beobachtet werden. Wenn auch der allgemeine 
Obere des Inſtitutes feinen Ausſpruch gethan hat und der Bar⸗ 
tholomite nit glaubt füch beruhigen zu Eöunen, fo wird bie 
Sache ebeufo an das kirchliche Gericht zur Entfcheidung gebracht, 
welches fie nach den heiligen Canones und den befondern vom 
päpftlihen Stuhle approbirten Gonftitusionen des Inſtitutes, 
fie in Ordnung zu bringen fuchen wird. 

Wenn wir bedenken, daß es wohl eine größere Aufgabe fein 
mag, eine Genofienfhaft von Weltprieftern, die ihres Berufes 
wegen tagtäglicy mit ber Welt in Berührung treten müflen, auf 
der Bahn der Heiligung erfolgreich zu leiten und voranzuförbern, 
als die Aufgabe vielleicht für Ordensobere geftellt it — ſo wer⸗ 
ben wir um fo mehr unfere Erwartungen an den Obern dieſes 
Inſtitutes hochſtellen. 

Die Conſtitutionen verlangen nun von den Obern, daß, wie 
die Sonne yon ihrem Aufgange bis zu ihrem Niedergange Alles 
mit Licht und Wärme erfüllt, ſy auch fie Die ganze Genoflenfchaft 
yon Brüdern, Die unter ihnen fleht, mit ihrem Werke und Bei- 
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ſpiele erleuchten und zu begeiſterter Liebe Gottes und der Seelen 
entzunden ſollen. Und hierin iſt der ganze Charakter gezeichnet, 
mit dem er bekleidet ſein muß, und wir eilen über deſſen einzelne 
Ausführung hinweg und ſtellen nun ſeine Obliegenheiten dar. 

Das Amt des Obern beſteht darin, daß er den Genoſſen in 
der Leitung ihrer Seelen und in der Anordnung ihrer zeitlichen 
Geſchaͤfte, alſo in geiſtlichen und zeitlichen Dingen ein Vater ſei. 

Aus dieſem Grunde wacht er ſorglich über der gewiſſenhaften 
Beobachtung der Conſtitutionen. Und daß er dieſes zu thun im 
Stande ſei, iſt er gerne unter den Seinigen, ſucht ſeine Erholung 
nicht außer ihrem Kreiſe, läßt ſich von Fremden nicht in ihre 
Geſellſchaften und Gaftmahle ziehen, befpricht fich über alle An⸗ 
gelegenheiten mit feinen Brüdern, auch in Heiterfeit und Er⸗ 
holung den Ernft bewahrend, der ihn, als den Vater Aller be⸗ 
feelen und zieren muß. 

Er achtet forgfam auf bie Verſchiedenheit der Charaktere, 
Neigungen und Anlagen, damit er einen Jeden leite nach ſeinem 
Bedürfniſſe, zeigt ſeine Ehrfurcht gegen die älteren und ſeine 
vaͤterliche Liebe den füngern Prieſtern. Er meidet die Extreme, 
der milderen Anſicht in der Praris ſich vor ber ftrengeren zus 
neigend; feine Maßregeln trifft er nach ruhiger Ueberlegung und 
geht ohne wichtige Gründe und ohne. in falfch verftandener Des 
muth Dem Urtheile der Untergebenen fich hiebei unterzuordnen, nicht 
leicht wieder davon ab. Bon Allem, was in feinem Haufe vor⸗ 
geht, nimmt er Kenntniß, zeichnet Alled auf und erforfcht fleißig 
und genau und umftänblich fein Gewiffen über die Erfüllung 
feiner Amtspflichten. Insbeſondere fucht er alle ihm unterge= 
benen Brüder mit all ihren Eigenheiten, den guten und böfen, 
genau kennen zu lernen. Denn ohne die genauefte Kennmiß feiner 
Untergebenen ift es feinem Obern möglich, diefelben gut zu leiten 
und auf den Poften zu verwenden, wohin fie Gott berufen zu 
haben fcheint und feiner Ehre und dem Heil der Seelen am 
fegensreichften zu dienen die Fähigkeit haben. Diefe Notizen 
theilt der Lokal-Obere dem Decan mit, ber fie im Auszuge an 
ben DidcefansÖbern übermittelt, Daß vor ben Augen bes allge 
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meinen Obern die innere Berfaffung und der äußere Zuſtand 
jedes Genoſſen und der des ganzen Inſtitutes aufgefchlagen liegt. 

Die Dbern theilen ſich in die eigentlichen Direktoren, bie wir 
bisher unter dem allgemeinen Namen ber Obern begriffen haben 
und in die Defonomen, welche, wie bereitd angemerkt, unter 
biefen die zeitlichen Angelegenheiten u. dgl. beforgen. Auch bas 
it Schon gefagt worden, daß die Aemter der Obern in fünf Gra⸗ 
den beftehen, welche vom allgemeinen Obern abftufend ausfließen. 

Sp fönnen wir nun zur Belprechung der einzelnen: Obern 
und ihrer Obliegenheiten übergehen. | 


Die Zahl der Lokal⸗Obern muß ausgedehnt fein, weil die . 


‚Bartholomiten in der Seelforge zerftreut fein müffen und nicht 
alle oder viele zufammen in einem Haufe ihr Unterfommen finden 


können. In ber Regel ift der LofalsObere der Pfarrer des 


Drted und zwar für immer, oder zeitweilig ber erfte Beneftciat 
unter ihm. Alle in demfelben Haufe wohnenden Geiftlichen find 
ihm untergeordnet und in allen ihren geiftlichen und zeitlichen 
Angelenheiten zum Gehorſam gegen ihn verpflichtet, wogegen 
aber fein Regiment Fein unumfchränktes und er in allen wich⸗ 
tigeren Fragen an den Rath feiner Brüder gewiefen if. Ihm 
nun iſt zur heiligen Pflicht gemacht, für diefe väterlich zu forgen, 
daß fie erfreulichen Aortgang nehmen in den Tugenden und ın 
ihren Studien, daß das Heil der Seelen mit großem Eifer be 
forgt werde, und daß das Haus und das Inſtitut auch in zeit“ 
lichen Dingen feine Nachtheile erleide. 


- Demzufolge if er bebacht, daß die Tagesordnung eingehalten 


werde, daß die gemeinfchaftlichen Gebete in der Ordnung flatt- 
finden, daß die Kranken befucht, die Sacramente in jedem Aus 
genblick, da das Bedürfniß der Gläubigen fie heifcht, gefpenbet, 
überhaupt, daß das geiftliche Leben der Gemeinde aufblühe und 


in Regfamleit erhalten werde. Er unterläßt auch nicht, bei den 


Deeanatszufammenkünften zu erfcheinen, bie dort zu befprechen- 
ben wiſſenſchaftlichen Erörterungen in feinem Haufe vorzubereiten 
und die Durch die Berfammlung ihm gewordenen Rejultate prak⸗ 
tifch für feine Untergebenen zu machen. Er erflattet dene Decan 
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immer wieder, wenigſtens einmal des Jahres, Bericht über den 
ganzen Stand feines Haufen, erhält von dieſen Viſitationen, und 
beftrebt fich deſſen Winke und Anordnungen zur Ausführung zu 
dringen, wie er überhaupt feinen Punkt von einiger Wichtigkeit 
anordnen darf, ohne vom Decan dazu ermächtigt zu fein. An 
diefen ift er auch in Betreff der größeren Ausgaben gewiefen, bie 
täglichen freilich find feinem Gutdünken überlaffen. 

Defters im Jahre vifitirt er alle Hausgeräthichaften,, bie 
ganze Einrichtung, das ganze Haus, damit das Schabhafte bald 
ausgebeffert, das Unbrauchbare zu Zeiten weggeſchafft werde. 
Insbeſondere ift er genau in ber Aufzeichnung feiner Ein- und 
Ausgaben, im Aufbewahren der Driginalien der Capitalbriefe, 
der Pfarrbeſchreibungen u. dgl. Gegenftäube, 

Wenn ihm ein Geifllicher von dem Obern zugefandt wird, 
fo nimmt er ihn ohne Widerrede und freundlich auf und entläßt 
ebenfo bexeittwillig denjenigen, deſſen Stelle der neuangefommene 
einzunehmen hat. 

Sn ber Regel ift der Pfarrer aud) der Oeconomus des Hau⸗ 
feg, er kann aber dieſe Stelle einem Andern übertragen, wenn 
er freier fein will für feine geiftlichen Befchäftigungen ; wenn er 
aber auch nicht Die materielle Sorge des Daufes felber tragen 
will, fo übergibt er in jedem Zalle die untergenrbneteren Ges 
fchäfte einem anderen Geiftlichen, der ihm in jedem Augenblide 
zur Beraniwortung verpflichtet iſt. 

Je höher wir auffteigen, defto erfreulicher tritt ung bie Sorg⸗ 
falt entgegen, melde Holzhauſer für Die Seinigen aufgewendet 
hat, um durch bie Obern des Inſtitutes, demfelben Geiſt und 
Leben zu bewahren. 

Der Deran iſt eine wichtige Perſon für das Inſtitut, er 
wacht über die Pfarreien feines Bezirks, über ben geiftlichen 
Fortſchritt ber an benfelben thätigen Bartholomiten, wie ihm 
nicht minder ihre zeitliche Wohlfahrt am Herzen liegt. Er if 
die Secle feines Bezirkes, von ihm muß das Leben alle Regeln 
durchſtroͤmen, unter weichen ber einzelne Bartholomite fein Heil 
zu wirken angewieſen ift. 
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Aus dieſem Grunde find bie Forderungen, bie die Conſtitu⸗ 
tionen an ihn machen, feicht erflärkich. 


Der Decan wird vom Didcefan-Öbern gefegt. Nach Ber: 
fluß von ſechs Jahren werden bie Decane gewechſelt, in Ge⸗ 
genden übrigend, wo ed Gitte ifl, daß einer Zeit feines Lebens 
fein Decanat verwaltet, kann ber Decan bes Inſtitutes nach ſechs 
Jahren auch wieder beftätigt werden, es müflen aber wichtige 
Gründe vorliegen. 

Wenn er fein Amt nicht gut verwaltet, fo wird er abgeſetzt. 
Nach feiner Ernennung Teiftet er dem Didcefan-Bifchof einen 
Eid, begleichen einen dem Inſtitute. Wir werben beide unten 
anführen, wenn wir vom DiöcefansÖbern fprechen, ba die 
‚beiden von dieſem dem Biſchof und dem Jnftitute bei feinem 
Amtsantritt zu Yeiftenden Eide mit denen der Decane überein- 
ſtimmen. Wenn der Decan auch über das eiwa un feinem Be⸗ 
zirk befindliche Seminar und Emeritenhaug gefegt ift, und dieſes 
bem Inſtimte der ganzen Erzbdidcefe angehört, fo gefchieht feine 
Ernennung nicht Durch den Diöcefan-Obern, fondern durch ben 
ber Erzdiöceſe. 

Das Inſtitut überträgt fein Decanak gerne demjenigem 
Manne, welcher bereits Landdecan ift, vorausgeſetzt natürlich, 
dag er Bartholomite il. Es wird von ihm verlangt, daß er 
in feinem Haufe Alled das auf eine ausgezeichnete Weile bes 
obachie, was dem Bartholomiten von feiner Hegel vorgefcheie- 
ben if, Deun da er ber Maun ift, auf. weichen die Augen 
Vieler gerichtet find, fo wird fein guied Beiſpiel au auf eine 
befondere Weite befruchtend wirken. Er fol fo in feinem Daufe 
walten, als ob Alle um ihn verfammelt wären, fo Daß-fie, Die 
genauefte Befolgung der Regeln an ihm bewundernd, felber zur 
eifrigen Nachfolge fich aufgefordert fühlen müſſen. 

Dieſes fein Huus fol der Zufluchtsort aller bebträngten Bar- 
tpufomiten des Bezirkes fein. Der Deran fieht ed gerne, daß 
fich Die Brüder mit Freuden und verht oft dvrthin zurückziehen, 
ihre geiſtlichen Uebungen mit ihm machen, ba fo die brüberkiche 


Liebe unter Allen wächst und der Gehorfam als eine freie That 
biefer Liebe immer volffommener und freudiger wird. 

Er hat um fi) in feinem Haufe einen alten Priefter von er⸗ 
probter Befinnung und tiefer Wifjenfchaft, der ehrfurchtgebietend 
vor Allen im Bezirfe daſteht. Diefer ift fein geiftlicher Vater, 
fein Rathgeber und in feiner Abwefenheit oder in andern aufer- 
ordentlichen Fällen fein Stelfvertreter. Außer ihm hat er immer 
noch einige Priefter, entweder ebenfalls um ſich in feinem Haufe 
verfammelt, oder da und dort im Bezirke zerftreut, welche ihm 
vom Diöceſan⸗Obern als befonders tüchtige Männer in Tu⸗ 
gend, Wiffenfchaft und Gefchäftsthätigkeit bezeichnet find und 
bie er gerne zu feinen geiftlichen Räthe verwendet. | 

Zweimal im Jahre bereift er gemeinfchaftlih mit dem Des 
eanate-Defonomen ben Bezirk, nicht etwa ihn blos burcheilend, 
die Sache als eine Formalität flüchtig abmachend, nein, ber 
Decan der Bartholomiten fpricht in jedem Haufe vor, wo Brü⸗ 
der wohnen und bleibt bei ihnen, einen, zwei, drei und mehrere 
Tage, macht alle geiftlichen Uebungen mit, ift zugänglich für 
jede Klage, für jedes Anliegen und Teuchtet Allen als ein wahrs 
haftiger geiftlicher Bater voran. Der Bartholomite muß ein 
Zutrauen zu ihm haben, er muß fein ganzes Herz ihm eröffnen, 
die ganze Perfüntichkeit des Decans, feine Handlungsweiſe for⸗ 
dern ihn unwiderſtehlich dazu auf. Kann ber Decan helfen, einen 
Mißbrauch abftellen, einen Troft gewähren, eine Ausficht er- 
öffnen, fo thut er es — beirifft die Bitte, die Befchwerde, das 
Vorbringen einen wichtigen Gegenftand, deſſen Erledigung Eile 
bat, augenblidlich berichtet er an den Didcefan-Obern, tft bie 
Noihwendigkeit der Eile nicht vorhanden, fo zeichnet er ihn auf, 
überlegt ihn und läßt ihn mit den übrigen Geſchäften in ber - 
Reihe Durch den Diöceſan⸗Obern erledigen. 

Bon feiner Bifitationsreife nach Haufe zurückgekehrt, eilt ex 
an feinen Obern zu berichten. Alle drei oder vier Monate wies 
derholen fich Die vegelmäßigen Berichte, welche ben gungen 
Stand des Bezirkes nach allen Richtungen und Beziehungen ums» 
foffen. In außerorbentlihen Faͤllen treten  außerorbentliche 


Berichte em. Er macht feine Anträge in Betreff der Berwen- 
bung des Barthofomiten, in Betreff ihrer Berfegung auf andere 
Poſten. Diefe Verwendung oder Verfegung wird natürlich 
bittweife beim Ordinarius vorgebracht, was der Diöceſan⸗Obere 
thut. Wo ein Bartholomite inveftirt ifl, da fol er nicht andere 
as aus ganz wichtigen Gründen verfept werben und Die Ver⸗ 
ſetzung fol nur nach Firchlichem Rechtsgebrauch, wie ihn bie 
heiligen Canones und das Trienter Concil aufgeftellt haben, 
flattfinden. Der Bartholomite bittet nicht um ein vakant ge= 
worbenes Beneſicium, um eine andere Stelle oder gar um Bes 
förderung. Er wartet in Demuth, big ihn Gott duch bey 
Mumd. feiner Obern beruft. Die Kranken follen von ihm be 
fonders freundlicher Pflege empfohlen und wo moͤglich auf ſor⸗ 
genfreiere Poſten verſetzt werden. 

Was der Diöceſan⸗Obere zurückantwortet an ben Decan, 
dag wird ſchnell und pünktlich ausgeführt, beſcheidene Gegenvor⸗ 
ſtellungen werben übrigens gerne angenommen, wenn fie nur 
immer Brgründung finden Tönnen; Wenn aber ber Obere beifeinem 
Ausſpruche bebarrt, fo folgt der Decan, wie er überhaupt der 
Reitung. bed Diöcefan-Obern ſich jederzeit mit Freuden unter« 
ordnet. Sp oft ihn dieſer zum Didcefan-Konvyent beruft, fo er⸗ 
ſcheint er und befleißt fi) die hier erhaltenen Anprdnumgen in 
feinen Bezirk zurüdzutragen und den Verhälmiſſen angepafit zur 
Ausführung zu bringen. Er felber beruft feine Pfarrer als 
jährlich zweimal zu einer brfonderen Zufammenkunft, und» feine 
DBenefisiaten, Kapläne, überhaupt diejenigen Bartholomiten, 
die Feine Pfarrer find, ebenfalls zu einer abgelonderten Ver⸗ 
Sammlung zweimal im Jahre, anf welcher Die Rage des ganzen 
Inſtitutes im Depanatsbezirke, nach feinen Perſonen, feinen geiſt⸗ 
lichen und zeitlichen. Angelegenheiten erforfcht wird. 

Der Decan bewahrt in feinem Haufe in einer eigenen Kifte, 
‚son welcher Brei Schlüffe vorhanden find, deren. einen er, ben 
andern ſein Stellvertreter und den britten ber Oeconomus in 
Händen haben, diejenigen Gelder des Bezirke, welche entweder 
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Perſonen hinterlegt ſind, neben den Geldern bes Decanatshaufes. 
Eine genaue Buchführung über Einnahmen und Ausgaben liegt 
dabei und in ſeinem Archive hat er insbeſondere auch gerichtlich 
beglaubigte Abſchriften der Capitalbriefe, Zehentverſchreibungen 
u. ſ. w., ſaͤmmtlicher Pfarreien. 

Der Oeconomus, welcher unter ihm Die wirthſchaftliche Seite 
bes Bezirkes beforgt, Teitet alle Defonomen beffen in ihren An» 
gelegenheiten, yifitiet ihre Haushaltung öfters im Jahr und fo 
er findet, daß Durch, irgend Einen Fehler gemacht worden find, 
fucht er fie zu verbeffern und bis ein anderer Oekonom an beffen 
Stelle ernannt ift, beforgt er deſſen Gefihäfte ſelber. Für das 
Deranatshaus wird ein beſonderer Delonom zu ben unterge- 
ordneten Gehchäften vom Didcefan-Obern aufgeſtelli. 

Gehen wir zu biefem, dem Dioͤceſan⸗Obern über, Er wird _ 
yon den Eonftitutionen Präfes genannt, und es befindet fich ein 
folcher in jeder Didcefe, in welcher das Inſtitut eingeführt if. 

Diefer Präfes Teitet Das ganze Inflitut der Diöcefe. Wenn 
er zugleich Seneral-Bicar if, fo bat er natürlich die Obliegens 
heiten beibee Aemter genau auseinander zu halten, Wenn 
er es nicht ifl, fo verlangt Holzhauſer von ihm dringend, daß er 
fi) ja nicht vergeffen und in das Amt von dieſem eingveifen, 
fondern feine Thätigleit lediglich auf die private Leitung feiner 
Bartholomiten in ihren geiftlichen und zeitlichen Angelegenheiten 
befchränfen ſoll. 

Bon ihm wird noch mehr als vom Decan gefordert, daß er 
Doc) beftrebt fein fol Allen. voranzuleuchten, daß er unter ben 
Seinigen in Gehorfam, Demuth, Geduld, Nüchternheit, Keuſch⸗ 
heit, Sanftmuth, Modeftie, Ernſt, Liebenswürbigfeit, Liebe unb 
Beratung ber zeitlichen Dingen der Erfte gelten ſoll. 

Er ſchwört zwei Eide, einen dem Biſchof und einen dem In⸗ 
ſtitut. Diefe Eivesformeln find dieſelben, welche, wie wir an- 
geführt haben), mit Abänderung der Namen u, dgl., von ben 
Deeanen gefchiworen werden. Der Eid, den ber Präfes dem 
Biſchof ſchwört, lautet: 

«Ego N. N. pro hac dioecesi N. assumtus praeses Deo et 
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tbi, Reverendisstmo Domino Ordinario meo, tulsque ovano- 
nice intrantibus successoribug spondep et juro, me suh juris- 
dictione tua ordinaria, seclusa omni exemtione in vita cleri- 
eali juxta constitutiones elericorum saecularium in communes 
viventium a sancta sede apostolica approbatas semper vichurum 
et morituram, insuperiue olericos sic cürae meae commissos 
et committendos juxta easdem constitutiones fideliter direo- 
turum et oooperaturum, ut haee vita olericalis ex primarig 
suo fine animarum curam per ordinarias functiones parochiales 
intendeng eonstanter perseveret. Die N., mensis N. anno N, 
Sic me Deus adjuvet, et haec sancta Dei Evangelia.» 

Der andere bem Inſtitut gefchworene Eid ift diefer: 

Ego N. N. instituti clericorum saecularlum in oommune 
viventium sacerdos per dioecesin N. nonstitutus ‚praesea Deo 
ettibi N. N. supremo hujus institutt praesidi, tuiaque eangnice 
intrantibus suceessoribus spondeo et juro, me in hoc instituto, 
salva Reverendissimi domini Ordinarii mei jurisdictione gem» 
per victurum et moriturum etc. Wie oben. 

Der Diöceſan-Präſes reſidirt in ber bifchöflihen Stadt, 
wenn ein Emeritenhaus daſelbſt ift, in Diefem, wenn nicht, fo in 
einem eigenen. Um ihn ift Die Elite Des Inſtitutes, darch den 
Biſchof berufen, verfammelt, daß er in jebem Augenblide zu 
ihrem Ratbe feine Zuflucht nehmen kann. Unter den ältern 
Männern find immer auch jüngere, daß diefe zur du hrung 
der Geſchaͤfte nacherzogen werden. 

Dieſes Haus des Praͤſes, er ſelber mit feinen Prieſtern, muß 
als der Brennpunkt des Inſtitutes, deſſen Leben und Wirken 
vepräfentiren und mit Dem Bifchof aufs Innigſte verbunden, ein 
Bild von heiligem Beben und priefterlicher Zucht darſtellen. 

Einer nen feinen Hausgenoffen if} ber OQecanomus bed nr 
fitutes für Die ganze Didcefe. Cr ift dem Präfes untergeorhnet, 
wacht über den verfhiebenen Oekonomen, prüft ihre Mechen- 
ſchaftsberichte, vifitirt u. dgl. in Anderer, ein in geiftlichen 
Dingen erfahrener Maun iſt der Aſſiſtent bes Yreäfes für Die 
geiſtliche Leitung aller Brüber der Diöcefe. 
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Der Präfes bittet in landesuüblicher Weite den Biſchof für 
biefenigen Bartholomiten, die er geeignet hält, um ſolche Pfrün- 
den, Seelforgspoften u. dgl., um welche competirt wird, erſucht 
die Patrone um Präfentation derfelben und forgt überhaupt für 
die rechte Verwendung ber Seinigen. 

Alljaͤhrlich, wenn es der Bischof Haben will, bereift er Die 
Didcefe und vifitirt die Häufer der Inſtitutes. Auch er bleibt 
wie der Decan bei feinen Bifitationen, mehrere Tage, fo Lange 
Nutzen oder Nothwendigfeit feine Anweſenheit erforder. Mit 
päterlicher Liebe hört er Die Klagen an, ſtraft und fucht zu beffern, 
tröftet die Niedergefchlagenen und orbnet für Geben an, was 
ihm zu deſſen Heile dienlich und nothwendig erfcheint. Insbe⸗ 
fondere fieht er: darauf, wie jeder in feinem geiftlichen Leben 
voranfomme, ob Keinem eine Gefahr oder ein Fall drobe, ob 
die Brüder im Frieden zufammenmwohnen, ob fie Liebreich von 
ihren Dbern geleitet werben, ‘wie die Zucht des Haufes be⸗ 
fchaffen fe. Er fpricht mit jedem einzeln, mit ben Obern und 
Untergebenen, wie in deren Verfammlung, ändert: was zu äns 
bern ift, und was längerer Ueberlegung bedarf, bag zeichnet er 
forgfam auf, 

Dem Bifchof bringt er Bericht, daß auch diefer mit dem 
Stande des Inſtitutes und der Priefter deffelben auf's Genauefle 
befannt ſei. Was ihm von perfönlichen Anliegen berichtet ift, 
bie nicht vor bie Deffentlichkeit gehören und blos bie private 
Leitung des Inſtitutes berühren, davon macht er denjenigen Ge: 
brauch, melden das Geſetz ber Liebe und der Gerechtigkeit for- 
dert und Daß das, was Geheimniß ift, es auch bleibe. 

Nachdem die Deranate unter dem Jahre ihre Bifttationen 
‘ vollendet haben, werden fie zum Didcefan-Eonvent zufammen- 
berufen. Er iſt ein Nachbild der Diöceſan⸗Synode, mit der 
nämlichen Abficht und im felben Geifte gehalten. 

Der Präfes hört den Rath der Einzelnen an, überlegt ihn 
vor den Augen Gottes und faßt feine Entſchließungen. Dieſe 
trägt er dem Biſchofe vor, und wenn dieſer fie beſtaͤtigt, fo find 
fie Befchlüffe und ein Jeder der Decane ift verbunden, feine hei- 
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mathlichen Verhaͤltniſſe nach ihnen zu ordnen. In ſeinem Hauſe 
werden die Gelder hinterlegt, welche von den Decanaten zu ge⸗ 
meinſchaftlichen Zwecken gefloſſen ſind. 

Es iſt noch ein Wort über die Wahl und etwaige Entfernung 
bes Didrefan-Präfes zu fagen. 

Er wird auf acht Jahre gewählt. Die Wahl findet flat 
beim Dibceſan⸗Convent. Wähler find bie dort verfammelten 
Decane und der Aſſiſtent des vorigen Präſes. Wenn das In⸗ 
ſtitut der-Didcefe durch fein Seminar oder durch Die Gemeinfrhaft 
der Güter, mit bem ber Erzdiöceſe in Verbindung fleht, fo wirkt 
der Präſes von dieſer auch mit bei der Wahl. In dem Falle, 
Daß der Biſchof den Präfes zu feinem General-Bicar ernennt, 
unterbleibt Diefe Wahl. Die Wähler fuchen dann allein drei 
Männer aus, die fie dem Biſchof vorfchlagen, daß er aus ihnen 
denjenigen wähle, den er als den tauglichften zu feinem General- 
Vicar ernennen will. Er ift dann auch von Seiten bes Inſti⸗ 
tutes als deſſen Präfes anerkannt. 

In derfenigen Dioͤceſe, in welcher das Inſtitut neu einge: 
führt wird, wird der Präfes vom General-Obern ernannt. 

Wenn der Biſchof mit dem Präfes nicht zufrieden if, jo muß 
dieſer zurücktreten, und bie Neuwahl wird in der angegebenen 
Weiſe vorgenommen, Will aber fonft der Präfes von Seiten 
des Inſtitutes geändert werden, fo bittet der General⸗Obere 
deſſelben demüthig den Bischof um feine Beiftimmung, indem er 
bie Gründe zu diefem Schritte auseinanderſetzt. Will ihn ber 
Biſchof ale General-Bicar nicht entlaffen, fo Faun Doch das In⸗ 
fiitut an feine Stelle einen andern Präfes fegen, 

Wenn ber Bifchof den Gewählten angennmmen und beftätigt 
hat, fo leiſtet er den angeführten Eid. 

Die Amtsbefugniß des Didcefan-Präfes kann auch noch weis 
ter ausgebehnt fein, als wir angeführt haben. Und fie iſt es 
Bann, wenn das Inſtitut feiner Diöcefe nicht unter dem Praͤſes 
der Erzbiöcefe ſteht, fei es, daß es fo groß ift, daß es fein 
eigenes Seminar und Emeritenhaus unterhalten Tann und auch 
wegen feiner fonftigen Ausgaben nicht ber Unierkägung ber 
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andern Diötefen bebarf, ſei es, daß irgend anderr Grunde für 
vie vollſtaͤndig eigene Verwaltung vorhanden ſind. Der Praä⸗ 
ſes eines ſolchen Diöceſan⸗Inſtitutes hat dann alle die Voll⸗ 
machten, welche dem ber Erzdioͤceſe zukummen. Bir führen fie 
jegt nicht an, um Wiederholungen zu vermeiden und wir ſoglrich 
Bas Amt des Präfes ber Erzbiöcefe zu befprechen beginmen. 

Wo immer in den verſchiedenen Diöceſen eine? Kirchenpro⸗ 
vinz das Inftitut ber Bartholvmiten Aufnahme und Verbreitung 
gefunden hat, Ba lehnt es ſich an die kirchliche Eintheilung der 
Sptengel an und bie Präſes der einzelnen Dibceſan⸗Juſtiwie, 
find einem Praͤſidenten der Provinz, der feinen Sig in der erz⸗ 
biſchöſlichen Stade im Emeritenhaufe hal, untergeorbnet. Daß 
auch Ansnahmen ſtatifinden Tonnen, haben wir angeführt. Die 
Praͤſibien dee Didreſan⸗Inftitute ſchulden ihm Gehorfam, hen 
er nicht durch bie Würde ſeines Amtes und durch die. Gewal 
feiner Jurisdirtion ſich erwerben, fondern den ex Dusch befonbern 
Stanz feiner Tugenden und durch bie Weisheit feiner Leitung, 
als ein freiwilliges Opfer der Brüder fish verſchaffen fol. Den 
Ordinarien gegenüber darf er auch nicht im Geringften füch nur 
den Anfchein geben, als sb er in ihr Regierungsamt eingreifen 
wolle; er leitet das Inſtinut der Provinz nach ſeinen inneren, 
rein privaten Üngelegenheiten. Dennoch befürchten wir, Das 
Inſtitut möchte durch bitfe Erweiterung auf mehrere Diöcefen 
über feine naturgemaͤße Stellung hinausgeriukt werben fein. 

Dem Erzbiſchof ſchwört er einen Eid, der dem Wortlmite 
nach, mit einziges Abänderung ‚ber Namen, derfelbe iſt, ben ber 
Didcefan= Präfes ſchwoͤrt. Auch fein dem Inſtitut zu ſchwö⸗ 
vLender Eld ift verfeibe, 

Aud um ihn, wie um ben Discfan-Präfes find ſtets Diim- 
riet verſammelt, welche feine geiſtlichen Räthe darſtellen. 

Welches find nun ſeine Amtsverrichtungen? x viſitirt die 
Inftitute ver Didcefen, und vorzugeweiſe Die Häͤufer der Obern. 
Bevor er ſeine Viſſtaaion antrut, bittet er beim Biſchof der be⸗ 
keeſſenden Didcefe demuͤthig iem bie Erlaubniß und feinen Segen, 
ind erſt wenn ihm bie Erlaubniß geworben, beginnt er feine 
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Bifttatiowsreife, von welcher er bem Ordinarius genauen Bes 
richt erftattet, wie er überhaupt jebem Wunſche des Biſchofs, 
welcher das Inſtitut berührt, zu williger Folge verbunden if. 
Auch dem oberſten Praͤſes des ganzen Inſtitutes übergibt er 
entweder fchriftlich, oder wo möglich in eigener Perſon feinen 
Bericht, iſt ihm gehorfam und wendet fich in allen wichtigeren 
Fragen an ihn. 

Auf die Verwalumg des Inſtitutes, auf feine geiftlichen und 
zeitlichen Angelegenheiten übt er bedeutenden Einfluß. 

Er benimme fich mit den einzelnen Obern und gibt ihnen Die 
Grundſaͤtze an, nach welchen fie die ihrigen leiten und Die ge- 
meinfchaftlichen Güter verwalten follen. Letzteres gefchieht 
dur feinen Delonomen. Wie die Priefter des Inſtitutes zu 
verwenden, auf welche Poften fie gu verfeben ſeien, worauf 
denn die Didrefan-Präfidien ihre Bifchöfe Darum bitten. In 
feine Hand if das Seminar und das Emeritenhaus gegeben. 
In erſteres nimmt er die Zöglinge auf und entläßt fie, ſtellt 
die Borfteher und Lehrer an und forgt für bie rechte Ver⸗ 
wendung ber Einkünfte des Haufes. Auch die Obern bes 
Emeritendaufes werden von ihm ernannt. 

Wenn dns Seminar bifchöflih ift und ben Dartholomiten 
blos deſſen Leitung übergeben iſt, ſo will er doch zuerſt die 
Kenutnißnahme alter aufzunehmenden Sünglinge. haben, ehe fie 
dem Bifchofe zu wirklicher Aufnahme empfohlen werden. Auch 
Die Obern und Lehrer diefed Seminars ernennt er und em⸗ 
pfiehlt fie dem Biſchofe zur Aufnahme und Beſtätigung. 
| Alle drei Jahre beruft er Die Didcefan-Prafidien zu einem 

Convent mit Erlaubniß des oberflen Praͤſes, wo diefe mit 
Borwiffen und Erlaubniß ihrer Orbinarien erfcheinen. Auch 
ihre Delonomen werben dazu verfammelt: Hier fol Alles. zur 
Sprade gebracht werden, was auf ben vorhergehenden Zu⸗ 
fammentünfien der einzelnen Desanate und Diöcefen verhandelt 
worden if, Der Borfigende, welcher der Präfes dee Provinz 
if, verwirft ihre Anfichten oder macht fie zu den feinigen, und 
erhebt fie fo zum Beſchluſſe. Es fol nichts beſprochen werben, 
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was als ein Eingriff in die Kirchengewalt erſcheinen ‚könnte, 
und den Orbinarien wirb das Protololl der Verſammlung 
mitgetheilt. 

Nach neunfähriger Amtsführung legt er auf dieſem Convent 
ſein Amt und ſeine Würde in die Hände ſeines Obern. Zwei 
Abgeordnete oder Die auf ben Convent geſandten Viſttatoren 
des oberften Präſes fammeln Die Vota der auf dem Gonvent 
Anwefenden und der oberfle Präfes erwählt aus den Bezeich- 
neten denjenigen, welchen er alg den Faͤhigſten erachtet. Wird 
diefer von dem Erzbifchof angenommen, fo ſchwört er den ge- 
nannten Eid, wirb er verworfen, fo ernennt der General⸗Obere 
einen andern. 

Der General:Öbere {fl immer nur Einer, an feiner Seite 
befinden ſich zwei Affiftenten, einer für die geifllichen, der an⸗ 
dere für die zeitlichen Angelegenheiten. Er fleht über dem gan⸗ 
zen Inſtitute wo immer in ber Kirche es Verbreitung gefunden 
haben mag, und leitet es ohne in den Amtskreis der Drdinarien 
einzugreifen, Auch bier machen die Conſtitutionen dieſe Dr 
merfung, da feine Leitung lediglich eine private fei. 

Er wird von dem-zum General-Eonyent verfammelten Oben 
gewählt. Nach der Wahl Teiftet er folgenden Eidſchwur dem 
Papſte und dem Inſtitute. 

Ego N. N. instituti clericorum saecularium in commune 
viventium sacerdos et ab ejusdem instituti praesidibus cano- 
nice electus praeses generalis tibi sanctissimo Domino nostro 
N. N. tuisque canonice intrantibus successoribus, ac 3. sedi 
apostolicae spondeo et juro, me sub obedientia sanctitatis 
tuae et successorum tuorum in vita clericali juxta eonstitu- 
tiones clericorum saecularium in commune viventium ab 
eadem s. sede apostolica approbatas semper vieturum «et 
moriturum , insuperque clericos omnes hujus instituti sic 
curae meae commissos et committendos, sub omnimoda RR. 
D. D. Ordinariorum jurisdictione juxta eosdem eonstitutio-. 
nes fideliter directurum, ac quantum in me est, ad mande- 
‚tum sanctitatis tuae in quasvis mundi partes missurum et 
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cooperaturum,, ut haec vita clericalis ex primario suo fine 
ahimarum curam per ordinarias functiones parochiales coha- 
bitando intendens constanter perseveret. Sub die N. men- 
sis N. anno N. sic me Deus adjuvet et haec sancta Dei 
Evangelia. 

Der dem Ynftitut geſchworene Eid laut ganz ähnlich. 

Er entſcheidet endgiltig über alle Diejenigen Punkte, für 
deren Erledigung Die Didcefan-Dbern fih incompetent gebalten 
haben. Durch General-Bifttatoren, deren er in der Regel alfe 
zehn Jahre zwei umberfchict, übt er an Ort und Stelle feine 
Machtvollkommenheit aus; was diefe aber nicht felber zu ordnen 
wagen, bas wird an ihn berichtet. Seine Hauptforge muß auf 
Unterfuhung der Seminarien und Emeritenhäufer gehen, und 
auch bie Präfidien der Erzdiöcefen und die derjenigen Diöcefen, 
welche unmittelbar unter ihm ftehen, unterliegen feiner genauen 
Viſitation. Wenn feine Bifitatoren eine Didcefe betreten, fo 
ſtellen fie fich beim Ordinarius derfelben und bitten um die Er: 
Yaubniß in feinem Sprengel die Vifitation vornehmen zu dürfen; 
ehe fie aus ber Diöcefe abgehen, ftellen fie ſich wieder bei ihm, 
ihren Bericht erftattend. 

Der General-Öbere entfernt bie Unverbefferlichen oder forgt 
für deren Berfegung in eine Abtheilung der Emeritenhäufer. 
Natürlich geſchieht diefer Schritt nur mit Erlaubniß des Or⸗ 
dinarius und auf kirchlichem Rechtsweg, wobei Übrigens von 
dem Deliquenten, Die gegen das Inſtitut eingegangene Ver⸗ 
pflihtung, von ihm fich leiten zu Taffen, wohl ind Auge zu 
faffen ift. 

Er führt das Inftitut in die Didcefen ein, wo ſich ein Bo⸗ 
ben für dasſelbe bereitet hat. Hiezu ernennt er bie ihm tauglich 
ſcheinenden Bartholomiten anderer Didcefen, und auch ber 
Didcefan-Präfes wird von ihm das erfte Mal aufgeftellt. 

Alle zehn Fahre wird ein General⸗Convent berufen; wenn 
das Inſtitut in Ordnung ift, darf die Berufung aud über zwan⸗ 
‘zig Jahre auf ſich warten laſſen. Der General-Eonvent findet 
audy flat, wenn der General⸗Obere flirbt oder wenn er auf 
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Befehl des Papftes ober mit beffen Erlaubniß abgeſetzt wer⸗ 
ben fol. In beiden Yeptern Fällen fleht die Berufung und ber 
Borfig dem Affiftenten in spiritualibus des bisherigen General⸗ 
Obern zu. | 
Eine allgemeine Caſſe des Inſtitutes wirb beim Generals 
Dbern nicht aufbewahrt, da ein Statut feftgefegt bat, daB Die 
Einkünfte nur der eigenen Diöreſe gehören ober wenigflend ber 
den Sprengel ber verbundenen Provinz ſich nicht verlieren follen, 


Nur wenn dem Inſtitut im Ganzen ein Geſchenk gemacht 
wirb, wobei die Verwendung nicht auf eine einzelne Diöcefe 
lautet, fleht bie Berwaltung deſſen beim General-Öbern mb 
feinem Defonomen. Und er hat zu forgen, daß es für die Se- 
minarien, Emeritenhäufer, für andere Inſtitutionszwecke, fuͤr 
Miffionen, oder überhaupt zu frommen Zwecken, wie fie in der 
Abſicht des Stifter Tagen, verwendet werden foll. 


x Hiemit Schließen wir dieſe Abtheilung. Wir haben dem Lefer 
das Inſtitut der Bartholomiten vorgeführt, wie es ſich auf feinen 
wefentlichen Punkten aufbaut und durch den Zufammenhang ber 
Glieder und aus der väterlichen Leitung von Seite des Obern 
feinen Beftand und die Frifche feines Lebens ſchöpft. Aller⸗ 
dings find durch bie vorliegende Befprechung alle Inftitutiong- 
zwecke no nicht erſchöpft. Wir müflen noch von den Semi: 
narien, wie von den Emeritenhäufer reden. Da aber der Stoff 
biefer Befprechung dem vorliegenden an Umfang faft gleichkommt 
und ingsbefondere, da die jegt gerade wieder angeregte Frage 
über die Firchliche Erziehung der Candidaten des Priefterthums 
in Seminarien, einen Beitrag erhalten mag, wenn wir die Er- 
ziehungsweife der Bartholomiten genau und umftänblid aus⸗ 
einanderfegen — fo wollen wir den Seminarien und Emeriten« 
häufer unferes Inſtitutes einer eigenen Abtheilung widmen, Die 
Seminarerziehung if den Bartholomiten befonders am Herzen 
gelegen, in den Seminarien haben fie fih auch am längften 
erhalten, | 

Aber ehe wir biefe vorliegende Abtheilung vollſtaͤndig ab⸗ 


% 
’ 


— 1 — 


ſchließen, müflen wir einen Blick zurückwerfen und einige Be⸗ 
merkungen anfnüpfen. 

Freilich iſt das Inſtitut der in Gemeinſchaft lebenden Welt⸗ 
prieſter, wie es Holzhauſer dem heiligen Stuhle in feinen Con⸗ 
ſtitutionen vorgelegt hat, von dieſem anerkannt und beſtätigt 
worden. Die Verehrung, welche wir unſerm heiligen Vater 
zollen, muß ſich auch auf die Beurtpeikung dieſes Inſtitutes 
ausdehnen. 

Allerdings koͤnnen wir auch die Geſchichte zu Hilfe rufen, können 
wir an bie göttliche Vorfehung appelliren, welche es zugelaſſen 
hat, daß Holzhauſers Inſtitut feine Wurzeln nicht fo tief Hat 
ſchlagen koͤnnen, daß es im Stande geweſen wäre, den Stür- 
then einiger Jahrhunderte zu widerftehen. 

Es wäre überhaupt bie befte Kritik des Inſtitutes, feine 
Geſchichte vollſtändig aufzudecken. Wenn wir in den Stand 
gefegt wären, aus den Archiven al’ jener Orte, an melden 
das Inſtitut beftanden hat, unfer Material zu farnmeln, fo 
müßten wir in jedem einzelnen Falle finden, woran die Pflan- 
zung an biefem Orte untergegangent ffl. Und auf das ganze 
Inſtitut, auf feinem Blühen, Steigen und Fallen dieſe Erfah- 
tung auszudehnen, müßte feine ſchwere Arbeit fein. 

Da ung biefes nicht möglich ift, fo erlauben wir ung 
folgende Bemerkungen, 

Wir glauben in den Eonflitutionen zweimal bie Achilled- 
ferfe emdeckt zu haben, das eine Mal, wo fie den Gehorfam 
beftimmen, das andere Mal, wo das Snftitut über die Diö— 
eefe hinaus ausgedehnt wird, | 

Sener,. der Gehorſam, feheint es ung, ſollte fehärfer be/ 
ſtinmnn und firenger gefaßt fein Eine Genoſſenſchaft wird 
anf die Daucer, auch dann, wenn bad Feuer ber brüberlichen 
Liebe zu erlöfchen und die Degeifterung für Die Anordnungen 
des Inſtimtes abzumehmen begonnen bat, nicht Leicht mehr in 
Leben, Frifche und Bewegung erhalten, wenn der Gehorfam 
nicht der Zügel und der Sporn iff, wodurch der Obere aus- 
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gedehnte Macht erhält und das Gewiſſen immer wieder auf⸗ 
geſchreckt wird. | 

Wir Fönnen uns irren, das ift natürlich, im Folgenden 
aber Hoffen wir unzweifelhaft im Rechte zu fein. 

Der Weltgeiftliche findet‘ feinen naturgemäßen Obern an 
feinem Ordinarius, und er bat in deſſen Didcefe feinen ihm 
eigenihümlich zugewiefenen Boden. Das Inſtitut der Bar⸗ 
tholomiten will den Weltpriefter nicht herausreißen aus dieſem 
Boden, will ihn Weltpriefter fein laſſen, will überhaupt nichts 
Anderes, als ein Inſtitut für Weltpriefter fein. Warum nun 
aber biefen in eine Verbindung bringen, die ihm gar nicht 
naturgemäß iſt? Warum bie Weltpriefter verfchiebener Did- 
- eefen Einem Obern unterorbnen, der ihrem Bifchofe erſt durch 
einen Eid fich verpflichten muß, daß er feine Bartholomiten 
nicht anders als in ihrem privaten Leben leiten und niemals 
in feine Regierungggewalt eingreifen wolle? Holzhaufer fcheint 
das Mißliche diefer Sache felber gefühlt zu haben, da er fp 
oft in feinen Conftitutionen daran erinnern zu müffen glaubt, 
daß bie Obern bes Inſtitutes ohne allen Eingriff in Die Rechte 
Dritter, ihre Untergebenen leiten follen. | 

Es ift Das eben nicht ganz möglich, es muß faft der Or⸗ 
binarius beeinträchtigt werden, Ueberhaupt fcheint es feiner 
Würde nicht entfprechend, daß feine Weltpriefter einen Obern 
über ſich haben follen, ber außerhalb feiner Diöcefe ſteht. Das iſt 
naturgemäß, daß fie oder ein Theil berfelben, alfo bie Bars 
tholomiten von einem Obern in allen ihren geiftlichen Anger 
legenheiten geleitet werben, und dann aber das, daß dieſer 
Obere in unbedingtem Gehorfam, was die Verwendung der 
einzelnen Priefter betrifft, feinem Biſchofe untergeorbnet fei. 
Holzhaufer hat feine Bartholomiten in eine Mittelftelung über 
dem Weltpriefterfiande, aber unter dem Ordensſtand gebracht, 

Vebrigend wollten wir nur andeuten; eine volftänbige 
Beurtheilung des Inſtitutes Tiegt außerhalb unferer Aufgabe. 





vH. 
Kirchliche "Mittheilungen. 


Nom 20. Zuli. Ein Deeret, der Congregation des Inder ver- 
bietet folgende Bücher: 1) Studi sull apostolica sicola Legacia del 
Professore Vincenza Crisafulli. 2) Storia della Riforma del secolo 
decimosesto scritta da J. H. Merle d’Aubigne. 3) Del Papato. Studi 
storici di Filippo de’ Boni. &) Dictionnaire Universel d’Histoire et 
de Göographie, contenant a. l’Histoire proprement dite, b. La Bio- 
graphie universelle, c. La Mythologie. d. La Geographie ancienne el 
moderne, par M. N. Bouillet. Paris 1851. Cum anteactis editioni- 
bus. 85) Il Gerofilo Siciliano, Giornale di Religione e Sacra Leitera- 
tura. — Der Bifchof von Samos, apoftolifcher Bicar in Japan, bat 
bie Dorumente gebracht, welche von dem erflen Concilium verfaßt 
wurden, welches die Bifchöfe von China hielten, und die nun der hei⸗ 
Ligen Congregation der Propaganda zur Billigung vorgelegt werden 
folfen. Dieſes Concilium befand aus 5 Bifchöfen unter Mitwirkung 
von etwa 30 Prieſtern. — Aus Reapel fopreibt man, daß die Leitung 
bes Lyceums von Salerno durch ein Lönigliches Decret den Jeſuiten 
übertragen worben ift. 

München 2. Augufl. Wie der von Pfarrer Weftermeier redigirte 
„Katholiſche Hausfreund“ mittheilt, fol das NRefultat der Verhandlung, 
die der Herr Erzbiſchof von München in Rom gepflogen hat, vor der 
Hand noch nicht von Belang fein, da der außerordentliche bayrifche 
Gefandte in Rom die Erklärung abgegeben haben fol, daß die Regie» 
rung wegen des Religionsedicts direct mit dem heiligen Bater unter» 
handeln werde. — Die Diffionen nehmen ihren guten Fortgang. Der 
Beginn der Miffion für die Stadt Eichſtädt if auf den 11. Scptember 
fefigefest. Um an mehreren Orten zugleich Miſſtonen abhalten zu 
können, find noch drei Bäter Jefuiten verlangt worden. Rad dem 
1. Oktober follen auch wieder die Redemptoriften ihre Miffionsthätig« 
keit beginnen. 

Angsburq 18. Juli. Ein Hiefiger, Privatier (Herr Heidl) hat 
der Commune ein Geſchenk von 100,000 Gulden unter der Bebingung 
angeboten, daß ein Klofter der barmherzigen Schweflern hiervon erbaut, 
Die etwa weiteren Koften aber von der Stadt getragen werben. Es 
verſteht fich aber von ſelbſt, daß die Stadt ein fo hochherziges Geſchenk 
nicht zurũckweiſt. 

ı Wien 30. Juli. Am 1. Augufi werden bie. PP. Rebemptorifien 
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wieder von ihrem Kloſter in Eggenburg Befig nehmen, und zwar wird 
fie der apoftolifche Nuntius, Mfgr. Biale-Prela in ihr Haus einführen. 
Es follen alsdann — auf befondere Berufung des Fürſt⸗Erzbiſchofs — 
von ihnen Erereitien im biefigen Strafhaufe abgehalten werben; woran 
fih dann Miffionen im Erzbisthum reifen werden. 

Linz 238. Juli. Für die Didcefe werden im Monat Yaguf unter 
der Leitung des Jeſuiten P. Schwyzer an zwei Orten, in Ting und 
im reg. Chorherrenftift Reichersberg, Prieftererercitien abgehalten. — 
Das ehemalige Eifteretenferfiift Baumgartenberg (Disceſe Anz) iſt 
von den Sefuiten angefauft worden. Es fol dort ein Profeppaus er⸗ 
richtet werden. 

Weimar 20. Juli. Das Bethaus, das die Kathokiken hier bes 
fiten, ift zu Mein, um die große Zahl ber Proteſtanten zu faffen, 
welche Sonntags dem katholiſchen Gottesbienfte beiwohnen, und in bett 
gebilvetfien Kreifen der dortigen, fonft dem nadteften Unglauben ver- 
falfenen Bevölkerung fucht man fi Kenntniß von Tatholifchen Lehren 
und Gebräuchen zu verfehaffen. Aehnliche Symptome geben fi unter 
der Stuventenfihaft in Halle kund. — Aus Gotha wird: Yemeldet, 
daß ber Sohn eines der geachteften Geiſtlichen des Landes, ſeit mehre⸗ 
ren Jahren Candidat des evangelifhen Prebigtamtes, zur römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche über» und in das tatholiſche Arleſter· Seminar in 
Trier eingetreten ſe. 

Breslau 26. Juli. Zwiſchen dem aardinal⸗ Fürſbbiſchof ‚ Cveffen 
Geſaundheit fid — Gott Dank! — wieder beffert) und der Regierung 
walten Streitigkeiten ob in Betreff der Befebung der geiſtlichen Stel 
fen an der katholiſchen Kirche zu Berlin. Der. geiftlihe Oberhirt 
befteht beharrlih auf dem Rechte der Kirche und macht der Regierung 
die Anftefung von Geiftlichen an ber St. Hedwigskirche fireftig, das. 
Minifterium will jedoch das ſich eingebilpete Anftelungsrecht nicht auf 
geben; es find deßhalb fämmtliche Beiftliche diefer Kirche, bis auf den 
Probſt Pelldram, nur proviſoriſch angeftelt. — Die St. Bincentius⸗ 
vereine, welche auch in Berlin und in ven umliegenden Heinen katholi⸗ 
ſchen Gemeinden unter dem Protectorate Seiner Durchlaucht des Fürs 
fin Radziwill beſtehen, hielten vor einigen Tagen eine Generalver⸗ 
ſammlung. 

Bremen. Auf dem „evangeliſchen Kirchentage* vom 14. sis. 17. 
September werben folgende Neferate vorgelegt werben: 1) über bie 
Einrichtung des Hauptgottesdienſtes in der „evangeliſchen Kirche;“ 
2) über das Beichtiwefen, insbefondere über das Bebürfniß der Privai⸗ 
beichte. ( Bofenents Oberhofprebigen Dr. Alfermann ia Meiningen); 3) 


Berdatten der „evangeliſchen Kirche” in Hinficht der katholiſchen Mifflo- 
nen (Referent: Prof. Hengftenberg); 4) gemiſchte Ehen (Paftor Schütte 
in Koblenz); 5) Gefangbuchsangelegenpeit (Prof. Wadernagel aus El⸗ 
berfeld). Auf dem nachfolgenden Congreß für innere Mifftonen werden 
yeferiren; 1) Dr, Wichern über Behandlung der Verbrecher in den Ge- 
fängniffen und ber entlaffenen Sträflinge; 2) Superintendent Wald 
us Königeberg und Paſtor Thümmel aus Barmen über die Enthalt- 
ſamkeitsſache; 3) Geheimrath Stiehl aus Berlin und Profeſſor Brandis 
aus Donn über chriſtliche Jünglinga⸗ un Befellenvereine; 4) Paftgr 
Dreyer in Bremerhaven über Auswanderung. 

Löwen 26. Zul. Dem „SZournal de Brurelles“ zufolge bat 
Se. Mafeftät der Kinig von Preußen dem Rector der Univerfität von 
Löwen, Herrn de Ram, die Infignien des rothen Adlerordens über- 
ſandt. 

Paris 25. Juli. Heute wurde durch den Abbé Beautain, Gene⸗ 
ralvicar des Erzbiſchofs, die Kapelle der Militärſchule wieder eingeſeg⸗ 
net, welche ſeit 1793 geſchloſſen war, jetzt aber auf Befehl der Regie⸗ 
rung reſtaurirt und dem Kultus zurückgegeben iſt; der Präfident ſelbſt 
bat die nöthigen heiligen Gefäße und Gewänder geſchenkt. Die „Par 
trie” verſichert, es werbe nächftens ein Decret erfrheinen, wodurch Die 
Congregation der chriſtlichen Schulbrüvder in ganz Frankreich als ein 
„Stabliffement von Augen für den Staat" auerfannt wirb und ihre 
Statuten approbirt werden. — Rad ven lebten Berichten bat wieber 
ein Mifſtonaͤr, Abbe Vachal, aus der Diöcefe Tulle, an der Gränze 
von Tong⸗King den Martyrtod erlitten. 

Florenz 22. Zuli. Der Großherzog hatte feinen Miniftern nad 
feiner Rückkehr aus den Bädern von Montecatino mitgetheilt,, daß bie 
yon ihnen hefolgte Politik feinem Gewiflen zuwider fei und nicht 
übereinftimme mit den Pflichten eines Fatholifchen Fürſten, die berfelbe 
gegen ben römiſchen Hof babe, Er habe daher die Abficht, ihre Ent- 
Iaffung anzunehmen, falle fie nispt eine katholiſche Politik‘ befolgen 
wollten.” Indeß mar der Fürſt nicht feit genug., feinen kirchlichen Ge- 
finnungen treu zu bleiben, und Baldaſſeroni, der jofephinifche Miniſter, 
hat fih im Amte erhalten. 

London 20. Zul. Das ProvinzialsEoncil zu Oscott 
wurde am 17. d. gefrhloffen. Es waren dabei alle Bifchöfe anweſend 
mit Ausnahme der von Liverppol und Nottingham, welche durch Pro⸗ 
euratoren vertreten waren; ber ältefle Biſchof ift der von Beverly, er 
ik der einzige von den 4 apoſtoliſchen Bicarien, welche bis 1840 bie 
englifche Kirche Ieiteten, der noch lebt. Jeder Biſchof war von einem 


— 96 — 


Theologen begleitet. Die Orden waren vertreten durch Dr. Molyneux, 
Präfident ber englifchen Benebictiner, P. Etherivge, Provinzial der Je⸗ 
fuiten, P. Aylward, Provinzial der Dominicaner, P, Eugenius, Pros 
vinzial der Paffioniften, und Dr. Pagani, Provinzial des Ordens von 
der Liebe (Rosminianer). Endlich hatte jedes Domcapitel einen Depu⸗ 
tirten geſchick. Unter den 9 „Theologen der Synode” befanden fich 
auch Dr. Newman und Hr. Manning. — Die Bifchöfe und Theolo- 
gen waren in einzelne Commiſſionen getbeilt, welche täglich eine oder 
zwei mehrflündige Sitzungen Hielten. Nachdem die Genenftände von 
einer Commiſſion vorberathen waren, verfammelten fi alle Mitglieder 
der Synode zu einer General-Congregation in der Kirche unter dem 
Borfige des Cardinals. Die Theologen trugen hier ihre Anfichten. vor 
und entfernten fih dann, während bie Bifchäfe zurüdblieben und bie 
Beſchlüſſe faßten. Diefe Beſchlüſſe der General-Eongregation wurden 
dann in einer ber 3 feierlichen Sigungen (am 7., 13. und 17.) ange- 
nommen. Jede Sttung begann mit der feierlichen Heiligen = Geift- 
Meſſe; vor der erflen und nad der Ichten fand eine feierliche Proceffion 
Statt. Nach der letzten Proceffion wurde das Concil mit den üblichen 
Acclamationen gefchloffen. — Das „Univers“ Hat die Koften des Pros 
ceffes Newman⸗Achilli auf 20,000 Pf. angegeben; das „Tablet“ Tpricht 
nur von 8000, wobei aber nicht klar ift, ob die Koften der Herbei⸗ 
fhaffung der Zeugen 1. mitgerechnet find, ebenfalls. find bie Koflen 
außerorbentlih groß, und es bat deßhalb das Univers eine Subſcrip⸗ 
tion eröffnet. [Für Deutfchland Hat ſich die Deutfche Volkshalle bereit 
erflärt, Beiträge anzunehmen und zubeforgen.] — Folgende ftatiftifche Anga⸗ 
. ben über Irland find von Interefie: 1841 zählte Irland 852,064 Anglirg- 
ner, 642,356 Presbpterianer, 21,808 fonftige Diffenters, 6,427,712 Katho- 
liken. Die Anglicaner erhielten vom Staate für ihre kirchlichen Be- 
dürfniffe jahrlih 800,000 Pfd. (außerdem haben fie feit der Union 
100,000 Pf. für Firchliche Bauten erpalten), die Presbpterianer jähr⸗ 
lich 32,000 Pfd., das fogenannte regium donum, die 6'/, Millionen 
Kathofiten 25,000 Pfv. für Maynooth. Die 800,000 Anglicaner ha⸗ 
ben 2 Erzbifhöfe, 10 Biſchöfe und 2000 Geiftliche. In England , 
kommt ein Bifchof auf 412, in Irland auf 118 Benefleien. Seit ber 
Unton haben bie Anglicaner vom Staate 5,207,000,. bie Diffentere 
1,019,000, die Katholiten 365,000 Pfd. erhalten, 


Generalverfammlung des 5 hath, Pereing Deutſchlands. 


Die Zeit der dießjährigen Abhaltung iſt nun definitiv auf ben 
21, 22. und 23. September feftgeftellt. 





’ 


Mainz, Drud von Floriau Kupferberg. u 


IX. 
Die römifche Nevolution. 


HI. 

Sp war denn ber erſte Aft bed Drama's geſchloſſen, die 
Kataſtrophe eingetreten. „Wie einfam fißet fie jetzt, Die Stadt, 
bie voll war von Volk; wie eine Wittwe iſt geworben die Könie 
gin der Völker, zinsbar die Fürftin der Länder, Bitter weinet 
fle in der Nacht, und Thränen find auf ihren Wangen: Nies 
mand tft, der fie tröfter aus allen ihren Lieben, alfe ihre Freunde 
haben fie verlaffen, zu Feinden ſind fie- geworden. Die Straßen 
Sion trauern, denn Niemand kommt yum Feſte — öbe find Ihre 
Thore, ihre Prieſter feufzen, ihre FJungfrauen jammern, nieder⸗ 
gebeugt if fle vom Gram?).” — Alle Karbinäle, mit Aus⸗ 
nabme von Dreien, Tofti, Saftracane und Bianchi, welche ſich 
unter Lebensgefahr verborgen hielten, waren geflohen. Auch 
Messofanti, der Demüthige, Fromme, Anfprudlofe, der nut 
Liebe athmete, war geblieben — ber Gram über den Gräuel der 
: Berwüftung in der heiligen Stadt brady fein Herz. „Auf einer 
armen Bahre, zur Nachtszeit, ohne Licht, von Niemand als von 
einigen treuen Dienern begleitet, während nicht wenige elenbe 
Seelen den Todten ſchmähten und läfterten ‚“ ward ſein Leich⸗ 
nam in S. Onofrio beigeſetzt. 

Nun durfte der heilige Vater nicht mehr bleiben; Gef ndel 
im Waffenrode drängte fich bis in feine innerfte Wohnung, um 
Jeden zu bewachen, der ein» und ausging. Niemand wußte, 
was bie Zufunft bringen würde; aber ed war jegt Alles in 
Rom möglih. Eine neue Demonftration wurde bereits auf den 
27. November vorbereitet, um dem Papfte den „italienifchen 
Bund” abzuzwingen.. Pius, einige Zeit noch in urgwighein 

1) Tri 1, 1 ff. ne , . 
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weichen Enifchluß er faffen follte, flehte mehrere Tage hindurch 
infländig zu Gott um Erleuchtung. 

Da kam ein Schreiben des Biſchofs von Balence, welcher 
bem heiligen Bater jene Pyris überfandte, die einft Pius VI. 
auf allen feinen Reifen und in feiner Verbannung auf der Bruft 
getragen hatte. Als Pius IX. dieſen Brief gelefen hatte, ent» 
ſchloß er fich auf der Stelle zur Abreife. Die Flucht wurde zwi⸗ 
ſchen den Diiniftern den auswärtigen Höfe nebft mehreren andern 
Perſonen verabredet und fo geheim gehalten, daß die Wache auch 
nicht bie geringfte Ahnung von Dem hatte, was vorgiug. Der 
Erfolg ſelbſt ift unfern Lefern bekannte 

Die Nachricht von ber Flucht des Papſtes brachte die Em 
pörer gänzlich außer Faſſung. „In diefem Augenblide hätte 
eine Handvoll, entfchloffener Maͤnner hingereicht, um in einem 
Nu das Minifterium # ſtürzen «und bie öffentlichen Angelegen- 
beiten wieder in Ordnung zu bringen; aber bie große Maffe des 
Volkes war zu ſehr ſchlecht geworden und nerborben, und bie 
Berfänhigen, welche gute Gefinnung begten, waren zu feig, ver⸗ 
zagt und niebergefchlagen und wagten nicht einen Finger zu rühren,“ 

. Drei Tage nach der Flucht Des Papfles, am 27. Nopemhar, 
beftieg der Theatinerwoͤnch und Erfefuit Bentura in der Kirche 
des heiligen Andreas della Valle die Kanzel, wo. er die berüch⸗ 
tigte Trauerrede „auf bie Martyrer von Wien“ hielt. 
Die Revolution war nach ihm nichte Anderes als „die verzmei⸗ 
felte Anſtrengung einer chriſtlichen Nation, um die Gewalt 
wieder in bie Schranken zurüdzudrängen, welche das Chriſten⸗ 
- thum ihr geſetzt hatte und zu erwirken ‚ daß dieſelbe, nachdem je 

- heibnifch geworden war, wieder chriſtlich werde ).“ 





1) Ventura's Kede wurde in den Index geſetzt; der Verfaſſer un⸗ 
terwarf ſich dieſem Spruche. Es dürfte überhaupt ſchwer ſein, über 
Bentura ein richtiges Urtheil zu fällen. Dieſer vorher berühmte und 
bald fo berüchtigte Mann ift jedenfalls eine hervorragende Erſcheinung, 
begabt wie Wenige und hinreißend durch die Kraft und Popularität 
feiner Beredſamkeit. Referent, der im berfelben Kirche bes heiligen 
Andreas della Valle in früheren Jahren feine Vorträge hörte, ſah in 





An enfhhen Tage, am dem Dentuna bie Empärung, eanoni⸗ 
firte, erhah Wins. IX. laut feine Seimme „wor dem Augeſichtq 
Eunopa's und bex ganzen Welt gegen bes Undaunk einen Fchaax 
wuchloſer Menſchen,“ und: ernanme eine sigene Commiſſion, der 
er die Regierungsgewalt übertrug, ie Kanmnern verwarfen 
dieſp Erklärung und ernannten eine Deputation nad; Gaëta, um 
ben: Papft zur Rückkehr zu hewegen. Vorher hattem die Minißer. 
vom ihn durch Lin wah Trug zu fangen, ein Schreiben an ihn ge⸗ 
ſenet, indem ße ſaͤmmtlich ihre Eutlaſſung sinreihten. Hätta 
Dar: Payſt ipre Entlaſſung angenemmen, fg hätte ex ehen, dadurch 
ihre ‚frühere Gewalt als rechtmaͤßig anerlauntz; — aber ſie ex⸗ 
hielien ‚gar Feine Antwort. — Die Deputation wurde aqn ber 
Nennolitauiſchen Grenze zurüdgemiefen, Nun ward sine pro⸗ 
viſoxiſche oherſte Staats iunta eingelegt, und ein, neues Miniſte⸗ 
rium ernannt, deſſen Präſident Monßgnare Mozarelli war. 
Emanueh Muzarelli, wonber Hausprälat Sr. Heiligkeit, Dekan 
ber Horn, gehörte zwar dem geißlichen Stande an, hatte aber mie 
eine höhere Weihe empfaugen. Schoun feit. hange haste Gre⸗ 
092 XVI. ihn im Verdacht, aber ber Veyraͤther mar fo norfichtig, 
daß niemals gegründete Veweiſe gegen ihn, vorgabracht werben 
Iannian. Dez Han peoteſticts aufld Reue gegen dieſen Augeif 
in Mine heiligen Rechte, 

Rum ging die Reyolutien maufhaltlam ihrem legun Ziele 
zu, nämlich der Berufung einer conſtitnirenden Verfammlung 
für gan; Jtalien. Alle Zeitungen beſprachen. Tag für Tag Das 
Thema, um eine „Öffentliche PMainung” zu ſchaffen, Die. Bereine 
mußten das Volk in diefem Sinne bearbeiten. Noch blieb. Die 
Bürgarwehr übrig, die viele bein Plane der. Gimpörer. abgeneigte 
Sieber zählte. Sie wurden durch Tücke und Hinterliſt in's 
Netz grzogen. Unvermuthet wurbe bie gefampte Bürgermehr 
unter die Waffen gerufenz viels glaubten, es gälte Garibaldi— 
ber zum allgemeinen Mißvergnügen einige Tage vorher mit. feiz 
nen. verwilderten Haufen in Rom angefammen wor. 

Ihr munter. mır das Bil eines Iurhbegeiftenten , allen. Schmuul Lex 
Rebe merkhmähenden, wabehaft apoſtoliſchen Yrehigert. . 
7 
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Nachdem fie ſich mın auf dem Plabe:ber’ zwolf Apoſtel ver⸗ 
famimelt hatten, und die Bataillonen in geſchloſſenen Reihen 
eines hinter dem andern im Viereck aufgeftellt waren, wurden an 
den Straßenmündungen mehrere Geſchüͤtze Auifgefahren. .. In 
diefer Rüftung flanden fie etwa drei Stunden in gefpannter Er⸗ 
wartung; enblih fah man bein Einbrechen ber Nacht auf eliter 
Altane, dem Palaſte Colonna gegenüber, Pietro Sterbini erfcheis 
nen, ber, nachdem er Stillfchweigen hatte herftellen Eaffen, fagte; 
daß Gartbalbi mit den Seinen fi) ſobald als möglich aus Rom 
entfernen würde.” „Möchtet ihr etwa,” — fette er dann mil 
Banger und etwas zitternder Stimme fragend Hinzu — „wieder 
unter das geiftliche Megierung zurüdlehren ?“ Und da ihm unge⸗ 
ſäumt ein „Rein!“ unter tauſend Flüchen von Denen entgegen⸗ 
hallte, welche zuvor ſchon dazu eingefchuilt waren, fo verbreitete 
er fich mit feiner gewohnten Gefchwägigfeit, um bie Nothwen⸗ 
Digfeit der Konftituente zu preifen und der Bürgerwehr Teinen 
Dank zu ſagen, die ſo verftänbigen Sinn an den Tag gelegt 
abe, indem fie fich für diefelbe erflärte. | 
‘ Er hatte faum geendet, als ſich von mehreren Seiten kohes 
Geſchrei erhob, und eine geraume Zeit der wiederholte Auf: 
„Es lebe die Conſtituente!“ erſcholl. Viele ſahen da einander 
an, und wußten nicht, was ſie ſagen ſollten; Andere fragten 
ihre Kameraden, was denn die Conſtituente oder die Conſtituenze 
für ein Ding ſei; Andere geriethen in Aerger und Zorn; und 
fagten offen, es fei bies ein wahrhaft elender Streich geweſen; 
aber diefe wurden ſogleich durch Drohungen zum Schweigen ge 
bracht.” 

Nun unterzeichneten die Oberoffiziere im Namen ihrer Mann⸗ 
ſchaft für die Conftituente, und am andern Tage brachten die 
amtlichen’ Blätter die Nachricht, „daß bie ebelfinnige römiſche 
Bürgerwehr, insgeſammt wie Ein Mann vereinigt, die Procla⸗ 
mation ‚der Conftitmente verlarigt Habe.” 

Nachdem To durch Fift und Gewalt jedes Hinderniß aus bein 
Wege geräumt war, erfolgte am 29. Dezember die Proclamatien 
der Conftituente, und am 13. Januar ward ein Sicherheitsaus⸗ 


ſchuß gewählt, um Jeden, der ſich direkt ober inbirelt der. Con⸗ 
ftituente widerfegen würbe, als Ruheſtoͤrer und Feind des Vater⸗ 
landes binnen vierundzwanzig Stunden ohne die Möglichkeit 
einer höheren Berufung zu beftrafen. Am 5. Februar wurbe Die 
Conftituense eröffnet, deren Mitglieder nach einer hoͤchſt weifen 
Beſtimmung die Annahme der täglichen zwei Skudi (a 2 fl, 
30 Er.) „nicht verweigern durften.“ Nicht wenige dieſer Volfe« 
vertreter waren Ansländer und in Nom ganz unbefannt. In 
ber. Eröffnungsrebe: bediente fich der Advokat Karl Armellini, 
Minifter des Innern, unter Anderem folgender Ausbrüde; 
„Bir glauben eine überaus ehrenvolle Belohnung erhalten zu 
haben, wenn wir und eifrige Diener dieſes fo guten, fo großen, 
fo erhabenen Volkes nennen hören, Diefes nnfers einzie 
gen Souveräns, unſers Gottes, dem allein wir yon 
Herzen gerne unfere Ruhe weihen, unb wenn ed noͤtbig ſein 
ſollie, auch unſer Leben weihen werben.” 
Die Sache war Iängft vorher verabredet, darum bie Vera⸗ 
thung kurz; die Republikwurde beſchloſſen und aus⸗ 
gerufen. Am 10. Februar. ernannte, die Verſammlung einen 
Vollziehungsansſchuß, beſtehend aus drei „verantwortlichen 
Stallenern,” An feine Stelle trat am 29. März das Trium⸗ 
pirat, Joſeph Mazzini gu der Spige, Somit war bie „eine 
und untheilbare Bemofratifche Republik“ fertig, Die 
Lebensaufgabe Mazzini's gelöft, ‚dem wir unser den Führern ber 
europäiſchen Dempfrggie die meifte Lift, Berechnung, Auss 
bauer und Kühnheit zufchreiben müflen, wie aus den Actenftüden 
hervorgeht, die der Verfaſſer unferer Schrift S. 14232 mit 
theilt ’). y 
1) „Der. Papft in Gabta⸗ ſprach Mazzini, ih bie Theorie der 
abfaluten und unfehlbaren Auctorität, welche aus Rom vertrieben wor. 
den, und daß fie aus Rom vertrieben if, bedeutet, daß fie 
aus der Welt vertrieben if.” Es follte fo in umgekehrtet Weiſe 
wieder mahr werdan, was eipfk Seo der Große geſproches: „Quas eras 
magipite; erroria, Saste,-es diſcipula veritalis. Pichvaifp aperi Ma- 
zime eongruebat, ut multa rIgna: nd MOn[RedanaTeniuTr. unesie, 


— 108 — 


Wit Haben bibhet in geordneter Zeitfelge ben Gang der Er⸗ 
egtiiffe biß zum letzten Stadium ber Proelamation der tothen 
Repnbliik kennen gelernt. Bon nım an beſchränkt ſich der Ber 
fehfer verkauf, „auf wenige Humpiftäde das Denkwürdigſte und 
Wiſſendwettheſte zurücdgufiiren und zuſammen zu foffen, darnit 
die kLeſer Die romiſche Republek in ihrer wahren Geſtalt ſchauen 
konnen, wie fie in dee Wirklichkeit war, nicht vote fie mit 
Worten ſich ausgab, anf daß fie dann unparttiſch urtheilen 
wie ſte geworden wäre, wenn Me länger gedient oder fi über 
ganzg taken verbreitet hätte.“ 

Die demokratiſche Republik hat ihre tiefite Grundlage im 
Pautheiomus. „Das Volf,“ ſprach Mazzini in einer Rewe 
an das Bolk bei ſeiner Ankunft in Rom, wohin Bereits mehr als 
breißigtanfend Revoluidnäre aus allen Rändern, ſeinen 
Weiſungen genäß, hm vorausgerilt waren, „bedarf keinen 
Mittler zwiſchen ſich und dem Schöpfer.“ Vincenzo 
Gioberti hectf ihm hiebei treulich, beſonders ih feinen Gesuita 
modernd. In einem Randſchreiben, yon Mazzini, Sterbiui 
und Morrkechi mmierzeichnet, beißt es wörtlich: 

RE dem glanzvollen Beifpiele den gebifveifien Nationen 
Earvpa's beabſichtigen bie unterzeichneten Staftener einmärhäg 
N zu einer Geſeklſchaft zu dem Zwecke zu vereinigen, jeden 
Reim einer philoſpphiſchen, politiſchen and religis ſen Orthodorxie, 
welche ſech tyranniſch der Freiheit der Börler widerſeht, ya zer⸗ 
ſtören, und das Denken in Italien buch Nofehüttelung bes mmer⸗ 
truͤglichen und erntiedrigenden Joches der Auctorität zu refotmi⸗ 
ren. Die Einrichtungen namlich, welche zur Begründung ber 
Freiheit der Völker ſich eignen, find einzig jene, welche Die Mo⸗ 
narchien und den Katholicismus in Feſſeln fchlagen, da biefe bie 
beiden größten Hinberniſſe der Seeipel find, indem fie der Auto⸗ 
nomie bed Geiſtes widerſtreben, jenem Nationalismus näntfich, 
Der und allein einmal von ber Sflaverei befreien, und ein rein⸗ 
“ eito pervios haberet populos prwedientio gi 


neratie yubs unlis Veneret regimen Olvienele 
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menfchliches Chriſtenthum, das ganz bem Forkfchrlite Bient, "bes 
gründen fol... . Furchtet nicht, Daß das katholiſche Prieſterthum, 
ber Altar und das Kreuz noch ein banerndes Leben habe; biefe 
alten aberglaubigen Dinge, biefe veralteten Lügen müſſen zu 
Grunde sehen vor dem wachfenden Raufe des Proteſtantismus.“ 

„Darum ,” fagt der Berfüffer, „war ihr erſtes Angenmert 
flets auf Rom gerichtet, indem fie thöricht hofften, daß fie, falle 
es ihnen gelänge, die heilige Stadt zu fchänden, dann im übrigeit 
Italien auf kein Hinderniß mehr ftoßen würden.” 

Die heiligſten Worte wurben zur Bezeichnung des Verbres 
chens gebraudt. Heilig waren Revolution und Eidbruch: 
Mamiani hieß der ſeraphiſche, Montanelli der engliſche, 
Gioberti der unbefledte Prieſter. Die im Straßenfampf Ges 
füllenen waren Martyrer, ihr Name warb in das eigens vom 
Grafen Rirciardi angefertigte Martyrologium eingetragen; 
bie Empörung hieß Erlöfung; Mazzini der Meffins, das 
wahnfinnige Toben bes Aufruhrs bie Auferſtehung. Hlerin 
zeichnete fich vor Allem der Redatteur des officiellen Monitore 
Romano, dall'Ongaro, ein abtrünniger lombardiſcher Prieſter 
aus, Bier „Diener des Wortes“ wutden durch Dekret vom 
29. April aufgeſtellt, auf den Plägen, Straßen und im Theater 
bie Herrlichfeiten des republilanifchen Glaubens zu prebigen, 
Die Namen dieſer neuen Prediger find: der Briefter Earl 
Arduini, Joſ. Cannonieri, Peter Buerini und Serafino Eola, 
Achilli ward herbeigerufen, und errichtete unter ben Ausfpicien 
bes Triumvirats eine proteftantifche Schule. „Man darf jedoch 
nicht meinen, daß den Renfern ber Republik fehr daran gelegen. 
gewefen fei, den Proteſtantismus oder den Anglikanismus ober. 
was immer für eine andere Sekte moͤglichſt ſchnell in Rom ein« 
zuführen, fondern jemehr Verderber und Feinde des wahren . 
Glaubens da zuſammenkamen, deflo mehr waren dieſelben zu 
‚ihrem Zwecke behuͤlflich, jedes Mittel nämlich anzuwenden, um 
ben Katholicismus zu verfälfchen, und allmälig in den @eiftern 
und Herzen bie Liebe und Hochſchaͤtzung bagegen fhwinden zu - 
machen. “ | 


— * 
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. „Sie wußten gar gut, daß das Bolf im Grunde religiös fei, 
und daß es Zeit und Mühe bebürfe, um daffelbe ganz von feinem 
Blauben und von feinen Andachtsübungen abzubringen. Darum 
gingen fie au) in dieſem Stüde langſam zu Werfe; und oftmals 
traten fie, nachdem fie einen Hauptflreich, der die Religion, zu: 
Boden fchlagen follte, geführt hatten, wieder einen Schritt rüd- 
wärts, und heuchelten mit elender Verftellung Eifer und Feuer 
für die Religion. Sie erflärten feierlich durch ein fürmliches. 
Dekret vom 9. Febrnar, daß der Papſt alle nöthige Gewähr- 
leitung für feine Unabpängfeit in Ausübung feiner geiftlichen 
Gewalt haben würde, und zu gleicher Zeit geftatteten und beförs 
derten fie alle mögliche Beſchimpfung und Schmähung feiner 
Perfon ſowohl in Wort als in Schrift und durch Die Preffe. . . 


Man brachte in öffentlichen Theatern Borftellungen der katholi⸗ 


[hen Refigionggebräuche auf die Bühne; man fchleppie dorthin. 
Die Altäre, Die Heiligenbilder und ſogar Die Orgel aus ber Kirche. 
des heiligen Makut. Dian geftattete ben Legionären, in die hei⸗ 
ligen Gewänder geFleidet, die erhebenditen Geheimniffe ber Relis 
gion nachzuäffen und zu verfpottenz;... Saffı fendete Rund⸗ 
fohreiben an die Klöfter, Gott anzuflehen, „Daß er die verfinſter⸗ 
ten @eifter erleuchte. .“ Ciceruacchio verfammelte den Abs 
ſchaum gedungenen Gefindels, welche sweiundfünfzig: 
Beichtſtühle auf offenem Markte verbrannten. 
„uUnd doch — man ging noch weiter: hätte ich doch den. 
Geift des Elias und. die Stimme des Donnerd, um ein fo unge- 
heueres Verbrechen nach Gebühr zu beklagen. Ich fpreche von 
den entfeglihen Entweihungen der heiligen Geheimniffe, ich- 
fpreche von den unendlich ſchamloſen Beleidigungen,. die der 
Perſon Eprifti felbft im heiligen Saframente zugefügt worden; . 
ich ſpreche von den Safrilegien, welche gefliffentlich zum Spotte 
und aus Haß gegen die Religion verübt wurden; ich fpreche von 
ben nächtlichen hölliſchen Orgien, wo Alles Schmug, Gottlofig« 
feit und .namenlofer Frevel war, ..11” „Ich fage, daß die 
Zahl der: Zufchauer und der mithandelnden Perfonen fehr groß, 
baß allgemein der Beifall war, den man diefen fchmugigen Auf- 
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tritten, dieſen tenfliſchen Handlungen zollte, die ganz nad) Art 


- „der alten beidnifchen Gräuel waren. Sch fage, Daß man jogar 


bis zum Gögendienft? im eigentlichften. Sinme kam, und daß man 
felbft in. Rom einen Bögen mit allen Dazu gehörigen Ceremonien 
einweihte und anbetete, und nachher ſogar durch Die Stadt führ 
ren wollte, wenn bei dieſer Außerften fehauerlichften Berwirrung 
bes Geiſtes und Herzens die Zahl der Theilnehmer und Mit- 
ſchuldigen fich nicht Doch fehr vermindert hätten. Soviel fage 
ih, und nicht mehr, da ed mir ſchon unangenehm if, Daß ich. 
diefe Andeutung darüber um der geichihtlichen Wahrheit willen 
geben mußte, welche bier mehr ald anderswo gleichtam nothwen⸗ 
diger Weife gleichfam ſtammelnd ericheinen muß.” | 

Schon den Tag nad) Proclamation der Republik ſteeckte Diele 
ihre Hand räuberifch nach dem Gute der Kirche aus; alle Dbern 
und Bermwalter frommer Stiftungen und geiftliher Häufer wur⸗ 
‚ben angewieſen, ungeläumt ein Inventar ihrer beiyeglichen und 
unbeweglichlishen Habe einzufenden. Kaum war- jedoch dieſe 
Verordnung fundgegeben, als Monſignore Caroli, der Vices⸗ 
gerens von Rom in einem Rundſchreiben der geſammten Geiſtlich⸗ 
keit verbot, dem Befehle Folge zu leiſten — wofür Die Dolche der 
Meuchler ihn ſuchten, fo daß er von Verſteck zu Verſteck fliehen 
mußte. Der. Klerus von Rom blieb ſtandhaft in feiner Weige⸗ 
rung, Daher fah die Regierung fid) genoͤthigt, durch eine Motte 
frecher,, beutegieriger Commifläre Die Inventare anfertigen zu 
laffen. Am 21. Februar wurde verfügt „im Namen Gottes und 
und des Volkes,” dag alle Kirchengüter des römiſchen Staates 
Cigenthum des Republik feien; bald hierauf wurbe Die Kirche — 
bie fogenannte „tobte Hand” — für unfähig erflärt, durch 
Schenkungen bei Lebzeiten oder Tegtwill’ge Bermaͤcheniſſe irgend 
einen Beſitz zu erwerben. 

Die Glocken wurden als überfläßig. yon ben Tpürmen ges 
nommen, um Kanonen daraus zu gießen — alles Gold und 
Silber aus den Kirchen geraubt, und in den befuchteften nur 
ein einziger filberner Kelch zum Gebrauche zurückgelaſſen. Viele 
Kirchen ſelbſt exſchienen als überflüßig; man hatte ben Plan, 
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ke in öffentliche Läden, Theater und Tanzfäle umzugeflaiten, 
und das hierauf bezügliche Dekret war bereits von Mazzini uns 
terzeichnet. Am 27. April erklärte ein feierliches Dekret „alle 
Klofterleute beiderlei Geſchlechiss von ihren Drdensgeläbben ges 
löſt, und lud die Männer ein, fich in Das Militaͤr einveihen zu 
laſſen, ... ben Nonnen aber ließ die Negierung dur) bie Fürſtin 
Belgiofofo, Gemahlin des Kriegeminifters Avezzana und durch 
andere ebenfo freche und ausgeſchämte Weibsperfonen den Rath 
ertheilen, ihre Klöfter zu verlaffen und jene Freiheit zu genie⸗ 
fen, welche bie ebelfinnige Republik ihnen gab. Das Deftet 
wurde überall von dem eigens Dazu beſtimmten Eommiffär der 
ganzen Genoffenfchaft verkündet, und Diefer begnügte fich an 
mehreren Orten nicht damit, es vorzuleſen, fondern fügte nach, 
eigenem Geſchmacke auch noch eine befondere Art geiftlicher Bes 
merfungen Hinzu, wie fie fich ein Jeder vorftellen kann.“ 

Die Antwort, die er erhielt, war in vielen Höfterlichen Ge⸗ 
meinden ein volffommenes Stillſchweigen; in anderen waren es 
wenige, aber weiſe Worte, welche dieſe Unverſchämten Hätten 
beſchaͤnen müffen, wenn fie ſich noch hätten ſchämen können, 
Keiner, foviel man weiß, verrierh in Rom feine. 
Gelübde, Keiner brach feinem Gotte das gemachte Verſptechen, 
was allen Guten ein Gegenſtand der größten Bewunderung war. 
Die Böfewichte aber geriethen in zafende Wuth, und ba fie auch 
biefen Verſuch erfolglos fahen, griffen fie ohne weiters zu Maße 
regeln der Gewalt unb bes Zwanges.“ | . 

Man bemaͤchtigte fi ber Drbenshäufer, indem man ihre 
Bewohner theils förmlich verfagte, theils in einen engen Winkel 
zurüddrängte., Mitten in ber Nacht wurden die gottgeweibten 
Jungfrauen von ben rohen Legionären, bie den Abfchaum von 
allen Ländern in fi aufgenommen hatten, mit unanftänbigen 
und fhamlofen Reben, unter Flüchen und Drohungen veritieben, 
felbf die ſchwer Kranken ließ P. Gavazzi am Arme oder auf 
ihren Betten hinausſchleppen. 

Da die Regierung felbft in Allem voranging, fo flieg Die 
Frechheit ber Zreifihärler immer Höher, Sie plünderien Kirchen, 
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zerhöxten Altäre, vauıkten heilige Gefäße and mit dieſen in der 
Hand ſah man fie ſchwelgen bei Spiel umd Unzucht in ben 
Schenken und Schandhäuſern. Sie waren in die Gruft der 
Richhe des heiligrn Pankratius eingebrochen und hatten Beine 
und abe von Pferden und Senden unter die Reliquien der 
Matiyrer gemengt. „Bei einem fo gräulichen Schaufpiele wur⸗ 
den fogar viele Juden und Protseftanten, Die im franzöftichen 
Heerr dienten, von Aerger ergriffen , und ſprachen Worte der 
bbchaen Entruung.“ 

Sei ſolcher Entfeffelung aller Leidenſchaften waren Mord⸗ 
fhnten etwas Gewõhnliches. In dieſer Beziehung theilt ber. 
Verfaſſer merkwuͤrdige Actenſtücke mit. „Ich N. N,” lautet eine 
von ihm berichtete Zeugenausſage, „befand mich bei folgendem 
Boryange gegenwärtig. Im Mai 1849 hatten die mobilifirten 
Bürgertvehrmänner, die zugleich mit den Regionären, (Freifchäre 
km) ber Republik im Klofter zum beiligen Kreuze in Jeruſalem 
Anyuntint waren, Drei Baien gefinden, welche fie für Ordens⸗ 
Iräber hielten. Sie töbteten alle drei grauſam mit ihren Degen, 
mit Bejonnettflichen , mit Flinzenkolben und fonf auf andre bar⸗ 
bariſche Weiſe. Dann zogen bie Meuchler Die Ordenskleider an, 
welche fie im Kloſtex gefunden hatten, nahmen die Pfeifen aus 
der Drgel, und ‚begannen nun über den Leichen jener Unglüd⸗ 
lichen gu biaſen, während fie rings um Diefeiben fich drehten und. 
höhnend fagten: „Dieſer iſt wicht genug zerknirſcht (contrite)” 
und fofest teaten fie mit Füßen auf ihm herum: Daun tranfen 
fie bei ven Leichen und ſetzten hinzu: „Dieſer iſt nicht gut ge⸗ 
tauft” und goſſen deßhalb unter ben entſetzlichſten Gottesläfte- 
rungen Wein über ip.” 

Als das franzoſiſche Heer in Cibitaveechia landete, erreichte 
die Berfolgung ihre größte Höhe, Man ſuchte die Prieſter auf, 
durchftoöberte Die Häufer, und wenn man wälcde fand, jo wurden 
fie seid .berambt, theils mißhandelt und in's Gefaͤngniß zewor⸗ 
ſen. Einige Geiſtliche wurden verhaftet, weil fie fich verkleidet 
hatten, andere, weil fie in Eerikalifcher Kleidung gingen; wäh⸗ 
send ter Belagerung durfte fafl Niemand. mehn, ‚einige hochbe⸗ 
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tagte Priefter und Betielmönche ausgenommen, im geiſtlichen 
Gewand fi bliden Lafer, menn er nicht fein Leben wagen 
wollte. Der ehemalige Caporal ber Mauthſoldaten — jener 
rohen, unbisciplinixten, eher Beutelfchneidern ald Douaniers 
aͤhnliche Geſellen, die jedem, ber. in Italien reifte, in höchſt um» 
angenehmer Erinnerung find — Zambiandi hatte eine Schaar 
feiner ehmaligen Waffengenoſſen, ‘der fih das Geſindel in hellen 
Haufen anſchloß, um fi) geſammelt; der hatte Feinen andern 
Beruf, als Prieſter aufzufuchen und zu morden. Das Benedik⸗ 
tinerflofter So Calliſto war ber Drt ferner Graufamleiten , wo⸗ 
bin er Die Gefangenen fehleppte, und unter Qualen, vohn und 
Spott töbtete, 
„Der erfle, welcher deu Tod erlitt, war der P. Pelllciaia. 
Zambianchi ließ ihn vor ſich kommen, hieß ihn neben ſich ſitzen, 
als ob er freundlich mit ihm reden wollte und ſprach: „Ichhabr 
Durft nad deinem Blute.“ Der gute Pater bog die Knie zur 
zur Erde und fragte, welches Verbrechen er begangen habe; um» 
da man ihn nicht hören wollte, bat er, man möge ihn bach 
wenigftend vor bem Tode Zeit laffen, einem Priefter zu beichten. 
Auch dieſes wurbe ihm von den wilden Ungeheuern -abgefchlagen. 
Sogleich Tieß der Unmenfch einige feiner Mordgeſellen vor ſich 
fommen, und unter feinen Augen mit namenlofer Granfankeit 
den Priefter hinmorden und nieberftechen.“ Andere wurden ern 
ſchoſſen, erbolcht, wie Durch gerichtliche Erhebungen conflatirt 
if. Ein Brief des Hauptmannes für die öffentliche 
Sicherheit an Jambiandi, datir Rom 20. Juni 1849 lautet: 
„Ich babe fünf alte Spigbuben im Gefängniſſe; man müßte 
an ihnen bie gewöhnliche Operation vollziehen. —- Da . 
ich aber weder Gelegenheit noch Mittel dazu habe, fo wende ich 
mid an Dich, damit bu ſie von deinen braven Mauthſoldaten 
holen und an einen Ort bringen laffeft, den du für ben gelegen“ 
ſten haͤltſt, um befagte Operation vorzunehmen. G. Capanna:“ 
Das Triumvirat ſchloß bei- all? Dem bie Augen und: ließ nach 
Belieben reden und thun. 
Drei Landleute aus der Umgebung Rom's wurden als ver⸗ 
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fappte Jeſuiten aufgegriffen und nach Rom geführt, gefolgt von 
einer zahlreichen Pöbelmaffe, welche mit Stößen, Hieben und 
Schlägen dieſelben forhwährend mißhandelten. „UAn mehreren 
Orien hielten bie Mörder ftill, entichloffen nicht weiter zu gehen; 
fondern ihre Opfer auf der Stelle zu ſchlachten. An der Engels⸗ 
brüde zogen fie ihre Säbel, ergriffen ihre Dolche und mordeten 
mit unerköster Graufamfeit die drei Menfchen zugleich, bieben 
fie in Stüde und .warfen He in die Tieber... Dan fah einige 
von ihnen mit Spüden Fleiſches, Die. fe von den Leichnamen ges 
fihnitten, in der Hand, ſich prahlerifch zeigen, und mit ber Zunge 
die Säbel ablecken, um anzudenten, wie :fehr dieß unſchuldige 
Blut ihnen ſchmecke. Und um die fluchwürbige That zu vollens 
ben kam noch der P. Hugo Baſſi Dazu, der die Bräftung fich zur 
Redurrbuͤhne machte, den Gemordeten fluchte, den Mord billigte 
und mit ‚den trefflichften Lobſprüchen die Mörder pries )... 
Eine noch viel größere Menge Bluts wurde in’den Prowinzen 
vergoſſen, blos in ben vier Regationen belief fich die Summe ins 
nerhalb zwei Monaten auf viethundert. ” — Doch genug bed 
Scheußlichen. 

„Der Papſt hatte erſt ſeit zwei Tagen Rom verlafen ‚ ale 
auf Befehl der Machthaber alle liederlichen Weibebilber in Frei⸗ 
heit geſetzt wurden, welche zur Strafe in die Anftalt zum heiligen 
Michael eingefperrt waren... "Einige dieſer Perfonen, von 
Vaterlandsliebe glühend, zogen militärifche. Mleidung an, und 
marfchirten ale neue Amazonen in den Reihen ber Soldaten; 
noch häufiger fuhren fe, um ſich Öffentlich zu zeigen, auf Wägen, 
die fie aus den Remiſen der römifihen Jürften mit Gewalt ges 
genommen hatten, durch die Straßen der Stadt, und trugen wie 
im Triumphe Die Unverſchämtheit zur Schau... Auch die Quar⸗ 
tiere der Bürgerwehr waren Schulen bes Verberbnifled; es gab 
dort Meifter, welche ohne Scham‘ hierin Unterricht ertbeilten. 
Boll: des Grauels waren die Theater, die Buftfpiele, die Bälle, 
und als ob dieß noch nicht genug wäre, fügte man zu allem Dem 

1) Baffi fiel fpäter ben Oefterreichern in die Hände, und wurbe 
erſchoſſen. Bor feinem Tode beiwies er Reue nnd beihtete dreimal. - - 
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noch fihämbliche Blaͤtier, Bilder, imzüchtige Bücher, welche wm 
unentgeltlicd vertheilte.“ 

Oberfaplan und Oberaufſeher Aber alle Wilitaͤrhocpitaͤler 
war P. Gavazzi, welcher lehrte, nman bebärfe da keiner Veicht⸗ 
väter und beiner Beichten, weil bad zur Vertheidung bes Vatev⸗ 
landes überflanbene Mariyrthum alle Schuld tilge, und Die 
Seele von allen Fecken vein ımd frei mache, Es ſuchten einige 
gute Prieſter ſich Zutritt zu dieſen Kranken zu verſchaffen, um 
eifrigen Sinnes das Seelenheil derſelben zu wirken. Aber. fie 
wurden entweder gewaltſam vertrieben, ober ihre "Bemäßnug 
batte wenig oder gar feinen Erfolg, weil ein Haufe ber alsge⸗ 
ſchaͤmteſten liederlichſten Weibsbilder bie Kranken umgah, und 
unter dem Namen menſchenfreundlicher Dienfikeiftungen ſagar die 
letzten Ränupfe des Sterbenden befkedte. : . Die mit Viſctatias 
der Spitäler beauftragte Commiſſion errötbete nicht, in einer 
Bekauutmachung öffentlich hbinauszufreiben: „Die Bürgerut 
nen, welche vor dem Kampfe ihre Hüfe anboten, haben ihr 
Wort nicht ‚gebrochen; vereint mik vielen andern aus "Dielen 
Hauptſtadt der Republik bereiten fie den Verwundeten jeuen Das 
fam, der mehr wirft ald alle Wiſſenſchaft, den Dalſam ber 
fyönften Gefühle des Herzens,“ 

Der biofe Verdacht, nicht republikaniſch gefinnt.zu fein, gem 
nögte, um in's Gefängniß geworfen zu werben. Das war ie 
verheißene Freiheit. Starle Streafivachen durchzoges Tag und 
Nacht Die Stadt, um „den Schreien zu oxganifiren.” Schon im 
Februar wurde ein Iwangsanlehen ausgeſchriehen, bie Saeuern 
mußten im Voraus entrichtet werden. Durch Dekret vom 2. Mei 
wurde alles Silber abgefordert, und eine Commiſſion ernannt, 
bie genaueſten Nachſuchungen in den Wohnungen vorzunehmen, 
Daraus follten Munzen gefchlagen werben für den Stacteichan 
— Thatfache aber ift, daß Die Triumvirn, Miniſter und Ober 
beamten die Beute unter fick theilten, und heimlich auf die Ban 
nach Malta und London ſchidten. Durch Dekret vom 31, Min 
wurden alle Zug⸗ und Neitpferbe abgefordert, die Miethkutſchen 
und Mägen mit Gewalt weggenommen. Die Prachtwagen bes 
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Zürflen eigneten die Miniſter und: Vaterlandsvertheidiger ſich 
ſelbſt zu, Die Kutſchen der Kardinäle wurden zertrümmert. Dem 
niederen Volfe konnte man weder Silber noch Pferde noch 
Wägen nehmen; mehrere Kompagnien Bürgerwehr gingen von 
Haus zu Hans, und fammelten Matragen, Decken und Wäſche 
für Die verwundeten „Brüder.“ Was man ihnen wicht gut⸗ 
willig gab, nahmen fie mit Gewalt. Das Geflidte und Zer⸗ 
riſſene befamen bie Kranken das Uebrige hlieb als Lohn den 
Suchern. 

„Etwas Geld zw beſitzen, war in dieſer Zeit eine ſchwere 
Schufd, die mau mit Dem Verluſte beffelben und mit Gefängniß 
büßen mußte.” Wie Die Drbenshäufer, fo wurden Die Paläfte 
der Fürſten und vornehmen Familien ben Gefindel zu Wohnun- 
gen eingeräumt. Alle Paläſte, Villen, Kaſtno's im Umkreiſe 
einer Cital.) Meile um, die Stabt follten zerftört werden, un dem 
Feinde feinen Angriffspunft zu bieten, und ohne Weiteres legte 
man Hand an’s Wert. Die prachtvollen Villen, Borgheſe, 
Pamſili, bie immer mit ſo großer Humanität ben Spaziergäne 
gern offenflanden, wurben verwüſtet; yon ber Billa, Patrizi 
blieb faum fo viel, um Zeugniß zu geben. daß einmal bier ein 
Palaſt geflanden. 

Bei all’ Dem fuchte man, dag Bor durch foytgefegte Lügen⸗ 
berichte über die wahre Sachlage zu täuſchen. Hiebei ereigneten 
ſich nicht ſelten höchſt komiſche Scenen. 

„Nachdem das Triumvirat in feiner yomphaften Prahlerei 
den vollendeten Sieg der Republikaner üher die Neapolitaniſchen 
„Henker“ bei Velletri geprieſen und beigefügt hatte, daß man 
gegen das Ende deſſelben Tages die zahlreichen Neapolitaniſchen 
Gefangenen in Rom würde einbringen ſehen, empfahl es dem 
vömifchen Volke Maͤßigung und. brüberliche Liebe gegen jeue 
Unglücklichen, die unter dem eiſernen Joche des Bombardir⸗ 
Königs wider ihren Willen der Tyrannei dienen müßten; deß⸗ 
halb ſeien fie eher ein Gegenſtand zartfühlenden Mitleids, als 
des Spottes.“ 

Eine egrohe Menge Neugieriger zog num ame Abend Diekigen 
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drängt vor das Thor S. Giovanni, um die Gefangenen zu er⸗ 
warten; aber fie harrten umſonſt bis in die tiefe Nacht. 

Am Morgen des andern Tages kehrten fie wieder, und fahen 
nun das „fiegreiche” Heer der Republik gar fehr decimirt zurüd« 
fommen. Die Region bes Spezereihändlers Galetti war faft 
ganz vernichtet, umd jene des tapferen Garibaldi zur Hälfte aufs 
gerieben. Mar fuchte mit den Augen nad) ben Gefangenen und 
man fah nicht mehr als bloß fünf. Doc wollte Jemand ihnen 
genauer nachgehen, und als er fich näher an fie gemacht, um fie 
reden zu hören, erfannte er- an der Ausſprache zwei als Leute 
von Rom, in bie neapolitanifche Uniform geffeivet. Ob Die 
übrigen drei auch unterfchoben waren, weiß ich nicht zu ſagen... 
Das Triumvirat felbft fiheint dießmal fih gefhämt zu haben. 
Denn da es erfuhr, daß Viele über die zahllofen Rügen theils 
ftichelnd, theild ungehalten fid) äußerten, erflärte es demüthig, 
die Zeichen bes Telegraphen feien burch unfreiwillige Irrung un⸗ 
genau geweſen).“ 

Dieß war eine der letzten Bekauntmachungen der Republik — 
am 3. Juli zog das franzoſiſche Heer in Rom ein. 

„Die römische Revolution follte immerwährend den Augen 
und dem Geifte Aller gegenwärtig vorfchweben. Sie gleicht 
einer großen Wunde, die im Schooße der Gefellichaft offen ge⸗ 
worden ift und noch fange immer von Neuem bluten wird. Gebe 
Gott, daß fie den Fürften, den Großen, den Abdeligen, den Reis 
chen, den Prieftern, den Ordensleuten, den Laien, dem niederen 
Volke jeder Art — Allen zur beilfamften Belehrung biene! 
Seht euch vor, will ich Allen zurufen, feht Euch vor; denn der 





1) Um den Haß des Volles aufzuregen, brachte man mehrere Zage 
lang Leichname, Scelette und ‚Knochen nach dem Inquifitionsgebäube, 
ja fogar einige blutige Loden. Dann flellte man eine ganze Mufter- 
karte von Henkerswerkzeugen auf, Schwerter, Meffer, Zangen, Folter 
bänke u. f. w. Hierauf machte man befannt, daß an einem beftimmten 
Tage das Gebäude des Heiligen Officiums dem Volle offen ſtehe, es 
folfe nicht verfäumen, mit eigenen Augen ſich von der unmenfchlichen 
Graufamkeit der Prieſter und Mönche zu überzeugen. 
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2) 


wilde Strom iſt zwar gehemmt, aber nicht zerſtrent, das Unwet⸗ 
ter ſchweigt, aber von allen Seiten erheben ſich heftige Winde, 
um es wieber von Neuem aufzupeitfchen. Wehe und, wenn es 
uns nochmal ereilt. Die Täuſchung ift für Jeden, der 
noch etwas Bernunft und Einfiht bat, vorüberz 
allein dieß reicht noch nicht hin. Alle müffen wir fehleunig und 
thätig Hand anlegen, um die vielen Uebel zu heilen, wenn wir 
nicht wollen, daß alles Unglüd, das ung bis jegt miberfahren, 
nicht Das Ende, fondern der Anfang noch größeren Unheils für 
ung s jein toll. 





x. 

Albrecht von Brandenburg, 
Erzbifhof von Mainz und von Magdeburg, 
Kardinal ber römifchen Kirche. 

I. 

1519, | 

Erzbiſchof Albrecht von Mainz, Karbinalpriefter von San 
Criſogono, war von Augsburg nad Sachen gegangen. Erft 
im folgenden Sahr, zu Anfang der Faſten „kam er nah Mainz 
zurück. 

Am 17. März 1519 ſtand der feſtliche Aufzug, hoher und 
niedrer Klerus, am Fiſchthor. Die Bürger, ſtattlich bewaffnet, 
bildeten Spalier bis zum Dom. Durch die feſtlich geſchmückten, 
ihn froͤhlich empfangenden Reihen ging der Kardinal nach ſeiner 
Kathedrale. Die Antiphona vom heil. Martinus ward hier ge⸗ 
ſungen. Darauf hielt der Dompfarrer Bartholomäus Zehender 
eine kurze Anrede, worin er ihm ſeine Glückwünſche ausſprach 
ſowohl über feine Erhebung zur Kardinalswürde, als auch bar 
über, daß er wohlbebalten wieder in Mainz angelangt fei. 

In Sachſen hatte der Erzbifchof mit feinem Bruder, dem 
Kurfürft von Brandenburg, Berabredungen über die Reichsan⸗ 
gelegenhriten getroffen, die ihnen jegt, nach bes Kaiſers Tod, 
um fo mehr am Herzen liegen mußten ’). 

1) Brower, Annal, Trev. 2, 333. oo. 

Katholikt. VI Band. 3. Heft. 8 
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Gleich am Tage feiner Ankunft in Mainz erlich er das Aus 
fhreiben an die übrigen Kurfürften, „daß fie innerhalb dreier 
Monate, felbft oder Durch Botfchaft mit voller Gewalt, an Stätten 
und Enden, wo folches nach Inhalt. der Gefepe gebühre, erſchei⸗ 
nen möchten, einen neuen römifchen König, der zum Kaiſer ers. 
hoben werben folle, zu erwaͤhlen.“ 

Zugleich veranlaßte er Vie Rheiniſchen Kurfürfen, m 
einer Sonferenz , worin über die bringenden,, ihre Lande betref⸗ 
fenden Angelegenheiten zu berathen fei, unverzüglich zufammen 
zu treten. 

Am Sonntag Lätare (3. April), dem Namenstag des Kurs 
fürften Richard von Trier, kamen bie Erzbifchöfe von Mainz, 
Köln und Trier und der Kurfürft von ber Pfalz in Oberweſel 
zufammen und fehloffen einen Bund zu gegenfeitigem Schutz — 
„die befondere Rheiniſche Verein” genannt — für Die Dauer des 
Interregnums, „bis fo lang ein Roͤmiſcher König und weltlich 
Haupt der Chriftenheit einmüthiglich erwählt und furter mit 
der koͤniglichen Krone wie. fich gebührt gekrönt iR, und nicht 
länger.” 

Bei den in Oberweſel verfammelten Rurfürften erfchien ein 
Gefandter des Pabftes, Robert Orfini, Erzbifhof von Reggio, 
— der dent Rardinal = Legaten Thomas be Bio zur Afftftenz bei⸗ 
gegeben war, — mit der Aufforderung , bei ber abzuhaltenden 
Koͤnigswahl ihre Stimmen dem König Karl von Neapel nicht zu 
geben, ba die Könige von Neapel Lehnsträger ber römifchen 
Kirche ſeien und von jeher Die Verpflichtung hätten, nicht zugleich 
die römische Königskrone zu tragen, fondern auf bie eine ober 
bie andere verzichten müßten, Traft einer hierüber fprechenden 
Bulle Pabft Klemens IV. 

Die Kurfürften Tießen jeboch dem Legaten durch den Doms 
fcholafter von Mainz, Dietrich Zobel, Folgendes ermwiebern, 
„Ste feien zu Oberwefel um dringender Angelegenheiten willen 
verfammelt, namentlih um für Ruhe und Sicherheit zu forgen 
und gefährliche Bewegungen nieberzubalten, die jegt, wo das 
Reich Fein Haupt habe, ſchon ausgebrochen feien. Um bie Kö⸗ 
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nigswahl handle es fich hier nicht, und fie könnten daher auf 
obiges Anbringen feine Antwort geben. Das wollten fie jedoch 
biermit ausfprechen,, daß fie, wenn zur Königswahl geichrittem 
werde, dann denjenigen wählen würden, der des heil. apoflolt: 
fchen Stuhls Ehre und Ruhm, der Ehriftenheit Frommen für: 
bern, das heil, roͤmiſche Reich mehren, Den Feinden bes chriſt⸗ 
lichen Namens ein Schreden, der Nachwelt aber ein ruhmreiched 
Vorbild fein ſolle. Darüber aber müßten fie fi) wundern, und 
es fei in jetzigen Zeiten unerbört, daß ben Rurfürkten hierüber 
eine Borfehrift gemacht werde ).“ 

Schon vorher hatte der König von Frankreich neue Unter⸗ 
handlungen mit den Kurfürſten angeknüpft. 

Der Kurfürſt von Trier, wie wir ſchon wiſſen, wor allen 
Anträgen Oeſterreichs ungugänglich geblieben, hatte fich bei dem 
Vertrag, ben Kaiſer Marimilian mit Mainz, Köln, Böhmen, 
Pfalz und Brandenburg geſchloſſen, nicht betheiligt. Aber bar 
war er aicht in vollkommenem Einverſtaͤndniß mit Fraukreiq. 
Hefte Zufagen hatte er nicht gemacht; gebunden war er nicht, 
Wir fehen dies namentlich aus einem Briefe der Geſandten 
ber Erzherzogin Margaretha, der Tante König Karl’s, worin 
fe ihr am Tage nach ihrer Aufunft in Ehrenbreitſtein (20. 
ehr. 1519) melden, daß fie die Botſchafter des Könige von 
Fraukreich da gefunden, Die fechs Tage vor ihnen angefommen 
und Doc erft geftern eine Audienz gehabt. „Wir haben ung 
alle Mühe gegeben,” heißt es in ihrem Schreiben, „gu erfah⸗ 
ren, ob der Kurfürft Verſprechungen gemacht hat zu Gunften 
Frankreichs, und fo viel wir fehen Eounten, hat ev Feine Ver⸗ 
ſprechungen gemacht, fondern hat fih nach Feiner Seite hin die 
Hänbe gebunden, fo viel Mühe fih auch die Franzoſen gege- 
ben haben, ihn zu beftechen ?).” 

Auf der andern Seite waren au die Anhänger König 


1) Bucholtz, Geſchichte Ferdinand’ des Erſten 3, 671. 

2) Rheiniſcher Antiquartus 11. 1, 608. Diefe und tie fpätere 
Branzöfiihe Geſandtſchaft ii, wie es ſcheint, bei Buuchelb hr 405 ver 
wechſelt. 8* 
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Karl's von Spanien nicht unthätig“). Zwei Punkte waren 
es, wo die Operationen zu Gunften besfelben geleitet wurden. 
Der eine. war der Hof der Statthalterin der Niederlande, ber 
trefflichen Erzberzogin Margaretha von Deflerreid. Sie war 
es, die Doch vor Allen die Fäden der Unterhandlungen in Hän- 
den hatte. Dann war ed zweitend eine noch von Kaiſer Ma- 
ximilian in Augsburg eingefegte Kommiffion, wozu namentlich 
. Nikolaus Ziegler, Johann Renner, Jakob Bilfinger gehörten 
und an deren Spite ein Abgeordneter des Nieberländifchen 
Hofes, Marimilian von Zevenberghen, fland. Mit ihnen wa- 
ven dann die Fugger, das berühmte Augsburger Handelshaus, 
‚in enger Verbindung, das bei den Verhandlungen baares Gelb 
nicht brauchte, bet feinem großen Erebit. 

Mit großer Klugheit verfuhren Karl’ Anhänger. Wäh⸗ 
rend fie fich alle Mühe gaben, daß die Stimmen ber Kurfür- 
fien ihrem König gefichert feien, entband Karl — durch eine 
von Bareellona aus, am 20. Mat, erlaffene Urkunde — mit 
feiner Politik die Kurfürften von Mainz, Köln und Pfalz und 
den Bormund bes König-Rurfürften von Böhmen, König Sieg- 
mund von Polen, ihrer durch den mit Darimilian zu Augsburg 
gefchloffenen Vertrag übernommenen Berpflichtungen, fo daß 
bie genannten Fürften mit nichten gebunden feien, fondern ganz 
nach ihrem Gefallen „einen Fünftigen römifhen König Gott 
dem Allmächtigen und der heiligen chriftlichen Kirche, dem rö⸗ 
mifchen Reich und gemeiner teutfchen Nation zu Lob, Ehr, Nutz 
und Gutem zu erwählen Macht haben.“ 

Acht Tage fpäter, am 27. Mai, meldet Nikolaus Ziegler in 
einem vertraulichen Schreiben dem Erzbifchof von Mainz: 
„Gnäbigfter Herr! Die Sachen flehen ganz gut. Denn Böhmen 
bat endlich befchloffen, auch fein Botſchaft darauf abgefertigt, 
fein Stimm Kunig Karln zu geben, Eben fo ift an Köln und 
Pfalz ganz Fein Zweifel. Damit haben wir igt vier Stimmen, 
Ew. Fürfll. Gnaden Stimm darein gerechnet. Ich hoff' auch 

{) Karl's Bevollmächtigte And ſämmtlich namentlich angeführt bei 
Bucholtz 1, 105. 
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zu Gott, wir wollen unter ben zweien, Trier und Sachen, 
noch ein Stimm erlangen. Es hat auch ber Pabft bewilligt, 
des Königreichs Neapel halben mit Kunig Karin zu Dispenfiren, 
auf den Dertrag darin er igt mit feiner Heiligkeit ſteht. Darum 
fei Ew. Fürftl, Gn. wohl getroft, und laß fich yon niemand abs 
wenden’). 

Man fieht, der Kurfürft von Brandenburg war damals nicht 
gewonnen. Es war ihm burch den Sinn gegangen, ob er nicht 
felbft die Krone eines römischen Königs tragen könne. Ders 
gleichen Gedanken hatte auch Kurfürft Friedrich von Sachſen. 
Bei den vielfachen Verhandlungen, bei dem vielfachen Hin- und 
Herreden wurde auch von andern Kurfürften ihrer gedacht. 
Aber etwas Anderes ik es, daß einer oder der andere an fie 
dachte; etwas Anderes, daß fie wirflih Ausficht gehabt hätten, 
gewählt zu werben ?). 


1) Gudenus Cod. dipl. 4, 610. 612. 

2) Sowohl weil fie Feine Hausmacht Hatten, als auch ihrer Per» 
fönlichleit wegen eigneten fie ſich nicht dazu; am wenigfien Kurfürft 
Friedrich von Sachſen, ein Fürſt ohne Entfchloffenheit und Thatkraft. 
(Bergl auf die Charakteriftik deſſelben bei Ranke 2, 21.) Democh 
heißt es in der, fonft grümblichen „Neuern Gefchichte der Deutfchen, von 
8. X Menzel," Th. 1. S. 58: „Der Kurfürft von Trier bewog feine 
Amtsgenofien, daß fie dem Kurfürften Friedrich einftimmig das Kaifer- 
thum antrugen. Diefer hielt jedoch der Aufgabe, die ein Kaifer zu 
löfen habe, unter den damaligen Berhältniffen, befonders unter dem von 
Dften hereindrohenden Angriff der Türken, feine geringe Hausmacht 
nicht angemeſſen, und empfahl, flatt feiner, den König Karl, der, als 


Befitzer der öſtetreichiſchen Erbländer, ſchon ohnehin ber Grenzhüter des . 


Reiches war. Demzufolge ward berfelbe am 28. Juni 1519 zum Kai⸗ 
fer gewählt. Friedrich wies die Summe von 30,000 Goldgulden, wo⸗ 
mit die Spanifchen Gefandten ihm die Erfenntlichkeit ihres Gebieters 
bezeugen wollten, zurüd,.” Und diefe Nachricht findet fi) denn gegen- 
wärtig in allen Compendien. Ste flammt aus Sleidanus, dem hierbei 
Menzel ganz folgt. Ad Fridericum Saxonem pridie fuerat delatum 
Imperium, sed is ingenti animo recusabat , et sue suffragio Carolum 
designabat ; et oblatam eo nomine magnam pecunise vim a legatis 
- Caroli rejecit, et suis, ne vel teruntium acciperent, mandabat. Slei- 





⸗ 
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+ Bon neuem waren Geſandten des Königs von Frankreich au 
den Rhein gefommen, an ihrer Spige Admiral Bonnivet. Bon 
einem derfelben, dem Marfchall von Fleurange, haben wir einen 
anziebenden Bericht; — in den Denkwürdigkeüen, „bie er, zu Pavia 
gefangen, in den Stunden feiner unfreiwilligen Muße, zu Sluis, 
niedergeſchrieben hat.“ 
Große Summen baaren Geldes brachten ſie mit, vermai⸗ 
hundertiauſend Thaler, die die Schügen, die fie bei ſich hatten, 
in Gurten ımd Patrontafchen trugen. Ste famen über Nancy 
and Trier nach Koblenz, wo ſie vom Kurfürft auf's befte em- 
pfangen wurben Es war ein flattlicher Aufzug; im Ganzen 
Jonnten es wohl achthundert Pferde fein. Quartier fanden die 
meiften in der benachbarten Abtei Rommersborf. Der Admiral 
309 weiter Rheinaufwaͤris, jedoch nur von vier Herden begleitet, 
Heimlich hielt er fi) auf einer Burg in der Nähe von Frankfupt 
auf, wo er unausgefegt mit den Kurfürflen von Sachſen und 
von Brandenburg in Unterhandblung war. Er. hielt fid dort 
fo. nesborgen, daß die andern Gefandten gar nichts von ihm 
wußten. Wäre ex entbedit worden, fp wäre er für feine Perſon 
in Gefahr geweſen. „Wem der Herr Abmiral nach Frankfurt 
wollte, mußte er als Diener verkleidet hingehen, den Koffer 
eines deutichen Edelmanns tragend.” Es waren, mie wir oben 
gehört, deutſche Ritter, insbeſondre Franz von Sickingen, vor 
denen die franzöfifchen Abgefandten ſich zu fürchten hatten, 

Während Bonnivet in Frankfurt war, blieben die andern 
Geſandten zu Koblenz. Täglich kamen fie zum Kurfürſt; es 
ward ihnen vortrefflich aufgetiſcht; beſonders dem Marſchall 
von Fleurauge, — überall, wo er in Deutſchland hinkamz denn 
fie fagten ihm, wie ee und erzählt, er ſei ein Deuſſcher und fein 
Franzoſe. Bald hernach machten fie eine Fahrt Rheinabwärts, 
nach Bonn, zum Kurfürſt Hermann von Köln. 

Die franzöfifchen Botichafter, der Marfchall und der Sixe 


danus ©. 10 der Straßburger Ausgabe vom Jahr 1572. Die Al 
gabe berußt auf einem Briefe Yon Erasmus, der ſeiner Seite auf den 
Biſchof von Lureich ſich deruft. 
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d'Orval, fanden bier viele Grafen und Edelleute. Auf's hoͤf⸗ 
Fichfte wurden fie aufgenommen, wie beim Kurfürft von Trier, 
Sie braten Die Rebe auf den Tod Kaifer Maximilian's, und 
machten dem Kurfürft Hermann Anträge, ibren König zu wähs 
len: „er werbe, in dem lebhaften Wunfch, daß es mit den Anges 
legenheiten des Reichs gut gehe, es herzlich gern annehmen,“ 
Der Kurfürft erwieberte, daß man nad Tifch von diefer Ange 
legenheit fprechen wolle. Darauf wurden fie in einen großen Speifes 
faal geführt, wo ſechszig bie achtzig Heine viereckige Tifche ftanden, 
An die Tafel des Rurfürften kamen nur die zwei Botfchafter und 
noch zwei franzöfifche Edelleute zu fiten. Das Mahl dauerte 
vier gute Stunden, und ber Sire d'Orval ſchlief bei Tiſch ein, 
Als fie von der Tafel aufftanden, nahm der Kurfürft in feinem 
Kabinet Die Anträge der Gefandten entgegen; und gab ihnen zur 
Antwort: „er verfchiebe Das auf Frankfurt, wo fie Alle beiſam⸗ 
men fein würden; und wenn er bem König einen Dienft.Teiften 
fönme, fo werde er ed herzlich gern thun.” Darauf beurlaubten 
fich die Botſchafter; und da, wie der Marfchall fagt, in Bonn | 
eine peſtartige Krankheit herrfchte, wie an vielen andern Orten 
in Deutſchland, fo wollten fie, fo wie auch der Kurfürft ſelbſt, in 
Bonn nicht länger verweilen, und befchlofien, am andern Mor⸗ 
gen nach Koblenz zurüdzufehren. Aber da der Marfchall mut 
dem Kurfürft und mit all Diefen Grafen verwandt war, fo yeran« 
ftalteten fie ihm des Abends in Bonn ein Bankett, „Es war 
ganz prachtvoll; nie warb mehr getrunfen als hier; es waren 
fünfundzwangig bis dreißig Grafen dabei, alles Verwandten von 
ihm, und dabei viele frangöfifche Edelleute; und es war niemand 
unter ihnen, Sranzofe oder Deuticher, der nicht gehörig einge 
wicelt nad Haufe Fam.” Nach dem Bankett nahm man yon 
einander Abſchied. Die Botfchafter gingen nad Koblenz, der - 
Kurfürft nach Köln, um bier feine Anftalten zu treffen, nad 
Frankfurt zur Koͤnigswahl zu gehen. 

Die Zeit der Wahl rüdte heran. Der Kurfürſt von Trier 
reifte nach Frankfurt. Bald kam auch der Kurfürſt von Köln 
und der Bifchof von Lüttich, des Marſchalls Oheim, an Koblenz 
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vorbei: fie famen zufammen, aber jeder hatte ein eigened Schiff, 
Sie waren ſchwarz gekleidet, und die Schiffe hatten fchwarze 
Flaggen, wie es gebräuchlich war nad dem Tod des Kaifers, 
Ste hatten zahlreiches Gefolge. Als fie zu Koblenz anlegten, 
Tieß der Graf von Dranderfcheid dem Marſchall, feinem Vetter, 
fagen: „fie fliegen nicht aus und müßten vorbeifahren; er und 
der Kurfürft von Köln Tießen fich ihm fchönftene empfehlen und 
ibm fagen, fie gingen nad) Frankfurt, um einen Kaifer zu wäh⸗ 
Ien, und ganz ficherlich würde das entweder ein Franzoſe oder 
ein Deutfher fein.” Worauf man ihm antworten Tieß, bie 
Borfehafter wollten abwarten, was das Glück brächte. Und, — 
wie nun der Marfchall in feinem Bericht hinzufügt, — wenn der 
Graf von Manderfcheid gehörig betrunken war, als die Schiffe 
in Koblenz anfamen, fo war er ed noch mehr, als fie abfuhrenz 
denn der Marſchall hatte den Wirth gemacht und ed an nichts 
fehlen Laffen). 

Botschafter König Karl's waren ‚unterdeß in Mainz?). Erz⸗ 
bifchof Albrecht war, wie wir wiffen, gänzlich für Karl gewons 
nen. Auch hatte ihm diefer, fchon vor zwei Monaten, Zufagen 
gemacht, wie er fie fih nur wünfchen konnte. Bor Allem wolle 
er dafür forgen, heißt es in einem Briefe des Königs, daß der 
Erzbifchof Legat des apoftolifhen Stuhls in Deutfchland werbe 
und daß er die Erlaubniß erhalte, noch ein weitered Bisthum 
anzunehmen; das Reichsfanzleramt für Deutfchland, das ihm 
gebühre, werbe er erhalten und er könne es durch einen Stell- 
vertreter verfehen laſſen; in der Angelegenheit, die Stadt Er⸗ 
furt betreffend, werde er ihn fchirmen, und es folle ihm in feis 
nerlei Weiſe ein Necht verkürzt werden, weber in Diefer Sache, 
noch in irgend einer andern, namentlich auch in Betreff des 


1) Memoires de Fleurange bei Petitot 16, 331 ff. Vgl. v. Stram 
berg in der Encyllopädie von Erfh und Gruber I. 45, 204 und im 
Rheiniſchen Antiquarius UI. 1, 602. 

2) Auch König Heinrich VIII. von England ſchickte einen Geſand⸗ 
ten, feinen erſten Staatsfelretäar Richard Pace. Des Königs Sqreiben 
an die Kurfürſten ſ. bei Bucholtz 3, 673. 
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neuen Zolles, womit Heflen die Angehörigen feines Erzſtifts uns 
rechtmäßtiger Weife beläftige‘). 

Im Juni famen die Kurfürften in Frankfurt zufommen: bie 
Erzbifchöfe Albrecht von Mainz, Hermann von Köln und Ris 
hard von Trier, und bie weltlichen Kurfürſten Ludwig von ber 
Pfalz, Srierih von Sachſen und Joachim von Brandenburg, 
Für den jungen König Ludwig von Böhmen nahm der Böh- 
mifche Oberſtkanzler Ladislaus von Sternberg Antheil an ber 
Wahl. 

Am 17. Juni wurden die Wahlverhandlungen eröffnet, Im 
Dom ward ein Hochamt zur Anrufung des heiligen Geiftes ge⸗ 
halten. Einer nad) dem andern traten die Kurfürften und mit 
ihnen der Böhmische Oberftfangler zum Altar, den Eid ablegend, 
baß fie gewiſſenhaft und in guten Treuen die Wahl vornehmen 
wollten, jo wie es in der goldnen Bulle angeordnet fei. Die ber 
treffenden Beflimmungen ber Bulle wurben öffentlich verlefen. 
Dann begaben fie fi in die Heine Kapelle am Chor des Doms, 
wo alter Sitte gemäß die Wahl vorgenommen ward. Sn ben 
folgenden zehn Tagen hielt man wieberholt WahlsConferenzen. 
Auf's entfchiebenfte ſprach Erzbifchof Albrecht für Die Wahl 
König Karl!d., Auch die, welche Anfangs gegen benfelben ge= 
wefen, traten nach und nad auf feine Seite”). 

In Frankfurt durften während der Wahl nur die Reichsfür⸗ 
fien mit ihrem Gefolge verweilen. Heimlich gingen freilich Uns 
terbändler ab und zu, Auch die päbftlichen Abgefandten waren 
in der Zeit in Mainz. Die legtern (her Kardinalstegat Thomas 
be Bio und der Nuntius Marino Carracisli) fandten am, 24, 
uni Abends ein Schreiben an die Kurfürften, worin fie erflär« 


1) Gudenus Cod. dipl. 4, 608. 

2) Sabinug, de electione et corenatione, Caroli V historia, bet 
Schard script. rer. Germ. 2, 827 (Bafeler Ausgabe, wo die Seiten- 
zahlen durch alle vier Bände fortlaufen.) Die Reben jedoch, die Erz. 
bifchof Albrecht und andre Kurfürften dabei gehalten — fo wie fie ung 
jegt vorliegen, bei Sabinus, bei Sleidanus, bei Brower u. A. — Hab 
erbichtet. ‚Zoannie 1, 828. Ranke 1, 299 
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ten, daß der Pabſt, der nicht Anlaß zu Zank und Zwiſt geben 
wolle, aus Liebe zum Frieden und in der Erwartung, daß König 
Karl ein guter Sohn der Kirche fein werbe, fie beauftragt habe, 
das was fie früher gegen deſſen Wahl vorgebracht, zurückzuneh⸗ 
men, und daß der Tehnsverband, worin das Königreich Neapel 
zum päbftlichen Stuhl ſtehe, ferner nicht als Hinderniß anzufeben 
fei, fo daß fie alfo, wenn fie benfelben wählen wollten, aus 
Rückſicht auf den apoftolifchen Stuhl von diefer Wahl nicht abe 
ftehen möchten”). 

Die in Mainz befindlichen Geſandten Karl's waren unter An- 
bern: Mathäus Lang, Kardinalbiihrf von Gurk, Pfalzgraf 
Friedrich, Markgraf Saftmir von Brandenburg, Graf Heinrich 
von Raffan, Marimilian von Zevenberghen. Mit biefen warb 
über die Wahl-Capitulation verhandelt, die man dem König 
vorlegen wolle, 

Eins und das Andre in diefer Wahl⸗Capitulation Tann man 
nur beklagen; die Artifel z. B., die gegen die Hanfe gerichtet . 
waren, die fo großartig fich entfaltet, gegen die Grfellichaften 
der Kaufleute im Neich, „welche bisher mit ihrem Gelde regiert 
und ihres eigenen Willens gehandelt hätten,“ und Die über die 
Zölle der Nheinifhen Kurfürften, die nicht befchwert werben 
follten. 

Nachdem die Gefandten König Karl's im Namen beffelben 
zur Annahme der Capitnlation füch bereit erllaͤrt, ward zum 
Wahl⸗Akt gefchritten. 

Am 28. Juni, Morgens zwiſchen ſieben und acht Uhr, kamen 
die Kurfürſten, in Scharlach gekleidet, in den Dom; mit ihnen 
der Böhmifche Oberfifanzler. Vom Thurm erklang das ſchwere 
Geläute der großen Glocke. Wiederum ward ein Hochamt ger 
halten, und fie traten dann wieber in die Safriftei neben dem 
Chor’), Erzbifhof Albredt von Mainz fragte zuerft, Dem Ges 


1) Dies Schreiben und die Tags darauf von Frankfurt abgegan, 
gene Antwort der Kurfürften f. bei Bucholtz 3, 673 und beffer abge 
druckt bei Freher 3, 172. 

2) Als Zeugen und um bie Wahlurkunde auszuſtellen, wurben zu⸗ 
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brauch gemäß, den Kurfürſt von Trier, wen er zum römiſchen 
König wählen wolle Diefer ſprach: „Den König von His: 
panien, Erzherzog zu Defterreih, Kari!” Denfelben wählten 
fte Alle. 

Es warb dann vor den übrigen Fürften und bem gefammsen, 
im Dom verfammelten Volk durch ben Erzbiſchof von Mainz 
von der Kanzel verfündigt, daß König Karl gewählt worden ſei. 
„Laßt und Gott danken,” fagte er, „daß wir einen folchen Für» 
fen erhalten haben, und bitten wir. ihn, daß er das Herz und 
die Rathſchlaͤge und Handlungen König Karl's Tenfe zur Ver⸗ 
herrlihung des Namens Ehrifti, der Kirche zum Frieden, dem 
Vaterland und dem Reich zum Heill Ruft Alle den Herrn an 
und flimmt aus frommem Herzen mit ein in. Die Worte des 
Pſalms: Möge er von Sion herab bir Hülfe. fenden! Im Ras 
men des Reiche aber forbern wir euch auf, daß ihr Karl, dem 
römiſchen Rönig und erwählten Kaiſer, Gehorſam Ieiftet. Und 
wie wir in der Wahl einig waren, fo mögt auch ihr, einmüthig 
und unfer Beifpiel nachahmend, mit willigem und frohem Her⸗ 
zen den erwählten Kaifer ald euren Herrn anfeben! Emmen deut⸗ 
fchen Yürften haben wir gewählt ,. der Familie unfrer Kaifer ent- 
fproffert, mit den vorzüglichſten Gaben ausgeftattet, vor Allem 
mit Srömmigfeit und Milde, Auch einen ſtarken Fürſten haben 
wir gewählt, gegenüber. dem mädhtigfien Feind, nicht bios 
Deutſchlands, fondern der ganzen Chriftenheit. Seit hundert 
Jahren ift Die Macht der Türken berangewachfen, die größten 
Gefahren drohend. Um von Früherm nicht zu xeden, jo hat 
Jüngft: Selim mit eben fo viel Glück als Tapferkeit die bis dahin 
unbefiegbaren Perſer in Heißer Keldfchlacht überwunden und aus 
Armenien vertrieben; dann hat er zmei gewaltige Reiche, Sprien 
und Aegypten, unterworfen; und im Orient hat Das türkifche 
Reich den Umfang wie einft dad römische Reich. Während fein 
gezogen Bifchof Hieronymus von Brandenburg, der Mainzer Domdelan 
Lorenz Truchſeß von Bommersfelden, der Kölniſche Domdekan Heinrich 
Reuß von Plauen, ſodunn Florenz von Venningen, Pfatziſcher Kanzler, 
und Friedrich Thanne. _ 
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Vater und fein Großvater, ber fiegreiche Muhamed, vergebene 
Syrien angriffen, bat er gleichfam auf einem Zuge das per- 
fifche Heer über den Haufen geworfen und nad dem tapferften 
Kampf Syrien und Aegypten bezwungen. Und Schon läßt er 
das Signal zum VBorrüden geben und fein Heer gegen Ungarn 
ausziehen. Nun aber fehen wir, durch ein glüdliches Geſchick, 
bie zwei freitbarften Nationen, bie Deutfchen und die Spanier, 
mit einander verbunden, und dazu befigt Karl noch einen großen 
Theil Stalieng; fo daß, wenn alle chriſtlichen Völfer berathen 
und einen Heerführer gegen die Türken wählen würden, unzwei⸗ 
felbaft alle Stimmen auf feinen andern als unfern Kaifer Karl 
fallen würden. Unſere Nation ift nun berufen, nicht blog Die 
eigene Gränze zu vertheidigen, fondern auch aller anbern Dölfer 
Hort und Beſchützer zu fein’) 

Das Vollk jauchzte auf, als. Karl's Name genannt wurde; 
und immer von neuem erfcholl Dies Beifallrufen. Alles war er⸗ 
freut, daß der deutſche Fürſt gewählt worden. 

- Die Gefandten König Karl's hatten fich unterdeß Frankfurt 
genähert; eine Meile weit von ber Stadt hielten fie. Eilhoten 
‚fprengten zu ihnen nach Höchft, meldeten ihnen Die Wahl. Am 
andern Tage famen fie den Main herab nach Frankfurt. Hier 
ward noch zwölf Tage hindurch über die nähern Beſtimmungen 
der Gapitulation unterhandelt: am 3. Juli warb bie Urkunde 
unterzeichnet. Auch warb in diefer Zeit feſtgeſtellt, wie es bie 
zu Karl’s Ankunft wit dem Reichdvegiment zu halten fei, damit 
in Deutfchland, namentlich Durch Die Umtriebe der Franzoſen, bie 
Ruhe nicht geftört werde. Markgraf Cafimir von Brandenburg 
warb mit dem Oberbefehl über die bewaffneten Schaaren beaufs 
tragt, Die an verfchiedenen Punkten zufammengezogen werben 
follten. Einige von ben Kurfürften wurden dazu beftimmt, daß 
er fih mit ihnen für den Ball eines feindlichen Angriffs oder 
einer Störung ber Ruhe im Innern zu benehmen habe, Darauf 
fehrten Die Geſandten nad) Mainz zurück; die Kurfürften gingen 
mit ihnen und blieben. Dort noch zehn Tage beifammen, Am 

1) Sabinus ©, 845. 
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Tage nach der Unterzeichnung der Wahl-Capitulation war von 
ben Kurfürften ein Schreiben an König Karl erlaffen und eine 
Gefandifchaft, Pfalzgraf Friedrich an ihrer Spige, gewählt wors 
den, ihm die Nachricht der Wahl zu überbringen. Eilboten 
waren gleich am Tage der Wahl nad) Spanien abgegangen; 
und einer von ihnen, Tag und Nacht burch reitend, kam fchon am 
neunten Tage nach Barcellona. Frühmorgens fam er an, ward 
zum König geführt, der noch in feinem Schlafgemady ruhte, und 
von ihm für die frohe Nachricht mit einer fhönen Summe Gol⸗ 
des beſchenkt. Pfalzgraf Friedrich, der die Reife zur See gemacht 
und durch widrige Winde aufgehalten worden, landete erſt am 
30. November. Der König, ale er feine Ankunft erfuhr, ging 
ihm brei Meilen weit entgegen, nahm ihn frendig auf und ritt mit 
den Geſandten in Die Stadt, wo ihm das Schreiben der Kurfürs 
fien übergeben wurde. Er nahm die Wahl anz verfpradh, bald 
nad Deutfchland zu kommen. Der Pfalzgraf kehrte, koͤniglich 
beſchenkt, mit diefer Nachricht fogleich nad) Deutfchland zurüd, 

Erwählt war nın König Karl von Hispanien, in Erfüllung 
gegangen bes alten Kaiſers heißer Wunfch. Und vor Allen war 
es der Erzbiſchof-Kardinal von Mainz, der ed dahin gebracht 
hatte. 

König Karl war geboren zu Bent in Slandern, am 25. Ja⸗ 
nuar 1500. Im Fahr 1506 ftarh fein Vater, Erzherzog Phi 
lipp. Seine Tante, Erzherzogin Margaretha, gab ihm den 
Adrian Dedel von Utrecht, Profeffor zu Löwen, ber hernach 
Pabft wurde, zum Lehrer. Schon im Jahr 1515 übergab ihm 
fein Großvater, Kaifer Marimilian, die Regierung der Niebers 
lande. Das Fahr darauf folgte er feinem mütterlihen Groß» 
vater, Ferdinand dem Katholifhen, König von Aragonien, in 
den bispanifchen Reichen. 1517 ging er nach Spanien, 1518 
ward ihm hier als König gehuldigt. Römifcher König ward er 
um die Zeit, wo er Magelhaens, den erften Weltumſegler, auss 
rüftete, auf fpanifchen Schiffen die hahrt nach den Molukken zu 
unternehmen. 
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Eines Briefes, den Erasmus in diefem Jahr. an Erzbiſchof 
Albrecht gechrieben, haben wir zu gebenfen. Im Eingang des⸗ 
ſelben fpricht der berühmte Gelehrte feinen Danf aus für das 
Geſchenk eines goldnen Bechers, den der Erzbifchof Durch Ulrich 
Hutten ihm hatte überfenden laffen. Dann verbreitet er ſich weit: 
läufig über Luther und feine Gegner. „Fromme Chriften,” ſagt 
er unter Anderm, „habe es in der Seele Schmerzen müflen, daß 
"in den Schulen die Lehre des Evangeliums nicht einmal mehr er» 
wähnt worden, daß man jene alten, heiligen, durch die Kirche 
bewährten Schriftfieller für veraltete Waare ausgebe, daß in 
Predigten ftatt vom Evangelio Ehrifti immer nur vom Pabſt und 
feiner Macht und’ von neuen Rehrmeinungen die Rede fi Dan 
fönne es Luther nicht verargen, wenn er bei fo bewandten Um— 
fänden fich von feiner Hitze zu weit habe hinreißen laffen. Er 
rede um fo freimüthiger, weil er weber in Reuchlin's noch Bus 
cther's Sache werwidelt ſei. Er möchte nicht fchreiben wie fte.ynd 
ihre Schriften nicht vertheidigen, Aber Luther babe Bieles mehr 
aus Unvprfichtigfeit ald aus Mangel an Religion gefihrieben.” 
Am Schluß des Briefes Heißt ed: „Mit Allem, was ich hier 
ſchreibe, will id durchaus nicht weder Deiner Hoheit vorgreifen 
noch Rath geben. Es foll nur dazu dienen, daß Du- etwaige 
Berläumdungen von Feinden der Gelehrfamfeit aus dem rechten 
Gefichtspunft betrachten und darnach Deine Maßregeln nehmen 
Eönneft. Se weniger Antheil Du an diefer Sache nimmft, deſto 
beſſer wirft Du, mie ich ficher glaube, für Deine Ruhe forgen.” 

Diefen Brief hatte Erasmus an Hutten gefchidt. Letztexer 
hatte zwar zu Anfang des Jahre den Hof des Erzbiſchofs ver⸗ 
Iaffen. Doch blieb er, wie es fcheint, mit ihm in fortwährender 
enger Verbindung. Auch haste ihm der Erzbifchof als Zeichen 
feiner Huld den bisherigen Jahrgehalt belaffen, den er beziehen 
folle, wo ec fih auch immer aufhalte. Im Juni fam Hutten _ 
wieder nach Maing, blieb da bis in ben Anguſ— ging dann nad 
der Burg Stedelberg. 

Erasmus hatte e8 dem Ermeſſen Hutten's überlaſſen, den 
Brief zu übergeben oder zu unterdrücken. Hutten that weder das 
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Eine noch das Andere, ließ ihn durch ben Drud veröffentlichen 
und erſt dann übergab er ihn. Auch hatte er eine Stelle geäns 
bert, hatte „unſer Luther” ftatt „Luther“ druden laſſen, in der 
Hoffnung, dadurch Erasmus zum öffentlichen Lebertritt zur 
Parthei der Reformatoren zu beivegen '). 

1520. 

Am 4, Februar 1520 fchreibt Luther, von Wittenberg aus, 
felbft an Erzbifchof Albrecht, „feinen gnädigften Herrn und Hir- 
ten in Chrifto, dem er füch empfiehlt in aller Unterwürfigfeit und 
Ehrfurcht;“ beklagt fi) über die gegen ihn ausgeflreuten Bers 
leumdungen, erklärt fich bereit, eines Beffern fich belehren zu 
laſſen; bittet ihn, feine Sache zu prüfen und wo möglich feine 
Schriften zu Iefen. „Es könnte ein Schmeichler ‚“ fchreibt er 
unter Anderm, „Gehör finden, wie auch Siba den David, der 
ein Mann war nach dem Derzen Gottes auderwählt, von dem 
armen lahmen Mephiboſeth abwenden konnte, wie wir im 2. Bud) 
Samuelis Kap. 16 Iefen. Welcher Fürft Fann vor falfchen Tiflis 
gen Schmeichlern wohl behütet fein, wenn David, ein fo großer 
und heiliger Mann, Durch den einzigen Siba fo betrogen wurde? 
Hätte doch mein gnädigfter Herr fo viel Muße, Daß er meine 
Schriften Iefen oder fich vorlefen laſſen könnte, jo zweifle ich 
nicht, Daß mein verehrungswürdigfter Vater mit Gottes Gnade 
einfehen würde, wie unverdient die Anfchuldigungen find, mit 
denen ich überhäuft werde. ch habe auch noch nicht gehört, daß 
jemand anderd Das verdammt, was ich lehre, als nur bie, die es 
sicht gelefen haben; einige Wenige ausgenommen, Die ed, wenn 
fie e8 ja lefen, gleich:entftellen; 3. B. das von beiderlei Geftalt 
und von des Pabſtes Gewalt: in welchen Punkten fie, wenn fie 
wahr fein wollen, mit mir übereinftimmen, obgleich fie fich ſtel⸗ 
Ien, ale ob fie meiner Meinung entgegen wären; wie fich jeber 
leicht überzeugen kann, der meine Schriften Tief. Daher bitte 
ich flehentlich, verehrungswürdigfter Vater, bei der vielgerühmten 


. 





1) [Banudin] Erasmus von Roterdam nad feinem Leben und 
Schriften 2, 37. Döllinger bie Reforntation, ihre innere Entwi⸗ 
lung und ihre Wirkungen 1, 4 (erfte Aufl.) 
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und bochgepriefenen Güte, womit Ew. Erlaucht und Herrlichkeit 
bie Wiffenfchaften und die Gelehrten fördern, von mir eine gün- 
ftigere Meinung zu haben ald jene Angeber zu verbreiten fuchen. 
Ich bitte darum nicht fowohl um meinetwillen als im Hinblid 
auf Euer und vieler Anderer Heil‘, ja um ber chriſtlichen Wahr- 
heit willen. Dies vorzubringen, habe ich für nöthig erachtet, 
der ich, in Eurem Sprengel geboren und erzogen, mich als einen 
Theil Eurer Heerde anfehe, Damit nicht Durch mein Schweigen 
im Herzen meined gnädigften Herrn ſchlimme Gedanken Wider⸗ 
hall finden ).“ 

In ähnlicher Weiſe ſchrieb Luther, a am ſelben Tage, an den 
Biſchof Adolph von Merſeburg. 

Erzbiſchof Albrecht verweilte damals in ſeinen Sächſiſchen 
Diöceſen. Er antwortete auf Luther's Schreiben, von Calbe 
aus, (einer zum Sprengel von Magdeburg gehörigen Stabt, we 
ein erzbifhöfliches Schloß war,) am 25. Februar?), in folgen⸗ 
der Weiſe. 

„Es freut uns, daß du dich außerſt, du wolleft Dich eines 
Beſſern belehren laſſen und in dem Falle bereit fein, on deinem _ 
Unternehmen abzuftehen. Wiewohl, aus Pflicht unſres Amts, 
das was unfern chriftlichen Glauben betrifft, ung fehr zu Herzen 
geht, fo haben wir indeß bisher noch nicht Muße gehabt, beine 
Schriften zu Iefen oder auch nur obenhin anzufehen. Deshalb 
können wir fie aud) big jest weder billigen noch verwerfen,, fon» 
dern müſſen es denen, die an Stand und Würde höher find und 
bie auch fchon längſt fich Darauf eingelaffen haben, anheimftellen, 
Darüber ihr Urtheil zu fällen. Doc fähen wir von Herzen 
gern, daß von dir und Andern einige Punfte mit Gottesfurcht, 
ehrlich und beſcheidentlich, wie fih’S gebührt, ohne Unordnung 
und Empdrung, ohne Neid und Läfterung abgehandelt würden, 
Wir hören täglich, nicht ohne fchwere Betrübnig, mit großem 


1) De Wette, Luthers Briefe 1, 398. Vgl. Sleidanus 17. 

2) Died Datum bat das Schreiben des Erzbifchofs in der bei 
Walch (Luthers ſämmtliche Schriften 15, 1644) abgebrudten Ueber⸗ 
feßung desſelben. Bucholtz 1, 321. gibt ven 5. März an. 











— 129 — 


Mißfallen, daß Manche, die ſich für Lehrer hriftlicher Religion 
ausgeben, auch ein großes Anſehen haben, ſich über ihre nichtj» 
gen Dpinionen und Streitfragen, — ald nämlich von des Pab- 
fies Gewalt, ob er nach Gottes Wort oder menfchlicher Anord⸗ 
nung ber chriftlichen Kirche Haupt fer, vom freien Willen und 
bergleichen Punkten mehr, womit auf wahre Frömmigkeit nicht 
gar viel hingewirkt wird, — mit Andern einlaffen und heftig zans 
fen und fireiten, als über eine Sade, daran ſehr viel gelegen 
ſei. Außerdem hören wir von Einigen, daß fie die Gewalt ber 
allgemeinen Concilien gering achten’), damit fie ihren Wahn 
und ihre Meinung beffer aufrecht halten und vertheidigen können. 
Wie Died und Achnliches, das von dir und Andern ausgeht, nüß- 
ih, ber Majeftät des chriftlichen Glaubens zuträglic und der 
Kirche förderlich fei, daß fie lauter und unangetaftet in voriger 
Würde, in Friede und ftillem Weſen bleibe, wie bisher, können 
wir nicht einfehen. Was deine Aenferung betrifft, daß Du bie 
Wahrheit Iehreft, welche Du in den heiligen Schriften gelefen und 
erlernt habeſt; fo können wir dag nicht tadeln, nur daß Dies von 
bir in frommer Weile, fanftmüthig, ohne beißende Rede, ohne 
Erwedung und Nahrung des Ungehorſams gegen bie öffentliche 
- Gewalt der Kirche gefchehe. Wenn du dem nachfommft, fo ift 
dein Rath oder Werf aus Gott und eg wird (um mit Dir, wie 
Gamaliel mit den Juden, zu reden) feft bleiben, fo daß es nies 
mand wird dämpfen mögen. Geht aber bein Werf aus Neid, 
Bermeffenheit und Stolz, Andere zu ſchmähen und zu Yäftern, 
fo iſt's gewißlich aus Menfchen und wird Leichtlich von ihm felbft 
untergehen. Denn wir willen, daß e8 niemand jemals ohne ges 
wiſſe Gefahr abgegangen ift, fo er Gotted Gnaden und Wohl: 
thaten mißbraudet und fich wider Die Wahrheit und Gott felbft 
gefeßt Hat. Derfelbe Gott verleihe ung , dir und allen Chriften, 


1) Luther ſelbſt hatte bei der Leipziger Disputation die Unfehlbar- 
feit der Concilien in Frage geftellt. Bekanntlich war es die Aeußerung 
Luthers, daß nicht alle zu Conſtanz verurtheilten Kehren des Huß ver- 
werflich feien, wobei Herzog Georg, ver bis dahin aufmerkſam zuge⸗ 
hört, unwillig ausrief: „Dep walt die Sucht.“ 

Katholik. VI. Band. 3. Heft. 9 
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daß wir recht und aufrichtig handeln, Gehab dich wohl in 
Chriſto! 1u 

Schärfer und Fürzer antwortete ber Bifchof von Merfeburg 
Cam 27. Februar): „Sch weiß nicht,” Schreibt er unter Anberm, 
„wozu bie ſcharfen gehäffigen Stiche in den geſchwinden heftigen 
Büchern, deren bu eins nach bem andern ausgehen läßt, nuͤtzen. 
Ich wünfchte von Herzen, daß du und alle Andern, die ſich für 
Lehrer der chriſtlichen Religion ausgeben, ſich nicht bewegen 
ließen, mit giftigen Stacheln fo um fich zu beißen und flechen, 
fondern vielmehr fäuberlich thäten aus Liebe zu Gott. Ich kann 
auch die Urfache nicht faffen, warum du den Yabft fo hart ans 
greifft und ſchiltſt, ja ich hab ein großes Mißfallen baran. Auch 
weißt du wohl, welche Kühnheit es ift, folches zu unternehmen, 
und wie es aufgenommen wird. Du hätteft, meines Erachtens, 
nach deiner großen Geſchicklichkeit etwas, geimeiner Liebe und Heil 
Nützlicheres ohne Zweifel ſchreiben können. Ermahne dich der⸗ 
halben, du wolleſt ſolches thun, jetzt und fürder zu aller Zeit, und 
das Schelten und Schmähen laſſen und dich deſſen ganz ent⸗ 
äußern ”).” 


Am 11. Februar 1520 ftellte Erzbifchof Albrecht eine Ur⸗ 
funde aus, zu Gunften eines unweit Hanau, eine Stunde von 
ber Stadt im Wald gelegenen Klofterd von Serviten-Brüdern, 

Ein Weltliher, Erasmus Hafefuß, hatte dort dem heiligen 
Wolfgang zu Ehren eine Kapelle bauen laſſen. Es war durch 
bie milden Gaben der Gläubigen daraus allmälig eine Kirche ge= 
worden. Dann war dabei ein Kiofter entftanden, wo in großer 
Armuth vier Klofterbrüder lebten, Diener Mariä oder Serpiten 
genannt. An gewiffen Tagen aber, befonders am Kirchweibfeft, 
famen fehr viele Leute dahin und unüberfehbar war dann die Reihe 
der Buben, die von Krämern und mehr noch von Wirthen er⸗ 
richtet wurden. 

1) Walch, Luthers ſämmtliche Schriften 15, 1652. Sleidanus 17. 
Ueber Erzbiſchof Albrecht's Schreiben bemerkt Riffel, Kirchengeſchichte 


1, 174: „Es läßt ſich kaum etwas Erbärmlicheres und Schmachvolleres 
denken als die Antwort des geiſtlichen Churfürſten Albert von Mainz.“ 
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Diefen, von milden Gaben und dem Einkommen bes: Opfer⸗ 
ſtocks lebenden Klofterbrüdern zu Sankt Wolfgang bei Hanay 
geftattete nun der Erzbifhof — in Anbetracht, daß fie vom apo⸗ 
ftofifchen Stuhl diefelben Privilegien und Gnaden erlangt wie 
die Dominikaner, Minoriten, Auguftiner-Eremiten und Karmeli- 
ten — urkundlich und ausdrücklich, daß alle, ihnen verliehenen 
Privilegien, Freiheiten und Indulten in der Didcefe Mainz un- 
beſchraͤnkt Gültigfeit haben follten, in welche ihnen hiermit ganz in 
berfelben Weiſe wie den vier oben genannten Orden die Zulaffung 
und Aufnahme bewilligt wurde, Schließlich werden in ber Urkunde 
- alle Akhte, Pröbfte, Dekane, Pfarrer, Pfarrverwalter und Rapläne, 
Geiſtliche und Weltlihe, freundlichft ermahnt und ausdrücklich 
aufgefordert, den Prior und die Brüder des gedachten Kloſters, 
wenn fie zu ihnen kaͤmen, gütig aufzunehmen und in ihren Anlie- 
gen beſtens zu fördern‘). — 

Im Mai löfte er Die von einem feiner Vorgänger, Erzbifchof 
Adolph 1., an Graf Philipp von Katzenelnbogen für vierzig- 
taufend Gulden verpfändete Stadt Gernsheim vom Pandgrafen 
Philipp von Heflen, an den fie durch Erbfchaft gekommen war, 
wieder ein; indem er ihm in dieſem Jahr Dreißigtaufend und bag 
Jahr darauf die reſtirenden zehntauſend Gulden auszahlte. Dies 
Geſchäft ward abgemacht durch den Dombdefan Lorenz Truchſeß 
von Bommersfelden und Die erzbifhöflihen Räthe Sehaftian 
von Motenhan und Johann Ruchenmeifter von GQamberg '). — 
Einen Monat fpäter, (26. Juni) proteftirte der Erzbiſchof, wegen 
ber Städte, die Landgraf Philipp von ihm zu Leben hatte, 
(Auerbach, Pfungftadt, Zwingenberg u. f. w.) gegen die Er⸗ 
neuerung der Erbverbrüderung zwifchen Heſſen und Sachſen. — 
Inm Sommer biefes Jahres erhielt Erzbifehof Albrecht vom 
Pabſt Leo X. als Zeichen hefonterer Huld das Geſchenk der golduen 
Roſe, die alljährlich in der vierten Woche ver Faſten benedieirt 
und fonft einem weltlichen Fürften überfandt zu werben pflegte. 

1) Gudenus cod. dipl. 4, 613. 

2) Gerden cod. dipl. Brandenb. t7, 369. Seriba, Hegeften bes 
Großherzogthums Heflen 1, 193 fegt dies irrig inis Jahr 1519. 

9 * 
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Aber es warb ihm auch ein paͤbſtliches Breve übergeben, wo⸗ 
rin er über Hutten zur Rebe geftellt und aufgefordert wurde, mit 
Ernft und Strenge gegen denfelben einzufchreiten. „Man bat 
ung ‚’ beißt es darin unter Anderm, „ein Buch von einem ges 
wiffen Ulrich‘ von Hutten überreicht, Deffen Vorrede bie unwür⸗ 
digften Dinge gegen ben heiligen Stuhl enthält. Die gelehrten 
und trefflichen Dränner, die ung zuerft auf Diefe Schrift aufmerf- 
fam machten, haben ung zugleich andere, noch ſchlimmere Sachen 

von eben biefem Verfaffer gezeigt, und dabei von ung dringend 
verlangt, daß wir Die Heftigfeit Des unbejcheidenen Mannes nad 
Berdienft ahnden möchten. Obwohl wir geneigt waren, eher 
unfrer apoftolifhen Milde als dem ung gegebenen Rath Gehör zu 
geben: fo Fonnten wir body nicht umhin, und nad dem Verfaſſer 
genauer zu erfundigen, und erfuhren zu unfrer größten Verwun⸗ 
derung, daß ber genannte Hutten zu deinem Hofe gehöre und 
daß die Bücher in der Stadt Mainz gebrudt werden. Die bes 
fondere Liebe, die wir Dir immer bewiefen haben, läßt ung glaus 
ben, daß dieß ohne dein Wiffen und Willen gefchehen ſei. Und 
doch wurden wir faft gezwungen, dag Gegentheil anzunehmen, 
weil es ſich beinahe nicht denken läßt, daß einer deiner Vertrau⸗ 
ten an deinem Hofe und unter deinen Augen einen folchen Frevel 
ohne dein Wiffen habe begehen können ),” 

Hutten war nämlich auch in Diefem jahre meift in Mainz 
und in Stedelberg. Bon Mainz aus fchreibt er am 20. Januar, 
von Stedelberg am 28. Februar an Melanchthon. In dem er» 
ftern diefer Briefe heißt es: „Vor Allem müflen wir Ferdinand 
auf unfre Seite bringen. Dann wird's nicht ſchwer fein, ſich über 
bie gottlofen Leute herzumachen. Franz ?) ift dem Luther gewo⸗ 
gen, weil er ihm redlich vorkommt und weil ihn einer von ben 
Grafen von Solms ſchrifilich an ihn empfohlen hat. Erinnert 


— · — —— — 


) Das Breve bes Pabſtes und Albrecht’ Antwort f. bei Münch, 
Hutten's Werke 3, 967. Bol. Riffel 1, 659. Meiners Lebensbefchrei- 
bungen 3, 189. 

2) Sranz von Sickingen. Der vorher genannte Ferdinand iſt der 
junge Erzherzog, des Kaiſers Bruder. Vgl. Ranke 1, 332. 
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ihn nur ſchleunigſt, daß er weiß, woher er Hoffnung und wohin 
er fich zu falviren habe.” In dem andern: „Ich Yaffe nın Ges 
ſpräche druden unter dem Titel Trias Romana; besgleichen 
Inspicientes, worin ic) insbefondre auf den Pabft fehr frei los⸗ 
- gezogen. Bor Allem erinnert Luther. Iſt feine Sache nod 
. zweifelhaft, fo laßt ihn unverzüglich zum Franz hineilen. Un⸗ 
terwegs könnte er mid) leicht antreffen. Doch weiß ich nicht, ob 
ich noch bier fein werde; denn in wenigen Tagen muß ich weg⸗ 
reiten. Er wird den Weg über Fulda, einige Meilen von hier, 
nehmen und da erfahren, ob ich in der Herberge Zum Bären 
anzutreffen ſei. Trifft er mich, fo will ich ihn jedenfalls mit 
Reifegeld beſchenken. Es mag aber fein, wie es will, antwortet 
mir ſchleunigſt; oder fendet euer Schreiben nach Fulda, oder an 
den Hof zu Magdeburg an Tillmann Kreych, des Fürften Hofe 
prediger., Ihr werdet aber den Brief verfiegeln oder zu meiner 
felbfteigenen Eröffnung mir einhändigen laffen.” 

Bon Mainz aus fchrieb er auch an Luther felbft. „Man fagt, 
der Ed fomme wieder von Rom, abermals vom Pabſt mit 
Pfründen und großen Summen Geldes befchentt. Aber was 
fragen wir darnach! Der Ed hat mich auch angegeben, ale hielte 
ich's mit euch. Darin hat er zwar nicht Unrecht, weil ich in 
alfen Stüden, die ich von euch hörte, ftets einerlei Meinung mit 
euch war, Aber darin hat der Schmeichler des Pabftes gelogen, 
bag wir ung fehon vorher mit einander verfchworen hätten, da 
ich bisher nicht die geringfte Gemeinfchaft mit euch gehabt. Seid 
nur keck und beherzt und wanfet nicht. Aber wozu ermahne ich 
einen, der deffen nicht bedarf! Wiſſet nur, daß ich euch auf alle 
Fälle und in allen Nöthen beiftehen werde. Ihr Fönnt mir da⸗ 
her alle eure Anfchläge in Zukunft ficher offenbaren. Laßt ung 
unfer Aller Freiheit retten und unfer lang unterdrüdtes Vater: 
land erlöfen. In Brabant werde ich eure Briefe finden. Ge⸗ 
fehrieben in Eile, zu Mainz den 4. Juni 1520 °).” 

Am Schluß dieſes Briefe an Luther gedenkt Hutten auch 
Capito's, der ihm naͤchſtens eine Borrede zu einer feiner Schrif- 

1) Walch 15, 1944, 1946. 1947. Riffel 1, 656. 
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ten überfenden fol, — Wolfgang Capito, geboren 1478 zu Has 
genau im Elfaß, war früher Arzt, findirte fpäter Theologie. 
Auf Hutten’d Empfehlung hatte ihn Erzbiſchof Albrecht im April 
dieſes Jahres an feinen Hof berufen. Er war zugleich Furfürf- 
licher Rath und Hofprediger. Damals fand er in großer Gunft 
beim Pabſt Leo X.; wenigfiens verlieh ihm dieſer die einträg- 
liche Probftei zu St. Thomas in Straßburg, deren Einfünfte ex, 
obwohl in Mainz lebend, beziehen fonnte. Er gehörte indeß zu 
ben früheſten und durch feine Stelfung einflußreichften Freunden 
Luthers. Bei dem theologiſch- unmündigen Erzbifhof — wie 
ein berühmter Kirchenhiftorifer fich ausdrüdt — wußte er feinen 
Einfluß zu Gunften der neuen Lehre aufs wirkfamfte geltend zu , 
maden; und im folgenden Jahre konnte er fchon, in einem 
Schreiben an Zwingli, rübßmen, der Rarbinal verhindere, daß 
gegen Luther auf der Kanzel gefprochen werde, und er habe fürz- 
lic) dem Minoriten-Provinzial bie Erlaubniß verfagt, die Rhein- 
gegend durchwandernd gegen Quther zu predigen ). — 

Erzbifchof Albrecht hielt e8 nun für gerathen, Hutten — als 
er von feiner Reiſe nad) Brabant zurüdfehrte — zu ermahnen, 
gegen Nom ferner nicht mehr zu fehreiben ; ihn von feinem Hofe 
auszufchließen und den Druder feiner Schriften in’s Gefängniß 
zu fegen. Hutten ging nad Gidingen’d Burg an der Nahe. 
bei Kreuznach, nad) der Ebernburg. 

Aber Capito blieb in Mainz zurüd und vermittelte Die Ver⸗ 
bintung zwifchen dem Erzbifchof und Hutten, die, wie es fcheint, 
ununterbrochen fortdauerte. Auch Kaspar Hedio blieb, der ein 
2) Döllinger 2, 8 Ranke 2, 8. Sedenvorf hist. Lutheranismä 
1, 54. Meufer in Aſchbach's Kirchenleriton s. v. Im Jahr 1528 
ging er nach Straßburg und trat offen zum Proteflantismus über. 
In Mainz zeigte er fich als einen Mann von großer Stttenftrenge und 
bielt, um auch den Schein des Böfen zu vermeiden, in feinem Haufe 
nte eine Köchin ſondern flets einen Koch. Indeß, im 3. 1524 heira- 
rathete er die Agnes, „die, wenn ihr Gemahl nicht wohlauf war, fo» 
gar zu predigen fih unterfland.” Kapito kommt auch unter dem Namen 
Fabritius vor (weil fein Bater Schmied war) 3. DB. in Luther's Brief 
bei de Wette 1, 188. 
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Anhaͤnger Luther's war wie Capito und durch letztern kurz vor⸗ 
her nach Mainz gezogen und als Domprediger angeſtellt worden 
war. Hedio benahm ſich, gleich ſeinem Goͤnner und Freunde, 
vorſichtig, namentlich in feinen im Dom gehaltenen Predigten’). 
Jedoch verließ er im Jahr 1523, bald nach Capito, gleichfalle 
Mainz, ging auch nad Straßburg und verheirathete ſich dort 
(1524) im felben Jahr wie Eapito. 





XI. 
Einige Bemerkungen über die Sonntagsfeier. 





Es unterliegt feinem Zweifel, daß die Sonn» und Feiertage 
yon der eonereten und pofitiven Religion nicht abgelöft werben 
können. Die Nothwendigfeit, unter je fieben Tagen einen zu 
finden, der dem Umgange mit Gott, der Sammlung der geifligen 
Kräfte, der vorzugsweifen Pflege des Seelenheild gehört, iſt fo 
einleuchtend, dag nur Müßiggänger oder erpichte Mammons⸗ 
fnechte fie verfennen mögen. 

Die frommen Sonntagsgedanfen follen der geiftige Vorrath 
fein, der dem arbeitbeladenen Menfchen durch die ganze Woche 
zu Hülfe kommt, mahnend an Schöpfer und Ewigfeit, belebend 
und aufrichtend. Sie follen der frifche Brunnen fein, aus wel: 
chem Kühlung in der Laft und Hitze des Werktagslebens gefchöpft 
wird, Dean fagt: „Wer arbeitet, um feinen Brüdern zu dienen, 
ber thut nichts Schlechteres, als der müßige Beter. Ueberdies 
ift ja Arbeit, im rechten Geifte vollbracht, auch Gottesdienft.” 
Sp können Menfchen fprechen, die von Feiner Arbeit wiffen, bei 
- der nicht Hände und Füße die Hauptrolle fpielen, da doch Das 
rechte Gebet die erhabenfte, und keineswegs die Feichtefte Arbeit 
if, Wer aber feinen Ader und fein Landgut, und fein Weib 
und feine fünf Joh Ochfen fo lieb bat, daß er’s nicht über ſich 


4) Hedio, "ad Capitonis ingerium se accomodans , Moguntiae in 
aummo templo. tectiua concionabatur, reprehendente simulationem 
illam Oecolampadio.. Sedendorf 1, 240. 
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bringt, fie nur je den fiebenten Tag wegen der Anbetung feines 
Gottes bei Seite zu flellen: der entheiligt Gottes Dienft durch 
Sabbathſchändung, und fällt in verfeinerte Idololatrie: er ver» 
Yange nur nicht, daß wir glauben, feine Arbeit, die mit Gott« 
vergeffenheit anfängt, werde fortgeführt und vollendet im Geifte 
Gottes. | 

Aber warum gergde der Sonntag? Warum foll es mir nicht 
frei ftehen, mir felbft die hiefür geeigneten Tage zu beftimmen? 
Antwort: Gott hat Alles geordnet nah Maß und Zahl und 
Gewicht; Er ließ einen Ruhefabbath auf fein Heraämeron folgen. 
Er hat durch den Lauf der Geftirne bie Zeiten geheilt, An 
Sommer .und Winter, an Tag und Naht, an Wochen und 
Monde hat Er das Leben ter Erde und ihrer Bewohner gebuns 
den. So foll auch in dem Reiche des Geiftigen eine Ordnung 
der Zeit fein. Kür den alten Bund war der Sabbath der reli- 
giöfe Ruhetag, ihm fchloffen aber jene Zeiten ſich an, in welchen 
das auserwählte Volk der, zu feiner Befreiung und Heiligung 
gewirkten Thaten Gottes mit höherer Feftfreude gedenken ſollte. 
Das Gebot: „Gedenke, Daß du den Sabbath heiligeſt,“ hat im 
neuen Bunde, trog der Verlegung auf einen andern Tag feine 
Geltung nicht verloren, denn e8 galt Gottes Mlafeftät und Herrs 
ſchaft über die Kreatur, das Andenken Seiner Allmacht und Güte 
zu feiern. Die Firirung auf den Sonnabend war untergeorbnet, 
oder vielmehr, es Yag in Gottes Plan, daß im Reiche der Ers 
löfung eine andere era, als im Reiche der Schöpfung fein 
ſollte. Natürlich war e8 dann Chriſtus, der Gentral- und 
Wendepunkt der Gefchichte, der Edkftein des alten und neuen 
Bundes, an den fich dieſe Aenderung anfchloß. 

Wollte nun der Einzelne von dein Gebote der Subbathhei- 
ligung überhaupt, oder von der allgemeinen Öffentlichen fich los⸗ 
fagen, fo wäre die nächſte Folge der Unſegen Gottes, Die Be⸗ 
laftung des Gewiſſens mit einer fehweren Sünde. (II Mof. 
XXXV, 2.3. 111 Moſ. XXVI, 34. 35. II Esdr. XII, 18. 22.) 
— Die Entfremdung von der Kirche, dem Reiche des Heiles 
und der Gnade, Fönnte nicht ausbleiben, woferne fie nicht etwa 
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bei grundfäglicher Mißachtung, fchon vorher gegangen. Ber: 
Ioren gingen die Früchte der gemeinfamen Andacht und Erbauung, 
der Fürbitte, des Opfers. Leber der Arbeit, die zur verbotenen 
Zeit verrichtet, als ein Zeugniß des Kleinmuths, der Habgier oder 
bes Eigenwilleng den Sklaven der Scholle verriethe, koͤnnte nicht 
Gotted Hand ruhen. Aug der Abneigung gegen das Kirchen» 
gebot ermwächst Verachtung der Kirche, damit Ehrifti, zulegt eine 
völlige Abkehr des Herzens vom Göttlichen. Das Gemüth, das 
fich nicht felbft mehr erhebt, hat nur Aerger, fcheeles Zufehen 
und Spöttelei bei der Erhebung der Anderen ; den, der Gottes 
Andenken verachtet, wird Gott verächtlich machen. 

Der Öffentliche Cult ft ein Bekenntniß des Glaubens: fo 
die Verſäumniß darin eine faktifche Verläugnung. Endlich vers 
fiert das Herz fjebe höhere Weihe, den Aufichwung bes dhrift- 
lichen Gedankens und die Belebung der Liebe. Die Segnungen 
bes heiligften Opfers, und des göttlichen Wortes, find ihm ab- 
geichnittenz eine heilfame Beranlafjung, einen prüfenden Blid 
in fein Inneres zu werfen, fällt hinweg. Das Leben, das feine 
gewiffen Halt und Ruhepunkte mehr hat, artet in einen Fluß 
gedanfenlofer Zerftreuung aus. Gott wird vergeffen, die fromme 
Ehrfurcht vor dem Heiligen, das Entfeßen vor dem Lafter nüst 
fih ohne Wiedererfag in dem ununterbrochenen Getriebe wert: 
tägigen Lebens ab. So ift der Iette Denfftein der Mahnung, 
der vor dem Laſterwege ftand, befeitigt, ver höheren Zufprache 
des Geiſtes einer der gemöhnlichften Wege verfperrt, — und der 
Menſch geht hin nach den Gelüften feines Herzens. Hier be⸗ 
rühren wir die Quelle eines dämonifchen Zuges, der ſich, wie 
ein Reffushemd um unfere Zeit ber zu legen begonnen. Der 
Gottloſe ſieht, fich zum ſteten Vorwurfe, die frommen Uebungen 
ber treu Gebliebenen, feine Entſchuldigungen wollen ihn nicht 
mehr beruhigen, er wird feindlid, und bitter gefinnt fein gegen 
die Gewiſſenhafteren, und fo ift der erſte Schritt zum bobenlofen 
Abgrunde jenes mit Wiffen und Willen Gott feindlichen Tobeng 
gefcheben, das feit Jahrzehnten epidemifch werden will. So 
‚ führt der Materialismud zur Verachtung des Sonntags, diefe 
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zum Dämonismus. Wir ſagen alſo nicht zu viel mit der Be⸗ 
hauptung, daß die Entheiligung der Sonn⸗ und Feiertage auf 
eine völlige Zerſtörung bes religiöſen Sinnes hinausläuft. Die 
Bedeutnng der Feiertage dürfte nur Weniges gegen die der 
Sonntage zurück ſtehen. 

Dies ergibt ſchon die Erwägung, wie geeignet dieſe Tage 
ſind, die Hauptpunkte im Leben und der Lehre Jeſu vor das 
Gemüth eines eifrigen Theilnehmers in lebendigen Fräftigen Zü« 
gen hinzuftellen. Und wie viel 5. B. Eönnen nicht bei einem 
rechten Eingehen in ihre Bedeutung, für milde, ſchamhafte, got⸗ 
tesfürchtige Sitte, ſchon die Marientage thun? 

Wenn die Gottheit nicht mehr öffentlich verherrlicht wich, fo 
wird fie ganz gewiß, oder ift vielmehr ſchon vergefien und ver- 
achtet. Die Feindfeligfeit und Empörung der gefallenen Geifter, 
bie zunehmende Läſterung und Bosheit der Chriftusfeinde, ſollte 
an alle noch Gläubigen ein dringender Ruf fein, nun fo mehr 
Öffentlich und feierlich ihrem Herrn und Schöpfer die Ehre zu 
geben. Wer fi) aber von der Eultfeier der Kirche ausſcheidet, 
ber hat fich Damit, bie auf einen Dünnen, äußerlichen Zufammen- 
halt, von der Gnabenanftalt Gottes auf Erden gefchieden. Keine 
Sonntagsfeier, Feine Kirche; feine Kirche, kein Chriſtenthum; 
fein Chriflentbum, feine Bildung, feine Sitte, fein Heil. 

Was würde nın aus einem Staate werben, wo man Die 
Sonntagsfeier nur noch wie vom Hörenfagen fennte? Die 
Wichtigkeit des Eides für den Staat, des religiöfen Lebens für 
ben Staat, des religiöfen Lebens für den Eid fei nur genannt, 
nicht erörtert. Uebrigens würde ein ſolcher Staat Menfchen 
haben ohne Gottesfurcht; alfo ohne Ehrfurdyt vor der Obrigfeit ; 
ohne Gewiſſen, — alfo ohne Treue; ohne Demuth alfp wird 
der Gehorſam Feines Fingers breit über die Motive der Selbft- 
ſucht hinausreichen. Ein Staat, ber etwa durch Burenuflunden, 
Öffentliche Arbeiten u. dgl., ſich felbft der Sonntagsſchändung 
Ihuldig machte, würbe auch den materiellen Unfegen auf fid 
herabziehen. Wenn ferner die Ausfchweifungen, die ſündhaften 
Vergnügungen gebulder werben, Die gewiß nicht Die Heinfte Ent⸗ 
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heiligung des Gott geweihten Tages ſind, ſo wird man kein 
Recht haben, ſich über die einreißende Verwilderung und Unbot⸗ 
maͤßigkeit des Volkes zu wundern. Wenn der Staat mit dem 
Beiſpiele, das dritte Gebot zu verachten voranginge, alſo der 
kirchlichen Autorität, ſo viel an ihm gelegen, derogirte, ſo würde 
dieſe am Kraft zur Sittigung der Maſſen verhältnißmäßig ver⸗ 
lieren. Wer jetzt noch nicht weiß, wohin es Staaten, denen der 
Zuſammenhalt mit der Kirche fehlt bringen müffen — der wird 
es niemals einfehen. Offenbar iſt in jenen Landſchaften, wo bie 
Sonntagsfeier Cund die Kirche überhaupt) am Meiften herab» 
gewürbiget war, auch die Revolution, wo nicht in den heftigfien, 
Doch in den nieberträchtigften Auftritten erfchienen. 

Man hat oft Das Anfchwellen des Proletariates, Die Ver⸗ 
armung der Maffen, mit der Sonntagsentheiligung zufammens 
geftelt. Nicht mit Unrecht. Der Arbeiter, der am Sonntage 
nicht feiert, hat Damit die menfchliche Natur, welche einer Er⸗ 
holung und Abwechslung von Zeit zu Zeit bebarf, nicht ausges 
zogen. Feiert er am Sonntag nicht, fo feiert er am Montag. 
Run aber Feine religiöfe eier, fondern ein Feſt der Sinnenfuft 
und Zügellofigfeit, eine ausgiebige Quelle der Verarmung durch 
Trunf und illegitima proles.. Der Arbeiter, bei dem nur roher 
Sinnengenuß [zu dem feineren genügen feine Mittel nicht) mit 
dem och abwechſelt, muß abgeftumpft werden, verthieren, ver- 
wildern in Lüderkichfeit und Armuth. Die Folgen für dag Ge- 
meinwohl find dem Stantshaushalte fühlbar genug, und möchten 
fie doch auf diefen beſchränkt fein! 

Der Menſch muß eine gerftige Bethätigung haben. Dafür 
bietei das Leben folgende concrete Centralpunkte: Kirche, Thea⸗ 
ter, Kaffeehaus, Schenken, Leihbibliothefe. Kaffeehaus und 
Schenfe ziehen zwar zahlloſe unberufene Politifer, Maleontenten, 
Raifonneurs und Banquerotteurs, aber fehr wenige, vielmehr 
gar feine guten Bürger. Wollte man fofort unfern Selbfimdr- 
bern Schritt für Schritt rückwärts bis zum erften Anftoß ihres 
Unterganges nachgehen, fo käme man in den meiften Fällen ent» 
weber in bag Comptoir einer Noman-Bibliothef ober auf Die 
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Bretter, die Die Welt bedeuten. Wer nicht das Volk der Schen 
fen und Theater will, der muß das Volk der Kirche wollen, 
welches Den Sonntag heiligt, und auch allein für das Familien- 
leben befähigt iſt. , 

Es ſteht außer Zweifel, daß der Verfall der Familie den der 
bürgerlichen Ordnung zur Folge hat. Die Gutachten zweier jo 
gründlichen Kenner des Alterthums wie Gaume und v. Lafaulx, 
überheben ung der Pflicht, darüber etwas Weiteres zu jagen. 
Indeſſen bemerken wir, wie ber Berfall der antifen Familie 
mit der Verachtung der, wenn auch nur erträumten, Götter und 
mit dem öffentlich über ihre Feſte ausgegoffenen Spotte, zu⸗ 
fammenhängt. 

Gewiß ift es, daß die Sonntagsfeier einen der wichfigften 
Haltpunkte für die chriſtliche Kamilie bildet, Die Woche hinaus 
trennt der frühe Morgen die Angehörigen, bie ihrer Arbeit nach⸗ 
gehen; ermüdet, fehlaftrunfen, wenig mehr empfänglich für 
Belehrung und Theilnahme führt der fpäte Abend fie wieder 
zufammen. Diefen ſchwer vermeiblichen Uebelftand unterbricht 
heilſam der in der chriftlichen Familie hriftlich gefeierte Sonntag. 
Da ift Vereinigung im Gebete, dann Erholung in fehulblofer 
Freude, Weberbli über die Werfe der verwichenen, und über bie 
Aufgabe der fommenden Woche. Da ift, oder follte fein, eine 
allgemeine Correktion der ehltritte, eine geweihte Verſammlung 
um das Familienhaupt. Dean gedenkt der Gefahren und der 
göttlichen Hülfe, der Sehltritte nnd der göttlichen Erbarmung, 
der Mühfeligfeit und der Kraft von Oben, die das Ausharren 
und Weberwinden verlieh. Dean denkt der empfangenen Wohl- 
thaten, und holt den Danf nad) den man vielleicht vergeffen, 
oder lau und fäumig dargebracht. Schon in den feierlichen 
Morgenftunden, vom Flingenden Glockenrufe Tieblich geladen, ift 
man um das Deiligfte, und in dem Heiligften verfammelt. Das 
Opfer der Verfühnung, das priefterliche Wort des Heiles, fällt 
in Herzen, welche Die Fefttagsftimmung zubereitet. Leider, dieſes 
Bild will immer feltener fi als ein Spiegel der Wirklichkeit 
erfeunen laſſen. Mit der Furcht Gottes geht Die Sonntagsfeler, 
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hinwieder mit diefer jene mehr und mehr verloren. Jedes Fa⸗ 
milienglied geht gefondertem Vergnügen nad. Aug der Häus⸗ 
lichkeit entweicht die Freude, und aus der Freude Die Häuglichfeit. 
Erheiterung, follte man meinen, wohnt nur noch auf den Tanz⸗ 
böden, in den Bierfchenken, in voller unbändiger Sinnenluft. 
Eine traurige Art, die Weihetage des Chriſtenthums zu begeben ! 
Wo es aber Kauf und Verlauf, wo e8 Taglohn und Erwerb ift, 
was die heilige Feftfreude verdrängt, da entgeht der Familie mit 
der Gnade und Furcht Gottes das Band der Liebe, der kindlichen 
Pietät. Was hilft's im Namen Gotted zu befehlen: „Ehre 
Bater und Mutter,” Wenn man den Namen Gottes felbft vers 
achtet. Wenn dem Hausvater der Gelderwerb Tieber ift, als Die 
Religionspflichtenz; was will er dem Sohne fagen, der feinen 
Kindespflichten dag Vergnügen vorzieht? Keine Leidenſchaft bat 
mehr Recht, als die andere, fein Gebot gilt, wo Gottes Gebot 
nicht gilt. Nichts ift ehrwürdig, wo es Gott nicht iſt. 

Die Strenge, womit die Juden und fogar ihre größten Geld» 
und Gelhäftsmänner, ihren Sabbath begehen, ohne durch eine 
Staatsgewalt gezwungen zu fein, follte manchen Chriften bes 
fchämen. Bielleicht verarmen deßwegen fo viele driftliche Fa⸗ 
milien, mit ihrer Noth und Dürftigkeit immer mehr die Juden 
bereichernd. 

Schließen wir mit der Erinnerung, daß das vierte Gebot 
und alle folgenden, in der Luft hangen, wenn fie nicht auf einen 
tiefen und unantaftbaren Reſpert vor den drei erften gebaut find, 
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XII. 
Aus der Freiburger Erzdiöceſe. 





Wie es unſerem ehrwürdigen Oberhirien gelungen iſt, in dem 
KLonflicte mit dem Miniſterium wegen der Seelenämter die 
Feinde der Kirche durch feine Milde zu entwaffnen und zu beſie⸗ 
en, fo daß jegt Niemand mehr «8 wagt, das Verfahren des 
vabifchofs anzugreifen,. während berfelbe dennoch die kirchlichen 
Grundfäge gewahrt und aufrecht erhalten hat — fo haben wir 
jegt die freude zu ſehen, wie die bifchöfliche Autorität, Die nirs 
gendswo fo fehr erfchüttert ift, ald bei und, und deren Ausübung 
in feinem andern Lande foviele Schwierigkeiten gemacht werden, 
als in unferm Großherzogthum, zur Anerkennung gebracht wird, 
und zwar auch dießmal Durch eine Maßregel der Milde. Daß 
die ihrem Erzbifchof ungehorfamen Priefter für die offenbare 
Verlegung der Kirchengelege, für die Renitenz gegen ihre geifts 
liche Obrigkeit, für das Aergerniß, das fie den Katholifen ge⸗ 
geben, geftraft werden mußten, ift offenbar; aber es war nicht 
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leicht, Die Strafe und ihr rechtes Maß zu beſtimmen, und Die 
Sache zugleich fo zu ordnen, daß nicht die jetzigen Inhaber der 
Staatsgewalt fich darein mifchen und zwifchen Bifchof und 
Klerus ftörend eintreten konnten. 

Ein Hirtenbrief des Hochmürdigften Erzbifhofs — am 6. 
Juli erlaffen — enthält Kolgendes: 

„Meine Pflicht fordert mid) auf, den Ungehorfam der Prie- 
fter zu rügen, und insbefondere folder, die im fraglichen Falle 
das heilige Meßopfer dargebracht. Nicht nur der Ungehors 
fam folcher hat mich tief gefehmerzt, fondern auch die Unwif- 
fenbeit, in der fo mande befangen find. Gerade diefe, bie 
Mutter fo vieler Berirrungen, hat eine große Rolle gefpielt. 
Einen ſolchen Eindrud haben wenigftens die Erflärungen und 
‚ Rechtfertigungen mancher Geiftlichen auf mich gemacht. Als 
ich nun darüber vor Gott nachdachte, auf welche Weife wohl 
am geeignetften und heilfamften das Unrecht der betreffenden 
oSriefler gefühnt werben fünnte, fo wurde mir immer klarer und 
flarer, daß ich meine- väterliche und oberhirtliche Liebe, meine 
Sprafalt um das wahre Wohl meiner hochwürdigen Mitarbeiter 
im Weinberge des Herrn im Geifte des göttlichen Erlöfers und 
Seiner heiligen Kirche durch nichts mehr bethätigen könne, als 
wenn ich alle Diejenigen, weldye das heilige Meßopfer bei der 
Trauerfeier für den höchftfeligen Großherzog Leopold königliche 
Hoheit Dargebracht haben, zu geiftlichen Uebungen rufe. In Dies 
fer Geiftesverfammlung können meine hochwürdigen Brüder ſich 
über Manches orientiren, das ihnen feither unklar gewefen, fie 
fönnen ihr Gewiſſen reinigen, den clericalifchen Geift erweden, 
neue Begeifterungen für ihr heiliges Amt fammeln, für Zeit und 
Ewigkeit reichlihen Troft und den göttlichen Segen fid) erwer- 
ben, .fo daß dadurch ihr Fehltritt eine Duelle des Heiles für fie 
wird, und Viele gewiß ausrufen werden: „o felix culpa, quae 
talem redemptorem invenisti.“ — Es werden deßhalb im Cleri— 
ealfeminar zu St. Peter geiftliche Lebungen gehalten: 1) vo 
16. Auguft Abende bis zum 21. Morgens, und 2) vom 23. Auguſt 
Abends bie zum 28. Morgens. — Bei den erften haben zu erfcheis 
nen: die durch das Decanat zu beftimmende erfte Hälfte der be= 
treffenden Priefter der Pandeapitel Breifach, Engen, Freiburg, 
Geifingen, Gernsbach, Lahr, Dttersweier, Stodad, Villingen, 
Weinheim und Wiefenthal, ſowie alle betreffenden Priefter der 
Landeapitel Endingen, Kletgau, Moßbad und St. Leon. — 
Bei den zweiten haben zu erfcheinen: Die andere Hälfte der oben 
bezeichneten Capitel, deren erfte Hälfte den Uebungen vom 
16.—21. Auguft beigewohnt, fodann alle betreffenden Priefter 
ber übrigen oben nichtgenannten Landeapitel der Erzdiöcefe. — 
Die hochwürdigen Priefter werden, mit dem Brevier und ber 
Nachfolge Chriſti verfehen, am 16. reſp. 23. Auguft bei dem 
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Seminariums-Borftand ſich anmelden, fofort Die Wohnung und 
egen Bergüätung die Koft im Seminar erhalten. Denjenigen 
ochwürdigen Geiftlichen,, welche bei Abweſenheit ihrer Amts⸗ 

brüder den ſonntäglichen Gottesdienft nad) Anordnung der De⸗ 

canate beforgen, ertheilte ich die facultas binandi. — Denfenigen 

Prieftern aber, die den von mir angeordneten Trauergottesdienft 

gänzlich unterlaffen haben, lege ich auf, daß fie eine fhriftliche 

Erflärung durch die Decanate an mid) einfenden, in ber fie ge- 

loben, nie und nimmer den canonifhen Gehorſam 

ihrem Oberhirten zu verfagen, fonbern ihrem Eide treu 
zu verbleiben bis zum legten Augenblide ihres Lebend. Alle 

Diejenigen, bie fi in ihrem Gewiſſen bewußt find, daß Die 

Unterlaffung des angeordneten Trauergsttesdienftes eine Folge 

bes Ungehorſams gegen die oberhirtliche Verfügung oder unge: 

ztemender Menſchenfurcht war, verpflichte ich zugleich, 
daß fie nach Maßgabe ihrer Schuld zur Sühnung ihres Fehlers 
irgend ein guted Werk, etwa zu Gunften des Ordens der barm⸗ 
herzigen Schweftern oder des Bonifaciusvereing u. dgl., verrich- 
ten. — Hochwürdige Brüder! Ihr werdet gewiß nicht verfen- 
nen, daß der Beift der Liebe und Milde bei Behandlung dieſer 

Sache, welche — ich fage es Euch offen — vielfachen Kummer 

und Schmerz mir verurfucht, mich geleitet; um fo zuverfichtlicher 

erwarte ich aber pünftlihen Bo eizug meines oberhirtlichen 

Willens, damit ih nicht im Pflichtgefühle veranlaßt werde, 

väterlihe Strenge anzuwenden, wenn Die väterliche Liebe 

verſchmäht wird.” 

Es war vielfach Die Anficht verbreitet, die große Anzahl 
der Straffälligen ſetze den Erzbifchof in die Unmöglichkeit, eine 
Strafe zu verhängen; deßhalb war das Erftaunen nicht ges 
ring, welche obige bifchöfliche Verordnung, hervorrief. Man 
überlegte, was ba zu thun; man befragte, fo wird verfichert, ob 
bie Behörden in Karlsruhe nicht gewillt feien, Diejenigen gegen 
„Exercitien“ zu ſchützen, die fie zum Ungehorfam veranlaßt; 
man berieth, wie dem erzbifchöflichen Befehle zu entgehen; aber 
ed war zu Far, daß hier der Erzbifchof in feinem vollen, unbe= 
ftreitdaren Rechte gehandelt, und Daß die Staatsbehörden ſich in 
dieſe Sache nicht einmifchen könnten, wo es ſich nur um Gebet 
und Betrachtung, und um eine geiftige Uebung handele, bie alle 
eiftigen Prieſter allährig willkommen beißen. Man befchloß 
deßhalb, den Erlaß diefer unangnehmen Maßregel durch unter- 
wäürfig gehaltene Bittgefuche bei dem Hochwürdigſten Erzbifchofe 
zu erwirfen, und es haben die Geiftlichen des Capitels Gerne- 
bach die nachftehende Vorftellung eingereicht. 

„Unterthänigfte Eingabe derjenigen Capitularen des Pand- 
capiteld Gernsbach, welde in Bezug auf die flattgehabte Todten- 
feier für den hödhftfeligen Großherzog Leopold, königliche Hoheit, 





— 1444 — 


zu geiſtlichen Exercitien nach St. Peter einberufen ſind. Euer 
Excellenz! Hochwürdigfter Herr Erzbifchof! Gnädiger Herr! 
Mit dem innigften Schmerz haben die gehorfamft Unterzeichneten 
die Beftimmung Euer Ercellenz vernommen, wonad alle Dies 
jenigen Priefter, welche bei der Todtenfeier für den höchſtſeligen 
Großherzog Leopold, Fönigliche Hoheit, Das heilige Meßopfer 
dargebracht haben, zu geiftlihen Erereitien nad) St. Peter einbe= 
rufen find. Wenn aud formell ungehorfam gegen die Damaligen 
Anordnungen unferes geliebten hochwürdigſten Oberhirten, koͤn⸗ 
nen wir dennoch, abgejehen von allen den mandyfach influirenden 
Local⸗ und Perfonalverhältniffen, bei Gott und unferem Gewiſ⸗ 
jen verfichern, daß wir in jenem Augenblide allfeitiger Ergrif- 
fenheit und Erfehütterung der Gemüther nur aug der veintken, 
beften und Tauterften Abficht fo gehandelt haben und eg tief be« 
dauern, dadurch ‚Schmerz und Kummer unferm hochwürdigſten 
Heren Erzbifchof bereitet zu haben. Euer Ercellenz nehmen da⸗ 
ber nicht zur Ungnade, wenn wir in dem Bewußtfein, redlich 
und treu fonft unferem Prieftereive nachgekommen zu fein und 
unfere heiligen Pflichten nad Kräften ſtets erfüllt zu haben, Die 
gegen und ausgefprochene Maßregel viel zu hart finden, vor⸗ 
zugsweife ſchon deßhalb, weil fie ung unfern Pfarrgemeinden 
gegenüber in hohem Grabe compromittirt und Uebelmollenden 
willfommenen Anlaß gibt, ung in ein fchiefes Licht zu flellen. 
Nebſtdem würde durch unfere Entfernung die Seelforge an vie⸗ 
len Orten zum Nachtheil und Aergerniß der Pfarrangebörigen 
unverfennbar beeinträchtigt werden. Wir ftellen Darum an Euer 
Ercellenz, unfern geliebten Oberhirten, die ehrfurchtvollſte Bitte, 
ung die Einberufung zu gezwungenen Erereitien huldreichft zu er⸗ 
Yaffen. . Damit verbinden wir dag erneute und aufrichtigfte Ges 
löbniß, Euer Ereellenz, dem allverehrten Oberhirten, deffen 
Tage Gott noch Tange erhalten und fegnen möge, Fünftig in 
allen Anordnungen treu und gehorfam zu fein, bis zum legten 
Augenblid unferd Lebens.” Rothenfels, den 27. Juli 1852. 
(Folgen die Unterfchriften.) 

Die Eingabe wurde an alle übrigen Capitel des Landes ges 
Schicht, damit von allen Seiten in gleicher Weife gehandelt werde, 
Der Hohwürdigfte Erzbifchof, der beifer weiß, was feinem Kle⸗ 
rus Noth thut, Hat indeß abfchlägige Antwort ertheilt, und eg 
ift nun an den Unterzeichnern, vor der Welt den Beweis zu lies 
fern, daß es ihnen dießmal mit der VBerficherung ernſt war, „dem 
allverehrten Oberhirten Fünftig in allen Anordnungen treu und 
gehorfam zu fein bis zum legten Augenblide des Lehens.“ — 
Wir wollen ſehen! 
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Mainz, Drud von Florian Kupferberg. 





XIII. 

Albrecht von Vrandenburg, 
Erzbiſchof von Mainz und von Magdeburg, 
Kardinal ber römiſchen Kirche. 

IV. 

Wir haben gehört, wie es ſtand am Hof des Aurfürſten von 
Mainz, welche Richtung, welcher Einfluß ſich dort geltend zu 
machen wußte. Nicht viel anders war es an den Höfen der mei⸗ 
fien andern Kurfürften. i 

Unter diefen Umftänden betrat einerfeits der funge Kaifer den 
deutſchen Boden; andrerfeits erfihienen päbftfiche Abgefandte, 
eine Bannbulle gegen Quther zu verfündigen. 

Im Frühjahr 1520 giyg König Karl zu Eorunna in See, 
Am 25. Mai Iandete er in Dover’). Bier Tage lang blieb er 
mit König Heimich VIN. und feinem Miniſter Kardinal Wolſey 
zuſammen; hauptſaͤchlich darauf bedacht, den ſchwankenden 
König von England von einer allzu engen Verbindung mit dem 
‚König von Frankreich abzuhalten. Am 30. Mai ſegelte er nach 





ber niederländifchen Hüfte, Yandete in Bließingen; ging von da, 


wiederum zu Schiff, nad) Brügge, wo er von feiner Tante, 
der Statthalterin Margareiha, und feinem Bruder Ferdinand 
empfangen wurde, Der König von England, feinen Beſuch ers 
wiedernd, kam am 24, Juni nad) Oravelingen; darauf gingen 
beide Könige nad) Calais, das Damals noch eine Englifdye Stadt 
wer, und verweilten bier einige Tage. Durch fein feines und 
kluges Benehmen nahm Karl in hohem Grade den König von 
England für fich ein. 

Nachdem die Angelegenheiten der Niederlande georbnet 
waren, ließ er die Rurfürften zur Krönung nach Aachen einladen, 


{) Hume, history of England-chap. 28. p. 299. Bucholtz 1, 116. 
Katholik. VI Band, 4. Heft, 10 
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Anfangs war die Krönungsfeier auf das Fe St. Michaels, 
dann auf die Oktav dieſes Feftes (6. Okt.) feftgefegt. Da aber 
die in Köln verweilenden Kurfürften von Mainz, von der Pfalz 
und von Sachſen wegen einer in Aachen herrſchenden peftartigen 
Krankheit den König baten, eine andre Stadt für die Feier zu 
beſtimmen, fo warb durch die Unterhandlungen hierüber bie 
. Krönung verfheaben und fand erfi am 23. Oft, Statt. Karl 
wünfchte, daß auch hierin Kaifer Karl's IV. goldne Bulle bes 
folgt und die Krönung in Aachen gefeiert werde; um fo mehr, 
da die Einwohner biefer Stadt viele Vorbereitungen für das Feſt 
und großen Aufwand gu feinem Empfang gemacht hatten ). — 
Um die Zeit, wa Karl in den Niederlanden angelommen 
war, erließ Pabſt Les X. — am 15. Juni 1520 — gegen Luther 
eine Bulle, worin einundviergg Säße aus feinen Schriften theils 
als offenbar ketzeriſch, theils als ärgerlich und vermeflen bezeich- 
net und ihm die Exkommunikation gedroht wurde, wenn er nicht 
binnen fechszig Tagen widerrufen würde. Mit der Verfündigung 
biefer Bulle in Deutſchlaud wurben Johann Ed und NHierony- 
mus Aleander beauftragt Ir Eck ging namentlich nad Sachſen; 
und bie Bifchöfe von Meiſſen, Dierfeburg und Brandenburg ge⸗ 
porchten alsbald dem päbſtlichen Befehl und Tießen die Bann= . 
buffe an den Kirchthüren anfchlagen. Aleander ging an den 
Rhein und nach den Niederlanden, wohin er den zur Beglüd- 
wünſchung König Karl's abgefandten. päbftlichen Nuntius Ma⸗ 
rino Caraceioli begleitete. Sn den Städten der Niederlande 
wurden Luther's Schriften Durch Henkershand verbrannt. Das⸗ 
felbe geſchah in Köln und in Mainz’). Luther ſelbſt fchreibt über 
1) Hartmann Maurus, de coronatione Caroli V. bei Schard 2, 852. 
2) Die Bulle f. bei Rapnaldus Nr. 51 ff. Vgl. NRiffel 1, 228, 
Buchsltz 1, 322. Das Creditiv für Aleander und Ed an den Kurfürft 
von Sachſen ſ. bei Walch. 15, 1919. | 
3) Raynaldus Nr. 63. Vom Bifchof von Eichſtädt ward die Bulle 
am 24, Oft. 1520, vom Biſchof von Freiſing am 10. Januar 1521 
publicht. Die Dekrete dieſer Bifchöfe f. bei Walch 15, 1905 f. 
8. A. Menzel 1, 71 meldet, ber Erzbifchof von Mainz, beauftragt, 
für dig Vollſtreckung der Bulle zu forgen, habe dem Pabſt in feinem 
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das Verbrennen ſeiner Schriften an Staupitz, am 14. Januar 
1521: „Meine Schriften haben dreimal gebrannt, zu Löwen, zu 
Köln und zu Mainz; aber zu Mainz unter großer Mißachtung, 
ja mit Gefahr derer, Die fie verbrannt haben I.” — 

Am 21. Dftober kamen die Kurfürften von Mainz, Trier“ 
und Köln nach Aachen. Der Kurfürſt von Sachfen blieb, weil 
er frank war, (vielleicht auch aus Furcht vor der in Aachen herr⸗ 
chenden Seuche,) in Köln zurüd. Der Kurfürft von Branden> 
burg batte wegen des in feiner Nähe ausgebrochenen Kriegs 
zwijchen Polen und dem beutfchen Orden fein Land nicht verlaf- 
fen wollen. Sie waren, wie der König von Böhmen, durch 
Botſchafter vertreten. Die Bürger von Aachen, die noch zwi⸗ 
fihen Furcht und Hoffnung ſchwebten, waren fehr erfreut, als 
die Kurfürften in die Stadt einzogen. Gleich nach ihrer Ankunft 
famen ihre Marfchälle in der Herberge bes Markgrafen Caſimir 
son Brandenburg zufammen, um bier im Beifein des Florenz . 
von Sfielftein und mehrerer Eöniglichen Räthe über Die Ordnung 
des Zugs zu berathen, mit dem Tags darauf ber König in Die. 
Krönungsftadt einreiten follte. Es warb namentlich feftgefegt, 
daß Das Gefolge der Kurfürften zufammen, zwar jede Schaar 
für fi, aber getrennt von den übrigen, im Zug aufzuftellen 
ſei. Am anderen Morgen verließ Alles, jung und alt, Män- 
ner und Franen die Stadt, um den Zug zu fehen. Die Fürften 
zogen mit ihren Schaaren dem Kaifer entgegen. Sie waren noh 


Antwortfchreiben erflärt, daß er fich nicht getraue, die Ausführung zu 
verbürgen. Sch weiß nicht, wo dies Schreiben des Erzbiſchofs fich 
findet, 

1) „Thomas Drurner,” Heißt es Dann weiter in biefem Briefe, „hat 
auch fehr ergrimmt gegen mich geſchrieben. Nach dem Barfot aber, 
jenem Leipziger Efel, frage ich nicht viel.” De Wette 1, 542. Es ifl 
hier die Rede von Murner's Schrift: An den Adel teutfcher Nation, 
daß fie den chriftlichen Glauben befrhirmen wider den Zerflörer bes 
Slaubens Chriſti M. Luther. 1520. Die Hauptfchrift Murner’s ift das 
merkwürdige, im Jahr 1532 gefchriebene Buch: Bon demgroßen 
Iutherifhen Narren, wie ihn Dr. Murnerbefhworen 
bat. ' | 
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nicht weit von der Stadt, als der König ankam, begleitet von 
Kriegsleuten zu Fuß und zu Roß, in herrlichem Waffenſchmuck. 
Er hielt eine Weile, bis Markgraf Caſimir und Florenz von 
Iſſelſtein die Schaaren geordnet hatten. Als er weiter zu ziehen 
ſich anſchickte und den Kurfüuͤrſten ſich näherte, ließen dieſe das 
übrige Gefolge Halt machen und gingen, jeder von zwoͤlf Grafen 
begleitet, ihm entgegen, ſprangen von ihren Pferden, nöthigten 
den König, der auch abfleigen wollte, auf dem Pferd figen zu 
bleiben. Der Erzbifhof von Mainz begrüßte ihn mit einigen 
Worten in deutſcher Sprache, etwa in dieſer, Weife: „Erlauch⸗ 
tefter, unüberwindlicher König, gnädigfter Herr! Meine Brüder 
die Kurfürften und die Botfchafter der erlauchten Fürften von 
Sachſen und Brandenburg fommen mit mir anf die an ung ers 
gangene Berufung Ew. Mafeftät entgegen. Wie fehr es ung 
gefreut hat, daß Ew. Majeſtät unter glüdverheißenden Verhält⸗ 
niffen die Würde eines römifchen Kaiſers deutfchee Nation erhals 
ten und angenommen, haben wir theilg felbft theild Durch unfre 
Botfchafter Eurer Majeſtät ausgeſprochen. Segt ift der frohe 
und lebhaft erfehnte Augenblid da, wo wir Ew. Majeflät pers 
ſönlich ſehen und begrüßen und in die Stadt Aachen mit einrei« 
ten fönnen, um bei dem, was Ew. Mafeftät vorhaben, zu aſſiſti⸗ 
ven und die Krönungsfeier vorzunehmen, Zu Allem, was da⸗ 
mit in Berbindung fteht und unter Gottes Schuß zu verhan⸗ 
deln, zu beſprechen und auszuführen ift, find wir bereit; und 
wünfchen in aller Unterwürftgfeit, dag wir und unfre Stände 
Eurer Majeftät als unfern gnädigften Heren wohl empfohlen 
fein mögen!“ In buldvollen Worten antwortete hierauf, im 
Namen des Kaijers, der Erzbiſchof-Kardinal von Salzburg. 
In vertraulicher Weife warb hierauf Die Unterrebung fortgelegt, 
weil man jeden Augenblic den Kurfürften von der Pfalz erwar- 
tete, der denn auch an bem Tage vor Aachen anlangte und, ohne 
abzıfteigen an der Stadt vorbeireitend, noch zur rechten Zeit ein= 
traf, dem König entgegeneilte und vom Pferd fprang, ihn zu be⸗ 
grüßen. Es war jegt ungefähr zwei Uhr Nachmittags. Der 
ganze herrliche Zug hätte noch vor Nacht einveiten können, wenn 
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es nicht zwiſchen Dem Herzog von Julich, dem Vogt von Aachen, 
und dem Sädhfifchen Borfchafter, dem Fürften von Anhalt, zum 
"Zwift über den Bortritt gekommen wäre. Der Herzog hatte 
vierhundert Reiter bei ſich, die nicht Durch goldne und buntfar⸗ 
bige Waffenröde, fondern durch ihre Rüftungen und Waffen Aller 
Augen auf fih zogen. Diele feine Reiter — die beften, die es 
gab im deutſchen Reich, — wollte er nicht hinter den Andern auf: 
geitellt feben. Die Sachſen Dagegen beriefen fich auf alte Privi- 
legien. Der Streit warb endlich dahin entfchieden, daß der 
Herzog mit feinen Reitern fogleich in Die Stadt einritt und bald 
hernach der ganze Zug unter dem Bortritt der Sachſen folgte. 
Nach diefen kam zuerfl der Kurfürft von der Pfalz mit beinah 
fiebenhundert Reitern, Darunter viele, die vom Kopf bie zu Fuß 
gepanzert waren. Im Gefolge des Kurfürften waren außer ſei⸗ 
nem Bruder noch viele Fürften, Grafen und erlauchte Herren. 
Darauf vierzig Reiter, Pfeil und Bogen führend, die das Ges 
folge" des Brandenburgifchen Botfchafterd, des Bifchofs von 
Brandenburg bildeten, in Roͤcken und Mänteln von verfchiede- 
nen Farben. Hinter ihnen hundertdreißig Reiter des Erzbifchofg 
von Mainz, gleichfalls Teichtbewaffnet, mit Pfeil und Bogen, 
alle in rothen Waffenröden. Dann zweihundert Reiter des Erz⸗ 
bifchofs von Trier, in ſchwarzem Anzug, Tanzen tragend, vor- 
trefflich bewaffnet. Gleich nach den Trierern famen vor den Fönig- 
lichen Truppen fünfhundert Neiter des Erzbiſchofs von Köln, 
gleichfalls Lanzen tragend, unter Trompetenklang baber reitend, 
Mannfchaft und Pferde in gleicher Weife ausgezeichnet. Nach 
dem Gefolge ber Kurfürften famen nun, in der koſtbarſten Tracht, 
bie Föniglihen Beamten, die Kämmerer, die Statthalter, Die 
Heerführer, die Ritter des goldnen Vließes, edle Herren und 
Fürften aus Spanien, Deutfchland und Burgund, firahlend von 
Gold, Ebdelfteinen und Purpur. Die Fönigliche Reiterei folgte, 
beinah zweitaufend Mann ſtark. Reichern, fchönern Aufzug 
batte wohl viele Jahrhunderte hindurch niemand zu fehen bekom⸗ 
men! Lngefähr in der Mitte derfelben zwölf Trompeter, Tuftige 
Weifen blafend. Zunächſt hinter ihnen die Mönche in langem 
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Zug, die Bettelmöndhe und die andern. Nach diefen einige von 
ben erften Hofleuten des Königs, die durch Rang und Abſtam⸗ 
mung hochberühmt waren, auf herrlichen Roffen, in glänzenber 
Rüftung. Dann wieber Trompeteugeichmetter, daß einem ber- 
Kopf fchmwindelte Darauf einzelne Reiter, fortwährend Geld 
ausmwerfend, damit der Zug beſſer durchkomme. Zunädft kam 
nun ein außerordentlich großes Bild Karl’s d. Gr., Eunftreich 
gearbeitet, von Männern, die Darunter verborgen, in Bewegung 
gefegt. Dann Stiftsherren, auf einer Art von Bahre das Haupt 
des heil. Karolus Magnus und andre Reliquien tragend; He 
rolde mit den Reichs⸗Inſignien; der ältefte von ihnen trug Das 
Scepter der hispaniſchen Reiche. Darauf viele deutfche und 
aus laͤndiſche Zürften und Grafen. Den Stiftöherren, ben Für⸗ 
ſten und dem König zur Seite gingen Trabanten, die Menge ab- 
wehrend, Es famen nun, vor dem König einhergehend, dieſe 
Kurfürften: Pfalz zur Rechten, ‘der Gefandte von Brandenburg 
zur Linken, in der Mitte der Erzbifchof yon Trier. Statt des 
Kurfürften von Sachſen trug. der Erbmarſchall Ulrich von Pap- 
penheim dem König das, blanfe Schwert vor. Auf herrlichem, 
leichtgebauten, faft ſchwebenden Roß faß der König, in ſtrahlen⸗ 
ber Rüftung, auf dem Haupt ein ſilbergeſchmücktes Barett mit 
wehenber Feder. Die Freude feines Herzens — troß der ernften 
Miene — ſah man ihm doch an. Etwas mehr zurüd, doch noch 
zur Seite des Königs, ritten rechts der Erzbiſchof von Köln, 
links der von Mainz. Hinter dem König ritt der Böhmiſche 
Botſchafter. Aber der päbftliche Nuntius und der Englifche Ge- 
fandte waren nicht bei Dem Zuge, um nicht hinter den Kurfürften 
eingereiht zu werben, wodurch fie ben von ihnen vertretenen Für 
ſten etwas zu vergeben glaubten, Es famen nun. mehrere Kar⸗ 
dinäͤle und Erzbifchöfe und viele Gefandten yon Königen, Her- 
zögen, Markgrafen und freien Städten. Am Schluß wieder 
Reiter; im Ganzen’ waren ihrer mehr als viertaufenb bei dem 
Zuge. AS man, fchon bei Nacht, bei der Halle von Liebfrauen 
ankam, führten die Erzbifchöfe von Mainz und Köln den König 
in Die Kirche. Dies Recht nahm zwar der Abt von Cornelymün⸗ 
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ſter in Anſpruch; aber der Erzbifchof von Mainz behauptete, in 
Gegenwart der Kurfürft-Erzbifhöfe koͤnne er Dies Recht nicht 
ausüben. Mitten in ber Kirche legte fich der König auf die Erbe 
nieder, Bid durch den Erzbifchof von Köln gewiſſe Gebete ge⸗ 
fprochen waren. Dann blieb er ftehen während der Abſingung 
des Te deum laudamus. Daranf fniete er vor dem Altar und 
betete, demüthig, andächtig; Tegte eine Gabe auf den Altar, und 


ging dann, nur von ben Kurfürften begleitet, in die Sakriſtei; 


blieb da eine halbe Stunde; die Wahlkapitulation warb bier be= 
ſchworen, auch vermuthlich den Kurfürſten noch befondre Zuge- 
ſtaͤndniſſe gemacht, ihre Privilegien beſtätigt. Sonſt geſchah dies, 
wenn der gewählte König von Frankfurt nach Aachen fuhr, bei 
Rhenſe, auf dem Königsſtuhl, unter freiem Himmel, mitten zwi⸗ 
ſchen Nußbäumen, in der anmuthigſten Gegend, Darauf ging 
ber König — es war faft zwei Uhr nach Mitternacht — von den 
Kurfürften begleitet, nach feiner Wohnung. Ganz nahe dabei, 
faft im felben Haufe-mit ihm, wohnte bie Erzherzogin Margare⸗ 
tha, die auch an dieſem Tage, auf einem von weißen Roſſen ge⸗ 
zogenen Wagen, angekommen war. 

Tags darauf, am Feſttag Sankt Severin's (23, Okt.), war 
die Krönung. Frühmorgens waren bie Bifchöfe fchon in ber 
Kirche, - Der König kam, ale Erzherzog gekleidet. An ber 
Dforte des Münſters empfingen ihn die Bifchöfe mit Kreuz und 
Weihrauchfaß und mit jenem alten Evangelienbuch, das dort als 
‚ ein Gefchenf Karl’s d. Gr. aufbewahrt wird, Von ben Erzbi⸗ 
ſchöfen von Mainz und Köln geführt, näherte fidy der König dem’ 
Altar, legte ſich auf bie Erde nieder. Det Erzbiſchof von Köln, 
als Konfefrator, fand vor ihm, ein Geber haltend. Darauf 
erhoben ihn die beiben atibern Erzbifchöfe und geleiteten Ihn nach 
dem goldnen Stuhl dem Altar gegenüber. Dort flefften ſich auch 
bie Fürſten auf, Der Erzbiſchof von Köln begann das Huchattt. 
Nach der Epiftel fimmte der Klerus mit den Fürſten, auf ben 
Knien Tiegend, die Litanei an. Der König legte fich wieder; mit 
ausgeftrecktert Armen, auf die vor Dem Altar ausgebreiteten Tep⸗ 

piche. Der Erzbischof von Köln, ſtehend, den Bifchofsftab in der 
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Hand, fegnete den König, ſprach Gebete über ihn. Nach Ber 
endigung ber Ritanei erhob fich der König. Der Erzbifchof von 
Köln legte ihm in Inteinifcher Sprache die ſechs, im Ritual vor⸗ 
gefchriebenen Fragen vor, — ob er ben katholiſchen Glauben 
aufrecht halten, bie Kirchen fchirmen, Gerechtigkeit handhaben, 
die Rechte des Reichs wahren, die Wittwen und Waifen und 
andre unglückliche Perfonen befchügen, dem römifchen Stupl 
die gehörige Unterwürfigfeit und Ehrerbietung erweifen wolle. 
Nachdem er fie mit den Worten: „ja, ich will es“ beantwortet, 
ward er zum Altar geführt, legte zwei Singer auf die rechte Seite 
befielben und befräftigte fein Berfprechen mit einem Eid und mit 
den Worten: „Ja, ich will es; und foviel ich mit Gottes Schuß 
und dem Gebet der Chriften es vermag, will ich Alles, was ich 
verfprochen, treulich erfüllen, fo wahr mir Gott helfe und feine 
Heiligen!” Darauf fehrte er wieder zu feinem Stuhl zurüd; und 
der Erzbifchof richtete nun, auch in Tateinifcher Sprache, an die 
Sürften Die Frage, ob fie ihm treu und gehorfam fein wollten. 
Die, welche es verftanden, riefen: Fiat, Fiat! Der Abt von 
Prüm richtete darauf in beusfcher Sprache dieſelbe Frage an fie. 
Darauf kniete der König nieder. Der Erzbifchof von Köln falbte 
ihm das Haupt, die Bruft, Die Schultern und Die Hände. Dann 

“ führten die Erzbifchöfe von Mainz und Trier ihn in die Sakriſtei. 
Er Iegte fein goldverbramtes Gewand ab, Das der Kirche ver- 
blieb; und mit der Dalmatifa, mit den Sandalen und den 
farferlichen Zierden Karl's d. Gr, gefehmüdt, ward er im Revi- 
ten-Anzug aus ber Safriftei por den Altar geführt, Wiederum 
legte er fich auf die Erbe und der Erzbifchof von Köln ſprach 
zum dritten Mal Gebete über ihn. Derfelbe übergab ihm nun, 
affiftirt von den beiden andern Erzbifchöfen, das blanke Schwert, 
mit dem er dann umgürtet wurde. Darauf ward ihm der Ring 
angefterft, das Scepter und der Neichsapfel überreicht. Die 
Krone festen ihm die Drei Erzbifchöfe auf. Nochmalige Eides- 
leitung. Die Erzbifchöfe führten ihn nun die Stufen hinan auf 
den fleinernen Stuhl Karl’s d. Gr, Hier hielt der Erzbifchof. 
von Mainz im Namen der Kurfürften in deutfcher Sprache eine 
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Anrede an ihn, wünfchte ihm langes Leben und ſtete Geſundheit 
und daß ihm jedwedes Glück zu Theil werben, Daß er ruhmreich 
und tüchtig wie feine Borfahren das Reich regieren und daß dieſe 
feine Regierung ber heil, katholiſchen Kicche, dem heil. römischen 
Reich und der edlen deutfchen Nation Bortheil und Ehre brin- 
gen möge; und fohloß mit der Bitte, daß er, das höchfte welt« 
liche Haupt des Erbfreifes, die Kurfürften und Die andern Fürften 
und Stände des Reichs in feinen Schirm nehmen und ihnen als 
Kaifer Hold und gnädig verbleibe, Auch die Stifisherren wünſch⸗ 
ten ihm nun Glück, und alter Sitte gemäß ward er dann aud) 
felbft als Kanonikus der Münfterfirche aufgenommen. Darauf 
fchmetterten Trompeten, raufchten Die Töne der Orgel; das Te 
beum ward angeftimmt und von Allen in großen Freuden mitge⸗ 
fungen. Unterbeß ertheilte der König mit Karl's d. Gr. Schwert 
an Mehrere den Ritterfchlag, der damals freilich nicht mehr fo 
viel galt als fonft, wo man ihn erwarb nur durch Tapferkeit und 
ftreisbaren Muth, den man vor dem Feind in heißer Feldſchlacht 
bewiefen. Der Erzbifehof yon Köln trat unterdeß wieder zum 
Altar und beendigte das Hochamt. Der König flieg die Wendel» 
treppe hinab und wie beim Hinauffteigen ward ihm vom Reichs⸗ 
marfchall das Schwert, vom Kurfürft von der Pfalz der Reichs⸗ 
apfel vorgetragen. Die Mefle war zu Ende, der Erzbifchof gab 
dem König und ber ganzen Berfammlung den Segen. Der 
König Eniete nieder vor dem Altar, und empfing Die heilige Com⸗ 
munion, mit folcher Andacht, daß man ihn nur mit Nührung 
anfchauen konnte. Rechts vom Altar, auf einer erhöhten Bühne, 
faß die Erzberzogin Margaretha; „von unfäglicher Freude,“ fo 
drückt einer der Anweſenden ſich aus, „muß ihr Herz erfüllt ge⸗ 
weien fein.” Nach Beendigung der Firchlichen Feier ging Karl 
wieder nach dem golbnen Stuhl zurüd, fuhr fort, den Ritters 
fhlag zu ertheilen; bis die Erzbifchöfe ihr geiftliches Gewand 
abgelegt und in den Scharlachkleibern, die fie als Kurfürften true 
gen, zu ihm kamen. Sie begleiteten mit ben andern Fürften den 
König zum Pallaft, wo dag Feſtmahl bereitet war. 
Sobald der König Die Stufen des am Markt gelegenen Pal» 
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laſtes hinangeftiegen war, ſchwang fich der Erbmarfchall Ulrich 
son Pappenheim, der des Kurfürften von Sachſen Stelle ver⸗ 
trat, auf fein Roß; in feiner Rechten hielt er ein filberned ge⸗ 
henkeltes Scheffelmaß und einen Streichftab in der Linken. So 
ritt er in den Hoch aufgefchätteten Haferhaufen, daß diefer feinem 
Pferd bis an die Bruft ging; ſchöpfte das Gefäß übervoll, ſtrich 
es ab und ritt zurück, des Königs Marſtall zu verſorgen. Das 
Waſchwaſſer ward dem König in goldnem Handbecken vom 
Markgraf Johann von Brandenburg und dem Erbſchenk ge⸗ 
reicht; das Handtuch hielt der Pfalzgraf und andre Fürſten. Zur 
Küche ſtieg hinab, unter Vortritt des Erbmarſchalls, der einen 
Stab hoch emportrug, der Kurfürft von der Pfalz und noch 
andre hohe Herren. Ehe fie zurückkehrten, fprachen bie geiſtli⸗ 
hen Kurfürften das Tifchgebetz und Darauf näherte fich der Kur- 
fürft von Mainz, — zu feiner Rechten der Kurfürft von Köln, 
. zur Linken der von Trier, — dem König und legte die Reichein- 
fiegel, an einem filbernen Stab hängend, auf die Tafel, Der 
König gab fie dem Kurfürft zurüd, der fie um den Hals hing und 
den ganzen Tag über nicht ablegte., Trompeten erflangen in den 
Saal hinein, und hörten nicht auf, bis der Kurfürft von ber 
Pfalz die Treppe hinaufgeftiegen war und das erfte Gericht, ver- 
deckt, vor den Koͤnig hinſetzte. Wer ihm den Wein, mit Waffer 
gemifcht, Eredenze, darüber hatte fich zwifchen dem Böhmifchen 
Botſchafter und dem Erbfchenf von Limburg Streit erhoben; 
aber den Tag vorher hatte man ihn geſchlichtet: der Erbſchenk 
fredenzte zum erften Mal und während der Tafel war Pfalz⸗ 
graf Friedrich des Königs Schenk. An verfchiedenen Tafeln lie⸗ 
pen fih bie Fürften nieder; aber mehrere blieben leer, z. B. die 
für Böhmen, Sachfen und Brandenburg. Der erfte Tifch, links 
som König, „an der Säule,” war ber des Erzbiſchofs von 
Mainz. Nach dem Mahl fprady der Erzbifchof von Trier dag 
Schlußgebet. Wiederum ertheilte der König mit dem Schwert 
Karl's d. Gr. dem Ritterſchlag. Dann erhob er ſich und begab 
fih in feinem Eaiferlichen Gewand, von den Kurfürften in ihrer 
Scharlachtracht und der großen Schaar der andern Fürften be- 
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gleitet, nach feiner Wohnung; worauf jeder nach feiner Herberge 
ging. Der Kurfürft von Mainz fandte fogleich die oben erwähn- 
ten, an ſilbernem Stab hängenden NReichgfiegel nebft dem prächtis 
gen weißen Roß, das er geritten, dem König. Dieſer ſchickte fle 
zurück und ließ ihm fagen, feinem Tönne er ficherer Die Siegel 
anvertrauen als dem Kurfürft von Mainz, deffen Treue fi fo 
erprobt habe; Yieß ihn babei auf's befte feiner Huld verfichern. 
Der Erzbifchof behielt Die Siegel, fandte aber den filbernen Stab ' 
und das Roß als Ehrengabe dem vielbewährten Vicekanzler, 
Doktor Nikolaus Ziegler. — Bon dem Augenblid an, wo dag 
Mahl begonnen, ftrömte den ganzen Tag über auf dem Markt: 
aus zwei großen Kannen, die eine in Form eines Adlers, Die 
andre in Form eines Löwen gebildet, Durch Röhren, die unter 
dee Erbe angebracht, Wein heraus. Und vor der Wohnung ber 
Erzherzogin war ein großer Ochs, mit vielen andern Fleinern 
Thieren gefällt, an einem übermäßig großen Spieß gebraten, 
und nachdem für den König das erfte Stüd abgefchnitten, dem 
Volk preiögegeben worden. 

Den dritten Tag nach der Krönung befah der König im 
Münfter nad der Meſſe ehrfurchtsunll die dort aufbewahrten 
Reliquien, worunter auch die Windeln, worin der Herr, als er 
noch in der Wiege lag, eingewickelt geweſen; und baranf verfün« - 
Digte der Erzbifchof von Mainz von der Kanzel, es feien päbft- 
-Tihe Schreiben angelangt, Die er nun verlad, und worin ber 
Pabſt feinen Willen und feine Zuftimmung ausſprach;, daß ber 
König fortan des Titels „Erwählter Raifer” fich bediene, Viele 
Fürften hatten der herrfchenden Krankheit wegen Aachen ſchon 
verlaffen; ‘der Kaifer aber, „unter Gottes Schirm als unter 
einen fihern Schild geftellt,” blieb dort noch einige Tage, ruhig 
und ohne Sorge. 

Am 28. Oktober reiſte er von Aachen ab, übernachtete in dem 
berühmten Kloſter zu Brauweiler‘), zwei Stunden von Köln. 
Am andern Morgen holte die junge flreitbare Deannfchaft der ' 
Kölner mit ihren Fahnen und Feldzeichen den Kaifer zu Brau⸗ 

1) Weber Diss Aloſter f. Hannes Erzbiſchof Hermann ©. 3. 12. 80. 
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weiler ab. Mit ihnen kamen die von Aachen abgereiften Fürften, 
die noch in Köln waren. Mit heitrer Diiene, unter großem 
Jubel des Volks, hielt er feinen Einzug in Die Stadt. Von hier 
Haus erließ er Einladungsfchreiben, worin er die Fürften und 
Stände zu einem am Dreifönigsfeft des folgenden Jahrs zu 
eröffnenden Reichstag nach Worms berief. Murkgraf Caſimir 
von Brandenburg gab in Köln feiner Schwägerin, der vormali⸗ 
gen Königin von Aragonien, zu Ehren ein glänzendes et, an 
bem ber Raifer und die Fürften Theil nahmen. Auch die paͤbſt⸗ 
lichen Gefandten, Saraceioli und Aleander, waren in Köln; hate 
ten bier am 4, November im Minoritenkloſter, in Gegenwart 
der Bifchöfe Peter von Trieft und Bernhard von Trient, eine 
Zuſammenkunft mit dem Kurfürft von Sachſen, übergaben ihm 
päbftlihe Schreiben, worin er angegangen wurde, erſtlich bie 
Bulle zu vollſtrecken und Luther's Schriften verbrennen zu laſſen, 
zweitens ihn perfönlich zur Strafe zu ziehen, entweder ihn in 
Haft zu nehmen und zu halten oder nach Rom zu ſchicken). Der 
Kurfürft erflärte, er wolle Die Sache überlegen; und Tieß dann 
— namentlih in Folge einer Unterredung mit Erasmus — am 
7. November durch feine Räthe, im Beifein der Bifchöfe von 
Trient und Trieſt, den Nuntien eine in Tateinifcher Sprache ab» 
gefaßte ablehnende Antwort überreichen. Der Kaifer erließ zu 
Köln, am 15. November, ein Defret gegen den Bifchof von 
Hildesheim und den Herzog von Lüneburg, weil fie trog ber 
an fie ergangenen Abmahnung noch immer ihre Fehde fortfegten. 

Bon Köln ging der Kaifer nah Bonn. Zu Poppelsporf, 
anf dem Schloß des Kurfürften von Köln, warb ein Frühſtück 
genommen. Dann ging’s auf Die Jagd; der Kaiſer erlegte mit 
einem Speer einen auf ihn anrennenden, wilbfchäumenden Eber. 
Mit einem überaus pradtvollen Mahl bewirthete ihn der Kur⸗ 


1) Bon einer Hinrichtung oder dergl. war in den Anträgen ber 
. päbftlihen Gefandten durchaus feine Rebe; obwohl Sleidanus fagt: 
Duo petebant; primum ut illius omnes juberet exuri libros, deinde 
ut ipsum vel capite plecteret vel custodiae datum pontifici sisteret. 
Vol. den Bericht über die Verhandlung zu Köln bei Wal 15, 1919. 
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fürft in der Stadt. Zwei Tage blieb der Kaifer in Bonn. Dann 
fuhr er, auf Schiffen des Kurfürften, Rheinaufwärts. Den 
Kurfürft von Trier befuchte er zu Ehrenbreitftein. Später als 
es feine Abficht war, kam er des hohen Waſſers wegen nad 
Mainz, wo er einige Tage blieb, 

Am 23, November traf der Kaifer in Mainz cin. Unter 
großen Yeftlichfeiten ward er empfangen. Des Sonntags 
(25. Nov.) ward er mit Kreuz und Fahnen in der Martinsburg 
feierlich abgeholt und nach dem Dom geführt. Am 28. Novem- 
ber langte er in Worms an). . 

1521. 

Seit langer Zeit hatte feine fo zahlreich befuchte Fürftenver- 
fammlung flattgefunden wie der zu Anfang des Jahrs 1521 
eröffnete Reichstag zu Worms. Außer den Kurfürften, von 
denen nur der König von Böhmen fehlte, erfchienen vierzehn 
‚geiftliche Fürften, fodann die Herzoge Wilhelm und Lubwig von 
Baiern, Georg von Sachen, Erich und Heinrich von Braune 
ſchweig, Heinrich und Albrecht von Medlenburg, Landgraf: Phis 
- Tipp von Heffen, die Marfgrafen von Baden und viele andre 
Fürften; außerdem zahlreiche Sefanbtfchaften. Am Tage Karl's 
d. Gr., 28. Januar , eröffnete der Kaifer den Reichstag), — 


1) In diefem Jahr, am 22. Yuli 1520, fam Albrecht Dürer, auf 
feiner Reife von Nürnberg nach Antwerpen, mit dem Main⸗Schiff nach 
Mainz. Tags darauf fuhr er mit dem „Eöliner Schiff“ den Rhein 
hinunter. Für fich, feine Frau, feine Magd und fein Gepäd mußte er 
‚auf diefem Schiff 3 fl. zahlen; und, wie er in feinem Retfejournal 
weiter berichtet, „hab ich zu Menz verzehrt 17 Weißpfennig. Item 
Peter Goldſchmidt, ihr Warthein, bat mir zwo Flaſchen Wein ge- 
ſchenkt; fo hat mich Veith Farnpühler geladen, aber fein Wirth wollt 
kein Zahlung von ihm nehmen, fondern felbft mein Wirth ſeyn, und fie 
bewiefen mir viel Ehr.“ 

2) Nah Ranke 1, 364 waren die Reichstagsfigungen auf dem 
Rathhaus, an deffen Stelle jetzt die gefchmadlos im vorigen Jahrhun⸗ 
dert gebaute evangelifche Kirche ſteht. Aber gewiß tft Dies nicht; eher 
als in dem allzu Meinen Saale des Rathhauſes, oder richtiger des 
Bürgerhofs, mörhten fie wohl in den großen Räumen des Biſchofshofs 
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Dem Kurfürft von Mainz Tieß der Kaiſer am 22, Februar _ 
über. feine Berechtigung als Reichserzkanzler eine Urkunde aus - 
fielen. Wenn derſelbe perſönlich am Hofe anwefend, „bürfe 
niemand, welchen Ranges und Grades er immer fei, Privile- 


gien oder Urkunden irgend einer. Art, bie ſich auf Reichsſachen 
bezögen und irgend jemanden zu Gunſt oder Vortheil gereichen 


fönnten, feien es Tönigliche Bitten ober Faiferliche Ernennungen 
oder was fonft immer, ihm zum Unterfchreiben vorlegen, fie 
unterfchreiben, ausfertigen, fiegeln oder den betreffenden Perſo⸗ 
nen zuftellen Yaffen, wenn fie nicht. vorher Durch den Erzkanzler, 
den in Ehrifto geliebten Bater Herın Albrecht, KRarbinalpriefter 
von San Criſogono und Kurfürft, feinen lieben Better, gefeben, 
genehmigt und unterfchrieben worden; und auch dann, wenn fie 
von ihm felbft unterzeichnet, Durch Den Negiftrator, der dazu 
verordnet, regiſtrirt und eingefchrieben worden, feien fie dem 
Erzfanzler zur Unterfchrift zu übergeben, und nur durch ihn oder 
den Beamten, der von ihm mit der Kanzleitgre beauftragt wor⸗ 
den, ben Partheien zuzuftellen; — in deſſen Abwefenheit aber 
fol ganz dieſelbe Befugniß dem Oberhoffanzler Merkurio be 
Gattinara zuftehen, ber dann, zugleich mit einem vom Kurfürft 
ernannten, aus ber Faiferlichen Kanzlei genommenen Sefretariug, 


der in Betreff des Unterfchreibeng des Kurfürften Stelle verfehe, 


alfe Ausfertigungen in Reichsfachen vorzunehmen babe ).“ 

Auch erhielt hier der Kurfürft — zugleich mit andern Reiche» 
fürften — vom Kaifer unter großen Feierlichkeiten, wie e8 ge⸗ 
bräuchlich war, bie Belehnung mir den weltltchen Berechtigungen 
bes Erzftifts Mainz. Am 30. April ward ihm durch den Vice- 
kanzler Nikolaus Ziegler im Namen des Kaiſers Darüber Urkunde 
ausgeftellt. Zwei Tage fpäter wurde ihm für feine Erzbisthüs- 
mer Mainz und Magdeburg und für fein Bisthum Halberftabt 


gehalten worben fein, Vgl. einen anztehenden Bericht über Worms im 

Morgenblatt 1852 Juni 11. Ueber die Lage bes Biſchofshofs (am 

Dom) und des Bürgerhofs (am Markt) f. die ſchöne, in Bogelper- 

ſpektiv aufgefaßte Anficht des alten Worms bei Böhmer Fontes 2, XXVI. 
1) Gudenus 4, 616. 
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ein Zollprivilegium ertheilt. In feinen Landen, — fo fpridt 
fich der Kaifer in der darüber ausgefertigteh Urkunde aus, — 
fol „auf niemandes Anliegen und Begehren‘ oder aus unfrer 
felbfteignen Bewegung, e8 fei zu Waſſer oder zu Lande, ein neuer 
Zoll, Abgabe oder Beichwerung, welchen Namen fie auch haben 
mögen, errichtet, desgleichen niemanden von dem Zoll, Den man 
zu bezahlen ſchuldig ift, eine Befreiung oder Exemption ertheilt 
werben; und wenn vorher durch Kaifer Marimikian in Des ger 
meldeten, unfres Freundes des Erzbischofs Stiften, Landen und 
Gebieten etwan neue Zölle aufgerichtet oder verliehen, oder je⸗ 
mand zolffrei und exempt gemacht wäre, fo revociren, abthun, 
aufpeben und Derogiven wir dies aus unfrer kaiſerlichen Macht⸗ 
vollkommenheit).“ 

Am 21. Mai ward das vom gurfürſt eingeſetzte Mainzer 
Hofgericht vom Kaiſer beſtätigt?). — 

Von Reichsangelegenheiten, die in Worms zur Sprache 
kamen, war die Einſetzung einer Regentſchaft für die Zeit ber 
Abweſenheit des Kaiſers befonderg wichtig. Nach Iangen Vers 
bandlungen fam der Kaifer über Namen und Zufammenfeßung 
berfelben mit den Reichsftänden überein. Sie erhielt den Namen 
„Keiferlicder Majeſtät Regiment im Reich;“ und war jo zuſam⸗ 
mengeſetzt: Der Raifer ernannte den „ Statthalter” oder Bor: 
figenden und zwei Mitglieder oder Räthe und außerdem auch als 
Herzog von Defterreih und Burgund nod zwei Räthe. Die 
Kurfürſten (außer Böhmen) ftellten ſechs Mitglieder; aber ab- 
wechjelnd von Vierteljahr zu Vierteljahr follte ein Kurfürft in 
Perfon am Reichsregiment Theil nehmen Calfo ein Kurfürft und 
— IT künig Reichsarchiv 16, 101. 103. Im beiden Urkunden wird 
der Erzbiſchof Korbinal „bed Titels sancti Pewri ad vincula” genannt. 
Wir haben ihn kurz vorher Kardinalpriefter von San Criſogono tituli- 
ren hören, wie er fich auch felbit nennt in der am 11. Febr. 1530 für 
St. Wolfgang erlaffenen Urkunde (Cogl. oben ©. 130... Es maß ihm 
alfo während biefes Reichstags der neue Karbinalstitel von der Kirche 
8. Petri ad vineula ertbeilt worden fein, deſſen ex ſich auch feitdem im⸗ 
mer bedient. 

2) Senckenberg Selecta t, 567. Vgl. oben Br. ä, ©, 218. 
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5 kurfürſtliche Räthe) Die übrigen Mitglicber waren: ein 
geiftficher und ein weltlicher Fürft in Perfon, dann ein Reichs⸗ 
prälat und ein Graf ober Freiherr, endlich 2 von den Städten 
gewählte Mitglieder und 6 Abgeordnete der 6 alten Kreife; 
legtere mußten Ritter oder Doktoren fein. Im Ganzen 22 Mit- 
glieder. Die Macht dieſes, fo fonderbar zufammengefetten und 
zu energifchem Handeln wahrlich nicht geeigneten Reichsregiments 
war nicht groß und erftredkte ſich vorzugsweiſe auf Reichsfriedens⸗, 
auch geringere Reichgleheng + Angelegenheiten. Für die auswär- 
tigen Bündniffe und die größern Lehensſachen, überhaupt alle 
wichtigern Reichsangelegenheiten hatte fich der Kaiſer bie Ent- 
ſcheidung ſelbſt vorbehalten. Die erfien anderthalb Fahre folte 
bag Regiment zu Nürnberg feinen Sig haben und fi hernach 
anderswohin verlegen Fönnen. Zum Statthalter ernannte ber 
Kaifer feinen Bruder Erzherzog Ferdinand, dem er in einer vor⸗ 
Yäufigen Erbtheilung zu Worms am 28, April und durch einen 
definitiven Vertrag zu Brüflel im Februar des folgenden Jahrs 
die öfterreichifchen Erbländer abtrat und der am 28, Mai ſelbſt 
nah Worms Fam, Die übrigen Stände erflärten ſich Durch den 
Kurfürft von Brandenburg Damit einverftanden; den Widerſpruch 
von Kurpfalz, der das Reichsvikariat in Anfprud nahm, bes 
fchwichtigte der Kaifer fowohl durch die Erklärung, daß bie 
Ernennung eines Statthalter den Bifariatsgerechtfamen von 
Pfalz und Sachſen nie nachtheilig fein ſolle, als auch Durch Die 
Anordnung, daß Pfalzgraf Friedrich, Kurfürft Ludwig's Bruder, 
mit dem Erzherzog Ferdinand, der erft 18 Jahre alt, auch weder 
ber deutſchen Sprache noch der deutſchen Staatsgefchäfte genugfam 
fundig, die Würde eines Statthalters gemeinfchaftlich übernahm, 

Das in Verfall gerathene Reichskammergericht warb neu ges 
ordnet. 

Zu einem Römerzuge, und um bas, was vom Reich abhans 
ben gefommen, (womit namentlich Mailand gemeint war,) wies 
ber zu erlangen, bewilligten die Stände dem Kaifer auf ein hal 
bes Fahr eine Reichdarmee von 20,000 M. 3. 5. und 4000 M. 
z. Pf.; fie follten unter ihren eignen Hauptleuten ausräden, der 
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Kaifer nur Die oberfien Anführer ernennen, jeder Fußfnecht monat- 
lich A, jeder Reifige 10 Rheinifche Gulden erhalten, Es ward 
ausdrücklich beftimmt, daß dem Kaiſer dieſe Hülfsmacht wirklich 
in Truppen, nicht in Geld geftellt werde. Die Aufftellung des 
Truppenfontingents und die Umlage der Koften gab Anlaß zueiner 
- neuen Reihd-Matrifel. Diefe blieb, unter dem Namen der neuen 
und legalen Datrifel, bis in Die legten Zeiten bes Reiche unverän- 
bert im Gebraud und war Jahrhunderte hindurch die Norm für 
die Aufftelung des Reichſsheers. Auch die fchließliche und defini- 
tive Eintheilung Deutfchlands in zehn Kreife, Die big jett bei dem 
Reichsgefchäften noch immer unberüdfichtigt geblieben, ward hier- 
bei feftgeftellt und in Anwendung gebracht. 

Am 23. Mai fchloffen die 6 Kurfürflen — Albrecht von 
Mainz, Richard von Trier, Hermann von Köln, Ludwig von 
der Pfalz, Friedrich von Sachen und Joachim von Brandenburg 
— „nach dem Beifpiel ihrer Vorfahren eine brüderliche Einung 
und Berftändniß z” fie feßten die Art und Weife feft, wie etwa 
unter ihnen eniftehende Zwiftigfeiten auszutragen und zu ſchlich⸗ 
ten ſeien; in Zeiten allgemeiner Gefahr und Unordnung im Reich 
wollen fie fich in einer'ver vier Städte Mainz, Frankfurt, Geln- 
haufen oder Fulda zufammenfinben und überlaffen es dem Erzbi⸗ 
fhof von Mainz, in welche von benfelben er fie berufen will; 
ebendafelbft follen auch unter des genannten Erzbifchofs Vorfig 
ihre Streitigkeiten gefchlichtet werben; gemeinfchaftlich wollen fie 
auf die Erfüllung der in der Wahlfapitulation vom 3, Juli 1519 
feftgefegten und vom Kaifer zu Aachen vor feiner Krönung be- 
fhwornen Zufagen halten; auch jeder Schmälerung bes Reiche- 
gebiets fich widerfegen ). — 

Während bes Reichstags Tieß Robert von der Mar, Herzog 
von Bouillon, dem Kaffer Krieg anfagen. Die Beranlaffung 
war biefe: Ä 

Karl hatte gegen einen der Niederländifchen Barone, Meſſire 
d'Aimeries, Verbindlichkeiten. Als nun. Diefer mit Karl von 
Croy, dem erften Fürften von Chimay, um die unweit Givet, 
— D Lünig Reldsarıhio 5, 244. 

Katholik. VL Band. 4, Heft. 11 


J 
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an bee Maas gelegene Baronie Hierges firitt, und bie Man⸗ 
nen des Herzogthums Bonillon, wovon Hierges als Lehen be- 
pendirie, ſich gegen ihn entfchleden, appellirte ex an den Kanz⸗ 
Ver von Brabant; und dieſe Appellation warb wider alles 
Recht angenommen. Der Herzog von Bouillen nahm ſich 
feiner Mannen, feines Lehnhofs ans er mußte ja ben Ausſpruch 
des Lehnbofs feines Herzogthums vertreten. Daher die Fehde. 
Sn Brüffel Tieß er der Statthalterin, Erzherzogin Margaretha, 
bie bier des Kaiſers Stelle vertrat, durch einen Herold die Fehde 
anſagen. Dasfelbe that fein Sohn, der Marfchall von Fleu⸗ 
- zange. Die Statthalterin Tieß es dem Kaifer nach Worms mel- 
ben; zugleich verfuchte fie, obwohl vergebens, Vermitilung und 
Ausföhnung; ſchlug den Lehnhof des Bisthums Lüttich als 
Schiedsrichter vor. . 
König Franz von Frankreich allürte fir mit dem Herzog, fo 
wie ee auch den König Heinrich von Navarra unterftüßte, ber 
feine Anfprüche wegen bes verlornen Königreichs geltend zu ma⸗ 
hen ſuchte. Daher Karl’s Krieg gegen Frankreich. Das Jahr 
darauf fiegte bes Kaiſers Heer in ber Nähe von Mailand, bei 
Bicocca, und vertrieb die Branzofen aus dem Herzogthum Mai⸗ 
land, das fie fieben Jahre vorher erobert hatten. — 





XIV. 
Bartholomäus Holzhauſer. 


Dritte Abteilung. 
I 





Holzhaufer war mit feiner Genoffenfchaft ſoſehr ein Kind der 
heiligen Kirche und fofehr von ihrem Geifte hinwiederum erfüllt, 
daß es fchlechterbings unbegreiflich wäre, wenn er nicht mit dem 
vollen Drange feines großen Gott und Die Seelen Tiebenden Her⸗ 
zens auf eine heiligende Erziehung der Eünftigen Priefter Bedacht 
genommen und bavauf hingearbeitet hätte. 

Er has es gethan, er hat ed für ſich und für feine Genoſſen⸗ 
haft zu einer der Dauptforgen gemacht, Seminarien einzurich⸗ 
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ten. Wir haben das in den vorausgehenden Blättern bereite 
bemerkt, daß womöglich in jeder Diöcefe, ober wo nicht, wenige 
ſtens in der Erzbiöcefe der Provinz ein Seminar bes Inſtitutes 
eingericht werden fol, und auch das ift fchon bemerkt worden, 
daß die Bartholomiten ſich immerbar bereit zeigen follen, mit 
großer Freude die Leitung der bifchöflichen Seminarien zu über- 
nehmen. | 
Ein Dann wie Holzhauſer hat wohl gewußt, baß in den 
Candidaten des Prieſterthums bie Zufunft ber Kirche Liegt. 
Er will Daher, daß bie Priefter feiner Genoffenfchaft aus ber 
Schaar der Knaben folde auswählen follen, welche den Beruf 
zum Priefterthbum ahnen Iaffen, daß die Knaben fchon im zarten 
Alter binweggenomen werden follen aus der Welt nnd deren 
Einflüffen entzogen, und ihr Blick jet ſchon hingerichtet werbe 
auf den erhabenen Beruf und die Wege, auf denen wandeln fie 
feiner fi) würdig machen Eönnten. 

Die Eonftitutionen fegen hierüber Folgendes feft: 

Wenn ſich Knaben finden, welche ein fehr gutes ober zum 
MWenigften ein zieml iches Talent haben, von unverborbenen 
Sitten zu fein fcheinen und Luft und Liebe zum geiftlichen Stande 
zeigen, und es ſich von ihnen mit einiger Wahrfcheinlichfeit er= - 
warten läßt, baß fie Der Lebensweiſe des Inſtitutes zugethan fein 
werben, fo follen fie in die Pfarchäufer der Bartholomiten auf 
genommen und bier in der Grammatif und ben Anfangsgründen 
ber Wiſſenſchaften unterrichtet, überhaupt zur fpäteren Aufnahme 
in das Seminar vorbereitet werben, 

Ehe ein foldher Knabe in ein Pfarrhaus aufgenommen wird, 
ſollen die Verhältniffe in feinem elterlichen Haufe genau erforfcht 
werden, Das haben Diejenigen immer wohl weislich beachtet, 
welche eine Sorge dafür getragen haben, daß ber Kirche edle 
Priefter erzogen werben, 

Haben die Knaben die Aufnahme in ein Pfarrhaus ver Ge⸗ 
noffenfchaft gefunden, fo wirb in ihnen der Grund zu den cleri: 
ealifhen Tugenden gelegt. Der Blid ihrer jungen Seelen wird 
binanfgerichtet zu der erhabenen Stellung des Priefterthums, es 

. 11? 
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wird ihnen eine Begeifterung eingepflanzt, zu biefem heiligen 
Stande auch heilig fi) vorzubereiten, fie werben zur Andacht, 
zur innigen Liebe der Gottedmutter angehalten, das Inabenhafte 
Weſen wird abgeftreift, die Unſchuld ihres Herzens mit flarfer 
Mauer umgeben und in Allem, in ihrem Lernen und ihren tägli 
hen Berrichtungen wirb ber Keim zu einem heiligen Leben zu ents 
falten gefucht. 

Die Knaben legen nad) ihrer Aufnahme den Obern des In⸗ 
ftituted dag einfache Berfprecen ab, mit Gotted guädiger 
Beihilfe in diefer Genoffenfchaft zur Ehre Gottes und zu ihrem 
und der Brüder Heil leben und arbeiten zu wollen big an’s 
Lebensende. Aendern fie ihren Vorſatz, fo haben fie nichts als 
bie Koften zu erfegen, welche auf fie verwendet worben find, 
Daß den Armen diefelben erlaffen werben, wie denjenigen deß⸗ 
gleichen, welche unverfchuldet entlaffen werden müſſen, Liegt im 
Geiſte der Holzhauſer'ſchen Genoflenfchaft. 

Bon den Pfarrhäufern treten die Knaben in die Seminarien 
über, zu denen wir ung jegt wenden. 

ll. 

Die Sorge für das Seminar fleht zu dem DidcefansÖbern, 
ober wenn das Seminar für Die ganze Provinz beftimmt iſt, zu 
- bem Obern ber Erzdidcefe, wie wir bereits bemerkt haben, 

Er ernennt die Borfteher deffelben, deren folgende find: 
der Direktor oder Regens, weldher dem ganzen Seminar 


nach allen Beziehungen vorfteht, ber Pater spiritualis, welcher 


die geiftlichen Uebungen leitet, der Beicht vater für Das Haug 
und ber Oefonom. 2. 

Das Seminar fol womöglich an einem folchen Drte errichtet 
werben, wo bie Studien, die allgemeinen und die thenlogifchen, 


in Blüthe ſtehen. Die Zöglinge der Bartholomiten, werben. 


dann zu den Lehrern berfelben gefickt, Wo aber das nicht 
möglich ift, da ehren die Priefter des Inſtituts die geiftlichen 
und weltlichen Wiffenfchaften und in biefem Falle ift es wieber 
der Diöceſan⸗Obere, der auch die Lehrer der Seminarien ernennt, 

Die Zöglinge werden in drei Studienllaffen abgetheilt, durch 
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welche der jugendliche Geift flufenweife auf dem Wege der Wiſ⸗ 
ſenſchaft und ber Tugenden aufwärts zum Priefterftande geleitet 
wird, | 

Die erfle Klaffe geht von dem Syntar bie zur Rhetorik, die 
zweite umfaßt Die gefammte Philofopbie, und die dritte Die Theo⸗ 
logie und das kanoniſche Recht famınt al’ Dem, was zur Foͤr⸗ 
berung Des Heiles der Gläubigen dienlich und nothwendig iſt. 

In der erften Klaſſe erhalten die Zöglinge die Tonfur und 
dürfen zur zweiten auffteigen, wenn fie fich derfelben würdig er⸗ 
wiefen haben. Uebrigens werben auch noch folgende Forderun⸗ 
gen für den Uebertritt in die zweite Klaſſe geſtellt. Die Jüngs 
linge follen womöglich gleichen Alters fein, fie follen in der 
erften Klafje fih in der Art bervorgethan haben, daß ihnen all= 
jährlich das Auffteigen in eine Höhere Schule geftattet worben ift 
und fie beim Examen für den Lebertritt zur Philoſophie wenn 
nicht die erften Pläbe, fo Doch Die guten behauptet haben. Sie 
ſollen durch ihr Benehmen, durch ihre brüberliche Liebe, ihre 
Wohlanftändigfeit und ihren Gehorfam gegründete Hoffnung 
geben, daß fie mit Liebe der firengen Ordnung bes geiftlichen 
Lebens ſich unterziehen und tüchtige Streiter für Die heilige Kirche 
werben. Man muß weiter von ihnen überzeugt fein, Daß te 
von dem Zuftand ihres Innern ſtets mit kindlicher Gewiſſens⸗ 
zariheit ihren Obern Eröffnung gemacht haben, daß fie von 
einem großen Eifer für bad Heil der Seelen entflammt feien, 
und eine fromme Liebe gegen Gott und feine Heiligen und ein 
großes Verlangen nach den himmlifchen Dingen befigen. 

Erft dann, wenn diefe Erforderniſſe zutreffen und Fein kano⸗ 
nifches Hinderniß im Wege fleht, ſoll ber Zoͤgling der erſten 
Klaſſe in die zweite übertreten dürfen. 

Es iſt viel verlangt, mehr als bei unſern modernen Staats⸗ 
prüfungen, und es ſind Garantien gegeben, welche dieſe niemals 
und nirgend zu geben im Stande ſind. 

In der dritten Klaſſe ſind die Theologen und Canoniſten. 
Sie gehen von hier zur Prieſterweihe über, nachdem ſie beim 
Eintritt in dieſe Klaſſe die niederen Weihen erhalten haben und 
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fortwährend in Wiffenfshaft und Leben fich des erhabenen Stan⸗ 
des immer würbiger zu machen beftvebt gewefen find. 

Bevor fie in die dritte Klaffe aufgenommen werden, wird das 
früher einfach gegebene Verſprechen in einen Eid verwandelt, daß 
fie im Seminar noch und fpäter für ihr ganzes Leben den Regeln 
des Inſtitutes getren am Heil der Seelen arbeiten wollen. 
Dem fteht übrigens nicht entgegen, daß fie vor Empfang der 
höheren Weihen nicht noch follten zurücktreten Eönnen. Nur muß 
ein wichtiger Grund vorliegen und die Erlaubniß der Obern und 
bes Ordinarius ihnen gegeben fein, 

Diefer Eidſchwur beim Eintritt in die oberſte Klaffe des Se⸗ 
minariums muß einen tiefen Eindruck auf den Züngling machen, 
Er muß ihn mit einem Ernſte feiner Berpflichtungen erfüllen und 
zum Voraus fo Vieles abfchneiden, was in andern Seminarien 
Die freudige Unterordnung unter das Geſetz des Haufes flören 
und Das ganze Verhältniß zwilchen den Zöglingen und ben 
Dbern und deren Forderungen vergiften ann, 


Wir heben aus dem Eide noch hervor, daß der Zögling eines 


bifhöflichen den Barthofomiten übergebenen Seminars ſchwört, 
ohne ſpecielle Erlaubniß feines Biſchofs feinen Stand nicht 
zu ändern, alfo in Feine Congregation oder Orden u. dgl. einzu- 
- treten, Insuper spondeo et juro, quod dum in hoc seminario 
permanebo, vel alibi applicatus fuero, si urgens necessitas, 
a superioribus hujus instituti approbata, mutationem status 
postularet, nullam religionem, societatem ant congregationem 
regularem, vel etiam quemcunque statum sine speciali ejus- 
dem Reverend. Domini Ordinarii mei licentia ingrediar. 
Holzbaufer bat die Priefler enge an ihren Bifchof an- 
ſchließen wollen. Aug biefem Streben ift vorliegende Anordnung 
hervorgangen, welche feinen Zöglingen nimmt, was Das kano⸗ 
nifche Recht fogar den Prieftern geftattet hat. 
"I. 
‚ Der Unterfhied der drei Klaffen wird in ben Seminarien 
B.artholomiten auch für die geiftlichen Iinterweifungen und 
Uebungen feftgehalten, Es entfprechen ihnen bie Drei Wege bes 
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geiftlichen Lebens, auf welche die Seminartften ſtufenweiſe geleitet 
werben, 

Unterweifung und Uebung ergänzen fich gegenfeitig, An 
jedem Sonntage verfammelt der P. Spiritual die Zöglinge feber 
Klaſſe, und erklärt ihnen in einem einftündigen Vortrag Die asce⸗ 
tifchen Grundfäge kurz, Har und beſtimmt, daß ein Seber in ben 
_ Stand gefett wird, die Grundzüge bes geiftlichen Lebens auch tm 
Gedächtniſſe zu bewahren. Daß fie aber nicht ein tobter 
Schatz der Erkenntniß feien, werben fie alsbald geübt und müſ⸗ 
fen den Unterbau für den folgenden Vertrag und beffen Ausfüh⸗ 
rung bilden. | 

Die Zöglinge der erften Klaſſe werden vor Allem angdeitet, 
überall Die rechte gute Meinung zum Lebeusodem ihrer Handlums 
gen zu machen, Weiter Iernen fie ihr Gewiffen erforfchen,, ber 
heiligen Meſſe beiwohnen, geiftlich communieiren. — Sie müffen 
gefichert werben gegen bie verfchiedenen Verſuchungen, der geiſt⸗ 
fiche Vater Teitet fe an zur Selbſtkenntniß, fie müflen bie ver⸗ 
fchievenen Berfuchungen, ihren Charakter, ihre Gefährlichkeit 
fennen, er gibt ihnen bas goldene Büchlein des heiligen Franz 
von Sales, die Pilsthen, auch die Nachfolge Chriſti in Die 
Hände. Sie müflen in kindlicher Liebe zu ihrem Gotte heran⸗ 
wachen, er ehrt fie ihn kennen und feine Wohlthaten bewun⸗ 
_ bern, fie müffen eine zarte Verehrung gegen Maria haben, er 
zeigt ihnen deren Würbe und mütterlihe Liebe. Aus der Bes 
trachtung deffen, wie ˖ der heilige Schugengel für und wacht und 
forgt, wie die Heiligen für ung einfiehen, lehrt er fie Diefelben 
lebendig und berzlih verehren. Die Berachtung ber legten 
Dinge, des erſchrecklichen Ungläds der Verdammten führt fie 
zur Gotiesfurcht; fie lernen fich ſelbſt verachten und bemüshig 
fein, da er ihnen bie Gewalt ber Leibenfchaften zeigt — fie fans 
gen an, in heiliger Begeiſterung zu wachen und nad) den himm⸗ 
liſchen Dingen eine Sehnſucht zu haben, da ihnen die Größe der 
Tugenden, ihre Herrlichleit und ber Lohn der Verheißung vor 
demſelben geiftlichen Bater vor Augen geſtelli wird, Die Grund⸗ 
feſten find gelegt; bei jebem Einzelnen forgt er, fie fo tief zu 
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* Segen, als deſſen Empfänglichfeit es zuläßt und der Ruf ber 


Gnade drängt — die Hoffnung zu einem flattlichen Gebäude iſt 
gewonnen. 

Die Zöglinge treten in Die zweite Klaffe über und nun wer- 
den fie unterrichtet in ber Kunft der Meditation. "Der Pater 
spiritualis legt ihnen die Vorfchriften Dax, welche die Geiftesich- 
ver geben, eine gute Betrachtung zu machen, er lehrt fie praf- 
tiſch den Meditationsftoff zerlegen, die Folgerungen daraus⸗ 
ziehen, bie Anwendung auf den jeweiligen Stand der Seele 
machen. Er bezeichnet ihnen den Stoff zu ihren Fünftigen Bes 
trachtungen und gibt bie Punkte derfelben an, daß fie einen Vor⸗ 


rath haben und gerüftet find wider jedes Vorkommniß im Leben. 


Er wird genommen aus dem Leben des Erlöſers und feiner Hei 
ligen. 

Jetzt wird ein Schritt weiter gethan; der geiſtliche Vater hält 
ihnen das Bild des prieſterlichen Lebens vor und beſpricht an 
ihm die chriſtlichen Tugenden und die entgegenſtehenden Laſter. 
Sie werden angewieſen, ſich ſelbſt dieſem Heiligen Bilde gegen- 
über zu halten, ihren eigenen Stand zu erforfchen und die Geifter 
zu unterfcheiden. Der „geiftliche Kampf” von Sfupuli Dient da⸗ 
zu, die mündlichen Unterweifungen dem Gebächtniffe einzupräs 
gen; für den Fortſchritt in der That forgt das Partieular-Era- 
men. Der geiftliche Vater befpricht ſich immer wieder mit Jedem 
einzeln; biefer eröffnet ihm ben Stand feiner Seele und jener 
leitet ihn in jedem befonberen Falle an mit ben rechten Waffen 
über den Feind zu fliegen, 

Die Zöglinge dieſer Klaffe müſſen fährliche Exercitien machen. 

Wir treten zur dritten Klaſſe über, Das heilige Priefter- 
thum iſt nahe gerüdt, Die apoſtoliſche Arbeit ift mit ihm heran⸗ 
getreten. Da muß der Zögling mit hohem Ernſte auf die heili⸗ 


gen Weihen und auf dieſe Arbeit ſchauen und mit männlichem 


Eifer den innern und äußern Deenfchen in benfenigen Stand 
fegen,, welcher nothwendig ift, um einigermaßen mit Ruhe die 
Laft auf die Schultern nehmen zu können, welche für Engels- 
ſchultern zu ſchwer ifl. Der heilige Thomas von Aquino fagt: 











bie Kandidaten der heiligen Priefterweihe müſſen ausgetrod-- 
nete Mauern fein, wenn bie Laft des Prieſterthums fie nicht 
auseinander brüden foll. 

Die Seele ift geziert, das heilige Feuer ift feit lange genährt 
worden, der Zögling foll nun bald in die Welt bineintreten 
als ein Mittler, das euer der Gottesliebe fol herausichlagen 
und auch Die Andern entzünden, und der Schmud feiner priefter« 
lichen Seele foll ale ein Vorbild firahlen, und die Menfchen zur 
Nachahmung laden, 

Das ift nun nothwendig, daß er angeleitet werde, fein prie⸗ 
fierlihes Amt zu verwalten, mit den Menſchen aller Art und 
jeden Standes umzugehen, in allen Vorkommniſſen nach ber 
Einen Regel des Heiles zu handeln, 

Es ift alfo zweierlei, worin er jeßt unterwielen und geübt 
wird. Die Quelle muß reich fein an Waffer, weun fie zum 
Strome fich geftalten fol. So muß er feine Seele tief anfüllen 
mit Tugenden, wenn er mit Diefen unter Gotted Gnade auf An⸗ 
dere wirken fol. Die Tugenden alfo und vor Allem jene, welche 

_nad Außen fich zeigen und dahin wirken, find es, in Denen er 
jegt fi) zum Meifter bilden fol; fo die Sanftmuth, Die Demuth, 
die Modeſtie, die Freundlichkeit, Die Heiterkeit und die herz- 
liche Liebe, Daß der Seeleneifer dag Flammzeichen ift, unter 
welchem der Zögling auf den Kampfplatz tritt, das braucht kei⸗ 
ner Ausführung, er wäre ja ſonſt fein Zögling Holzhauſers, der 
ihn einzig und allein um Die Seelen zu retten und Gott zu ver- 
herrlichen in feine Pflege und Erziehung genommen hat. 

An diefe Tugenbübungen fehließen fich als zweite Aufgabe 
biefer Klaſſe felbftverftehend an Die Unterweifungen im ſeelſor⸗ 
gerlichen Amte, in der Kunft, die Kleinen zu unterrichten, zu 
predigen, bie heiligen Sacramenten zu verwalten, ben zeitlichen 
Angelegenheiten-vorzuftehen, Untergebene zu leiten: tam saecula- 
res in beneficiis curatis, quam ipsosmet hujus instituti clericos 
cum moderatione, dexteritate, charitate ad aedificationem. 

IV. _ 

Treten wir in Das Seminar felber ein und betrachten wir den 
gefammten Tageslauf! 
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An der Pforte empfängt ung ein Diener, er ift ein in ben 
Dienften der Genoflenfchaft erprobter Laie. Die Zöglinge dür⸗ 
fen nicht frei ausgehen und der Thürhüter forgt dafür, daß Nies 
mand von Außen zu ihnen ohne fpecielle Erlaubniß des Regens 
gelangt. 

Wir treten in die Mufeen. Es find deren in der Negel drei; 
die Zöglinge arbeiten Dort von einem Studienpräfeften beaufe 
fihtigt, auch die Schlaffäle find fo eingerichtet, Daß nebenan der 
magister spiritualis feine Schlaffammer hat. Ihre Kleidung iſt 
yon fhwarzer Farbe, einfachem, ehrbarem Schnitt. 

Sie ſtehen zur beflimmten Stunde auf; die Zöglinge ber. 
erſten Klaſſe halten eine Viertelftunde lang eine geiftliche Refung, 
bie der zweiten und britten machen ihre Medibation eine halbe 
Stunde lang. Nach der heiligen Meſſe, die fich unmittelbar an 
die Betrachtung anfchließt und der Alle gemieinfam heimohnen, 
beginnen bie Stubien, bis die Zeit bes Schulbeſuchs heranfommı. 
Sind die Schulen außerhalb des Haufes, fo verfügen fe fich 
paarweife dorthin, feßen ſich abgefondert von den übrigen Schü⸗ 
fern ſtill und eingezogen, im jugendlichen Alter ſchon den Ernft 
ihres Berufes zeigend und ben Mitſchülern ein gutes Beifpiel 
gebend. Wie fie gekommen, gehen fie zuräd, — arbeiten an 
ihren Aufgaben und repetiren, die der erften Kfaffe unter befon- 
ders von den Obern aufgeftellten Stubienpräfeften. 

Bevor fie zu Tifche geben, verfammeln ſich Alfe im Orato⸗ 
rium, wo bie Allerheiligenlitanei gebetet wird. Das Mahl wird - 
aufgetragen, es ift einfach aber gut und nahrhaft, fo Daß Heiter- 
feit und Gefundheit und aus ben Augen Aller entgegenfchaut. 
Die Zöglinge der dritten Klaffe Iefen vor aus ber heiligen 
Schrift, aus den Eonftitutionen und andern ascetiſchen Büchern; 
an Sonns und Feiertagen Abends wird die Lefung unterlaffen, 
bafür üben fie fich in freiem Vortrag. Zum zweiten Tifche leſen 
bie Zöglinge ber zweiten Klaſſe. Nach der Refreation wird ge⸗ 
fungen, die Theologen nehmen die Uebungen im Ritus und den 
Geremonien por, und ehe die Studien wieder beginnen oder bie 
Schulen, fuchen fie fih in ber Erklärung der heiligen Schrift zu 
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üben eine Viertelſtunde Tang, und nad) den Studien wirb vor 
bem Abendeffen bie Meditation bes folgenden Tages vorbereitet 
und ehe am Abend der Roſenkranz gebetet wird, foll an zwei 
Tagen in der Woche ein geiflliches Gefpräc gehalten werben. 

Die Philofophen halten Repetitionen unter fich, in jeder 
Woche einmal eine vor allen Zöglingen, und ehe fie am Schluſſe 
der philoſophiſchen Studien zu den öffentlichen Dieputationen 
zugelaffen werben wollen, müffen fie im Seminar eine Prüfung 
befteben und aus ihrer gefammten Wiffenfchaft Thefen aufftellen 
und vertheidigen, 

Wie diefe, fo unterziehen fich auch die Theologen immer wies 
berfehrender Repetittonen über alle Theile der theologifhen Wiſ⸗ 
fenfchaften, die ein beſonders hiezu ausermwählter Priefter leitet. 

In biefer Weife haben die Bartholomiten ihre Alumnen ers 
zogen. Wenn wir Bergleichungen anftellen mit gewiſſen andern 
Erziehbungsweifen, wohin wird unfere Sympathie fallen? 

Hat ein Zögling Die heiligen Weihen erhalten, fo wird er, 
dieſes neugeborene Kind, nicht fogleich Den neuen Lüften ausge⸗ 
fest. Er tritt noch nicht in Die Seelforge ein, fondern hat das 
hohe Glück, in Pfarrhäufern feinen Aufenthalt nehmen zu bürs 
fen, bis die geiflliche Zucht und Ordnung in befonderer Blütbe 
ſteht. Dort erftarkt er in Ausübung der Grundfäge des priefter- 
lichen Lebens, auf Daß, wenn denn doch einmal die ſchuͤtzenden 
Manern ganz fallen müflen und er mitten hinein geftellt wird in 
das Kampfgewühl, er als ein flarler Mann und gemappneter 
Priefter im Stande fei, felber feſtzuſtehen und viele Seelen ben 

‚Händen bed Widerſachers zu entreißen. 
V 


Sie und alle Streiter aus der Schaar Holzhauſers und ſeiner 
Bartbolomiten haben einen Ort der Zuflucht, in welchen fie ſich 
aus bem Gewühle bes Kampfes immer wieder zurüdziehen kön⸗ 
nen. Die Genoſſenſchaft muß ihren Eonftitutionen zufolge dafür 
forgen, daß in feber Didzes, ober wenn Diefe nicht die hinreichen⸗ 
ben Mittel befitt, wenigfene | in ber Erzdidzes ein Emeritenhaus 
gegründet ſei. 
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Wer ſoll in dieſes aufgenommen werden? Vor allen Andern 
jene alten invaliden Prieſter, welche des Tages Laſt und Hitze 
getragen haben und nun am Abende ihres Lebens entweder un⸗ 
fähig geworben find zum Kriegsdienſte des Herrn, oder ihre 
wenigen Tage noch in ruhiger Zurüdgezogenheit und in ben 
frommen Uebungen des befchaufichen Lebens hinbringen wollen. 

An diefe ehrwürbigen Trümmer reihen ſich Die Kranken an, 
‚welche verwundet worden find im Kampfe und bienftuntüchtig 
geworben oder durch irgend ein Unglüd an der ferneren Aus- 
übung der Seelforge gehindert find. — Auch folche Priefter ſol⸗ 
Ien in das Eremisenhaus aufgenommen werben, welche Die Liebe 
Chriſti drängt, Alles zu verlaffen und wegzumerfen, was von ber 
Erde fih an die Befchäftigung mit ihren Dingen an fie heften 
fönnte, welche einen höhern begeifterten Flug nehmen und ganz 
und einzig und allein mit Gott umgehen wollen. Die Obern 
prüfen ben Geift dieſer Priefter und fie werben mit Freude los⸗ 
gelöft von ben Gefchäften des feelforgerlichen Lebens, Daß aus 
ihrem Gebet, aus ihrem Ringen mit dem Himmel ein reicher 
Segen nieberfiröme auf Die Genoffenfchaft und deren Arbeit und 
Mühe. — Das Emeritenhaus dient der Genoffenfchaft auch als 
Noviziat und Erereitienhaus und auch Die Neugeweihten bürfen 
fih in feinen ſchützenden Mauern befeftigen und in ihrer Heili⸗ 
gung_voranfchreiten, bis der Ruf des Obern fie in Die Reihen 
der draußen fireitenden Brüder ftellt. Noch Eine Klaffe von 
Bewohnern ſchließt es ein, die Unfreiwilligen, die zur Pönitenz 
von. den Obern hergeſchickt werben, oder vom Bifchof, fei es auf 
eine beftimmte Zeit, fei eg, wenn fie als unverbeilerlich fich er- 
wiejen haben, auf die Dauer ihres Lebende, Sie find von ben 
übrigen Bewohnern des Eremitenhaufes abgefchloffen. 

Das Haus muß der Natur feiner Beſtimmung zufolge Tuftig 
und hell und reinlich, mit Einem Worte gefund und ber Aufent⸗ 
halt in ihm angenehm fein. Die Einrichtung ift befcheiden, nicht 
arm aber auch nicht mit Luxus oder Meberflüffigem ausgeftattet. 

Die Kranfenzimmer find abgefondert und find an die Haus⸗ 
fapelle angebaut, damit die Kranken durch Glasfenſter dem heili⸗ 
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gen Opfer beiwohnen und ihren Brübern in Darbringung ihrer 
gemeinfamen Gebete folgen fünnen. 

Dem Haufe fleht ein Direktor oder Regens vor, der nicht 
aus ber Zahl der Emeriten genommep wird; bagegen ift ber 
Pater spiritualis, der Beichtvater und derjenige eine Emerite, 
welchem bie Befferung der Pönitenten aufgetragen if. Auch ein 
Oekonom fleht Dem Director zur Seite, \ 

Die Befchäftigung der Emeriten ift Gott dienen. Die Ges 
noffenfchaft will von ihnen, daß fie ſich Muͤhe geben follen, die 
-böhern Wege ber hriftlichen Vollkommenheit zu wandeln, dahin 
zielt Die Hausorbnung ab, die geiftlichen Uebungen und bie ges 
fammte Befchäftigung, welche ihnen empfohlen iſt. Legtere bes 
fteht darin, daß fie Erflärungen ber heiligen Schrift für Die Pre— 
Digt Schreiben, oder Anleitungen zum Katechifiren, Ausführungen 
bes Katechismus u. dgl., daß fie Erereitien geben, in der Seel⸗ 
forge aushelfen, Andachten halten für das Volk, bie Jüngeren 
Priefter im Ritus und den Geremonien unterweifen und Aehnlis 
ches. Diefe Befchäftigungen find für fie nicht Die Hauptfache, 
alſo nicht geeignet, fie abzuziehen von den der Frömmigfeit aus⸗ 
ſchließlich gewidmeten Uebungen, wie da find, ihr gemeinfames 
Chorgebet, ihre tägliche Medidation mit Reccollertion und Ges 
wiffenserforfehung, ihre geiflliche Yefung, ihre Contemplation der 
himmliſchen Dinge — was bei der Ruhe des Haufes, bei ber 
Sorgloſigkeit der Emeriten und der brüderlichen Liebe, welche 
vor Allem am meiften gepflegt und gefördert werben foll, Feine 
Anftrengung für fie, fondern ein füßer Genuß und ein Troft in 
ihrer heiligen Einfamfeit ift. 

Man erwartet vielleicht noch ein Wort über die Büßer dee 
Haufes. Wir ziehen es vor, fie mit Stillſchweigen zu übergeben, 
Ein Priefter, der fo unglüdlich geweſen, fo tief zu fallen und 
nicht wieder aufzuftehen, bis die heilende Hand der Obern ihn 
in Zucht genommen bat, tft eine fo traurige und betrübende 
Erſcheinung, Daß wir beffer thun, unfern Blid von ihm wegzu⸗ 
wenden, und felber zu befeftigen und ben Herrn der Kirche in» 
fländig anzugehen, dag Er biefes Unglüd von und und von 
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unfern Brüdern und von unferer gefammten heiligen Kirche ferne 
halte, 

Wir Danfen nun unfern Lefern, daß fie uns bi hieher ge= 
folgt find. Wir möchten faft befürchten, die Einrichtung der 
Holzhauferfchen Genoffenfchaft zu weitläufig beiprochen zu haben ; 
bafür glauben wir mit ruhigem Gewiflen verfprechen zu können, 
daß die letzte Abtheilung, Die wir nun anfchließen werden, ben 
Lefer entfchädigen werde. Wir werden in ihr zu unferm Bar⸗ 
tholomäus felber zurürffehren und erzählen, wie er feine Genoſ⸗ 
fenfchaft gegründet und unter den vorliegenden Conftitutionen 
geleitet hat big zu feinem feligen Tod, der zu Bingen am Rhein 
am 20. Mai des Jahres 1658 erfolgt ift. 





XV. 
Ueber Germanismus und Chriftenthum. 





Es wurbe bereits einmal in diefen Blättern erwähnt, wie 
uns, . wohin wir ung faft wenden in unferer Nationalliteratur, 
Mangel an katholiſcher Vertretung entgegentritt. Die Tages⸗ 
preſſe des chriſtlichen Germaniens haben mit wenigen Ausnahs 
men bie Juden inne, Die Poefte ift, ebenfalls mit wenigen Aus⸗ 
nahmen, abermals in der Hand Iſraels (Heine, Moritz Harts 
mann u, A.) oder bes platteflen Radicalismus (Meißner, Bed, 
Theobald Kerner, Freiligrath, Herwegh u. |. mw.) ober des ver⸗ 
ſchwommenſten Indifferentismug (Chriſt. Höppl, Die Dichtenden 
Frauen); Die Philofophie und Geſchichte wirb ung größten- 
theils vom Proseftantismus und in ihm vom Rationalis- 
mus zurecht gezimmerts bie Literarhiſtorie hat ber Tegtere faſt 
ausfchließlich inne und fo geht es mit beinahe Allem, Wols 
fen wir gerecht fein, dann müffen wir befennen, daß die Ans 
firengungen unferer Gegner in all diefen Fächern ungheure 
waren, daß fie in den Wiffenfchaften theilweiſe Ausgezeich- 
netes leiſteten, fo lange und infpfern Feine confeffionellen Fra⸗ 
gen in's Spiel kommen. Spbald biefe auftauchen, konnen wir 
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ficher fein, unfere tiefen und heiligften Vleberzeugungen unbarm- 
berzig gepadt und mißhandelt zu ſehen; da gilt feine Gnade und 
ba ift Feine Berbächtigung, Feine Ungerechtigfeit und Entftelung 
fo groß, die. wir nicht bereits erfahren hätten. Wir ſchwiegen 
bazu bis jegt ober gebrauchten nur die nothwendigſte Abwehr ; 
wir glaubten durch Schweigen bie Gegner zu entivaffnen, aber ° 
wir täufchten ung; fie hielten das für Zeichen bes Nieber- 
fage und waren um fo rüdfitslofer. Da bridt nun natürlich 
die Geduld zulegt und wir fehen ein, Daß wir Die Gegner nur 
mit der Waffe in der Hand niederwerfen fönnen, daß wir fie auf 
jene Gebiete verfolgen und uns gleich ihnen da anftebeln mäflen, 
fol der Fatholifchen Wahrheit Dort endlich Recht wiberfahren, 
So geht ed denn u. a. auch mit ben noch jugendlichen germaniſti⸗ 
ſchen Forſchungen. 

Was die Grimm, Wackernagel, Haupt, Maßmann, Lach⸗ 
mann u, a, m. geleiftet haben, Das anerkennen wir mit Freudig⸗ 
keit, aber daß fie ihre Leiftungen Dazu gebrauchen, Waffen gegen . 
Die Kirche Daraus zu ſchmieden, das Finnen wir nicht anerkennen, 
Dagegen müfjen wir ung erheben. 

Die antikatholiſche Polemik diefer Männer. von bem ſtreng 
wiſſenſchaftlichen Theil ihrer Forſchungen trennend, will es uns 
jedoch ſcheinen, als habe ſich die „Volkshalle“ vom erſten Eifer 
zu weit hinreißen laſſen, als fie in ihrer Entruͤſtung über Die 
Auslegung, welche das Wort Ablaß in der Brüder Grimm deut⸗ 
fhem Wörterbuch gefunden has, den Borromäus⸗Verein auffor- 
berte, biefem Lerilon, einem fpecifiich proteftantifchen,, ein ande» 
res ſpecifiſch Fatholifches auf dem Fuß folgen zu laſſen. Diefe 
Aufforderung war gewiß gut gemeint, aber bei den Gegnern 
Eonnte fie nur ein mitleidiges Lächeln erregen; fie Eonnien ruhig 
animorten: Thuts, wenn ihre koönnt. Ueberſchätzen wir unfere 
Kräfte wicht: Wir haben noch feine Brüder Grimm, Feine Col⸗ 
laboratoren, wie fte deren bei Der Iangjährigen Ausarbeitung des 
Wörierbuchs hatten, in unfern Reihen und über Nacht wachſen 
fie und auch nisht in ben Garten; das wirb der Borromäus⸗ 
Berein wohl einfehen und den Borfihlag. a den Acten legen. 
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Statt diefer Worte follten — und hoffentlich werden — wir 
aber zur That greifen und ung auch auf dieſem Gebiet einzubür- 
gern fuchen. Es iſt da noch viel zu fchaffen und für den vorliegen⸗ 
den Fall die Erwägung u. a. nicht zu überfehen, daß die Verfaſſer 
bes Wörterbuch gerade durch ihre einfeitige Richtung demfelben 
eine weſentliche Mangelhaftigfeit zugezogen haben und Lüden 
ließen, bie katholiſchen Fleißes zur Ausfülung harren. Sie 
. Üüberfahen es ganz, baß es in den Drei legten Jahrhunderten auch 
noch Katholiken in Deutfchland gab, daß auch diefe fchrieben und 
zwar viel und Schön fehrieben, Daß ihre Schriften an ſprachlichem 
Werth den faft ausfchließlich benußten proteftantifchen nicht nur 
nicht nachſtehen, fondern fehr viele berfelben weit überragen. 
Ihrer finden wir nur fehr wenige benußt, fo 3. B. Friedrich 
Spee, neunundneunzig Hunbdertel aber übergangen, die alle das⸗ 
felbe Recht mit den Benugten haben, | 

Wer mit der germaniftifchen Titeratur und dabei mit Jacob 
Grimme Büchern vertraut if, der hätte ähnliche Fälle, wie ber 
angegebene aus dem Wörterbuch, längſt zu hunderten zuſammen⸗ 
ftellen Eönnen, Diefe Männer, deren Werfe zu den bedeutend⸗ 
ften Schöpfungen ber neueren Zeit zählen, wiſſen von Tatholi- 
ſchen Kehren und Anſchauungen nichts und das ift erflärlich. Aufs 
gewachſen und genährtmit ben Borurtheilenund Unwahrbeiten, bie 
fih im Proteftantismus yon Hand zu Hand forterben, von früh. 
fter Jugend au ihren Studien ausſchließlich zugethan, dachten fie 
nie daran, zu fragen, wie es ſich wohl mit Dem verhalten könne, 
was man ihnen über die Katholiken gefagt habe, Sie find dazu 
großentheils Rationaliften, was kann man alfo von ihnen ver- 
Yangen? Zu Jacob Grimm, dem ftrengen Reformirten, paßt 
ganz, wenn er fagt: „Gebärden des Händefalteng, 
Knieens, Hauptentblößeng erwachfen aus Tinblich 
roher VBorftellung des Alterthums, wonad ber 
flebende Menſch dem mädtigen Gott, feinem Sieger, fi. als 
wehrlofes- Opfer darbietet und unterwirft,” oder wenn er Die 
Bilder, welche Piper wieber in bie proteftantifchen Kirchen ein= 
führen will, im Sinne des Proteftantismus aus den Kirchen 
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weiſt, oder wenn er findet, daß Deutfchland laͤngſt ungeſpalten 
der „Reformation“ gehört hätte, wenn niht auswärts 
bawider angefhürt würde. Gervinus, dem mobdernen 
Geiftreihen — sit venia, daß ich ihn nenne, aber er ift ja ein fo viel 
Gepriefener,, viel Genannter — fann man kaum anders erwar- 
ten, als daß es ihm „Ekel“ erregt, wenn er Tieft, wie bie heilige 
Eliſabeth Arme fpeifte, Kranke pflegte und wuſch, faftete und 
fich Fafteite, wie „die arme Frau fo ihr Reben ausfüllte,” ober 
wenn er etwa vom dreizehnten Jahrhundert fagt: „Wenn man 
fih nun damals hinter Die gutmüthige Himmelgdame ftedte, Die 
fih noch mit einer krankhaften Andächtelei mit Worten ohne 
Sinn, mit Lippengebet und Augendrehen kirren ließ, Die Mutter 
Gottes, die mit dem Sohn: fo gut umzufpringen, ihn fo gut 
ihres Sinnes zu machen wußte, war das nicht fehr Elug ausge⸗ 
dacht, Da man Doch weiß, wie auch der märrifchfte Hausherr und 
Vater vor folchen vereinigten Waffen weichen muß ?“ 

Allerdings ſträubt fich eine katholiſche Hand, Läfterungen letz⸗ 
terer Art — Heinefcher Koth in Profa — abzufchreiben, aber 
ich meine, es ſchade nichts, dem Katholiken, der mit biefen Din- 
gen unbefannt, forglos in die goldne Zukunft blickt, nachzumei- 
fen, wie man ed auch hierin auf jener Seite mit und hält, wo 
man das fhöne Wort Toleranz immer im Munde führt und nur 
für die reine Wahrheit Fämpfen will; befonders aber zu zeigen, 
wie fehr es Noth thue, daß wir auch dies Feld rüſtig in Anbau 
nehmen. | 

In diefem Augenblick ftreitet man in Frankreich über Die 
Frage, ob die Klaffifer in den Schulen ferner zuzulaffen feien, 
oder nicht. Die Einen fagen ja, Die Andern nein, die Dritten 
wählen den Mittelweg, den Die Jeſuiten mit der ihnen eigenen 
Umficht fchon feit Jahrhunderten gingen, fie wollen die Klaſſiker 
zulaffen, aber nur purificiet. Sie werben wohl den Sieg davon 
tragen und es wird Dort bie Frage in nicht gar langer Zeit ihre 
fung finden. Anders in Deutschland. Hier wird ed noch 
lange dauern, ehe man fie nur ernfllicher erwägt und das Bift 


wird ungeftört noch Jahre, noch Decennien hindurch wirken. 
Aatholit. VL Band. 4. Heft.“ 12 
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Ein Gegengift thäte alſo hier vorzugsweiſe Noth; es wäre am 
wirkſamſten in Form einer andern Diseiplin, deren Studium dem 
Schüler gleich obligatoriſch wäre, wie das ber Klaſſiker, und 
Diefe Disciplin fehen wir, um kurz zu fein, gerade in ber deut⸗ 
fchen Alterthbumswiffenfchaft. 

Wir wollen — mehr erlaubt ung kaum das Schaamgefühl — 
nur andeutend bemerfen, Daß dies deutfche Altertbum unfer 
Alterthum ift und jeden Leſer bitten, fich zu fragen, wie viel er, 
der im griechiſchen und römischen ohne Zweifel Durch und durch 
Kundige, von feiner deutſchen Vorzeit wife? Schon von biefem 
Gefichtspunft aus betrachtet erfcheint die Einführung ber Pflege 
ihrer Kunde auf Gymnaſien und Hocfchulen als unabweisbar 
für die Dauer. Aber das ift nicht unfer Augenpimft, denn wir 
haben nur zu fragen, wie verträgt ſich Dies mit ber Sache ber 
heiligen Kirche ? 

Was zunächſt die Pflege unferer ältern Sprache und Litera⸗ 
tur betrifft, fo bieße e8 wohl aſſer in's Meer tragen, wollten 
wir ung bemühen, darzuthun, wie fie in eminentem Sinn eine _ 
ſpecifiſch katholiſche ift, wie fie alfo Fatholifch behandelt, 
nur katholiſch wirken kann. Bedenklicher dürfte es ſcheinen, Daß 
wir nebft ber ältern deutſchen Literatur auch die Götterlehre, bie 
Sitten und Rechtskunde gelehrt wiffen wollen. Tragen wir ba 
nicht zu dem klaſſiſchen Heidenthum noch anderes, oder wollen 
wir nit das Schlimme durch ein Schlimmes erfegen? IM Heie 
denthum nicht Heidenthum? 

Die Beantwortung diefer Frage befehäftigt ung Länger, Wir 
glauben fie verneinen zu müffen, wir fehen in dem Studium 
deutſcher Vorzeit ein Fräftiges Mittel zur Hebung chriſtlichen wie 
deutfchen Geiſtes und halten Demnach eine Befämpfung deſſelben, 
bie fchon hier und da aufgetaucht ift, für eben fo ungerechtfertigt 
als unflug. 

Heidenthum ift Entftellung der göttlichen Offenbarung durch 
die Sünde. Wie aber die Sünde bei einem Menfchen verderbs 
licher, bei dem andern in weniger das urfprüngliche Ebenbild 
Gottes entftelfender Geftalt fich zeigt, je nachdem der Menfch ber 
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Gnade fein Herz weniger ober mehr öffnet, fo auch bei ben Völ⸗ 
fern, denn bie Völker find Individuen. Gie gingen, einmal vom 
Mutterfhonß der Offenbarung Ioggeriffen, durch die Hand Got⸗ 
tes zerftreut, jedes feinen eigenen Weg, durch Irrthümer aller 
Art hindurch und blieben Berbannte vom ewigen Vaterhaus, bie 
bie Hand Gottes ihnen einen neuen Mutterſchooß eröffnete, um 
den fte fi) fammeln fonnten, und ihnen ein neues Vaterhaus er- 
ſchloß, in welchem fie Frieden und ewiges Heil fanden; die durch 
Jeſus Chriſtus geftiftete heilige Kirche, Auf jenen Irrfahrten 
nun batte jedes feine befondern Schickſale, dag eine irrte weiter 
ab, das andere weniger weit; bei dem einen finden wir das Urs 
bild der Offenbarung mehr, bei Dem andern weniger entftelft, fe 
nachdem die Sünde mehr oder weniger Eingang bei ihnen findet 
und ſich ausbreitet. Wo fie färfer wuchert, da fehen wir oft 
äußern Glanz fich entfalten, fie hüllt ſich in die ſinnbezaubernd⸗ 
ften Formen und das Böſe leert die ganze Rüſtkammmer feiner 
Blendwerke, die fih wie Wolfe über Wolfe vor die Sonne, vor 
die alte Offenbarung breiten und da ift denn der all eines 
Volks nicht fern; oft aber ftürzt fie ein Volk mit raſchen Stößen 
in die Tiefen der’ Berwilderung, fo daß es der Menſchenwürde 
von Gefchlecht zu Gefchlecht mehr entwächft und endlich auf der 
Stufe anlangt, wo fie faft verfchwinbet, wo felbft Die Idee eines 
göttlichen Weſens ihm verloren geht. So iſt bag Ziel, wohin 
fie führt, dafjelbe, denn wenn ihre trügerifche Kuftur ihren Hoͤhe⸗ 
punkt erreicht hat, dann bricht fie mit einem Dale zuſammen und 
die Verwildernng tritt an ihre Stelles das Volk machte nur 
einen Umweg zum Verderben. 

Aber nicht bei allen Völkern fehen wir die Sünde fo ſchreck⸗ 
Yih wirken. Manche ftreben reblich, fie fich fern zu halten, fie 
haben einen tiefen Abſcheu vor vielen ihrer Kormen und wenn 
auch die Offenbarung ihnen nicht mehr in ihrer ganzen Fülle 
leuchtet, fo fuchen fie Doch einzelne Sterne, die wie zurückgeblie⸗ 
“bene Funken jener alten Sonne in ihre Nacht blicken, möglichft 
feft und treu im Auge zu behalten. Statt der zügellos entfeffels 
ten Leibenfchaft anderer finden wir bei ihnen hohen fittlichen Ernſt, 
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ſie ſind dem Schönen noch wenig zugänglich, aber eben ſo wenig 
dem Eiteln, Flüchtigen; die Phantaſie iſt weniger thätig bei ihnen, 
aber das Herz warm und der Verſtand ſcharf. Dieſe Eigen⸗ 
ſchaften ſind wie ein Schild gegen die zerſetzendſten Formen der 
Sünde und darum ſehen wir auch ſolche Völker nicht ſobald oder 
gar nicht untergehen; die Hand Gottes hält fie gleichfam über 
dem Abgrund, fie find die Gefäße, die gereinigt die heilige Flut 
bes Chriſtenthums vor andern zu empfangen und über andere aus⸗ 
zugießen beftimmt find, 

Solch ein Volk nun war das deutfche Voll. Ein eignes, 
uuvermiſchtes, nur fich felbft ähnliches Gefchlecht tritt e8 in der 
Gefchichte auf. Als fein Hauptzug erfcheint tiefe Srömmigfeit, 
bie alle Verhältniffe des Lebens Durdringt. Das Wahrzeichen 
für die Sittlichfeit eines Volks fehlt ihnen am wenigften: fie ach⸗ 
ten die rauen hoch und halten die Ehe heilig, fo zwar, daß 
kaum ein Volk der Erde ihnen darin gleich fleht; das Weib em⸗ 
pfängt nur einen Mann, wie einen Leib und ein Leben und fein 
Gedanke in die Zukunft, Feine Begierde darf ihm entſtehen, denn 
e8 fol den Mann Lieben und nicht den Ehefland. Dem Ehebrud 
folgt die unerbittlichfte Strafe, gleiche ber Unzucht. Kein Bolf 
war fo gaftfrei, wie das deutſche, jeder bemwirthete den Kommen» 
den nach Vermögen und hatte er nichts, fo führte er den Gaft 
zum Nachbarn. Die Treue und Redlichkeit des Volks war be= 
rühmt, feine Macht gefürchtet, denn ed war tapfer, wie fein 
anderes. Wie die göttliche, fo war auch Die weltliche Autorität 
ihm heilig. Reichthum galt ihnen nichtd, die Deuifchen waren 
nur für ſolche Dinge, die fie gebrauchen konnten; auf Schönheit 
hielten fie nur beim Haar, aber nicht um fich Liebe zu erwerben, 
fondern „in Unſchuld;“ fie ſchmückten es zur Schlacht. Solde 
und andere waren ihre Tugenden und in Bezug auf fie fleht wahr 
lich kaum ein andered heidnifched Volk ihnen gleih. Daß fie 
aud) große Laſter und Fehler hatten, wollen wie nicht läugnen, 
aber jene überwogen dieſe. 

Wo fo viel fittliher Grund ift, da kann die Erkenntniß Got⸗ 
tes und Seines Willens wohl getrübt, ja felbft ſtark getrübt, 
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aber bei Weitem nicht erlofchen fein, da muß felbft unter der raus» 
hen Schale der heidnifchen Lehren noch ein feſter Offenbarungs- 
fern ſich finden, denn das Gute ift göttlich und fann nur und 
einzig auf göttlichen Grunde gedeihen; ihm fern gibt es nichts 
Gutes oder nur fcheinbar Gutes. Und in der That, wenn wir 
die beutfchen Mythen zu Rathe ziehen, wenn wir ihren Inhalt 
mehr als oberflächlich betrachten, fo tritt und ein wunderbarer 
Reichthum von Offenbarungsideen entgegen und indem wir ung 
einestheils tiefer vor dem Geift unferer Vorzeit beugen lernen, 
müffen wir anderntheils bewundernd anerfennen, wie die For⸗ 
fhung in unferm Altertfum yon Gott und ald eine neue Quelle 
von Beweifen für die ewigen Wahrheiten Seiner heiligen Kirche 
gefchenkt wurde, und wie fie gerabe zu einer Zeit begann und ges 
waltig fortfchritt, wo bei erftorbenem Glauben foldhe Beweife 
bandgreiflichfter Art immer frecher geforbert werben. Wir wol⸗ 
len verfuchen einige Beifpiele Diefer Art vorzuführen. 

Im Hintergrund des deutfchen Götterweſens Tiegt zwar ver 
dunfelt, aber doch noch in flarfen Umriffen erfennbar der geoffen- 
barte eine Gott. Der Allvater Odhin der norbifchen Edda, 
welcher derfelbe ift mit dem deutſchen Wodan, ift Diefe alte Gott⸗ 
einheit und fchon fein Name ift bezeichnend für feine urfprüngflich, 
Mefenheit, denn er bedeutet Geift, Verftand, Seine Bei- 
namen führen ung noch weiter, er heißt ber Vater aller, der Alle 
mächtige und Allwaltende, der Hohe, Höchſte, der Allnährendes 
Sättigende, Neiche, Erhalter, Erhabene, Gerechte, Gütige 
und Getreue, aber auch der Furchtbare und Zürnende. Er vers 
einigt in ſich alle übrigen Götter, Die Keime zu allen Tiegen in 
ihm, er ift gleichfam ber Geiſt, der die andern belebt und dieſe 
find wie feine ausführenden Gliedmaßen. Dieſer höchſte Gott, 
beffen Eigenfchaften fo mächtig an Die des wahren Gottes mah⸗ 
nen, erfcheint aber nicht immer in einfamer Erhabenheit, fondern 
fehr oft verbunden mit zwei andern Wefen zu einer bebeutfamen 
Dreiheit, in ber feine Stelle jedoch nicht immer biefelbe iſt. 
Einer folchen Trilogie begegnen wir im Beginn ber jüngern Ebba, 
wo ein Mann, Gpylfi, drei Hochfige in einem Saal fieht, einen. 
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über dem andern. Auf dem untern figt ein König, welcher der 
Hohe heißt, auf dem zweiten figt ein anderer, der Ebenhobe, 
Gleichhohe, auf dem dritten ver Dritte. Das ift alfo auch 
der dritte Hohe, fo daß bie Drei Könige fih an Würde gleich 
fiehen. Aber diefer Dritte ift wieder Odhin, fo daß er, ben wir 
bereits als den Allyater erkannten, als den höchſten Heren, bier 
biefen Rang mit zwei andern fonft nicht genannten und unbeach⸗ 
teten Wefen zu theilen ſcheint. Gylfi fragt nun die drei Könige 
über die himmlischen Dinge aus und fie fprechen von dem höchften 
ber Götter, wie von einem dritten, und zwar fagt merkwürdiger⸗ 
weiſe der Hohe von ihm: Er lebt durch alle Zeiten, herrſcht über 
fein Reich und waltet über alle Dinge — ber Ebenhohe: Er 
fchuf Die Himmel, die Erde, Die Luft und Alles, was darin ift — 
ber Dritte: Das ift das Wichtigfte, daß er den Menfchen fchuf 
und ihm den nie vergänglichen, ewiglebenben Geift 
einhauchte. Sie ſcheinen hier jeder fein Amt zu verfünden und 
da paßt allerdings das Einhauchen des Geiftes zu Odhin, der ja 
ſelbſt reiner Geift iſt. | | 
Hier ſchließt Odhin die Trilogie, an einer andern Stelle er⸗ 
öffnet er eine folche und hat neben fich zwei Brüber, deren einer 
ber Wilfe, der andere ber Heilige, Geweihte heißt. “Mit ihnen 
beberrfcht er Die Erde und den Himmel. Eines Tags wandelten 
die drei Brüder am Seegeftade einher und fanden zwei Bäume, 
daran fchufen fie Die zwei erften Menfchen, einen Mann und 
ein Weib, und zwar gab Odhin ihnen Geift und Leben, Wille, 
Derftand und das Bermögen ſich zu bewegen, der- Heilige dag _ 
Antlig, Die Sprache, das Gehör und dag Geſicht. 

Auch dieſe beiden Brüder erfcheinen an feiner andern Stelle 
ber norbifchen Götterfagen wieder, fie gehen gleichfam im Wefen 
Odhins auf, der nun allein ald der Allwaltende gilt. Aber da- 
mit ift die Trilogie nicht aufgegeben; wie mit magifcher Gewalt 
zieht e8 den Menſchen zu ihr hin und drängt ihn, Diefelbe in im⸗ 
mer. neue Formen zu faffen, ihrem hoben Geheimniß, das gleich 
allen der neuen Offenbarung in der Altern nur in feinen Keimen, 
nur in der Knospe vorlag, näher und näher zu ringen. So 
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wenigftend will e8 ung fcheinen, wenn wir bie abnungsreidhe 
dritte Trilogie des Nordens betrachten. An ihrer Spige fleht 
wieder Alfyater, ihm zur Seite fein Sohn, der im Donner wal- 
tende Gott Thor, Donar, und neben des Vaters und des Sohns 
Bildern fteht in dem goldnen Tempel zu Upfala Das des herzer- 
freuenden Gottes der Liebe Freys, des .deutfchen Fro. Keiner 
bat Fein heidnifches Volk das Wefen der Trinität erfaßt, als der 
Norden in diefen Trilogieen, neben denen die griechifche Zeug, 
Pluton, Bofeidon, Die indifhe Brahma, Bifchnu, Siva u, a. m. 
wie Träume eines Kindes neben Dem Haren Schauen eines gereife 
ten Mannes ſtehen. Uebertroffen wird fie nur von ber tieffinni» 
gen Zrinitätelehve im Anfang bes cabbaliſtiſchen Buchs Sepher 
Jezirah, neben ber Ra allerdings roh erfcheinen muß, was na⸗ 
tüärlich und erflärkich if. 

Betrachten wir bie Drei Trilogieen als Verſuche, das Unber 
greiffihe in Worte zu faffen, dann hat jede Perfon in jeber ihr 
Recht, nur werben bie Perfonen nicht immer in berfelben Ord⸗ 
nung bleiben, fondern ihren Play wechfeln Dürfen, wie bag denn 
Odhin auch in der That thut. Die erfte zeigt. ung ale Drei an 
Macht und Würde gleich: wie ber eine Gott der Höchfte ift, Dem 
nichts gleichkommt, fa ſtehen fie unter einander ald gleich hoch 
da, nur ihre Thätigkeit iſt verſchieden. Der erfte ift der Allherr⸗ 
ſchende, Allwaltende, bas fegt für ihn bie Allweisheit voraus 
und in fo fern trifft er zuſammen mit der erften Perfon der cabba⸗ 
liſtiſchen Trinität im Sepher Jezirah, welche Die verborgene 
‚Weisheit, der Geift Gottes, heißt; fie beißt in unferer zweiten 
Trilogie Odhin, d. i. ber Geiſt, der ewige, unfichtbar, verborgen 
waltende Allvater. 

Die zweite Perfon ber erſten nordiſchen Trilogie jagt von fich, 
daß fie Himmel und Erde und Luft und alles, was barin ſei, 
geſchaffen habe, fie Heißt: in der zweiten Trilogie Wille, in ber 
Cabbala die erleuchtende Weisheit und „Geiſt aus Geiſt, 
Mann,” fie zeichner Die Buchflaben, das ift Die Elementarbilder 
ber Welt, Nach chriſtlicher Lehre iſt num alles in der Welt durch 
ben Logos erſchaffen, Durch das Wort Gottes ben Sohn, ber 
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mit dem Vater eines Weſens iſt, Licht vom Licht. Die 
ſer wurde Menſch, eine erdgeborne Jungfrau empfing vom 
heiligen Geiſt, in ihr nahm das Wort Fleiſch an und wohnte 
unter uns. Selbſt dies Geheimniß, das erhabenſte aller, 
ſcheint das deutſche Heidenthum geahnt zu haben: Neben 
Odhin ſteht im Tempel wie in der alichriſtlichen (ſaͤchſiſchen) 
Abrenuntiationsformel ſein mit der Erde erzeugter 
Sohn, Thor, Donar, der in dem Norden den Beinamen führt: 
der Freund der Menſchen, denn der Erde und ihrer Bewohner 
nimmt er ſich treulich an und ſchützt ſie vor den Angriffen der 
Rieſen. 

Die dritte Perſon der erſten nordiſchen Trilogie kann nach 
dem Obigen nicht mehr Odhin ſein, ſie heißt in der zweiten der 
Heilige, Geweihte, der den Menſchen den Geift eingehaucht hat, 
was mit der Sabbala genau zufammenftimmt, welche die dritte 
Perfon Die heiligende Weisheit nennt, wie wir auch den’ Geift 
vorzugsweife den heiligen nennen und in Ihm den durch fieben- 
face Gnade heiligenden erfennen. Der heilige Auguftin nennt 
ihn die Liebe, welche den Vater mit dem Sohne, vereint unb 
ähnliches ſchwebte Dem Norben vor, wenn er dem Gott ber Liebe, 
Freys, bie dritte Stelle in der Trilogie anweift, und zwar dem 
der Zeugung vorftehenden Gott, denn ber heilige Geiſt ift der 
Bräutigam Maria’s, der in ihr das hohe Geheimniß der Menſch⸗ 
werbung bes Wortes vollendete, Bei dem erften Pfingftfeft ſenkte 
der Geift ſich in Geſtalt feuriger Zungen auf der Apoſtel und Juͤn⸗ 
ger Häupter nieder, und bas erinnert und an eine vierte Trilogie _ 
bes Nordens, der wir mit Willen bisher nicht gedachten, da ihre 
zweite Perfon ohne Höhere Bedeutung für ung ifl. Sie heißt Odhin, 
Hoenir (der Erhabene) Lofi, und biefer Loki iſt der Gott des 
Feuers. 

So ſehen wir denn eine heilige Wahrheit der Uroffenbarung, 
bie weniger geſchriebene, als mehr mündlich bewahrte Lehre von 
den drei Perfonen in dem einen Gott in noch Har erkennbaren 
Zügen unferer Vorzeit erhalten; ber unfern, denn die Lehren 
unjerer Vorfahren waren wohl dieſelben wie bie bes Nordens, 
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(Namen machen dabei keinen Unterſchied, fte lauten verſchieden, 
weil es bie Eigenthümlichkeiten ber Sprachen fo fordern.) Wir 
feben, wie bie Einheit des göttlichen Weſens ihnen noch nicht 
ganz untergegangen iſt. Aber die Berfchiebenheit können fie mit 
der Einheit nicht vereinigen, darum werben ihnen bie brei Per⸗ 
fonen zu ebenfoviel Göttern und fo finden wir zulegt im Dogma 
von ber Zrinität und zwar der Berfennung derfelben Durch das 
von der Sünde getrübte Auge des Heidenthums, den erften und 


Urgrund ber Vielgättere, Das war wie bei den Deutichen fo ° 


bei allen andern Bölfern der Fall, denn ſolche Trilogieen finden 
fih bei Allen, nur bei feinem in folcher Wahrheit. _ 

Wir können diefe Punkte nur andeutend behandeln, mehr er- 
laubt und weder der Ort, noch der Raum, darum zu einem an⸗ 
bern Beifpiel, den Ideen unferer Vorzeit über die Schöpfung der 
Welt. Ehe die Welt da war, war eine ungeheure Kluft, ein 


Reich der Nebel, eine gähnende Dede, das Chaos, und Chaos. 


fommt ber von xaivo, das ift Das Tateinifche hiare. Zwei 
Ende fanden fi in diefem Raum gegenüber, Nord Und Süd; 
Nebel, Kälte und Licht, Feuer, Mitten zwifchen beiden Polen 
lag ein Brunnen, der der raufchende, braufende Keffel hieß; ihm 
entfloffen zwölf Ströme, Als biefe ſich fo weit von ihrer Quelle 
entfernten, daß der in ihnen enthaltene Stoff, welcher ihre Bes 


wegung, ihr Dahinrollen verurfachte, erhärtete, wurden fie zu 


ftarrendem Eis. So füllte fich die nördliche Seite der Kluft mit 
Eis, deffen eine Rage ſich über die andere ſchob, und fie hauchte 
Kälte aus und Sturm und Wetter herrfchten in ihr. Dagegen 
war die andere Seite warm und hell und windloſer Sommerluft 
gleih. Als nun dieſe warme Luft das Eis traf, da begann es 
zu fchmelzen und fih in Tropfen aufzulöfen, und biefe Tropfen 
erhielten Leben durch die Kraft deffen, der bie Hitze ſandte: da 
eniftand ein Menſchenbild Daraus, der Urriefe Ymir. 
Mag auf den erften Blick diefe Stelle dem Anfang der Gene 
fi8 wenig entfprechend ſcheinen, fo ift Doch nicht zu verfennen, 
daß fie wenigftens die Hauptpunkte derfelben feftbält. Bevor 
irgend etwas war, ehe benn es Götter und Menfchen gab, war 
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das Chaos, Heißt ed. Aber in ber Lichtwelt, welche in deſſen 
Süben fi befand, wohnt demnoch Einer, von Dem weiter 
nichts gefagt wird, ale daß fich feine fchöpferifche,, lebenſpen⸗ 
bende Kraft Dadurch äußert, daß er die rinnenden Tropfen bes 
lebt und aus ihnen einen ungeheuren Leib bildet. Wer war die⸗ 
fer Eine, Unbekannte? Alle Quellen fehweigen über ihn, fein 
Dafein und Wefen ift fat nur geahnt, nicht Far hingeflellt. 
Höchſtens könnte es jener braune Lichtgott fein, ber bei ber Güte 
terbämmerung, dem Untergang ber Welt, erfcheint und alles in 
Flammen aufgehen läßt, worauf für bie Guten eine felige Zeit 
auf immer anhebt. Es ift jedenfalls der alte eine Gott, der 
Schöpfer Himmels und ber Erde, weldye er auch hier ſchafft, nur 
mittelbar, nicht unmittelbar, In der Trinität ift es aber ber 
Bater, der das Fiat fpricht, das Licht, von dem Licht ausgeht, 
ber das Wort zeugt ‚- hier Die Hitze, den Funken, welcher belebt 
und bildet. Diefer Funke fchafft aus dem feuchten falten Element 
den Urriefen, den fpäter die drei Brüber, Odhin, Bili, Ve 
tödteten und aus ihm die Welt bilbeten, aus feinem Blut alles 
Waffer, aus dem Fleifch die Erde, aus den Knochen Die Berge, 
die Steine aus den Zähnen und zerbrochnem Gebein, aus ber 
Hirnfchale die Himmelswölbung. Wird aber auch diefe Welt- 
bildung bier allen drei Brüdern zugefchrieben, dann iſt ed Doch 
im Grunde wieder die Trinität, welche in ber zweiten Perfon 
thätig ifl, Denn biefe, der Ebenhohe, der thätige Wille ift es, der, 
wie wir aus jener erften Trilogie wiffen, Himmel und Erbe 
fhuf, der alsdann Die aus Süden umberfliegenden Feuerfunken 
nimmt und fie an ben noch finflern Himmel, die Riefenhirnfchale, 
fest, um Himmel und Erde zu erhellen, der ihnen ihren beftimm- 
ten Gang anweift, wie die Edda fagt. 

Noch mehr, auch die VBorftellung von fenen beiden Regionen 
ber Nacht und des Lichte, der Kälte und der Wärme hat ihre 
Berechtigung. Bon Altern kirchlichen Schriftftellern ift kaum 
mehr genannt jene eben fo befrheibene als über bie meiften ihrer 
Zeitgenoffen hoch hervorragende Nonne des zwölften Jahrhun⸗ 
beris, da bie Weisheit, welche fie im Licht ber Liebe unterrichtete, 
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befaht, Öffentlich auszufprechen, daß fle eine Seherin fe und „daß 
Bott diefer Gabe Keim in fie nieberlegte, als Er fie mit lebendi⸗ 
gem Hauch im Schooße ihrer Mutter belebte:” bie heilige Hildes 
gard, von deren Dffenbarungen ein heiliger Bernhard fagte: fie 
find fein Menfchenwerf und Tein Sterblicher vermag fie zu bes 
greifen, wenn nicht bie Tiebe feine Seele zum Ebenbilde Gottes 
umgefchaffen bat — deren Sciviat Papft Eugen III. großentheils 
ſelbſt dem Eoneilium von Trier vorlag, welches ihre Schrif- 
ten beſtätigte. Wir koͤnnen daher mit Fug und Recht ihren 
Ausfprüchen Gewicht beilegen; fie aber fagt in ihren Briefen 
von der Erfhaffung der Erde: „Gott, der alle Dinge von 
Ewigfeit her in feinen Gedanken (in scientia sua) hatte, fchuf 
zugleich die Materie aller himmlifchen und irdiſchen Dinge, 
nämlich den Himmel als die leuchtende, die Erde als die dunkle 
“ Materie. Die leuchtende Materie ſchoß aber ſtrahlend aus ei⸗ 
nem verdichteten Richt, welche bie dunkle Materie zurüdwarf, 
fo daß fie mit ihm vereinigt wurde. Und dieſe beiben zuerſt 
erfchaffenen Stoffe erfchienen als ein und berfelbe Kreis, Mit 
dem erften Fiat gingen bie Engel mit ihrer Wohnung aus 
dem leuchtenden Stoff hervor und fie wurden nad) des Va⸗ 
ters Ebenbild gefchaffen, weil Gott Gott und Menfch zugleich 
iſt; die Menfchlichkeit, mit welcher der Sohn ſich beFleiden 
ſollte, wurde nach feinem Bilde gefchaffen. Ebenfo ging auf 
Gottes Geheiß jede Kreatur nad) ihrer Art aus dem dunkeln 
Stoff hervor, denn die ſechs Tage find bie ſechs Werke, weil 
der Anfang und die Vollendung jedes einzelnen Werks ein Tag 
genannt wird. Und nad der Erfchaffung bes Urſtoffs fchwepte 
ber Geift Gottes über den Waſſern und in demſelben Augenblid, 
ohne eine Zwiſchenzeit ſprach Gott: Fiat lux!“ Wir befchränfen 
uns auf die einfache Mittheilung diefer merfwürbigen Stelle, weil 
näheres Eingehen ung zu weit führen würbe und gehen zu andern 
Beifpielen über. 

Alle Heiden hielten ihre Götter für unfterblich, nur nicht 
ber beutfche Heide, „Sie, welche von Menfchen nach dem Bilde 
bes Menfchen gefchaffen waren, feheinen feine tiefe Sehnfucht 
nad) dem Ewigen, Wahren nicht befriedigt zu haben; er dürſtete 
und rang nach höherm, als fein Glaube. ihm bieten konnte. 
Die Götter fcheinen ihm gleichfam nux ein Nothbehelf bis gu: ber 
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feligen Zeit, wo ihm bie Wahrheit wieder bäntmerte und der 
ewige eine Gott ihm Sein Weſen wieder erſchloß. Daher er- 
Hären wir es und, daß Unglaube fih im Norden an vielen 
Stellen zeigte, bevor noch chriftliche Bekehrer deſſen Boden bes 
treten hatten» man höhnte die Götter, bie nicht helfen konnten 
und brach ihre Bilder, ohne daß man doch etwas beffered an 
ihre Stelle zu fegen gewußt hätte, 

Die Götter verdankten, fo glaubte man, ihre Dauernde Ju⸗ 
gend dem Genuß von Aepfeln, welche eine Göttin, Idun, bes 
wahrte. Aber auf ewig fehügten dieſe Aepfel fie nicht vor dem 
Tode, Sm Hintergrund ber Zeiten fteht die ſchreckliche Goͤtter⸗ 
bämmerung, bie ihren Tagen auf der ganzen Welt ein Ende 
macht. Was man aber von biefer Zeit lehrte, das ift in weni. 
gen Strichen das, was bie Kirche von der Ankunft des Antichrift 
und dem Gericht lehrt. Es genüge, die nordiſche Anfchauung in 
ihren Hauptzügen furz mitzutheilen,. Drei Winter folgen fich 
alsdann, fein Sommer ift dazwifchen, bie Sonne hat all ihre 
Kraft verloren, Schwere Kriege entflehen; ba tödten Brüder 
einander aus Habgier, der Sohn fehont des Vaters fo wenig, 
wie ber Bater bes Sohn, nie Erhörtes geht vor, großer Ehbruch. 
Der Wolf Sköll faßt Die Sonne, der Wolf Hati padt den Mond, 
die Sterne fallen vom Himmel; es erbebt die Erde in ihren 
Grundfeften; die Berge brechen zufammen, das Meer überflutet 
das Land, der Himmel berftet und alle Ungeheuer find losgelaſſen. 
Don Süden her fommen die Söhne bes Lichts geritten, ihres 
Führers Surt's Schwert ift fehneidend Scharf und leuchtet mehr 
als die Sonne, Vergebens ziehen ihnen bie Götter zum Kampf 
entgegen : : Surt und die Seinen fiegen, er wirft Feuer über Die 
Erde und verbrennt bie ganze Welt). Aber an der alten Stelle 

1) In Völuspa heißt es: 

Sonne beginnt zu dunkeln, 
Erbe finkt ins Meer, 
Bom Himmel fallen 
Heitere Sterne. 
Gluthhauch wüthet 
Und den Nährer der Welt, 
Hohe Flamme Tedt 
Den Himmel felhfl. 
Nährer ber Belt. heißt der große Weltbaum. 
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hebt ſich eine neue, ſchöne, grüne Erde, auf der Die guten Men⸗ 
ſchen aller Zeiten wohnen. 
Dies furdtbare Geriht — denn ein Gericht ift ed, wie 


Strophe 58 der Voͤluspa lehrt, worin es heißt: Dann fommt . 


jener Machtreiche zum großen Gericht — haben bie Göt- 
ter felbft verſchuldet, fo glaubte man, denn nicht immer hielten 
fie Treue gegebenem Wort und das rädht ſich bei ihnen wie bei 
den Sterblihen. Das ift jedoch faft das einzige Verbrechen, 
beffen man fie ſchuldig wähnte, in allen übrigen Beziehungen 
flanden fie dem Heiden tadellos da, namentlich rückſichtlich ber 
Ehe und geſchlechtlicher Verhältniffe. Sie find nicht Knechte der 
Leidenfhaft, wie die Griechengötter, eher deren Herren; nur 
Odhin, der vielfeitige, hat mehr ald eine Frau, Doch auch bei 
ihm verläugnet fich der reine Hauch, der Die ganze beutfche Vor⸗ 
zeit Durchweht, kaum einen Augenblid und von dem Schmug 
antiker Liebeshändel ift feine Spur zu fehen. 

Verweilen wir noch einen Augenblid bei einem Bilde, wel⸗ 
ches zu den ſchoͤnſten gehört, was ung aus fenen Tagen übrig iſt. 
Es wurde bereits der Stellung ber Frau im Leben gebacht, welche 
gleichfalls bei den Deutfchen höher war, als bei irgend einem 


andern heidnifchen Boll, Sp war die Emancipation bed Weis 


bes durch das Ehriftenthum bier am meiften vorbereitet. Da 
biefe aber im Chriftentbum wie durch Chriſtus eingeleitet, fo Durch 
Maria vollendet wurde, fo muß den Deutfchen das Bild Derje- 
nigen ſchon vorgefchwebt haben, Die Der Schlange fpäter den Kopf 
zertrat; fie mußten Ihre hocherhabene Würde ahnen, Darum ehrten 
fie in Ihr das ganze Gefchlecht, deffen ewige Zierde Sie war und 
bleiben wird, Wir finden nun in der That, daß fie eine Goͤttin 
hatten, deren Dienft befonders blühte und Die dem ganzen weiblis 
hen Geſchlecht den Namen Frau gab: Frouwa, bie im Norden 
Sreyia hieß. Deutfchland nannte fie mit einem Beinamen Holda, 
die Holde. Sie war Jungfrau und blieb unvermählt und die Deuts 
ſchen Mythen wiflen nicht Tiebes und Gütiges genug von ihr zu 
erzählen. Neben ihr verſchwindet in Deutjchland die ganze Schaar 
ber andern Göttinnen, fie gingen unter und von vielen blieb kaum 
ber Name übrig, während das Bild der Holda fich noch bis auf 
unfere Tage lebhaft in ber Phantafie des Volke erhielt. Die erften 


Bekehrer fühlten richtig heraus, wie hier eine vorchriftliche Ahnung - 
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zur Erfüllung kam und ſie zoͤgerten darum nicht, den Dienſt der 
Holda, wo fie ihn fanden, durch Die Verehrung ber fungfräulichen 
Mutter des Herrn zu erfeten; und wie das Volk nun einmal tft, 
es übertrug fofort eine ganze Reihe von Ichönen Mythen der Göt- 
tin auf Maria, an ber fie haften blieben und unter deren Namen 
wir fie noch befiten, Es fiel gleichfam wie Schuppen von der Hei⸗ 
den Augen, die nun erft die wahre Bedeutung bes Dienftes kennen 
lernten, den fie bisher dem falfchen Gögenbild dargebracht hat- 
ten, und zugleich Die Bedeutung der Stellen, an denen fie gebetet 
und geopfert hatten, und die von Gott von Anbeginn der Welt 
ber beftimmt waren, den Namen ber glorwürbigen Jungfrau zu 
tragen und zu verherrlichen, Die nun ebenfoviel Gnabenorte wur⸗ 
den. Tauſende pilgerten jetzt zu dem Wald, in deſſen Tiefe an 
der Sielle des alten Goͤtzenaltars ſich ein hölzernes oder fleinernes 
Marienkirchlein erhob, oder zu der Quelle, die nun nach Maria 
hieß, neben der im Bilbftod ihr Bild fand, oder zu dem Baum, 
an dem ihr Bild hing und an deſſen Fuß das alte Trugbild zer⸗ 
brochen lag. Sie glaubten einft, die Fülle göttlicher Schönheit 
in der Göttin geſchaut zu haben, und nun fahen fe, Daß das Alles 
Nacht geweſen war gegen ben Glanz, der Maria umgab; Tann 
man ſich wundern über die Glut der Andacht, welche Deutfchland. 
yor allen Ländern Marien weihte? 

Je mehr wir in bie beutfche Urzeit hinabfleigen, fie in ihren 
Mythen, ihren Rechtsgebräuchen, ihrem öffentlichen und häusli⸗ 
chen Reben verfolgen, um fo unwiberftehlicher drängt fich ung bie 
Veberzeugung auf, Daß das deutfche Volk ein von Gott befonders 
erwähltes war zur Aufnahme wie zur Verbreitung ber erlöfenden 
Lehre. Unvermifcht, wie es war, bewahrte Er ed während Jahre 
Yundertenz Die Römer, die fi einen Strich nach dem andern mit 
ungeheurem Blutaufwand unterwarfen, blieben auf das innere 
Leben des Volkes ohne Einfluß; bie zerfeßenden Elemente, welche 
ihr Leben aufrieben, fanden nirgendwo in Deutfchland Eingang. 
Raub und oft roh aber treu den Schönen Tugenden ihrer Väter 
blieben die Deutfchen was fie waren und Eonnten fo dem Chriſten⸗ 
thum ein reineres, frifcheres Herz entgegenbringen, als ein andes 
res Volk der alten Welt, Griechen und Römer empfingen es, 
wie Wolfgang Menzel fagt, als bußfertige Sünder, bie Germas 
nen als begeifterte Ritter, 
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Man dürfte dagegen einwenden, baß die Deutfchen theilweife 
dem Chriſtenthum hartnädigen Wiberftand entgegenfesten. Aber 
biefer entfprang ja nur aus Treue gegen bie ererbten Güter; ale 
biefe einmal befiegt waren, ba -umfaßten fie bie Heilslehre mit 
ungleich höherer Glut, als einft die falfche Lehre, denn ihre tief 
fien Sympatbieen fanden Anklang im Chriſtenthum, ihre ebelften 
Seiten weitere Entfaltung, ihre fchönften Tugenden ſahen fie 
auch in ihm gelehrt und jegt erft geheiligt. Jetzt erft kamen all 
ihre Borzüge zur Blüthe, ihre Lafter und Fehler aber ftarben 
raſch ab, ale fie diefelben einmal als folche erfannten, denn die 
Liebe zum Heiland gebot deren Ablegung und die hohe Frömmig⸗ 
‚Leit der Neubekehrten half Fräftig dabei. 

Die Beichäftigung mit ber heibnifchen Lehre der Deutfchen 
kann nach all dieſem auf ben Geiſt unferer Jugend nicht nur kei⸗ 
nen nachtheiligen Einfluß ausüben, fie muß im Gegentheil ihn 
heben und ſtaͤrken und mit der Liebe zum Vaterland auch die zum 
Chriſtenthum räftig in ihm wecken ımb nähren. Das wird fie 
aber nur, wenn fie Fatholifch getrieben wirb, überläßt man fie 
ferner ber Härefle, dann kann das nur fchwere Folgen haben, 
benn diefe wird das chriftliche in ihr gegen das Chriſtenthum 
wenden, wie fie das bereits in Sübdeuifchland mannichfach that, 
und der Betrug fällt ihr dabei felbft nicht fo ſchwer, er läßt ſich 
mit leichter Mühe unreifen, unerfahrnen Jünglingen fehr plauftbel 
machen. Wie nahe Tiegt 3. DB. die Herleitung eben ber Marien 
und Heiligenverehrung aus der Bielgötterei? Wir haben 
bereitö erlebt, daß ein fübbeutfcher Studioſus ale Mifftonar 
für den Wodanscultus auftrat, wir fahen, wie Gervinus fa- 
beite, und wir bürften noch fchlimmern Mißbrauch erleben, 
wenn wir ung nicht des germaniftifchen Gebiets mehr und mehr 
‚bemächtigen und ſeine drei Felder, die Sprache, die Titeratur 
und die Rechts⸗, Götter: und Sittenkunde in Anbau nehmen. 
Es if allerdings ein Anfang dazu gemacht, aber der iſt noch 

gar ſchwach; möchten unſere flüchtigen Andeutungen za ern⸗ 
"Aeren Berfolgung dieſes Strebens anregen. 
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XvVI. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Vom Oberrhein 30. Auguſt. Die von ſüddeutſchen Blättern 
gegebene Nachricht, daß die Reſultate der Karlsruher Conferenzen dem 
Hochwürdigſten Episcopate mitgetheilt feten, ift unrichtig. Wahrſchein⸗ 
lih wartet man in Karlsruhe ab, welchen Erfolg pie neuen Firchen- 
feindlichen Maßregeln in Preußen haben, und ob eine gehörige Anzahl 
Priefter der Erzdidcefe Freiburg von dem in Ausſicht geftellten Staats⸗ 
ſchutz gegen die Anorbnung des Erzbifchofs Gebrauch machen will. — 
Die zu den Erercitien einberufenen SPriefter find fammtlih, mit Aus . 
nabme einiger rechtmäßig entfehulpigten — in St. Peter erfchienen. 

Ans Preußen. Was lange bezweifelt wurde, weil es mit dem 
Haren Buchſtaben der Berfaffung und früheren Entfcheivungen bes 
Miniftertums in völligem Widerſpruche ſteht, ift dennoch wahr: Ein 
Minifterialerlaß verbietet den Beſuch des. Collegii germa- 
nici in Rom und aller Sefuitenanftalten, und die Zulaf - 
fung von Prieflern, die bei den Jeſuiten ſtudiert haben, 
— Ale Welt ftaunt, wie man plöglich und in fo wichtigen, fa wefent- 
lichen Punkten die Tatholifche Kirche in ihren Rechten kränken könne! 
Es if eine Stunde der Entfiheivung, denn Sedermann fieht ein, daß 
ed von biefem Schritte zu allen weiteren, die die Kirche beengen kön⸗ 
nen, ein viel Ieichterer und kürzerer Weg iſt, als von der feither in 
Fatholtfchen Angelegenheiten befolgten Handlungsweife zu diefer erlatan- 
ten Willkürmaßregel. Aus Weftphalen und nom Rhein gehen Adreſſen 
an den König ab; und die Biichöfe der Kölner Provinz haben fich 
(am 23. Auguft) bet dem Herrn KarbinalsErzbifchof verfammelt, um 
wracnnd ieſer aßregel und anderer kirchlichen Angelegenheiten Befchlüfle 

Köln 29. Auguſt. Die Gefahr, die den katholiſch⸗conſervativen 
Preßverein bedrohte, tft glücklich dadurch befeitigt, daß man bie Para- 
graphen, welche dem Verein wenigflend den Anfchein eines polttifchen 
geben konnten, umänderte. Die Deutfche Volkshalle von heute bringt 
die revidirten Statuten. 

Wien 20. Auguſt. Kür die Erzdiöcefe find Erereitien auf Mitte 
September ausgefihrieben. — Zur höchſt wichtigen Stelle des Tatfer- 
lichen Burgpfarrers und Directors der Frint'ſchen Studienanſtalt iſt 
vom Kaifer ‚ver erzbiſchöfliche Eonfiftortalratd Kutſchken von Olmütz, 
ein entfchlevener und vielfach verbienter Mann, zu allgemeiner Freude 
berufen worden. 

Paris 24. ug. In mehreren franzöfiſchen Diöcefen wird dem⸗ 
nächſt die römiſche Liturgie wieder eingeführt. 
| Madrid 30. Juli. Der Orden des Heiligen Bincenz von Paul 

ift gereetig wieder hergeftellt und in allen Diöcefen follen ein ober 

zwei Klöfter, errichtet werden. Diefem Orden werben demnächſt die 
Dominikaner oder Auguftiner folgen, zumal denfelben die Seelforge in 
ben überfeeifchen Provinzen allein obliegt. Auch die Jeſuiten breiten 
fid mehr und mehr aus, und die Provinzialftände ver baskifchen Pro⸗ 
vinzen, wofelbft die Gefellfchaft Jeſu befonders beliebt if, Wollen das 
große Haus zu Loyola — den baslifchen Escurlal — ausbauen. 





Nainz, Drad von Floriau Kupferberg. 
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Albrecht von Brandenburg, 
Erzsbifhof von Mainz und von Magdeburg, 
Kardinal ber römifhen Kirche. 

V. 

Um bie Zeit, wo bie ſechs Kurfürften zu Worms jene Eini⸗ 
gung befchloffen und Darüber Urkunde ausftelften, Tieß ber Kaiſer 
das berühmte Edikt verfünden, woburd Luther und feine Ans 
bänger in bie Acht erflärt wurden. 

Durch eine am 6. März auf Befehl bes Kaifers erlaffene und 
vom Reichserzkanzler Er zbiſchof Albrecht von Mainz unterzeich⸗ 
nete Citation war Luther aufgefordert worden, in ben nächſten 
drei Wochen nah Zuftellung der Borladung in Worms zu ers 
foheinen, „Nachdem wir und des heiligen römifchen Reichs 
Stände,” heißt es in dieſer Vorladung, „beichloffen haben, der 
Lehre und Bücher halben, fo eine Zeit her von bir ausgegangen, 
Erfundigung zu empfahen, haben wir dir, ber zu fommen und 
von bannen wieder an bein fiher Gewahrfam, unfer und des 
Reichs frei Geleit geben; das wir dir hierneben zufenden.” Der 
am felben Tage ausgeftellte Geleitsbrief ward vom Kaifer ſelbſt 
unterfchrieben, vom Erzbifhof von Mainz fontrafignirt und vom 
Bicefanzler Nikolaus Ziegler ausgefertigt. Luther erhielt ihn 
durch einen Herold am 24. März, zugleich mit den Geleitsbriefen 
des Kurfürſten Friedrich und des Herzogs Georg von Sadjfen. 
Anfangs April brach er von Wittenberg auf, reiſte über Erfurt, 
Gotha, Eifenady, Frankfurt. Auf der leuten Station, zu Oppens 
heim, erhielt er von Worms einen Brief Spalatin’3, der ihn 
warnte; „er möge nicht nach Worms fommen und fi in folche 
Gefährlichkeit begeben.” Aber — fo lautet Ruther’s eigene Er- 


zählung — „ich enibot ihm wieder : Wenn ſo viel Teufel zu 


Natholik. VE Baub. 5. deft. 13 
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Worms wären, als Ziegel auf dem Dächern, Doch wollte ich hin» 
ein!” Nach Oppenheim Fam ach im Auftrag Sickingen's Mar: 
tin Bucer, ihn nach der Ebernburg einzuladen. Aber Luther 
hütete fich wohl, dieſe Einladung anzunehmen; weber damals 
noch) auf der Rückreiſe Fam er nach Eberndburg'). Am 16. April 
fam er in Worms an. Gleich am andern Tage warb er in bie 
Berfammlung der Reiheftände geführt. Der Kurtrieriſche Offizial 
Johann von Ed fagte ihm, ber Kaifer verlange Antwort auf 
zwei Fragen; erfllich ob Die vor ihm Tiegenden Schriften von 
ihm verfaßt feien, ſodann ob er die darin enthaltenen, vom päpft- 
lichen Stuhl verdammten Säte zurüdnehmen wolle, Die erfte 
Frage befahte ers; auf die zweite bat er um Bedenkzeit. Nach 
einiger Beſprechung erwiederte ber Offizial, er habe gewußt, 
weshalb er berufen worden, und alſo Zeit gehabt, über ſeine 
Antwort nachzudenken; gleichwohl bewillige ihm der Kaiſer Auf⸗ 
ſchub bis zum folgenden Tage. Am 18. April Abends, bei 
Fackelſchein, erſchien er wieder vor den Ständen; und erflärte 
nun auf die Aufforderung zum Widerruf, daß er „mit Zeugniffen 
der heiligen Schrift oder mit öffentlichen, hellen und Haren. 
Gründen überwiefen und überwunden zu werben verlange, und 
fonft nicht widerrufen werde.” Vergebens machte ihn der Offizial 
darauf aufmerkfam, wie widerfinnig feine Forderung fei, aus den 
von ihm nach feinem Sinn interpretirten Worten der heiligen 
Schrift, über deren Auslegung doch nicht nach feiner perfönlichen 
Meinung fondern nur durch ein Concilium entſchieden werben 
könne, widerlegt zu werben ?). 


1) Luther erzählte in fpätern Jahren, es fei eine von den „Prak⸗ 
tifen” des Erzbifchofs von Mainz gewefen, ihn nach Ebernburg locken 
zu lafien, damit die drei Tage, die von der vorgefchriebenen Friſt, in der 
er zu Worms erfcheinen müflen, noch übrig gewefen, vorübergegangen 
wären. (Wald 15, 2171.) Aber offenbar handelte es fi um eine 
Zuſammenkunft mit Hutten und feinen Genoffen auf der Ebernburg, 
der Luther doch ausweichen wollte. 

2) Was über die Huldigungen berichtet wird, die ihm vor und 
nach feinem Erfcpeinen vor Katfer und Reich geworden, iſt zum Theil 
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Der Kaiſer, obwohl erſt einundzwanzig Jahre alt, war für 
Teine Perfon ganzentfchieden; und Ruther’s@rfcheinung und Aeuße⸗ 
sungen hatten nicht im minbeften auf ihn Eindrud gemadt. Den 
Tag darauf erließ er an die Stände ein von ihm felbft abgefaßtes 
Schreiben, worin er erklärte, er fei entfchloffen, den Glauben zu 
behaupten, den feine Vorfahren, rechtgläubige Kaiſer und katho⸗ 
liſche Könige, gehalten; insbeſondere alles was in den Eoncilien, 
namentlich auch in dem von Roftnig, feftgefegt worden. „Weil 
wir denn geftern,” fo ſchloß dies Schreiben, „Alle Luther’s hart» 
nädige Antwort vernommen, fo eröffne ich euch meine Gebanfen; 
daß es mic) nämlich reuet, fo lange angeftanden zu haben, gegen 
dieſen Menfchen und feine falfche Lehre zu verfahren, und daß 
ich ihn weiter in nichts hören will, was er auch immer vorbrins 
gen mag. Gebiete demnach, daß er fogleich wieder heimgebracht 
werbe und daß er fi wohl hüte, irgend Öffentlich zu predigen 
und dem Volk feine falfche Lehre weiter vorzutragen. Denn ich 
habe, wie gefagt, feft befchloflen, wider ihn als einen offenbaren 
Keper zu verfahren; und begehre Daher von euch, Daß ihr in Dies 
fer Sache dasjenige befchließt, was rechten Chriften gebührt und 
wie ihr zu thun verfprochen habt, Gefchrieben eigenhändig den 
19, April 1521.” 

Ueber dies Schreiben beratbfchlagten Die Stände; und beſon⸗ 
ders auf die Borftelungen und Bitten des Kurfürften von Mainz”) 
erlangte man vom Kaifer einen Auffchub von drei Tagen, in 
denen ein aus Fürften, Bifchöfen und Doftoren beftehender Aus⸗ 
ſchuß verfuchen follte, Luther zum Widerruf zu bringen. Die 


erdichtet. Da fol 3. B. einer von bes Kalfers Feldoberſten, der bes 
rühmte Ritter Georg Freundsberg, ihm beim Hereingehen in Die Ber- 
fammlung auf die Schulter geflopft und gefagt haben: „Münchlein, 
Mündlein, bu gehſt jetzt einen Gang, dergleichen ich und mancher 
Oberſter auch in unfrer ernſteſten Schlachtordnung nicht gethan haben. 
Bir du auf rechter Meinung und beiner Sache gewiß, fo fahre in 
Gottes Namen fort; Gott wird dich nicht verlaffen.” Schon Secken⸗ 
- dorf 1, 156 bezeichnet dies als eine Sage. 

1) Sedenporf 1, 155. 

13 * 
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Leinung dieſer Verhandlung übernahm der Erzbifchof yon Trier, 
namentfih mit Zuziehung des Kurfürften von Brandenburg 
und des Herzogs Georg von Sachſen. Aber obwohl bie Frift 
noch um zwei Tage verlängert wurde, Fonnte man ihn doch nicht 
einmal dahin bringen, feine Sätze wenigſtens Dem Ausfprud) 
einer Kirchenverſammlung zu unterwerfen. 

Des Kaiſers entichiedene Erklärung machte befonders aud) 
außerhalb der Ständeverfammlung großes Auffehen, Wie. ed da 
in den Verhandlungen der wirklichen oder angeblichen Anhänger 
Luthers, derjenigen namentlich, Die fein Auftreten zu politifchen 
Zweden zu benutzen dachten, fürmifch hergegangen fein mag, 
können wir fıeilich nur nach vereinzelten Rundgebungen beurthei« 
fen, In den Fuiferlichen Gemächern fand man einen Zettel mit 
den Worten: „Beh dem Lande, deſſen König ein Kind ift!“ 
Ein Anfchlag am Biſchofshof Fündigte den Herren Romaniften 
ımd vor Allen dem Erzbifhuf von Muinz die Feindſchaft angeb- 
lich von 400 verbundenen Kittern an, weil man Ehre und gött- 
lich Necht unterdrüde; fie feien dagegen verſchworen, den ges 
vechten Luther nicht zu verlaffen. „Schlecht ſchreib' ich,” Heißt 
vs am Schluß des Anfıhlags, „doch einen großen Schaden mein’ 
ich: mit 8000 Mann Kriegsvolf: Bundſchuh Bundſchuh Bund- 
ſchuh! )ꝰ 

Bundſchuh, Bundſchuh, — die Loſung des Bauernaufruhrs! 
Es war das ferne Grollen des Gewitters, das nicht lange her⸗ 
nach, ſchrecklich genug, zum Ausbruch kommen ſollte. Wie viel 
Anſtifter des Aufruhrs mögen da in Worms beiſammen geweſen 
ſein; — ſolche insbeſondere, die ſpäter ſelbſt erſchraken und ſich 
zurückzogen, als die Wogen zu hoch und zu wild gingen! 


I) Auf ein Bündniß zwiſchen der Ritterſchaft und den Bauern war 
offenbar damit bingewiefen. Ranke 1, 384. Auf die Drohung jenes An- 
ſchlags bemerkte der Kaifer, diefe 400 würden wohl wie die 300 des Mucius 
Scävola fein, nämlich ein einziger. Bucholtz 1, 343. Auf der Ebern- 
kurg ward während des Reichstags ein fltegendes Blatt nach dem 
andern gedrudt. Wer venft nicht, auch bei jener Drohung, an Hutten 
und feinen Anhang. Vgl. auch Riffel 1, 303. 
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Luther veifte, auf Befehl des Kaifers, am 26, April von 
Worms ab. Das ihm bewilligte freie Geleit ward auf zwanzig 
Tage verlängert. 

Am 8. Mai ließ der Kaifer das Edikt ausfertigen, wodurch 
über Luther als einen offenbaren Ketzer die Acht alsgefprochen 
und jedermann verboten wurde, ihn aufzunehmen oder. zu ſchir⸗ 
men und feine Bücher zu befigen, vielmehr an Alle die Weifung 
erging, nah Ablauf der eben erwähnten zwanzig Tage, oder 
vom vierzehnten Tag des laufenden Monats Mai an, ihn da, wo 
ex fih betreten Taffe, gefangen zu nehmen und ihn in Haft zu 
halten oder dem Kaifer zuzufenden. Jedöch erfi am 26. Mai 
warb das Edikt öffentlich befannt gemacht. Es war nicht von 
dem eingefchüchterten Reichserzkanzler , fondern von bem Vice⸗ 
kanzler Nikolaus Ziegler unterzeichnet. Den Tag vorher war es 
mit Bezug auf frühere Verhandlungen und Verabrebungen den 
Ständen vorgelegt worben ; und der Kurfürft von Branden- 
burg beftätigte, daß es allerdings tie Meinung der Stände aus— 
ſpreche ). | 

Aber fhon am 4. Mai war Luther im Auftrag des Kurfürften 
von Sachſen, der ihn dem entfchieden ausgefprochenen Willen 
des Raifers gegenfiber nicht anders zu fehügen wußte, durch den 
. Burggraf der Wartburg Ritter Johann Berlepfh und den 
Ritter Burkard Hund von Altenflein in der Nähe eben dieſer 
Burg Altenftein und des Städichens Schweina Durch verfappte 


15 Ranke 1, 387. Bol. indeß Seckendorf 1, 158. Sleidanus 26. 
Bei 8. A. Menzel 1, 89 heißt es: „Der Kurfürft von Sachfen verlieh 
Worms bald nach Luthers Abreife, ehe der Achtſpruch erfolgte. Das⸗ 
felbe thaten mehrere Fürften, fo daß die Zahl derer, welche zu biefer 
Akte ihre Zuftimmung gaben, fehr Hein war, und ver Kaifer biefelben 
am 26. Mai zu diefem Behufe nur in feinem Zimmer verfammelte. 
Indeß erregte das Datum, der 8. Mai, wo noch mehrere Fürſten In 
Worms geweſen waren, für Unkundige den Schein, daß die Acht von 
. dem ganzen Reichstage gefällt fei.” Und dergleichen Aeußerungen wer- 
den oft wiederholt. Um fie zurückzuweiſen, erinnern wir nur an das 
Datum der oben mitgetpeilten Einigung der Kurfürſten, 23. Mat, 
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Neiter überfallen und nach der nicht weit Davon gelegenen Wart- 
burg gebracht worden. Mit Luther felbft war Died vorher ver- 
abredet worden). Zehn Monate Tang blieb er auf der Wart- 
burg; arbeitete bier an feiner Bibelüberfegung, fchrieb „über bie 
Meffe,” „über bie Kloftergelübde.” Erſt im März bes folgen- 
ben jahres kehrte er nach Wittenberg zurüd. 

Der Reichstag von Wormd war zu Ende, Anfangs Juni 
reifte der Kaifer ab. Den Tag vor feiner Abreife fchmetferten 
Trompeten vor feiner Wohnung, ein Feuer warb da angezündet, 


das Edikt gegen Luther nochmals öffentlich verlefen, darauf. 


beffen Bücher verbrannt. 

Er ging Nheinabwärts, blieb einige Tage in Mainz, wo er 
Cam 5. Juni) die Acht gegen Herzog Ulrich von Würtemberg aus⸗ 
ſprach. Noch im felben Monat traf er in Brüffel ein. Ende 
Mai 1522 verließ er die Niederlande, reifte nad) Calais, dann 
nad Dover, ging am 4, Juli zu Southampton in See, landete 
am 16. Juli zu Santander in, Altfafilien. Nach Deutfchland 
fam er erfi im Jahr 1530 zurüd. Sein fharfes Edikt gegen 
Luther ward vom Reichgregiment nicht gehandhabt und blieb 
wirfungslos. Die Landesfürften richteten fich darnach, fo viel 
es ihnen beliebte, — 

Zu Halle hatte Erzbifchof Albrecht von Mainz den Ablaßban⸗- 
del wieder anfangen laſſen. Auch hatte er einen Prieſter gezwun⸗ 
gen, ſein Kebsweib zu entlaſſen. Auf dieſe Nachricht gerieth Lu⸗ 
ther in Zorn, verfaßte eine Schrift unter dem Titel: „Vom 
neuen Abgott zu Halle.” Aber Spalatin in Wittenberg, der 
furfürftliche Hofprediger, Bielt fie für zu heftig und gefährlich, 
und der Drud derfelben warb verhindert. 


1) Ohne Zweifel fhon in Worms. Am zweiten Tage nach feiner 
Abreiſe fehrieb er von Friedberg aus (28. Apr.) an feinen Freund den 
Maler Lukas Kranach in Wittenberg: „Ich fegene und befehle euch 
Gott; ih Laß mich einthun und verbergen, weiß felb noch nicht wo. 
Und wiewohl ich Tieber hätte von den Tyrannen, fonderlich von Dee 
wüthenden Herzog Georgen zu Sachfen Händen den Zod erlitten, muß 
ich doch guter Leut Rath nicht verachten, bis zu feiner Zeit.“ 


r 
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Luther richtete nun am 1. December, aus feiner „Wüftenet ,”. 
wie er feinen einfamen Aufenthalt auf der Wartburg nannte, ein 
Schreiben an Erzbifchof Albrecht, voll flürmifcher Drohungen. - 
Er beginnt Damit, Daß er ihn erinnert, wie er ſchon zweimal an 

ihn gefchrieben habe, das erfie Mal wegen des Ablafles, hernad) 
babe er fich erboten, Belehrung von ihm anzunehmen); auf 
feinen zweiten Brief fei ihm „eine harte, unartige, unbifchöfliche 
Antwort worben, die Unterricht, mir zu thun, auf höher Gewalt 
geſchoben. So denn nu die zwo Schriften nichts geholfen, Kaffe 
ih dennoch nicht abe, will dem Evangelio nad) aud, bie dritte 
Warnung an Em. Kurfürftlihe Gnaden auf deutſch thun, obs 
helfen wollt, fo überflüffiges, unverpflichtes Warnen und Flehen.“ 
Nachdem er dann dabei verweilt, Daß ber Erzbiſchof „zu Halle 
wieber aufgericht Den Abgott, der die armen einfältigen Chriften 
umb Geld und Seele bringt ,” fchreibt er, mit ſteigender Kühn- 
beit: „Ew. Kurfürftlichen Gnaden denken nur-nicht, daß Luther 
todt fei! Er wird auf den Gott, Der den Pabft bemüthiget hat, 
fo frei und fröhlich pochen und ein Spiel mit dem Kardinal von 
Mainz anfangen, deß ſich nicht Viele verfehen. Darum .fei Ew. 
Kurfürftlichen Gnaden ſchließlich und fehriftlic angefagt: wo 
nicht der Abgott wird abgesban, muß ich, göttlicher Lehre und 
chriſtlicher Seligfeit zu gut, mir das laſſen eine nöthige, dringende 
und unvermeibliche Urſach fein, Ew. KRurfürftliche Gnaden wie 
den Pabft öffentlich anzutaſten, folhem Fürnehmen fröhlich ein« 
zureden, allen vorigen ©reuel des Tezeld auf den Biſchof zu 
Mainz treiben, und aller Welt anzeigen Unterſchied zwifchen einem 
. Bifchof und einem Wolf, Da mag ſich Ew. Kurfürfilichen Gna⸗ 
den nach wiſſen zu richten und zu halten, Ich hab Ew. Kurfürf- 
liche Gnaden genug vermahnet; es ift hinfort Zeit, nad) St. 
Paulus Lehre Die öffentlichen Uebelthaͤter vor aller Welt öffentlich 
berüchtigen, verladhen und ftrafen, daß Die Aergerniß werde von 
dem Reich Gottes getrieben. Zum Andern bitte ih, Ew. Kurs 

1) Die beiden erften Briefe (vom 31. Oft. 1517 und 4. Behr. 1520) 
fiid in fateimifcher, der vorliegende dritte iſt in. deutſcher Sprache ger 
ſchrieben. Vgl. Katholik Bo. 5. S. 230; Bb. 6. ©. 127. 
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fürfllihe Gnaden wollten ſich enthalten, und die Prieſter mit 
_ Frieden laſſen, die fih, Unkeuſchheit zu meiden, in ben ehelichen 
. Stand begeben haben ober wollen, nicht fie berauben, das ihnen 
Gott geben Hat; fintemal Ew. Kurfürfllide Gnaden de Tein 
Fug, Grund noch Recht mag anzeigen , und Iauter muthwilliger 
Frevel einen Bifchof nicht geziemet. Was hilft Doch euch Bifchöfe, 
daß ihr fo frech mit Gewalt fahret, und bie Derzen über euch 
verbittert, und wollet noch möget weder Urſach noch Recht zures 
Thuns beweifen? Was laßt ihr euch. dünken? Seid ihr eitel 
Giganten und Nimroben von Babylonien worden. Ew. Kur⸗ 
fuͤrſtliche Gnaden fehe Darauf: wird folches nicht abgeflellt, wird . 
ein Gefchrei fi) aus dem Evangelio erheben, und fagen, wie fein 
es den Bifchöfen anftünde, daß fie ihre Balken zuvor aus ihren 
Augen riffen ). — — Hierauf bitte und warte ih Ew. Kurfürft« 
lichen Gnaden richtige fehleunige Antwort, inwendig 14 Tagen. 
Denn nach beflimmten 14 Tagen wirb mein Büchlein wider ben 
Abgott zu Halle ausgehen, wo nicht fommt eine gemeine Antwort.” 

Der Erzbifchof antwortete am 21: December. Und bier 
zeigter fihin der Thatintiefer Erniedrigung! Wie 
vom böfen Gewiffen niebergedrüdt, fchreibt er: „Lieber Herr 
Doktor. Sch hab euern Brief empfangen und verlefen und zu 
Gnaden und allem Guten aufgenommen; verfehe mich aber -gänze 
lich, die Urfach ſei Tängft abgeftellt, fo euch zu ſolchem Schreiben 
" bewegt hat. Und will mich, ob Gott will, dergeftalt halten und 
erzeigen als einem geiftlichen und chriftlichen Fürſten zuftehet, ald 
weit mir Gott Gnade, Stärfe und Vernunft verleihet; darum ich - 
auch treufich bitte und bitten laſſen will, Denn ich von mir ſelbſt 
nichts vermag, und befenne mich, daß ich bin.nöthig der Gnaden 
Goites; wie ich denn ein armer fündiger. Menſch bin, der ſuͤndi⸗ 
gen und irren kann, und täglich fündiget und irret, leugne ich 
nicht. Ich weiß wohl, daß ohue Die Gnade Gottes nichts Gutes 
an mir it, und fo wohl ein unnüger ſtinkender Koth bin, ale 


. 4) Das Weitere f. bei De Bette 2, 112, Wald 19, 656. Riffel 
1, 332, Menzel 1, 117. - 
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irgend ein anderer, wo nicht mehr. Das habe ich auf euer 
Schreiben gnädiger Wohlmeinung nicht wollen bergen. Denn 
end) Gnade und Gutes um Chriftus willen zu erzeigen, bin id) 
williger denn willig. Brüderliche und chriſtliche Strafe kann ich 
. wohl leiden; hoffe, der barmherzige gütige Gott werde hierin 
fürder Gnade, Stärke und Geduld verleihen, feine Willens in 
dem und anderm zu leben. Datum Halle am Tage Thomä Apo⸗ 
ſtoli.. Anno 1521 ').” 

Der Primas von Deutfchland Tiegt bier gewiffermaßen dem 
geäcdhteten Mönch zu Füßen ! 

Einige Wochen fpäter, am 13. Januar des folgenden Jahres, 
fehrieb Luther an Melanchthon?): „Wenn der Arief des Main⸗ 
zers allein gefommen wäre, hätte er mich überwunden; fo aber, 
da der von Fabrieiug dabei war, verrieth fih der Trug und der 
Dunſt. Hebe mir das Schrifthen auf, das gegen den Biſchof 
von Mainz erfcheinen und ihın vorbalten ſoll was er verdient.“ 
Und am 17. desselben Monate ſchrieb er an des Erzbiſchofs Hof- 
prediger, Wolfgang Capito ſelbſt: „Wenn dein Kardinal den 
Brief von Herzen gefehrieben hätte: bei Gott, wie freudig, wie 
demüthig würben wir ihm zu Füßen fallen und ung nicht würdig 
achten, den Staub feiner Füße zu küſſen! Sind wir nicht auch 
Staub und eine Sündengrube? Er nehme nur das Wort an, und 
wir wollen ihm dienen ale Knechte. Aber für die, welche dic 
Lehre und das Amt des Worte verbammen ober gering achten, 
baben wir feine Gnade, Feine Liche , Feine Gunſt; obwohl doch 
auch das die hoͤchſte Liebe ift, ihren Würhen und ihrer Gottloſig⸗ 
keit aus allen Kräften und in jeder Weile zu widerfichen. Wenn 
bein Kardinal, wie ich argwöhne, nach Deiner Unterweifung fo 
teefflich den Heuchler zu fpirlen weiß , fo fiebft du feibft, wie das 
auf ung feinen Eindrud macht. Dein Kardinal fchreibt, ex wolle 
mit Gottes Gnade fi verhalten, wie einem geiftlidien Fürſten 
ziemt. Wenn er das aufrichtig meint und es nicht blos nad) dei⸗ 


1) Walch 19, 661. 
2) De Wette 2, 124. Wald 15, Anhang S. 221. 
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ner Anleitung ausſpricht, dann iſt ſein Sinn der Art, daß er die 
Kardinalslarve und den Biſchofsprunk ablegen und zum Dienſt 
bes Wortes ſich anſchicken will. "Aber wer wird und überreben, 
dies zu glauben!” — 

Aus obigem Briefe des Erzbifhofs fehen wir, daß er fi . 
gegen das Ende biefes Jahres zu Halle befand. Dem am 26, 
Mai veröffentlichten Reichsabſchied zufolge hätte er in Nürnberg 
anweſend fein und perfönlicd am Reichgregiment Theil nehmen 
follen. Es war nämlich darin angeortnet, daß das Regiment 
am Tage nad dem Feſt St. Michael's zufammentrete und daß 
Seitend ‚der Kurfürften während „des erſten Vierteljahrs (30. 
September bis 30. December) der Erzbiſchof von Mainz perfön- 
lich anmefend fe. Darauf follte dann im zweiten Bierteljahr 
Kurpfalz, hernach der Reihe nach Trier, Sachſen, Köln, Bran- 
denburg folgen’). Der Beichluß über Das Reichsregiment warb 
alfo gleich Anfangs eben fo wenig wie Das am felben Tage publis 
eirte Edikt gegen Luther von den Kurfürften befolgt. 

1522. 

Am 17. März warb auf einer Verfammlung zu Ulm ber 
Schwäbifhe Bund erneuert. — Derfelbe war zuarft im Jahr 
1488, von Schwäbifchen Rittern und Städten, gefchloflen wor⸗ 
den, auf Betreiben Kaifer Friedrichs III. ; der zunächſt die Ver⸗ 
größerungsgelüfte der Baierifchen Fürften im Auge hatte. Es 
war jedoch fihon gleich Anfangs, außer den Schwäbischen Rit« 
tern und Städten und namentlich dem Grafen Eberhard d. äͤ. von 
MWürtemberg, auch Erzherzog Siegmund von Tyrol und Border: 
Defterreich dabei. Bald aber trat namentlich auch Kurfürft Ber 
thold von Mainz dazu, Der Bund ward zunaͤchſt zur Aufrechts 
haltung des zwei Jahre vorher gefchloffenen Frankfurter Land⸗ 
friedens gemacht, auch Anfangs nur auf acht Fahre, da von 
Diefem zehnjährigen Randfrieben ſchon zwei Fahre verfloffen waren.. 
Er war feitbem mehrmals auf beftimmte Jahre erneuert worben. 
Im Jahr 1519 war Herzog Ulrih von Würtemberg, der 1512 


1) Lünig Reichsarchiv 2, 383, 
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ausgetreten, durch den Bund vertrieben und zu Anfang des Jah⸗ 
res 1520 fein Land als Erfag der Kriegsfoften für 222,000 Gul⸗ 
den an das Haus Defterreich verfauft-worben. — 

Der Bund ward jetzt auf eine weitere Frift von elf Jahren 
verlängert, vom Feſt Maria Lichtmeß des folgenden Jahres an 
gerechnet, alſo endigend am ſelben Feſt im Jahr 1534. Es waren 
namentlich folgende Fürſten, in deren Namen dieſe Erneuerung 
und Verlaͤngerung des Bundes verabredet wurde: Kaiſer Karl V. 
als Erzherzog zu Oeſterreich „und von unſres Fürſtenthums 
Würtemberg wegen,“ Erzbiſchof Albrecht von Mainz, die Bi 
fhöfe Conrad von Würzburg, Gabriel von Eichſtaͤdt, Chriſtoph 
von Augsburg, die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern, 
Landgraf Philipp von Heffen. Bon den Rändern bed Kaiſers 
ſollen „allein in dieſer Einung begriffen alle Land, Leit’, Schloß 
und Gebiet ‚“ die Kaiſer Marimilian vom Erzherzog Siegmund 
überfommen und ererbt hat, mit Einfchluß der Sraffchaft Tyrol. 
Während der „verlängerten Einung” wollen die Theilnehmer 
treulih Bündniß und Freundfchaft halten und „bie Spän 
und Sachen, die fich fürohin zwifchen ung und den Unſern. 
erheben und begeben werben, mit Recht austragen ;” eg 
follen „drei weiß verfländig Mann zu Richtern ernannt und 
verordnet werden,” nämlich einer Seitens Kaiſer Karl's, ale 
Fürſten von Deflerreih und von wegen feines Fürſtenthums 
Wirtemberg, Erzbifchof Albrecht's und der andern obengenann⸗ 
ten Fürſten, der zweite von den Prälaten, Grafen, Freien, Her: 
ven und Rittern, der dritte von ben achtundzwanzig mitfoniva- 
birenden Reihsftäbten I, — 

Zweimal famen in diefem Jahr die Neichsflände in Nürn- 
berg zufammen, im Frühjahr und im Winter. Die Türken hat 
ten das Jahr vorher Belgrad erobert; die dorther Drobende Ges 
fahr veranlaßte dieſe Reichstage. Am 26. März reiſte Erzbifchof 
Albrecht nah Nürnberg ab. Am 7. April ward den Ständen 
1) Datt, de pace publica &. 405. Wie dieſe „Einung“ gehalten 
worden, namentlich vom Erzbifhof und dem Landgraf, werben wir 
fpäter hören, 
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der Antrag des Kaifers vorgelegt, daß er auf die zu feinem Rö« 
merzug bewilligte Hülfe verzichte, Damit fie zum Türfenfrieg ver 
wandt werde. Es ward beichloffen, anderthalb Viertel in's 
Geld zu ſtellen, jedoch nicht in Mannfchaft fondern in Geld, Am 
7. Mai ward der Reichstag beendigt. Am 13. Mai, wo bie 
meiſten Reichsflände noch beifammen waren, Fam Erzherzog Fer⸗ 
dinand in Nürnberg an. Er ward vom Statthalter Pfalzgraf 
Friedrih, vom Erzbifhof von. Mainz, Herzog Wilhelm von 
Baiern, Pfalzgraf Otto Heinrich, dem Biſchof von Regensburg 
und der ungariſchen Gefandtfchaft mit großer Pracht eingeholt 
und den dritten Tag nachher in glänzenden Zug nach dem Rath⸗ 
haus geleitet, wo er ald Reichsftatthalter den Eid leiſteie. Seit 
dem wa d es beim Reichsregiment fo gehalten, daß immer, wenn 
der Erzherzog ſelbſt präfidirte, Pfalzgraf Friebrich fich entfernte 
und zu Neumarkt in der Oberpfalz fih aufbielt I. — 

Im Sommer dieſes Jahrs unternahm Franz von Sickingen 
feine berühmte Fehde. Einen Kurfürft des Reichs, den Erz- 
bifchof Richard von Trier, wagte der kühne Ritter in feiner 
wohlbefeftigten Hauptſtadt anzugreifen. Er hatte in ben Ritter- 
Santonen von Schwaben, Franken und am Rhein einen Bund 
geftiftet, angeblich zur Aufrechthaltung der Rechte der Ritterfchaft 
und friedlichen Schlichtung ihrer Streitigkeiten. Am 13. Auguft 
bielten die Verbündeten eine Berfammlung zu Landau; Sieingen 
ward zum Hauptmann gewählt; ihm zur Seite fand ein Bun⸗ 
desrath, deffen Mitglieder meift Rheiniſche Ritter waren. Es 
handelte fid um eine populäre Bewegung gegen die Fürftenz 
aber nicht alle Ritter, wie es fcheint, waren in gleicher Weife in 
die Berfchwörung und in bie tiefern Pläne der Häupter des 
Bundes eingeweiht. Am 27. Auguft ließ Sidingen dem Erz⸗ 
bifchof von Trier Fehde anfagen. Gleich am andern Tage ſchrieb 
diefer, von Ehrenbreitftein aus, an Erzbiſchof Albrecht, bat um 
ſchleunige Hülfe und einen Zuzug von hundert „gerüſteten“ Pfer⸗ 
den. Erzbifhof Albrecht fandte den Scholafter von Aſchaffen⸗ 


t) Ranke 2, 33. Bucholtz 1, 137. Struve 987. 
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burg Konrad Rüder und den Ammaun von Lahneck Philipp von 
Hechelicheim an den Kurfürft von Trier: „jegt die 100 Reifige 
zu ſchicken, fei ihm unmöglich ; er habe aber feine Lehnslente vor 
14 Tagen fchon ermahnt, ſich in Rüftung zu fegen, und fie jegt 
wieder ernftlich aufgefordert; fo viel ihrer und fo bald fie ane 
kaͤmen, woll: er dein Kurfürft von Trier von Stund an zuſchicken; 
auch erbiete er ſich, wenn jener es für gut anſähe, fich in den 
Handel zu fchlagen und die Sache auf gütliche Wege zu bringen 
zu ſuchen.“ Das Reichdregiment erließ an Sickingen den Befehl, 
fein Unternehmen aufzugeben- bei Strafe der Reichsacht und einer 
Buße von 2000, Darf Sifbers. Als dem Ritter das Mandat 
zugeftellt wurde, fagte er: „Seht bier des Regiments alte Gets 
gen; ed mangelt aber an Tänzern; nicht an Verordnungen, 
fondern an Gehorcdenden.” Dem Erzbifchof Albrecht ſchrieb 
das Regiment am 1. Septeinber: „feine Unterthanen, wenn 
deren beim Sickingenſchen Heere wären, bei Pön des Verluftes 
Leibes und Gutes abzufordern, felbft aber fih auf's fkärffte zu 
röften, und aıf Trier’s Erfuchen mit der von dort benannten 
Zahl zu Roß und zu Fuß firads Hinzuziehen und mit feinem 
beften Bermögen zu helfen und zu retten.” Darauf erließ ber 
Erzbiſchof an die Vizthume im Rheingau und zu Mainz und an 
die Amtleute zu Lahneck und zu Gernsheim den Befehl, bei den 
Ueberfuhren des Rheins mit allem Ernſt Beftellte zu haben, daß 
niemand zu Fuß ober zu Pferd, dem Sidingen dienen wolle, 
berübergeführt werbe, und fonflige Reifige ober Fußvolk ſollten 
einen Eid fchwören, Daß fie demſelben nicht zuziehen wollten. 
Am 7. September kam Sidingen vor Trier an. Der Kurfürſt 
von der Pfalz und der Landgraf von Heflen rüfteten ſich, dem 
Kurfürft von Trier zu Hülfe zu ziehen. Unterdeß hatte diefer bie 
beften Anftalten zur Bertheidigung getroffen. Mehrere Tage hin⸗ 
durch Tieß Sickingen die Stadt beichießen, glühende Kugeln und 
Brandpfeile auf Die Dächer fehleudern, fo daß die Einwohner 
zugleid, den Feind abzuwehren und bie Flammen, bie verheerend 
um fich griffen, zu bewältigen fuchen mußten. Aber in Sidin- 
gend Heer zeigte ſich Mangel an Pulver und die Nachricht Fam, 
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daß die Verbündeten des Kurfürften heranrüdten. Am 14. Sep- 
tember entfchloß fih Sidingen, den Rückzug anzutreten. Die 
brei Berbündeten befamen bald gänzlich die Oberhand über bie 
‚ Empörer und ihren Anhang. Namentlich die Kitterfchaft des 
Erzbiſchofs von Mainz warb von ihnen zur Rechenſchaft gezogen. 
Hier galten namentlich des Erzbifchofs Hofmeifter Frowin von 
Hutten und fein Hofmarfhall Kaspar Lerch als Sickingens Ver⸗ 
bündete. Die drei Fürften fchrieben von Obermefel aus an Erz⸗ 
bifchof Albrecht: „Diefelben hätten Franzen in feiner muthwilligen 
Handlung, wie Davon Handichrift vorhanden, nicht Fleine Hülfe, 
Rath und Vorſchub geihan, vielleicht ohne des Kurfürften Willen 
und Befehl.” Der Verdacht, den man gegen Albrecht ſelbſt hatte, 
war bamit Deutlich genug ausgefprochen. Deshalb verlangte fie 
von ihm, „er möge daran halten und vermögen, daß von dem 
Domkapitel und der Stadt Mainz, yon Frowin von Hutten und 
Lerch, dann von Johann Hilcher und andern feiner Unterthanen 
ihrer exlittenen und, aufgewendeten Koften und Schaden fürber« 
fich Kehrung und Wandel gefchehe und fie deffen erftattet werben; 
denn fonft würden fie verurfacht, gegen Mainz vermög bes Land⸗ 
friedens zu handeln.” Am 10. Oktober Fam Erzbifchof Albrecht 
‚mit den drei Fürften zur perfönlichen Verhandlung über ihre 
Forderungen in Frankfurt zufammen. Da das, was er vorbradhte, 
bie Fürften nicht befriebigte, Diefe vielmehr auf ihren Forderungen 
beftanden ‚und ihm erklärten, „wenn ihren Forderungen nicht 
Bollziehung gethan würde, könnten fie ihn Argwohnd nicht er⸗ 
laſſen, daß er des Anzugs Mitwiſſen gehabt und berfelbe mit 
feinem Willen gefcheben fei,” — kam man endlich am 19. Dftober 
überein, daß ber Erzbiſchof „fh und das Kapitel verbindlich 
machte, Die Summe von 20,000 Goldgulden in zwei Zielern und 
dann im Jahr 1524 noch 5000 Goldgulden zu bezahlen und am 
Römer zu Frankfurt zu entrichten. Anfangs beftanden fie auf 
60,000 Gulden und nur durch wahrhaft demüthigendes Bitten, 
wie erzählt wird, erlangte er von ihnen, daß fie ſich mit 25,000 
begnägten ). — | 


1) Sexaginta Aorenorum millia expostulant; territus Moguntinus 
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Durch Urkunde vom 4. November fegte Erzbiſchof Albrecht 
für fein Ersftift Mainz ein oberftes Regierungsfollegium ein, das 
mit aud) in-feiner Abwefenheit die Erledigung der Geichäfte nicht 
unterbrochen oder verzögert werde. In folgender Weiſe follte es 
zufammengefeßt werben. 

Er ſelbſt ernannte zwei Domberren zu Mitgliedern, außer« 
dem den Oberhofmeifter, den Kanzler und den Marſchall, ferner 
zwei Doktoren und zwei Notabeln aus der Ritterfihaft. Dazu 
fam dann noch ein Deputirter der Prälaten und einer von der 
Ritterſchaft. Endlich ward von den Städten im obern Erzftift 
ein Mitglied und ein andres von den Städten im niedern Erzftift 
gewählt. Zufammen elf Mitglieder. 

Damals kamen in das Regierungsfollegium: der Domſcho⸗ 
laſter Dietrich Zobel, der Domberr Balthafar von Grofchlag, ber 
Hofmeifter Frowin von Hutten, ber Kanzler Doktor Kaspar von 
Wefthaufen, ver Marſchall Kaspar von Dirmftein, der Erfanzler 
Doktor Johann Furberer, der Vizthum von Afchaffenburg Phi- 
Iipp Echter, der Doftor Wolfgang Capito, der Vizthum im 
Rheingau Heinrich Bränfer, endlich Seitens der Prälaten ber 
Dechant vom Biftorftift Dietrich Wenk und von der Nitterfchaft 
Arnold von Hohenweiſel. Als geheime Sefretäre wurben ihnen 
beigegeben Andreas Ruder nnd Jakob Frölingkind. — 





XVII. 


Das Necht der Kirche und die Staatdgewalt in 
Bayern feit dem Abfchluß des Goncordates. 





Das ift der Titel einer foeben im Fr. Hurter’fchen Verlag zu 
Schaffhauſen erfchienenen kirchlich-politiſchen Denffchrift, die von 
folcher Bortrefflichfeit und fo tief einfchneidender Wichtigkeit ift, 
daß wir ung entfchloffen haben, ein ausführlicheres Referat über 





eı summa, ad humillinas fere preces devolvitur et tandum impetrat, 
ut statutis terminis Principibus nomine nobilitatis viginti quinque 
millia aureorum persolveret. Leodius bei Freher 3, 303. 


— 28 — 


thren Inhalt zu geben, nicht etwa, um bie Refung berfelben über- 
flüſſig zu machen, fondern im Gegentheil, um ein vecht allgemei> 
nes Intereſſe für diefelbe anzuregen. Der Zweck derſelben ift, 
durch ungefchmüdte Darlegung der gefchichtlichen Thatfachen 
und der firchlichen Rechtsprincipien Die Forderungen und Befchwers 
den der Kirche in Bayern. zu rechtfertigen, das Staatskirchen⸗ 
thum aber zu bekämpfen. „Diefe Schrift, heißt es in der Vor⸗ 
rede (S. X1.), befämpft vor Allem das fogenannte Staatskir⸗ 
chenthum. Ja fie fieht gerade in dieſem eine Grundauelle des 
Unheils und ber mißlihen Zuftände der Gegenwart, Darum 
kann der Berfaffer mit Recht fagen, daß er fich Durch Diefe Schrift 
um Staat und Kirche verdient machen wollte, indem er Dazu 
beitrug, daß man einmal das Recht der Kirche anerkenne und 
davon laſſe, ihr Unrecht zu thun; „er wollte Dazu beitragen, daß 
auch die Staatsgewalt von einer Macht, die fie wie in Beſitz ges 
nommen und die nad allen Seiten dag Vertrauen zu ihr unters 
graben hat, befreit werde: und fo fol feine Schrift dem Drachen 
des Staatskirchenthums ein Harzkuchen Daniels fein, auf daß er 
zerberfie, den Dämonen aber, die als Herolde noch immer Für⸗ 
ften und Völker auffordern, ihn anzubeten, ein Bannſpruch, dag 
ihnen im Angefiht der Thatfachen die Sprache vergehe, und fie 
bei Fürften und Völkern keinen Glauben mehr finden.” Der 
Berfaffer hat fich feiner Aufgabe gewachſen gezeigt, er hat die 
ganze und volle Wahrheit mit der Haren und fiegreichen Sprache 
ber Wahrheit und mit der Kraft und dem Feuer, welches bie 
Liebe zu einer heiligen, ja der heiligiten Sache einflößt, darge⸗ 
legt — ganz im Geifte des von ihm gewählten Motto’d: „Nein! 
die ganze volle Wahrheit muß heraus: denn wir follen leben 
einträchtig unter einander in ber Zukunft, das kann aber nimmer 
geſchehen, fo lange die Dinge auf den alten Schleichwegen heuch⸗ 
Terifcher ‚Untreue und falfcher Tüde gehen.” (Görres, Kirche 
und Staat nad) Ablauf der Kölnev Irrung — ©. 53.). 

Die Schrift (481 S. ftarf) zerfällt in fünf Abfchnitte. Der 
erfte — die Einleitung — enthält einen Rüdblid auf die Zeit der 
Särularifation und Die in ihr waltenden Prineipien. Diefer 
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Ruckblick war. durchaus nothwendig, weil das Zeitalter der 


Säcularifation fo vecht eigentlich der Boden ift, aus welchem 


das Staatskirchenthum in feiner Fülle ift hervorgegangen, Es 


wurbe aber damals nicht etwa blos der Kirche ihr aͤußeres recht- 
mäßiges Befigthum an irdifchen Gütern geraubt, fondern auch 


ihre wefentliche Freiheit. Der Staat und zumal in Bayern eig« 


nete fi unter dem Titel des ſ. g. Oberauffichts- und Schuß» 
rechts in Wahrheit die Ausübung der Kirchengewalt zu, fo daß 
bie Biſchöfe in allen wefentlihen VBollmachten ihred Amtes, ſo⸗ 
wohl der Rehre, als des Priefterthums, als der Kirchenregierung 
in gänzliher Abhängigkeit von ber Regierung flanden. Der- 

Geiſt aber, in welchem damals die bayrifche Regierung diefe ihre 
Gewalt im innerften Heiligthum der Kirche übte, war ber flacher 
rationaliftifcher Aufflärung, der Geift des Illuminatismus, der 
bei feinen unfatholifchen Reformen die Maske des Eifers für 
„das reine Ehriftenthum” vor fi) hertrug, wie es in einem Er- 
laß der churfürſtlichen Randesdireetion vom 17. Januar 1807 
heißt: „Bei all’ unferen vorgenommenen Reformen war unfer 
eifriged Beftreben einzig dahin gerichtet gewefen, den ehrwürbis 
gen Stand der Priefter, welchem die Seelforge anvertraut ift, zu 
der Würde feines. wichtigen Amtes wieder zu erheben, und einen 
reinen kirchlichen Religionskultus zu fördern').” 


"So wurde damals das altkatholifche Bayern durch feine eigene 


Regierung „wie ein von einer Kriegshorde eroberte und ber 
Knechtichaft unterworfenes Territorium behandelt: al’ feine 
alten Traditionen, die Grundlagen feiner Geſchichte und feines 


1) Nichts abſcheulicher auf Erven, als wenn der Unglaube und 
der Haß gegen die Kirche Eifer für die Religion und Ehrfurcht gegen 
bie Prieſter heuchelt. In allerneuefter Zeit wird dieſe füßlächelnde Per⸗ 
fivie wieder vielfach getrieben; eine rechte Probe davon ift ein Artikel 
in Nr. 191 der.Karlsruher Zeitung, der unter dem Zitel „die Kirche 
eine Stüße bed Staates“ den Katholiken die Religion der Stunden 
der Andacht und die Einheit unter den verfchiedenen Eonfeffionen pre⸗ 
digt, während er indirect Abfall von der wirklichen katholiſchen Kirche 
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Berufes über Bord geworfen, um auf ber tabula, rasa ein Eldo⸗ | 
rado der Aufflärung aufzubauen,” (S. 9.) 

Allein ed ging in Bayern, wie anderwärts; ed zeigte fish 
bald, daß man „ohne den Papfnihtmehrausftommen 
könne,“ wollte man irgend wie eine Firchliche Ordnung haben 
und nicht offen die katholiſche Religion ſelbſt abſchaffen, welch’ 
leßteres nun einmal bei einem Tatholifchen Bolfe nicht fo Teicht 
geht. Man entſchloß fid) daher ein Concordat abzufchließen, 
und machte bereits im Jahr 1807 den Entwurf eines folchen. 
Diefer Entwurf hatte feinen andern Zweck, als dag eigenmächtig 
etablirte Staatskirchenthum durch die Zuftimmung des Papſtes 
zu legitimiren. Nach demfelben ift Die Circumfeription der Did- 
esfen nach Maßgabe der politifchen Kreiseintheilung vorzunehs 
men; die Ernennung der Bifchöfe, Dignitare und ſämmtlicher 
Domfapitulare foll dem König auf ewige Zeiten zuftehen. Bleibt 
auch dem Papft die Confirmation ber Bifchöfe, fo fol dennoch 
biefelbe, wenn er fie binnen ſechs Monaten „ohne zureichenden 
Grund” nicht ertheilt, durch den Erzbifchof oder Alteften Biſchof 
fupplirt werden. Die Bifchöfe follen zwar „nach canoniſchen 
Sagungen bie Didcefen verwalten,” aber was canoniſch fei, bes 
urtheilte man nach dem Staatsfirchenrecht; fie follten die Dis⸗ 
eiplinargemalt üben, „aber uur vorbehaltlich des gefeglichen 
Recurſus an den Staat.” Darf zwar nah Rom in geiftlichen 
Sachen appellirt werben, fo darf daffelbe doch nur Durch einen 
belegirten bapriſchen Bifchof entfcheiden laſſen. Ebenſo folfen 
alle päftlichen Dispenfationen den Erzbifhöfen übertragen wer- 
ben. In den Seminarien foll der König die Aufficht und die 
Ernennung ber Directoren haben. Der König fol alle Pfarreien 
und ftändige Beneftcien verleihen. Das Placet fol im vollſten 
Umfang beftehen. Die Biſchöfe follen ohne des Königs Erlaub⸗ 
niß nicht in's Ausland und ſelbſt im Inland nicht auf mehr als 
acht Tage verreiſen dürfen. Während ber Sebdisvakanz ſoll bie 
Verwaltung der biſchoöͤflichen Rechte nothwendig dem Kapitel zus 
ſtehen, die Pontifikalhandlungen aber durch den Weibbiſchof fort⸗ 
geſetzt werden. — Jedoch es blieb vor der Hand bei Biefem Ent: 
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wurfe, während ber Staat faltiſch das Kirchenregiment im Geiſte 
deſſelben fortfegte. Als nach der Befreiung Deutfchlande von 
ber franzöfifchen Herrfchaft der Wormfer Domdehant Wam⸗ 
bold und der Speyerer Präbendar Helfferich auf dem Wiener 
Congreß die Rechte der zerftörten deutfchen Kirche geltend zu 
machen fuchten, fanden fie, namentlich auf Bayern’s Betrieb, 
fein Gehör. Es blieb daher den Bifchöfen nur übrig, ſich an 
die Regierungen der einzelnen Länder zu wenden — und fo rich« 
teten denn auch im Jahre 1816 in Bayern der Fürkbifchof 
Joſeph von Eichſtaͤdt, der Weihbifchof Gregor Zirkel in Wuͤrz⸗ 
burg und die Generafpicare von Bamberg, Augsburg und Pal 
fau eine Denkſchrift an den König, deren Hauptinhalt der Bere 
foffer angibt und welche durchgehende diefelben Forderungen 
enthält, wie die Denkichrift des bayriichen Episcopated vom 
20. Oftober 1850. Leberhaupt ift es: tröftlich zu fehen, wie 
auch in den fchlimmften Zeiten es nie der Kirche an muthigen und 
tüchtigen Vertheidigern ihrer Rechte gefehlt hat. Inzwiſchen 
kam, jedoch erft im Oktobter 1817, das Eoncordat zu Stande. 
„Die Kirche hat in dieſem Concordate dem Könige großartige - 
Rechte gewährte. Nicht blos, daß fie unter der Verpflichtung 
der Dotation der Bisthümer und ihrer Anneren, fowie einiger 
Klöfter den ganzen Raub der Säcularifation nicht weiter bean« 
fpruchte, fie gewährte der Majeſtät das Ernennungsrecht ſaͤmmt⸗ 
licher Erzbifchöfe und Bifchöfe, der Domdecane und der Dom- 
beren in den päpftlicden Monaten; ferner das Praͤſentations⸗ 
recht von wohl mehr als zwei Drittheilen der Pfarreien, wäh- 
rend fie ſelbſt für fich nichts ale ihre unveräußerlicden Rechte 
wahrte, wenn man nicht das Recht, Befi zu erwerben und ihn 
jelbfftändig zu verwalten, jowie das Verſprechen der Staato⸗ 
gewalt, die Verbreitung ſchlechter Bücher, die dem Glauben, 
den Sitten und der Kirchendisciplin entgegen find, zu verhin⸗ 
bern, zu den befondern außerordentlich gnädigen Gaben zu rech⸗ 
nen geneigt ifl.” Allein es hatte dennoch der Abſchluß diefes 
Concordates große Mühe gekoſtet. Das bayrifche Concordat 
trägt befanntlih das Datum vom 5. Juni 1817, und wirklich 
14 * 
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iſt dieſes das Datum feines urſprünglichen Abſchluſſes, allein ee 
wurde erſt mit manchen. Modificationen im Oktober rarifieirt. 
Jene Partei, welche vor Allem bei der Säcnlariſation thätig 
war, beftcehend aus Illuminaten und Freimaurern, parte nämlich 
noch immer großen Einfluß auf die Regierung. 

Waren ji noch immer Männer dieſer Richtung an der Spitze 


ber Geichäfte, wie Thürbeim, Reigersberg, Lerchenfeld, während 


ber einzige Graf Rechberg billige Gefinnungen"hegte. Diefe Par- 


tei war ed, Die in noch höherem Maße, als felbft im Religiongs - 


ediete gefchehen, all den alten Majeftätsrechten gegen die Kirche 
im Concordat ſelbſt Anerkennung verfchaffen wollte. Zu dieſem 
‚Ende erließ fie felbft noch unterm 7. September 1817 eine In⸗ 
fruftion an Die bayriiche Geſandtiſchaft in Rom, welche bereite 
in der Schrift „Concordat- und Conftitutiongeid“ mitgetheilte 
Aktenſtück unfer Berfaffer mit vollen Recht nochmals umftänd- 
lich zergliedert. Die Abficht diefer, Feindfeligfeit gegen die Kirche 
athaenden Inſtruction geht namentlich dahin, aus dem Concordat 
alle jene Stellen zu entfernen, welche die wafentlichen Rechte der 
Kirche wahren, dagegen die Rechte, welche das Concordat dem 
König beilegt, nicht etwa, wie Die Ernennung zu den Bisthüs 
mern, als. von der Kirche übertragene Rechte, fondern als weſent⸗ 
liche Ausflüffe der Staasgewalt hinzuſtellen. Ja die Inſtruc⸗ 
tion ift darauf aus, Tem Concordat ganz und gar den Charafter 
eines für die Regierung verbindlichen Vertrags zu nehmen. Das 
her will fie, daß der Schlußſatz des Concordates (Art. XVIN.), 
worin der König für fich und feine Nachfolger verfbricht, „nie 
aus irgend einem Grunde den Artikeln dieſer ebereinkunft etwas 
beizufügen, ober Daran etwas abzuändern, oder Diefelben augsn= 


fegen ohne Autorität bes apoftolifchen Stuhles“ geftrichen werbe- 


— unter der fehr harakteriftifchen Bemerkung: „Diefer Sag — 
ber zuvor als überflüffig erklärt worden — benimmt der Krone 
Die Mittel und Wege, die ihr zuftehenden, fett Jahrhunderten CP) 
ausgeübten Rechte, in fofern fie nicht ausdrüdlicy im Concordate 
aufgenommen find, je mehr ausüben zu können, binder Uns an 
die wörtliche Auslegung der ſämmilichen Artikel des Concorba- 
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tes und ftellt ung die traurige Alternative, entweder unfere heis 
Isgften Pflichten gegen Das Volk in Religionsangelegenheiten (2) 
unerfüllt zu laffen, oder, indem wir dieſelben erfüllen, bei ber 
Geiftlichkeit und einem größen Theil der von ihnen geleiteten 
Gläubigen als wortbrüdig gegen beffimmt eingegan- 


gene Verbindlichkeiten zu erſcheinen.“ Um den Papft. 


zu drängen, legt ihm ſchließlich die Inſtruction noch die Schuld 
zur Laſt, daß wegen ſeines Widerſtrebens die Kirche in Bayern 
ſolang verwaiſt geblieben. Allein der Miniſter des Aeußern, der 


Graf von Rechberg erkannte, Daß mit dieſer Inſtrnetion nimmer 


ein Eoneordat zu Stande kommen könne, und fo wurde denn 


endlich mit Umgehung berfelben durch fein Bemühen und den: 
Willen des Königs. am 5. Oktober das Concordat endgiltig abs: 


geſchloſſen — und wie wenig Vortheile daffelbe auch der Kirche 
gewährt, fie konnte Doch deſſen ſich erfreuen, daß nun der Kirche 
in Bayern wenigſtens ihre Eriftenz in den wejentlichen Nechten, 
ohne die fie eben micht beſtehen kann, vechtlich und unverbrüchlich 
gefichert jchien. 

Allein man wiederholte num von Seiten des Staatskirchen⸗ 


thums jenes unglüdfelige Kunftflüd, das Napoleon durch feine: 
organifchen Artikel geübt und was nachher förmliche Praxis 


wurde. Die Publiestion des Concorbates wurde bie zum Mai 
1818 verfchoben und nun daſſelbe als ein integrirender Theil der 
Berfaffung, zugleich aber mit ihm gleichfalls als Verfaſſungsbei⸗ 


lage das einfeitig:vom Staat erlajfene Religions. 
ediet veröffentlicht. — Diefes Edict ift es, welches jene mit dem - 


Weſen der Kirche abſolut unverträglichen Grundſätze Des Staats⸗ 
kirchenthums, deren Anerfennung man im Concordat nicht erlan⸗ 
gen konnte, nun im Widerſpruch mit dem Concordat aufrecht 
hält. — Mit Recht fagt hierüber unfer Berfafler: „Der Unter- 


fchied zwifchen Concordat und Ediet iſt em allgemeiner, prin⸗ 


eipieller, und teitt in Folge deſſen in befanderen Beſtimmungen 
and im Einzelnen hervor. Schon eine frühere römiſche Be— 
fhwerbefchrift bemerft: „„Das Ungerechteſte und das Haupt 


offer Irrthümer ift der Umſtand, daß die Staatsgewalt für ſich 
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allein privativ ein definitives Urtheil darüber ſich anmaßt, was 
Sache des Politiſchen, was Sache des Kirchenrechtes ſei, ohne 
irgendwie der Kirche, den Concilien und insbeſondere dem Tri⸗ 
dentinum Rechnung zu tragen.““ Allein trotz jo mancher bitteren 
Erfahrungen hatte man fich nicht überwinden können, biefen ver⸗ 
kehrten Orundfag, diefes Haupt aller Irrthümer abermals an 
bie Spige Deſſen zu ftellen, was in der Berfaffung auf Staat 
und Kirche Bezug hat. Die Staatögewalt unterjcheidet aber 
mals in der Berfaffung zwifchen innerlihen und Außerlis- 
lihen, wefentlihen und unweſentlichen Gegenfländen, 
und fchreibt, indem fie es thut, auch biemit ſich das Hecht zu, 
Darüber zu urtheilen, was zur einen ober andern Klaffe gehöre. 
Allein darüber zu urtheilen, was in-ber Kirche innerlich und 
äußerlich, wefentlih und unweſenilich ift, ift Sache der Kirche, 
ein. Recht, das in der Natur der Sache felbft Liegt, in ſofern ... 
eine jede Corporation zuerft beftimmen muß, was fie ift und was 
fie will. Ueberdieß iſt dieſes Recht ein ber Kirche you ihrem 
Gründer gewährtes und Tann nie dem Staate übertragen wer- 
den; und wenn ed bie Staatsgewalt dennoch übt, iſt es abfolu- 
tiſtiſche Anmaßung. Iſt dieß aber ſchon ein Zeichen des Abſolu⸗ 
tismus in zwei verſchiedenen Rechtöfphären, von denen jede ihr 
eigenes Leben und eigene Selbftfändigfeit hat, eigenmächtig in 
Kraft der Gewalt des Stärkeren die Graͤnze zu ziehen, fo er⸗ 
foheint ein berartiged Beginnen, nachbem man erft vorher fried⸗ 
Lich fih vertragen, noch dazu nothwendig ald Bruch des Vertra⸗ 
ge8.” Sp der Berfaffer und, wie hart auch feine, Ausdrüde 
fcheinen mögen, fo wahr it, was er fagt. Das iſt jene unfelige 
Täufchung, daß der Staat einfeitig bie Gränzen der kirchlichen 
Gewalt ziehen will, wovon bie Folge, daß eben die Kirche gänz- 
lich dem Ermeſſen der jeweiligen Staatsgewalt überliefert ift und 
alle Zuficherungen,, wie daß die Kirche „in ihren inneren Ange⸗ 
legenheiten” oder in „geiftlihen Sachen“ u. dgl. ſelbſtſtändig 
fein fol, nichts ald Worte find, indem ja der Staat beftimme, 
was „geiftliche” oder „innere“ Angelegenheit iſt. Freilich kann 
man fager, ed fomme aud dem Staat zu, feine eigene Competenz 
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. zu beſtimmen, er fönne ſich nicht gefallen laſſen, daß Die Kirche: 
ihm die Gränzen feiner Befugniffe ftede. — Gewiß, dieſes fol 
nicht gefchehen, aber auch jenes nicht — eben darum ſchließt man 
Eoncordate, wodurch man pofitiv und durch gegenfeitige Einwil⸗ 
ligung die Befugniffe beider Autoritäten ordnet, und wo dann 
Zweifel entfteht, Tann er eben auch nur durch beiderfeitige Ver⸗ 
einigung gefehlichtet werden. Ueberdieß aber Tiegt, was bie 
katholiſche Kirche betrifft, die unzweifelhafte Anerkennung der 
Jahrhunderte vor und man kann mit vollem Rechte fagen, daß 
alfe Conflikte der neueren Zeit zwifchen Kirche und Staat keines⸗ 
wego durch eine in der Sache felbft gelegene Schwierigfeit, fon« 
bern lediglich durch ein ganz und gar unbegründetes willkürli⸗ 
ches Eingreifen des falfchen und prineipienlofen Staatskirchen⸗ 
thums in die unbesweifelte Rechtsfphäre der Kirche entflanden 
find. — Allein nicht bloß, daß das Neligionsediet fat all feine 
Beftimmungen auf jene willkürliche und eigenmächtige Unterfcheis 
dung zwilchen äußern, inneren und gemifchten, wefentlichen und 
unwefentllichen Angelegenheiten gründet, fo unterftellt 6. 38.- 
ausdrücklich fogar auch alle inneren Eirchlichen Angelegenheiten 
ber oberften Auffihtdes Staates, — Zwar wird 8. 50. 
erMärt, „daß die geifllihe Gewalt in ihrem eigentlichen Wir- 
Tungsfreife nie gehemmt und Die königlich weltliche Regierung in 
rein geiftliche Gegenftände des Gewiſſens und der Religionslehre 
ſich nie einmifchen fol” — aber beigefeßt: „als in ſoweit das 
koͤnigliche oberfte Shug- und Aufſichts recht babei 
eintritt.” 

Der Berfaffer gebt: hierauf bie Hauptiwiderfpräce zwiſchen 
dem Concordat und dem Religionsedict im Einzelnen durch. 
Das Concordat ſichert der Kirche Selbſtſtändigkeit in ihrem 
Lehramt, Hirtenamt und Prieſterthum (Art. l, XII. XVII.). 
Das Edict aber hindert die Kirche an der freien Uebung ihres 
Lehramtes an Allen, die dars 21. Lebensjahr noch nicht erreicht, 
indem nad) $. 6. vor dieſem Jahr die freie Wahl bes Glaubens⸗ 
befenntniffes nicht geflattet ift. Das Concordat ſichert den Bi⸗ 
ſchöfen Art. XI. dası Recht, Gebete und Andachten, Fromme: 


* 
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Uebungen anzuordnen, wozu gewiß vor Allem auch die Abhal⸗ 
tung von Miffionen, die ja nichts als eine Ausübung des Lehr⸗ 
amtes find, gehört, allein das Edict, alles diefes für unweſent⸗ 
lich erflärend, macht folhes von ber Staatögenehmigung ab⸗ 
hängig (8. 58. 76. ff). Das Concordat fihert den Biſchöfen 
die Erziehung ihres Klerus nad den Vorſchriften der Kirche 
(Art. V.), das Edict (8. 76. ff.) unterwirft alle geiftlichen Bil- 
dungsanftalten der Staatsaufficht und eriheilt dem Staate bie 
vieldeutige und vage Befugniß, „durch eigene Verordnungen das 
bei alles Dasjenige zu verhindern, was dem Öffentlichen Wohle 
nachtheilig if.” Der Art. XII. fichert den Bifchöfen das Recht, 
alles. Das frei auszuüben, was in Kraft ihres Hirtenamtes nach 
ber Erklärung ober Anordnung der heiligen Canonen und nad) 
ber gegenwärtigen, vom heiligen Stuhle beftätigten Kirchendis⸗ 
eiplin ihnen zufteht, was doch vor Allem vom Kultus gilt — 
das Ediet aber erklärt ($. 76. und ff.) den ganzen äußeren 
Kultus für eine gemifchte Sache und ſtellt ihn unter die Staats⸗ 
aufſicht. Indem das Koncordat den Staat zur Errichtung eini⸗ 
ger Klöfter für Seelforge, Unterricht und Krankenpflege verpflich- 
tet, hat es der Kirche Das Recht, felbft Klöfter zu errichten, nicht 
entzogen, das Ediet aber Ca. a. D.) madt die Errichtung von 
Klöftern und Bruderfchaften von der Staategenehmigung ab⸗ 
hängig. Das Eoncordat (Art. XI.) garantırt den freien Vers 
fehr der Bifchöfe mit ihren Heerden und mit dem apoftolıfchen 
Stuhl. Die Berfaffung (Tit. IV. $. 9.) und noch ausführlicher 
das Edict ($. 58, 59, 61.) halt das Placet in feiner vollften 
Ausdehnung fe. "Das Concordat (XII, a.) garantirt den Biz. 
ſchöfen die kirchliche Gerichtsbarkeit, namentlich auch in Ehe⸗ 
ſachen (XI, d.). Das Ediet befchränkt dieſelbe auf das geiſt⸗ 
liche Correctionsrecht, macht die Einführung und Einrichtung 
ber geiftlichen Gerichten von der Töniglichen Beftätigung ab- 
hängig, erhält den von der Kirche unter Strafe der Ercommunis 
eation verpönten recursı:s ad principem aufrecht ($. 40, 52— 
54, 60.). Die Errichtung und Verleihung von Pfründen und 
überhaupt das ganze Beneficienweſen iſt weientlich. Firchlichen 
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Rechtes, das weltliche Präfentationsrecht eine auf kirchlicher 
Berleihung beruhende Ausnahme von der Regel, dieß hält Art. X. 
des Concordates feft, dag Ediet aber (8. 64.) vechnet alle Be» 
flimmungen über Die Zulaffung zu Kirchenpfründen zu den rein 
weltlichen Gegenftänden und bürgerlichen Handlungen und Be⸗ 
ziehungen. — Das Concordat wahrt das Kirchenvermögen (Art. 
XVII. und VII), durd das Edict ($. 64, 48. und 49.) wird 
daffelbe thatfächlich unter die Verfügung des Staates geftellt. 
Diefer Widerfpruch zwifchen Concordat und Religiondedict ıft 
der unheilvolle Knoten, der bis zur Stunde nicht gelöft ift und 
der nur durch volle und rebliche Anerkennung und Befolg'ing 
des Concordates gelöft werben fanı. Nach allen Rechtsgrund 
fügen kann das Edict nicht zu Recht beſtehen, infofern 
esmitdem Concordatin Widerfprud fiebt, fo gewiß 
ein ziweifeitiger, rechtsbeſtaͤndiger Vertrag nicht durch einſeitige 
Verfügungen des einen Theiles aufgehoben werden kann; da⸗ 
her kann es nicht zweifelhaft ſein, daß, wo es um die Aus⸗ 
legung des Edicted ſich handelt, daſſelbe nad) den Grundſätzen 
des Concordates, nicht aber Diefes nad) den Grundfägen dee 
Religiondedictes auszulegen ift. 

Als nun die Biſchöfe und der Klerus — einige Unverftän: 
dige oder Charakteriofe, deren unter Vielen ſich immer einige fin⸗ 
ben, abgerechnet — die unbedingte Beſchwörung der Verfaſſung 
weigerten, und alle Künfte des damaligen Minifterd ; Fürſten 
Wrede, an der Gewiflenhaftigfeit der Biichöfe und des Pap- 
ſtes gefcheitert waren, erflärte wirklich der König durch das 
Edict von Tegernfee, daß der Eonftitutionseid lediglich 
auf die bürgerlichen Verhaͤltniſſe ſich beziehe, und daß Die Katho« 
liken dadurch zu nichts verbindlich gemacht werben, was ben 
göttlichen Gefegen oder ben Fatholifchen Kirchenſatzungen ent⸗ 
gegen wäre. Ueberdieß verſprach ber König auf's Neue, „daß 
das Concordat, weldes als Staatsgeſetz gilt. als folches ange- 
ſehen und vollzogen werden fol und dag allen Behörden 
obliegt, fih genau-nad feinen Beftimmungen zu 
richten.“ (S. 84-101 .) 
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Der Berfaffer Täßt auf-die bisherige gefchichtliche -Darlegung 
eine vortreffliche Abhandlung über das rechtliche VBerbält- 
niß zwifhen Concordat und Religiongedict folgen, 
worin er zeigt, daß fowohl nach den Grundfägen des Voͤlker⸗ 
rechtes ale des Staatsrechtes das Concordat von unver⸗ 
brügplicher Rechtsverbindlichkeit ift und in Feiner Weife Durch die 
einfeitig .erlaffenen Beftimmungen bes Religionsebietes entkräfter 
werden konnten. Diefe Wahrheit erhebt er zu noch größerer 
Evidenz durch die Widerlegung der falfchen Theorien, melde 
zumal von Gönner, dem Patriarchen der ftaatsabfolutiftifchen 
Jurisprudenz in Bayern, und den Proteſtanten Scheuerl und 
Stahl aufgeftellt wurden. Gönner fpricht den Concordaten 
den Churafter rechtsverbindlicher Verträge überhaupt ab und 
ſieht fie als lediglich von dem Willen und Ermefjen des Staates 
abhängige Proviforien an. Diefe auch neuerbings von einem 
Organ ded Herrn Dünniges wiedergebrachte Theorie, welche 
die Rechilofigkeit der Kirche, die Leugnung berfelben als eines 
wirklichen Öffentlichen Rechtsſubjektes vorausfegt, ift jeder Kritik 
unwürbig und unfähig. Scheuer! geht von der VBorausfegung 
aus, daß „ein von dem Oberhaupte des-Staated mit dem Papfte 
über die Rechtsverhältniſſe der Tatholifchen Landeskirche abge- 
ſchloſſenes Eoncordat im Grunde als ein Vertrag des Lan⸗ 
desherrn mit der Landeskirche zu betrachten fe: 
ber Papft trete hierbei nur ale Nepräfentant der letzteren auf, 
dieſe fei der eigentliche Sontrahent.”“ - Dadurch fol dem Eoncor- _ 
bat feine völferrechtliche Geltung genommen und es zur Landes⸗ 
gefeggebung in ein fubordinirtes Verhältniß gefegt werden. Die 
ganze Theorie fällt aber Durch die Bemerkung zufammen, daß es 
wohl nad proteftantifchem Dogma und Kirchenrecht, nicht aber 
nach katholiſchem, Landeskirchen in- dem fraglichen Sinne gibt. 
Stahl gibt den völkerrechtlichen Charakter des Concordates zu, 
meint aber, daffelbe fei zu Gunſten des Staates strictissime zu 
interpretiven, indem nicht anzunehmen fei, daß der Staat bei ſei⸗ 
ner „Aufnahme“ der Eatholifchen Kirche zu Gunſten berfelben 
fich feiner Rechte mehr habe entäußern und derfelben mehr. Rechte‘. 


— 29 — 


babe zugefteben wollen, als nad) der in Gemäßheit des Edietes 
dem Concordat zu gebenden dem Staate günftigften Auslegung 
der Fall fei. Allein diefes Hauptargument Stahls beruht auf 
der grundfalfchen Borausfegung: 1) daß der Staat die Kirche 
durch das Eoncorbat erft aufgenommen habe, als ob fie vor dem 
Goneordat rechtlos geweſen, während vielmehr die Kirche feit 
undenflichen Zeiten und TYängft vor Entftehung des bayriſchen 
Staates beftanden und im vollen Befige ihrer Rechte ſich befun⸗ 
den hat; 2) daß bie Rechte, welche das Concordat der Kirche 
fihert, vom Staat übertragene Rechte feien, deren fich ber Staat . 
zu Ounften der Kirche begeben babe — während diefelben der 
Kirche urfprünglic und wefentlich eigene, dein Staat in feiner 
Weife zufommende Rechte find. Die biefe Rechte der Kirche 
ausdrücklich zufichernden Artilel des Concordates find Tediglich 
Garantien und Berfpredyungen von Seiten des Staated, nicht 
in die Rechte der Kirche eingreifen zu wollen, wie er bieß aller⸗ 
dings zumal in der Säcularifationsperiode gethan hatte. Es ift 
alſo das Stahl'ſche Argument geradezu umzufehren zu Yunften 
ber Kirche. Das zweite Argument Stable, daß das Ediet die 
wefentlihen Souveränetätsrecdhte wahre, welche Durch 
feinen Bertrag, alfo auch Durch fein Eoncordat veräußert werden 
fönnten; Beruht auf ber durch und durch falfchen und einem poſi⸗ 
tiven Furiften und Denker, wie Stahl, wenig ziemenden Theorie 
von den unveräußerlichen Souperänetätsrechten des Staates 
über Die Kirche, angebliche Rechte, welche thatfächlich die Staas 
ten durch alle Jahrhunderten nirgends befeffen haben, die erft 
durch moderne, vationaliftifche und kirchlich⸗politiſche revolu⸗ 
tionäre Syſtemmacher erfunden wurden und die im Wefen: des 
Staates feinen Grund haben. — Nachdem fo der Verfaffer die 
völferrehtliche Unantaftbarkeit des Concordates und das 
durch feinen Borzug vor dem Religionsediet dargethan (S. 101 
—116), zeigt er, wie es auch als inländiſches Staatsge- 
eg diefen Borzug bat (116 ff), mach dein Rechtsgrundfag, daß 
in Collifionsfällen das ſpeeiellere dem allgemeinen Gefege vor⸗ 
geht. — Danach. hat dad Concordat aber als die Nechtöverhält-- 


L 
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ift dieſes das Datum feines urſprünglichen Abſchluſſes, allein ee 
wurde erft mit manchen Modificationen im Oftober ratifieirt. 
Jene Partei, welche vor Allem bei der Säcnlarifition thätig 
war, beftchend aus Illuminaten und Freimaurern, hatte nämlich 
noch immer großen Einfluß auf Die Regierung. 

Waren ji noch immer Männer diefer Richtung an der Spitze 
der Gefchäfte, wie Thürbeim, Reigersberg, Rerchenfeld, während 
der einzige Graf Rechberg billige Gefinnungen‘hegte. Diele Par- 
tei war ed, die in noch höherem Maße, als felbft im Religiongs - 
ediete geichehen, all den alten Mafeflätsrechten gegen die Kirche 
im Concordat ſelbſt Anerfennung verfchaffen wollte. Zu biefem 
‚Ende erließ fe felbft noch unterm 7. September 1817 eine In⸗ 
ſtruktion an Die bayriiche Gefandtfchaft ın Nom, welche beveitd 
in der Schrift „Concordat- und Conſtitutionseid“ mitgetberkte 
Aktenſtück unſer Verfaſſer mit vollem Recht nochmals umſtänd⸗ 
lich zergliedert. Die Abſicht dieſer, Feindſeligkeit gegen die Kirche 
athenden Inſtruction geht namentlich dahin, aus dem Concordat 
alle jene Stellen zu entfernen, welche die waſentlichen Rechte der 
Kirche wahren, dagegen die Rechte, welche Das Concordat dem 
König beilegt, nicht etwa, wie Die Ernennung zu den Bisthü- 
mern, als von der Kirche übertragene Rechte, fondern als weſent⸗ 
liche Ausfküffe der Staasgewalt binzuftellen. Ja die Inſtruc⸗ 
tion iſt darauf aus, Tem Concordat ganz und gar den Charakter 
eines für Die Regierung verbindlichen Vertrags zu nehmen. Das 
her will fie, daß der Schlußfag des Koncordates (Art. XVIIT.), 
worin der König für fich und feine Nachfolger verfpricht, „nie 
and-irgend einem Grunde den Artikeln diefer Uebereinfunft etwas 
beizufügen, oder davan etwas abzuandern, oder dieſelben auszu— 
fegen ohne Autorität des apoftelifchen Stuhles“ geftrichen werde 
— unter der fehr charakteriftifchen Bemerkung: „Diefe Sag — 
ber zuvor als überflüffig erklärt worden — benimmt der Krone 
Die Mittel und Wege, die ihr zuftehenden, feit Jahrhunderten (9) 
ausgeübten Rechte, in fofern fie nicht ausdrücklich im Concordate 
aufgenommen find, je mehr ausüben zu können, bindet Uns an 
die wörtfiche Ansfegung der fämmtlichen Artikel des Concorda- 
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tes und flellt und Die traurige Alternative, entweder unfere heis 
Isgften Pflichten gegen Das Volk in Religionsangelegenheiten (7) 
umerfüllt zu laſſen, oder, indem wir dieſelben erfüllen, bei der 
Geiftlichfeit und einem größen Theil der von ihnen geleiteten 
Gläubigen als wortbrüdig gegen beſtimmt eingegan- 
gene Verbindlichkeiten zu erſcheinen.“ Um den Papft 
zu Drängen, legt ihm ſchließlich Die Inſtruction noch Die Schuld 
zur. Laſt, Daß wegen feines Widerſtrebens die Kirche in Bayern 
folang verwaift geblieben. Allein der Deinifter des Aeußern, der 
Graf von Rechberg erfannte, Daß mit Diefer Inſtruction nimmer’ 
ein Concordat zu Stande fommen fünne, und fo wurde denn 
endlich mit Umgehung derjelben durch fein Bemühen und ben. 
Willen des Könige. am 5. Oktober das Concorbat endgiltig abe: 
geichloffen — und wie wenig Vortheile daffelbe auch der Kirche 
gewährt, fie konnte doch deſſen vich erfreuen, daß nun der Kirche 
in Bayern wenigftend ihre Eriftenz in den weientlichen Rechten, 
ohne die fie eben micht beftehen Fan, rechtlich und unverbrüchlich 
gefichert ſchien. 

Allein man wiederholte nım von Seiten des Staatskirchen⸗ 
thums jenes unglüdfelige Kunfftüd, das Napoleon durch feine: 
prganifchen Artikel geübt und was nachher förmliche Praxis: 
wurde. Die Publiention des Concordates wurde bis zum Mat 
1818 verfchoben und nun daffelbe als ein integrirender Theil der 
Berfaffung, zugleich aber mit ihm gleichfalls als Verfaſſungsbei⸗ 
lage das einfeitig vom Staat erlaifene Religions 
ediet veröffentlicht, — Diefes Edict ift eg, welches jene mit dem 
Weſen der Kirche abfolut unverträglichen Grundſätze Des Staats⸗ 
firchenthums, deren Anerkennung man im Coneorbat nicht erlan⸗ 
gen konnte, nun im Widerſpruch mit dem’ Concordat aufrecht 
halt. — Mit Recht fagt hierüber unfer Berfaffer: „Der Unter- 
fchied zwifchen Concordat und Ediet it em allgemeiner, prin⸗ 
cipieller, und tritt in Folge deſſen in befonderen Beſtimmungen 


auch im Einzelnen hervor. Schon eine frühere römische Bes 


ſchwerdeſchrift bemerkt: „„Das Ungerechteſte und das Haupt 
aller Irrthümer if der Umftand, daß die Staatsgewalt für ſich 
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allein privativ ein deſinitives Urtheil Darüber ſich anmaßt, was 
Sache des Politiſchen, was Sache des Kirchenrechtes ſei, ohne 
irgendwie der Kirche, den Concilien und insbeſondere dem Tri⸗ 
dentinum Rechnung zu tragen.““ Allein trotz jo mancher bitteren 
Erfahrungen hatte man fich nicht überwinden koͤnnen, biefen ver- 
fehrten Grundfag, diefes Haupt aller Irrthümer abermals an 
die Spitze Deſſen zu ftellen, was in der Berfaffung auf Staat 
und Kirche Bezug bat. Die Staatsgewalt unterfcheibet aber 
mals in der Berfaffung zwifchen innerlihen und Au Berlis 
lichen, wefentlihen und unwefentlihen Gegenflänben, 
und fohreibt, indem fie es thut, auch hiemit ſich das Necht zu, 
darüber zu urtbeilen, was zur einen oder andern Klaſſe gehöre. 
Allein darüber zu urtheilen, was in der Kirche innerlicdy und 
äußerlich, weſentlich und unweſenilich ift, it Sache der Kirche, 
ein Recht, das in der Natur ber Sache felbft liegt, in fofern.. .. 
eine jede Corporation zuerft beftimmen muß, was fie ift und was 
fie will. Ueberdieß iſt diefed Recht ein der Kirche von ihrem 
Gründer gewährtes und kann nie dem Staate übertragen wer⸗ 
ben; und wenn es bie Staatdgewalt dennoch übt, ift ed abſolu⸗ 
tiftifche Anmaßung. Iſt dieß aber fchon ein Zeichen des Abfolu« 
tismus in zwei verfchiedenen Rechtsfphären, von denen jede ihr 
eigenes Leben und eigene Selbſtſtaͤndigkeit hat, eigenmächtig in 
Kraft der Gewalt des Stärleren die Gränge zu ziehen, fo er- 
fcheint ein berartiged Beginnen, nachdem man erft vorher fried⸗ 
Lich fich vertragen, noch dazu nothwendig als Bruch des Vertra- 
ges.“ Sp ber Berfaffer und, wie hart auch feine, Ausbrüde 
fcheinen mögen, fo wahr it, was er ſagt. Das ift jene unfelige 
Täufchung, daß der Staat einfeitig bie Grängen der Firchlichen 
Gewalt ziehen will, wovon die Folge, daß eben die Kirche gänz⸗ 
lich dem Ermeſſen der jeweiligen Staatsgewalt überliefert ift und 
alfe Zufiherungen, wie daß die Kirche „in ihren inneren Ange⸗ 
legenheiten” ober in „geiftlihen Sachen” u, dgl. ſelbſtſtaͤndig 
fein ſoll, nichts ald Worte find, indem ja der Staat beftimmt, 
was „geiftliche” oder „innere“ Angelegenheit it. Freilich kann 
man jagen, ed komme aud dem Staat zu, feine eigene Competenz 
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zu beflimmen, er koͤnne ſich nicht gefallen laſſen, daß die Kirche 
ihm die Gränzen feiner Befngniffe flede. — Gewiß, Diefes fol 

nicht gefchehen, aber auch jenes nicht — eben darum ſchließt man 

Concordate, wodurd man pofitiv und durch gegenfeitige Einwil⸗ 
figung die Befugniffe beider Autoritäten ordnet, und wo dann 

Zweifel entfieht, kann er eben auch nur Durch beiberfeitige Ver: 

einigung gefchlichtet werben. Ueberdieß aber liegt, was bie 

katholiſche Kirche betrifft, Die unzweifelhafte Anerkennung ber 

Jahrhunderte vor und man kann mit vollem Rechte fagen, daß 

alle Conflikte der neueren Zeit zwifchen Kirche und Staat keines⸗ 

wego durch eine in der Sache felbft gelegene Schwierigkeit, ſon⸗ 

bern lediglich durch ein ganz und gar unbegründeies willkürli⸗ 

ches Eingreifen des falfchen und prineipienlofen Staatskirchen⸗ 

thums in die unbezweifelte Rechtefphäre der Kirche entflanden 

find. — Allein nicht bIoß, daß das Religionsedict faft all feine 

Beftimmungen auf jene willkürliche und eigenmädhtige Unterſchei⸗ 

dung zwifchen äußern, inneren und gemifchten, wefentlichen und 

unmefentllichen Angelegenheiten gründet, fo unterfiellt $. 38.- 
ausdrücklich fogar auch alle inneren kirchlichen Angelegenheiten 

ber oberfien Aufſicht des Staates. — Zwar wird $. 50.- 
erklaͤrt, „daß bie geiſtliche Gewalt in ihrem eigentlichen Wir- 

fungsfreife nie gehemmt und die königlich weltliche Regierung in 

rein geiftliche Gegenftände des Gewiſſens und der Religionslehre 

ſich nie einmifchen ſoll“ — aber beigeſetzt: „als infoweit das 

föniglihe oberſte Schug- und Auffihtsredt babei 

eintritt.” 

Der Berfaffer gebt: hierauf die Haupiwiderſprůche zwiſchen 
dem Concordat und dem Religionsedict im Einzelnen durch. 
Das Concordat ſichert der Kirche Selbſtſtaͤndigkeit in ihrem 
Lehramt, Hirtenamt und Prieſterthum (Art. I, XII. XVII.). 
Das Edict aber hindert die Kirche an der freien Uebung ihres 
Lehramtes an Allen, die das 21. Lebensjahr noch nicht erreicht, 
indem nach 8. 6. vor diefem Jahr bie freie Wahl des Glaubens⸗ 
bekenntniſſes nicht geſtattet if. Das Concordat ſichert den Bi⸗ 
ſchöfen Art. XI. das! Recht, Gebete und Andachten, fromme! 
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VUebungen anzuordnen, wozu gewiß vor Allem auch die Abhal⸗ 
tung ‚von Miffionen, die ja nichts als eine Ausübung des Lehr⸗ 
amtes find, gehört, allein das Ediet, alles dieſes für unweſeni⸗ 
lich erflärend, macht folches von der Staatdgenehmigung ab- 
hängig (8. 58. 76. ff.). Das Eoncordat fihert ben Biſchoͤfen 
bie Erziehung ihres Klerus nach den Vorfchriften der Kirche 
(Art. V.), das Edict ($. 76. ff.) unterwirft alle geiſtlichen Bil« 
dungsanftalten der Staatsaufficht und ertheilt dem Staate die 
vieldeutige und vage Befugniß, „durch eigene Verordnungen da- 
bei alles Dasjenige zu verhindern, was dem öffentlichen Wohle 
nachtheilig ift.” Der Art. XII. fihert den Bifchöfen das Necht, 
alles. Das frei auszuüben, was in Kraft ihres Hirtenamtes nach 
der Erflärung oder Anorbnung ber Heiligen Canonen und nad. 
ber gegenwärtigen, vom heiligen Stuhle beftätigten Kirchendis⸗ 
eiplin ihnen zuſteht, was doch vor Allem vom Kultus gilt — 
das Ediet aber erflärt (6. 76. und ff.) den ganzen äußeren 
Kultus für eine gemifchte Sache und ſtellt ihn unter die Staate- 
aufſicht. Indem das Concordat den Staat zur Errichtung eini= - 
ger Klöfter für Seelforge, Unterricht und Krankenpflege verpflich⸗ 
tet, hat es der Kirche Das Recht, felbft Klöfter zu errichten, nicht 
entzogen, das Edict aber Ca. a. D.) macht bie Errichtung von 
Klöftern und Bruderfchaften von der Staatsgenehmigung ab⸗ 
hängig. Das Eoncordat (Art. XII.) garantırt den freien Ver⸗ 
Fehr der Bifchöfe mit ihren Heerden und mit dem apoftolifchen 
Stuhl. Die Berfaffung (Tit. IV. $. 9.) und noch ausführlicher 
das Edict ($. 58, 59, 61.) hält das Placet in feiner vollften 
Ausdehnung fe. Das Concordat (XII, a.) garantirt den Bi⸗ 
ſchöfen die Firchliche Gerichtsbarkeit, namentlich auch in Ehe⸗ 
ſachen (XII, d.). Das Edit beſchraͤnkt diefelbe auf das geiſt⸗ 
liche Eorreetionsrecht, macht die Einführung und Einrichtung 
der geiftlichen Gerichten von der Föniglichen Beflätigung ab- 
hängig, erhält den von der Kirche unter Strafe der Ercommunis 
eation verpönten recursus ad principem aufrecht ($. 40, 52— 
54, 60.). Die Errichtung und Berleihung von Pfründen und 
überhanpt Das ganze Beneficienwefen iſt weſentlich Firchlichen 
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Rechtes, das weltliche Präfentationsrecht eine auf kirchlicher 
Berleihung beruhende Ausnahme von der Regel, dieß Hält Art. X. 
des Concordates feft, das Ediet aber ($. 64.) vechnei alle Bes 
fliimmungen über Die Zulaffung zu Kirchenpfründen zu den rein 
weltlichen Gegenftänden und bürgerlichen Handlungen und Be- 
ziehungen. — Das Concordat wahrt das Kirchenvermögen (Art. 
XVII. und VIII.), durch das Ediet ($. 64, 48. und 49.) wird 
daſſelbe thatfächlich unter die Verfügung des Staates geftellt. 
Diefer Widerfpruch zwifchen Concordat und Religionsedict ift 
der unheilvolle Knoten, der bis zur Stunde nicht gelöft ift und 
der nur durch volle und redliche Anerfennung und Befolging 
des Coneordates gelöft werden Tann. Nach allen Rechtsgrund⸗ 
fügen ann bag Ediet nicht zu Recht beſtehen, infofern 
esmitdbem Concordatin Widerfprud ſteht, fo gewiß 
ein zweifeitiger, rechtsbeſtaͤndiger Vertrag nicht durch einſeitige 
Verfügungen des einen Theiles aufgehoben werden kann; da⸗ 
ber kann es nicht zweifelhaft fein, daß, wo es um bie Aus⸗ 
legung des Edicted ſich handelt, daflelbe nad) den Grundfägen 
des Concordates, nicht aber dieſes nad) den Grundfägen bed 
Religiongedictes auszulegen ift. 

Als nun die Bischöfe und der Klerus — einige Unverftän- 
dige oder Charafterlofe, deren unter Vielen fich immer einige fin 
den, abgerechnet — bie unbedingte Beſchwörung der Verfaſſung 
weigerten, und alle Künfte des damaligen Minifterd ; Fürſten 
Wrede, an der Gewilfenhaftigfeit der Biſchöfe und bes Pap⸗ 
ſtes gefcheitert waren, erflärte wirklich der König durch dag 
Edict von Tegernfee, daß der Conſtitutionseid lediglich 
auf die bürgerlichen Berhältniffe fi) beziehe, und Daß die Katho⸗ 
liken dadurch zu nichts verbindlich gemacht werben, was den 
göttlichen Gefegen oder ben Fatholifchen Kirchenfagungen ent⸗ 
gegen wäre. Ueberdieß verfprad der König auf's Neue, „daß 
das Concordat, welches als Staatsgeſetz gilt, al folches ange- 
fehen und vollzogen werden foll und daß allen Behörden 
obliegt, fih genau-nad feinen Beftimmungen zu 
richten.“ (S: 84-101.) 
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Der Verfaſſer laͤßt auf die bisherige geſchichtliche Darlegung 
eine vortreffliche Abhandlung über das rechtliche Verhält⸗ 
niß zwiſchen Concordat und Religionsediet folgen, 
worin er zeigt, daß ſowohl nach den Grundfägen bes Völker⸗ 
rechtes ale des Staatsrechtes das Concordat von unver⸗ 
brüchlicher Rechtsverbindlichkeit ift und in feiner Weiſe Durch die 
einfeitig erlaffenen Beſtimmungen bes Religionsedietes entfräfter 
werben fonnten. Diefe Wahrheit erhebt er zu nocd größerer 
Evidenz durch die Widerlegung ber falfchen Theorien, welche 
zumal von Gönner, dem Patriarchen der flaatsabfolutiftifchen 
Jurisprudenz in Bayern, und den Proteftanten Scheuerl und- 
Stahl aufgeftellt wurden. Gönner fpricht den Concordaten 
ben Charakter rechtsverbindliher Verträge überhaupt ab und 
fieht fie als Tchiglich von dem Willen und Ermeffen des Staates 
abhängige Proviforien an. Diefe auch neuerdings von einem 
Organ bed Herren Dönniges wiebergebrachte Theorie, welche 
bie Rechtlofigfeit der Kirche, die Leugnung berfelben als eines 
wirklichen Öffentlichen Rechtsſubjektes vorausſetzt, ift jeder Kritif 
unwürbig und unfähig. Scheuer! geht von der Borausfegung 
aus, Daß „ein von dem Oberhaupte des Staates mit dem Papfte 
über die Rechtsverhältniffe der katholiſchen Landeskirche abge⸗ 
ſchloſſenes Concordat im Grunde ald ein Vertrag des Lan⸗ 
desherrn mit der Landeskirche zu betrachten fe: 
ber Papft trete Hierbei nur als NRepräfentant der Yeßteren auf, 
diefe fei der eigentliche Eontrahent.” Dadurch fol dem Concor⸗ 
dat feine völferrechtliche Geltung genommen und e8 zur Landes⸗ 
geſetzgebung in ein fuborbinirted Verhältniß gefegt werben. Die 
ganze Theorie fallt aber Durch die Bemerkung zufammen, daß es 
wohl nad proteftantiichem Dogma und Kirchenrecht, nicht aber 
nad katholiſchem, Landeskirchen in dem fraglichen Sinne gibt. 
Stahl gibt den völferrechtlichen Charakter des Concordates zu, 
meint aber, baffelbe fei zu Gunften bes Staates strictissime zu 
interpretiren, indem nicht anzunehmen fei, baß der Staat bei fer- 
ner „Aufnahme“ der Tatholifchen Kirche zu Gunſten berfelben 
fich feiner Rechte mehr habe entäugern und derfelben mehr. Rechte 
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babe zugeftehen wollen, als nad) der in Gemäßheit des Edictes 
dem Concordat zu gebenden dem Staate günftigften Auslegung 
ber Fall fei. Allein diefes Hauptargument Stahls beruht auf 
der grundfalfchen Borausfegung: 1) daß der Staat die Kirche 
burch Das Eoncorbat erft aufgenommen habe, als ob fie vor dem 
Concordat rechtlos gewefen, während vielmehr die Kirche feit 
undenflichen Zeiten und Yängft vor Entftehung des bayriichen 
Staates beftanden und im vollen Befige ihrer Rechte fich befun⸗ 
den hat; 2) daß die Rechte, welche das Eoncordat der Kirche 

fihert, vom Staat übertragene Rechte feien, deren fich der Staat .- 
zu Gunften der Kirche begeben habe — während Diefelben der 
Kirche urjprünglid und wefentlich eigene, dem Staat in feiner 
Weife zufommende Rechte find. Die dieſe Rechte der Kirche 
ausdrüdlich zufichernden Artikel des Concordates find lediglich 
Garantien und Berfpredyungen von Seiten des Staates, nicht 
in die Rechte der Kirche eingreifen zu wollen, wie er dieß aller⸗ 
dings zumal in der Säcularifationsperiode gethan hatte. Es iſt 
alfo.das Stahl'ſche Argument geradezu umzukehren zu Gunften 
ber Kirche. Das zweite Argument Stable, Daß das Edict die 
wefentlihen Souveränetätsrechte wahre, welche durch 
feinen Bertrag, alfo auch durch fein Concordat veräußert werden 
koͤnnten, Berubt auf der durch und durch falfchen und einem poſi⸗ 
tiven Zuriften und Denfer, wie Stahl, wenig ziemenden Theorie 
von den unveräußerlichen Spuveränetätsrechten des Staates 
über die Kirche, angebliche Rechte, welche thatfächlich die Staas 
ten durch alle Jahrhunderten nirgends befefien haben, die erft 
burch moderne, rationaliſtiſche und Firchlich-politifche revolu⸗ 
tionäre Spftemmacher erfunden wurden und die im Wefen- des 
Staates feinen Grund haben. — Nachdem fo der Berfaffer die 
völferrehtliche Unantaftbarkeit des Concordates und da⸗ 
durch feinen Borzug vor dem Religiongediet dargethan (S. 101 
—116), zeigt er, wie ed auch als in ländiſches Staatsge— 
ſetz dieſen Borzug hat (116 ff.), nach dem Rechtsgrundſatz, daß 
in Collifionsfällen das fpeeiellere dem allgemeinen Gelege vor⸗ 
geht. — Danach hat das Goneordat aber als die Rechtsverhaͤlt⸗ 
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niſſe der katholiſchen Kirche fpeciell normirendes Gefeg den Vor⸗ 
zug vor dem Ediet, als einem die Verhältniſſe des Staates zu 
den verfehiebenen Sonfeffionen überhaupt regelnden Gefege. Auch 
die biergegen erhobenen Einwände werben befeitigt. — Sofort 
nun auf den Inhalt des Neligiongedictes eingehend, beleuchtet 
der Berfaffer den im Edict felbft angegebenen dreifachen Zwed - 
deſſelben und ftellt damit zugleich drei Pincipien an's klarſte 
Licht, deren Verklennung und Verdrehung allerwärts den Vor⸗ 
wand.zu den manchfaltigſten Beeinträchtigungen der Kirche her- 
‚geben muß, daher wir noch einen Bli darauf werfen wollen. 
Das Ediet ſoll aber 1) die äußeren Rechtsverhältniſſe in Be⸗ 
ziehung auf Religion und Firchliche Gefellichaften beftimmen.. 
Hier kommt e8 einzig Darauf an, was man unter äußeren und 
inneren Kirchenangelegenheiten verſteht. Einen rechtlich zu⸗ 
läffigen Sinn fann man diefen Worten nur abgewinnen, wenn 
man unter inneren Kirchenangelegenheiten nichts anders als eben 
die eigenthümliche Sphäre der Firchlichen Gewalt, unter ben 
äußeren aber lediglich die bürgerlihen Recht sverhält— 
niffe, in denen ja die Kirche ſtehen Tann, begreift: Wenn man 
aber Alles, was von der Religion in die äußere Wirklichkeit 
fällt, ald äußere Kirchenangelegenheiten unter die Botmäßig- 
feit des Staates ftellen will, fo ift Diefes ein wahrer Spott auf 
alles Recht und auf alle Vernunft. „Kirche und Staat (Sagt 
unfer Berfaffer S. 120), als reale Mächte, enthalten jede eine 
inmere und eine äußere Seite. Der Staat ift nicht blos eine 
äußere Macht, es Tiegt ihm auch eine innere dee, ein inneres. 
Prineip zu Grund; ebenfo befchränft fid die Kirche nicht blos 
auf das Innere, auf Gedanken und Gewiffen allein; fie ift in 
ber Welt und lebt und webt und handelt in ihr, und darum if 
fie auch eine äußere Macht. ... Aber das Innere und Aeußere 
beider Gewalten hat jedes feine eigene Sphäre, anders verhält. 
fih und urtheilt 3. B. Die Kirche gegenüber gewiffen Verbrechen, 
anders der Staat und doch fprechen beide äußere Urtheile, die in 
den einzelnen Machtiphären ihre Geltung haben. ... Sagen, 
. daß der Kirche allein das Innere, ehva das Denken und Fühlen, 
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dem Staute das Aeußere, das Handeln der Dienfchen gebühre, 
behaupten, daß die Kirche, fobald fie äußerlich handelnd auftritt, 
unter die Botmäßigfeit des Staates falle, ift eine Abgefchmadts - 
heit, Die jedes Strahles vernünftigen Denkens entbehrt. . .. 
Es ift dieß die Sprache des Radicalismus, der, fei es durch 
Fürſtenabſolutismus, fei es durch Pöbeltyranne:, ſich geltend 
macht und den Staat als das Erfte, Einzige und Höchſte hinftels 
lend, nicht blos alles Beftehende, fondern felbft jede Freiheit, 
die perfönliche, wie die fociale und Eirchliche vernichtet. Syn Dies 
fem Sinne können daher auch rechtlich die Ausbrüde der Ver⸗ 
faffung „äußere und innere Kirchenangelegenbeiten” nicht gelten, 
fie würden von vornherein jedes rechtliche Verhältniß der Kirche 
und des Staates augfchließen und anflatt eined Concordates nur 
offene Feindfehaft und Gewalt begründen. Erhält ja das Eon- 
cordat felbft nicht die inneren Angelegenheiten der Kirche, die 
Dogmen und das forum internum, und ſo kann es daher... 
auch nicht für die Dogmen, für dag forum internum, das Ge: 
wiffen alg Regel gelten, obwohl es nichts enthält, was nicht 
mit den Dogmen ber Religion übereinftimint; es bezieht fich nur 
auf die äußere Disciplin der Kirche... .” Demnad fann ber 
Ausdrud, innere Kirchenangelegenheiten, nur im oben angegebenen 
Sinne verftanden werben, wie es denn auch Titel IV. 6. 9. heißt: 
„Die geiftliche Gewalt Darf in ihrem eigenthüämflichen Wirs 
kungskreis nie gehemmt werben,” während das Ebiet nur 
bie äußeren d. h. die „bürgerlichen Rechtsverhältniſſe in Bezie⸗ 
hung auf Religion und Kirchengejellfchaften” regelt. — Wenn 
nım nichtsdeftoweniger das Ediet feinem Wortlaute nach Darüber 
hinausgehend, in die Sphäre des Concordates, ja in das In⸗ 
nerſte der Kirche eingreift, fo bleibt nichts übrig, als jenen Wort: 
laut als im Widerfpruch mit der Abficht des Gefeßgebers zu be⸗ 
trachten und in Kofifipnsfällen dem Concordat den Vorzug zu 
geben. | | 

Das Religiongediet will zweitens die f. g. unveräußer- 
lichen Majeſtätsrechte beitimmen. Hierauf bemerft ber 
Verfaſſer, daß die Kirche in ihrem Gebiete nie ſolche unveräußer⸗ 
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lichen Majeftätsrechte des Staates anerkannt hat, fo wenig fie für 
Sch ſelbſt im Staatsgebiete ſolche unveräußerlichen Rechte bean= - 
fprucht. Dagegen hat fie oftmals au im bayriichen Concordat 
dem Staate gewilfe eonerete Rechte gewährt, dagegen hat 
dieſes Concordat gerade jene Mojeflätsrechte dadurch förmlich 
ausgeſchloſſen, indem es die weſentlichen Rechte und Freiheiten 

er Kirche, welche durch das moderne Staatskirchenthum unter 
dem Titel jener Majeſtaͤtsrechte beichränkt und beeinträchtigt wor⸗ 
ben waren, feſtſtellt und wahrt. Daher können auf Grund bes 
Edietes dieſe Majeſtätsrechte oder vielmehr Eingriffe in die Sphaͤre 
der Kirche nicht geltend gemacht werden, ohne das Concordat 
zu brechen. Als dritter Zweck des Religionsedictes erſcheint die 
Aufrechthaltung der Parität unter den verſchiedenen Confeſſio⸗ 
nen und gerade diefen Punft hat man benugt, um gegen das 
Concordat zu agitiven und nicht aufgehört zu behaupten, das 
Eoneorbat verlege den Proteflauten gegenüber die Parität und 
bedrohe die Gewiſſensfreiheit derfelben — eine ſinn⸗ und boden⸗ 
Iofe Unwahrheit. Das Concordat berührt die Proteftanten nicht 
von fern und bezieht fich bios auf die Katholiken; Die Parität 
fordert lediglich, daß die Proteflanten vom Staat mit derſelben 
Gerechtigkeit behandelt werben, wie bie Katholifen. Der Staat 
bat hiernach die Pflicht, allen ohne Unterfchied Die gleichen Polis 
tifhen Rechte zu geben, deßgleichen den politifcy mit ber Fa= 
tholiſchen Kirche gleichberechtigter Confeffionen die völlig freie 
Entwidelung zu gewähren und ihnen zu geftatten, in Wort und 
Schrift ihre fie von ber Kirche unterfcheidenden Lehren zu ver- 
breiten. Dagegen ift aber Das Concordat in feiner Weife, Kei- 
neswegs beſteht aber die Parität darin, daß der Staat etwa bie 
innere geiflige Uebermacht der einen Confeffion zu Gunften 
ber andern nieberdrüdt und biefelbe in ihrer freien Entwidelung 
hemmt, Das wäre vielmehr die Zerftörung der Parität. Treffend 
fagt der Berfafler (S. 134): „Das Prineip der Parität befteht 
eben nicht in der Gleichmachung der Lebensfräfte der einzelnen 
Eonfeffionen durch Stantögefege und Religionsedicte, fondern 
einerfeitd in der Aufrechthaltung der gleichen pokitifchen Rechte 
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aller anerkannten Eonfeffionen, andererfeits im Schutze ihrer 
eigenthümlichen Entfaltung gegen offenbar unfittliche, allgemein 
unerlaubte und gewaltthätige Mittel, wie fie in allen Berhält- 
niſſen der Gefellichaft verpönt find. Auf dem rein kirchlich relis 


giöfen Kampfpfag innerhalb biefer allgemeinen Schranken aber 


fordert die Parität von Seiten des Staates völlige Neutralität. 
Etwas Anderes fordern ift fo unbillig als ungerecht. Oder follte 
‚8 Gerechtigkeit und Billigfeit verlangen, daß die katholiſche 
Kirche vom Staate deßhalb gefnebelt werde, weil die protefan- 
tiſche Kicche fih zu ſchwach fühlt felbfifländig zu fein?.. .“ 
Daher können denn auch concorbatswidrige Eingriffe in die 
Rechtsſphäre der Kirche nimmermehr aus dem Grunde der Pari- 
tät gerechtfertigt werben. 

Nachdem fo die Grundfäge feftgeftell find, fchildert nun der 
Berfaffer im dritten Abfchnitt den „Widerfprug zw is 
Shen Concordat und Edictin feinem geſchichtlichen 
Verlauf.” Der Kern biefer ganzen an Wirren reichen Ge- 
ſchichte ift, daß bis zur Stunde der Staat im Wefentlichen das 


Staatskirchenthum praftifch aufrecht erhalten und zu feiner Zeit 


ber Kirche ihre eoncordatmäßige Freiheit geflattet hat; wir fehen 


aber auch, wie ber Episcopat nicht aufgehört hat, Dagegen zu - 


proteftiren und die Rechte der Kirche zu wahren. Zugleich ergibt 
fih aber auch, was davon zu halten, wenn man die bayrifche 
Regierung für eine Borfämpferin der Kirche, ja für ultramentan 
gehalten hat, da in der That bie Principien des Joſephinismus 
nie aufgegeben wurden. Es ift, wie überall, jo auch in Bayern 
der Kirche befchieden, ihre rechtliche und freie Exiſtenz nicht auf 
einmal durch Schenkung, fondern allmälig und in. mühfeligein 
Kampfe zu erwerben. Beamtenshum und die Kammern mit ihrem 
fouveränstätsfüchtigen Riberalismug hielten ſtets in ihrer Mehr- 


heit Das Staniskirhenthum und das Edict in dem der Kirche un⸗ 


"günftigften Sinne fell. Die Minifterien, waren fie der Kirche 
ungünftig, fanden ſich hiemit in voller Uebereinſtimmung. Iſt 
aber ein Minikerium ber Kirche gänftig, „wird es zunaͤchſt mit 
ber unfirchlichen -Praris fih in Kampf verjeut finden, bie, es 


. 
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durch Verordnungen nicht ſogleich aufheben kann, und dies um 


ſo weniger, je mehr dieſe bereits in's Leben eingedrungen find: 
die nächſte Folge wird dann bei ſedem Arte der Regierung, durch 
welche fie das Concordat anerkannt, fein, daß Die Gegner, fo- 
gleich fich flügend auf das zweite Ediet, über Berfaffungsver- 
lesung Flagen: Die Oppofition der Männer des Staatskirchen⸗ 
thums, das ganze Miſere unferes faulen, in ben Kammern fo 
eigentlich zu Haufe feienden Liberalismus wird fich erheben, und 
dem Minifterium, wo immer möglich, entgegentreten. Inſofern 
wird das Minifterium fich entweder einfchüchtern Yaffen, ober 
höchſtens nur die fchreiendften Uebel heben, im Uebrigen es beim 
Alten laſſen und etwa nur einzelnen Inſtitutionen auf kirchlichem 
Gebiete Unterſtützung gewähren. Allein auch dieß wird, ſolange 
die kirchliche Rechtsſphäre in ihrer Selbſtſtändigkeit allenthalben 
beſchraͤnkt iſt, zum mindeſten den Schein einer Bevormundung 
an ſich tragen; die Inſtitute werden nicht als auf kirchlichem 
Boden durch eigene Lebenskraft entſtanden ſcheinen, ſondern nur 
zu leicht als Mittel der Polizei betrachtet werden, was ihnen 


nur zum Nachtheil gereichen kann und die Kirche ſelbſt in eine 


falſche Stellung verſetzt, die nur geeignet iſt, ſie gehäſſig zu ma⸗ 
chen, und ihr ſelbſt wenig Vortheil bringt, weil ihr das ſchaͤtz⸗ 
barſte Gut, die Unabhängigkeit, fehlt, welche allein Achtung 
gewinnt.“ (S. 145.) In dieſen wenigen Worten liegt die neuere 
Geſchichte der Kirche in Bayern. 

Trotz der Erklärung von Tegernſee herrſchie unter König 
Marimilian I. ausfchließfih das Religionsediet im Widerfprud) 
mit dem Concordat. Der Berfaffer theilt darüber eine Reihe 
von Specialitäten und Documenten mit. Sa und nicht genug 
an der Praxis, erfcheinen neue Verordnungen, fo 1823 und 1824, 
wodurch bei allen firchlichen Erlaffen bis in's Lleinſte die Ein- 
holung des Placetd gefordert wird; 1822 wurde den Bifchöfen 
verboten fi) „von Gottes Gnaden“ zu nennen, von „göttlicher” 


"Gnade dürften fie fagen; in bemfelben Jahre wurde dem Bifchof 


von Augsburg bedeutet, Daß er Feine andere Räthe ald Doms 


kapitulare zum Ehegericht beiziehen, und baß überhaupt bie 
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Beſetzung aller Geſchaͤftsſtellen beim biſchöflichen Ordinariat der 
koͤniglichen Genehmigung bedürfe. Durch ein Schreiben von 
demſelben Jahr an den Biſchof von Bamberg wird die Auf⸗ 
nahme von Candidaten in das Seminar von der koͤniglichen Ge⸗ 
nehmigung abhängig gemacht. Durch Reſcript vom 13. Juni 
1823 wird in Wiederholung einer Verordnung vom 8. März 
1818 das Staat» Pfarreoncurs - Eramen angeordnet: Alles im 
Widerfprud mit dem Concordat. Ebenfo gefchahen eine Reihe 
yon Eingriffen in die durch das Concordat gewährleiftete Ehe⸗ 
gerichtsbarfeit und Disciplinargewalt der Kirche. Nicht blos, 
daß der Staat kirchlich ungiltige Ehen von Katholiken für giltig 
erklärte, er bedrohte auch die Kirchenobern, im Fall fie geiftliche 
Eorrectionsmittel gegen foldhe Katholiken anwenden wollten. — 
Die Dotation, wie fie das Concordat in Grundbefig fipulirt, 
wurbe nicht vollzogen, fie wurde zum Theil auf Renten anges 
wiefen, welche nachher mit großem Verluſte abgelöft wurben ; 
das Mißtrauen fürdhtete die Selbfiftändigfeit und Dauerhaftig- 
teit, welche eine folide Dotation den kirchlichen Inſtituten ges 
währt. 

Anh König Ludwig, bei allem ihm eigenen Sinne 
für das Edle und feiner Liebe zur Kirche, hat die Aufgabe, durch 
redliche und volle Vollziehung des Concordates der Kirche ihr 
Recht zu gewähren, nicht gelöft. Allerdings galt ihm die Kirche 
- nicht mehr ale feindliche Macht, fondern als eine freundliche, ja 
als die erfie Macht im Staate — aber der Gedanke der kirch⸗ 
fihen Selbfiftändigfeit und das wahre Verhältniß zwifchen 
Kirche und Staat fchien ihm nicht klar. — Daber berrfchte unter 
feiner Regierung ein fteted Schwanken und ein Gerheiltfein zwi⸗ 
fchen Wohlwollen und Eiferfudht; daher einerfeits möglichte 
Förderung einzelner Firchlicher Zwecke, anbererfeits ebenfo ſtren⸗ 
ges Halten in einzelnen Fällen an den Majeflätsrechten bes 
Staatskirchenthums: in beiden Fällen aber nicht dag Walten 
einer- ftrengen Confequenz, fondern nur das Hervortreten bald 
der befieren kirchlichen, bald der ſchlimmeren ſtaatskirchenthüm⸗ 
lichen, fubjektiven Anfhauung. — Dabei ift wohl zu merfen, Daß 

Katholik. VI. Band. 5. Heft. "715 
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der gute Wille des Könige ſowohl an den Kammern, als öfters 
bei feinen Miniftern und Beamten Hinderniffe fand, So murbe 
denn gleich in den erflen Regierungsjahren König Ludwigs dag 
Placet in alter Weife gehandhabt, und durch Meinifterialrefeript 
von 1829 als ein unerläßliches,, von der Krone unzertrennliches 
echt bezeichnet. 1830 unter Armansperg erfchien eine Mini- 
fterialverfügung, daß alle päpftliche Breven, bie nicht durch Ver⸗ 
mittelung bes königlichen Miniſteriums und der königlichen Ger 
ſandtſchaft in Rom erwirkt ſeien, das Exequatur nicht erlangen 
ſollten. 1826 wird dem Biſchof von Augsburg die ſofortige 
Aufhebung einer von ihm verhängten Ercommunication befoh⸗ 
Yen; daffelhe geſchah noch in anderen Fällen Firchlicher Genfuren. 
1827 wirb gefordert, daß alle kirchliche Disciplinarerkennmiſſe 
der Regierung zur Beftätigung vorgelegt werden, nach einer 
Entfchließung vom 19. Zuni 1828 fol dieß wenigftend da ge⸗ 
ſchehen, wo auf Entfegung eines bepfründeten Prieſters erfannt 
wird, Ebenſo wurden die alten Anfprüche beim Pfarrconcars, 
Pfründenbefegungen, Wahl der Ruralbecane 2. aufrecht erhalten. 

Beſonders ausführlich befpricht unfer Verfaffer die Kfofter- 
frage. Der König wollte entfchieven die deßfallſigen Beftim- 
mungen des Concordates in Bollzug feßen, in ber That und 
‚ Wirklichleit aber war bie foviel befchrieene Kiofterftiftung in 
Bayern eine Mifere. Nicht etwa gab ber Staat feiner Berpflid- 
tung gemäß die Dotation, der Kirche die Herftellung und Ein» 
richtung der Klöfter überlaffend, fondern umgefehrt, abgefehen 
davon, was die Privammınificenz bes Königs bergab, entnahm 
man bie überaus bürftigen Mittel der Klofterftiftung, bie von 
vornherein die Klöfter vielfah in Schulden ſtürzien, Firdylis 
hen Fonds, zum Theil wider den Willen ber Kirchenobern 
und erfüllte ſomit Die Beſtimmung bed Concordates nicht; da⸗ 
gegen wendete namentlich der damalige Miniſter, Fürſt Wal: 
lerftein, Alles an, um Die Klöfter jeder Selbſtſtändigkeit zu be= 
rauben und jede freie Entwidelung aͤcht Höfterlicher Inſtitute 
unmöglich zu machen. Am Tiebften hätte er ſelbſt eine neue zeit⸗ 
gemäße Ordensregel entworfen. So wurden wenigftens Die 


— 227 — 


beſtehenden Kloͤſter willkuüͤrlich eingerichtet und beſetzt, mit Ger 
ſchäften überladen, im Verkehr mit ihren Oberen gehemmt, be⸗ 
züglich der Gelübdeablegung Staatsvorſchriften gegeben. So 
gelang es zwar einigen Klöſtern mit Noth, wie z. B. Metten, 
und dieſem nur durch den durchgreifenden Willen des Königs, zu 
einiger Kraft und Blüthe zu gelangen, während andere, wie 
namentlich Wallerſtein's Lieblingsſtiftung, das Benedjctiner- 
kloſter in Augsburg, von vornherein gänzlich verweltlichte. — 
Nichtsdeſtoweniger erlitt die Einführung der Klöſter von Seiten 
der Kammern die herbſten und zum Theil gemeinſten Angriffe, 
ja 1831 faßte die Kammer den Beſchluß, es ſollte die Errichtung 
son Klöftern durch Privatſtiftungen nur zu den Art. VII. des 
Eoneordats angegebenen Zwecken ftatthaft fein. Noch gehäſſiger 
trat Die Kammer. 1851 auf. (S. 281.) 

" Bon S. 219—289 führt ung der Berfaffer mit einer Hlafft- 
ſchen Gründlichfeit und Klgrheit bie Gefchichte der Wirren bes 
züglid ber gemilchten Ehen in Bayern, bis zu ihrer .endlichen 
Erledigung im Fahre 1834 vor, Wir wollen lieber einfach bier 
auf das Buch verweifen, als ein dürftiges Referat über diefen 
Begenftand geben. — Nur Eined wollen wir hervorheben, Daß 
in biefem Kampfe unter ben bayrifchen Bifchöfen vor allen ber 
felige Biſchof Sailer, und zwar bie zu feinem Tode, ald Ver⸗ 
theibiger der kirchlichen Grundfäge fidh ausgezeichnet und ſtets 
in Regensburg bie firenge Praxis aufrecht erhalten bat. 

Das Concordat fihert den Bifchöfen die Erziehung ihres 
Clerus in eigenen Seminarien nach Vorſchrift des Eoncild von 
‚Trient — diefe Beftimmung wurbe in Bayern nie erfüllt, Con⸗ 
eordat und felbft das Religionsedict fihern den Biſchöfen Die 
Leitung und Ueberwachung ber religiöfen Unterweifung und Er- 
ziebung in allen Schulen; in der Wirklichkeit hat der Staat nie- 
mals diefen Einfluß ihnen geflattet. Das zeigt der Berfaffer ©. 
239 — 297. Auch bezüglich des Kirchenvermögend blieb bag 
Concordat bis zur Stunde unerfüllt; wurde daſſelbe zwar, jedoch) 
. erft 1834, vom Gemeindevermögen ausgefchieben, fo blieb Doch 
der eigentliche Verwalter deffelben, der Bifchof, von jedem Ein- 
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fluß auf deffen Verwendung und Verwaltung ausgefchloffen, die 
Kirchenvorftände, die Pfarrer als Mitglieder derfelben eingeſchloſ⸗ 
fen, erfcheinen nicht ſowohl ale Kirchliche, als vielmehr als ftant- 
liche Behörden und find der Leitung und Aufſicht des Staates 
ſchlechthin unterworfen; die Dotation in Immobilien wurde 
nicht vollzogen u. |. w. (S. 298 - 314.) So befand fidy Die 
Kirche in Bayern auch unter König Ludwig im Wefentlichen in 
derfelben Unfreiheit, wie unter König Mar, und zwar war bieß 
‚nicht blos unter dem Minifterium Armansperg und Waller- 
fein, Sondern auch unter dem Minifterium Abel der Kal, 
Wohl laͤßt fich nicht leugnen, daß unter ihm „größere Billigfeit 
in manchen Dingen berrfehte, aber es wurde. nicht bloß nicht 
prinzipiell geholfen, es unterblieb felbft der Verſuch, almälige 
prineipielle Hilfe anzubahnen. Die Aufgabe, welche fich der 
König und das Minifterium geftedt zu habeh fcheint, war bie 
Hegung und Förderung des poſitiv Chriftlichen 5. und zwar nicht 
blos bei Katholiken, fondern eben fo gut auch bei Proteflanten... 
"Aber als das Maßgebende machte ſich doch nur die Staatsgewalt 
geltend. Der Berfaffer weiſt dieſes in einer Reihe von Thats 
fachen nach — wie überhanpt Die Charakteriftif der verfchiedenen 
Minifterien unter König Ludwig (S. 314— 353) zu den lehr⸗ 
reichten und intereffanteften Partien des Buches gehört. Nament⸗ 
. Ed traten die Eingriffe und eine gereizte Stimmung gegen die 
Kirche und die Wächter und Vollzieher ihrer Geſetze, die ınan, 
wie immer mit Parteinamen zu bezeichnen fuchte, mehr bervor 
nachdem Tode der Königin Mutter 1841. Es ergingen ba bie 
Schreiben an die Bifhöfe, worin fie vor Uebertreibungen ge- 
- warnt, über ihre Amtspflichten belehrt, auf Das Beiſpiel Sailers 
und Wittmanns verawiefen werden — letzteres uneingebenf, daß 
gerade bieje beiden Bifchöfe ihrer Zeit am Entfchiedeniten gegen 
bie Communicatıo in sacris mit Afatholifen aufgetreten waren — 
1842 erging der Erlaß wider polemifche Schriften und Predigten, 
die Kreisregierungen follen über die Prediger wachen und folce 
Geiftlichen, die ſich dawider verfehlen, zur Anzeige bringen, denn 
es fei fefter Entſchluß, denfelben feine Anftelung zu verleihen, 
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bevor fie Proben gründlicher Befferung gegeben. 1843 und 
1844 war der Streit über das Geläute bei proteſtantiſchen Be⸗ 
gräbniffen. 1846 wurde dem vom Erabifchof ernannten Sub- 
regend im Seminar zu Sreifing die Anerkennung verjagt, weil 
er zu jung und in Rom gewefen fei, während man wiederholt 
die Dompredigerftelle in München befegte, ohne auch‘ nur den 
Erzbifchof um Rath zu fragen u. ſ. w. „AU Diefes beweift, wie 
ſchon gefagt, daß man zwar in Diefer Periode der von den Ora⸗ 
toren von Plundersweilen fogenaunten zehnjährigen Finfterniß 
das poſitiv Chriſtliche hegte und pflegte, aber nur nad dem 
Maßſtab des eigenen Ermeſſens, unter fleter Wahrung bes flaat- 
lichen Eimfluffes, unter fleter Eiferfucht auf die Hoheitsrechte, 
und baher unter fleter Hemmung und Lähmung ber Selbfiftän- 
digfeit der Firchlichen Organe... . Alles follte nur am Gängel: 
bande des Polizeiſtaates geleitet werben: die Kirche war eine 
Macht im Stante, vielleicht auch die erfte, aber fie follte eg ja 
nicht verfuchen, auf eigenen Füßen zu ſtehen und zu gehen, als in 
fo weit Die Staatsgewalt es für gut hielt.” 

„&benfo wenig kann oder barf geleugnet werden, daß man 
katholiſcherſeits viel zu fehr fih von dem Glauben an das fathos 
Tifche Bayern und das katholiſche Miniſterium täufchen und ein« 
lullen ließ. Fehlte es auch nicht an Proteften der Bifchöfe, jo 
glaubte man doch — auch abgefehen davon, daß e8 eben nur 
beim Federkrieg blieb — das Minifterium fügen, ja felbft den 
Schein einer Oppofttion, eines Confliktes vermeiden zu müflen, 
wenn er auch wirklich vorhanden war. In dieſer Weife wurde, 
wenn auch gerade nichts weniger ald eine wirkliche Allianz der 
Kirche und des Staates vorhanden war, doc der Schein eined 
folchen unterhalten, und die Folge war, daß all’ der Haß dee 
modernen Liberalismus und feiner Gefchwifterten, der gegen Das 
Minifterium mit Necht ober Unrecht genährt wurde, ebenfo, ja 
in boppeltem Maße auf die Kirche zurückfiel. Um aber ficher zu 
gehen und nicht Direct die Kirche anzugreifen, erzeugte man das 
Phantom von der ultramontanen Partei, diefer Ausläuferin der 
„Congregation“ des Jahres 1831, und meinte darunter alle 
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Jene, denen der Name der Kirche mehr iſt als eine bloſe Wori⸗ 
bezeichnung, und unter dieſem Spectrum der Abgeſchmacktheit 
hatte man denn auch den Feldzug gegen das Miniſterium, wie 
gegen die Kirche vorbereitet.“ Es wurde auf dem Landtag von 
1846, gelegentlich der bereits ſoviel ventilirten Frage über die. 
Eonverfionen Minorenner, zwar dießmal noch ohne 
äußeren Erfolg eröffnet. Aber was der Kammer nicht gelungen, 
gelang 1847 einem buhlerifchen Weibe, Das Jahr 1848 folgte 
auf dem Fuße, die Minifterien Ju Rhein, Wallerftein 
und das Kultusminifterium Beisler brachten, geleitet von kir⸗ 
chenfeindlichem Geifte, das Staatsfirchenthum wieder zur vollften 
Ausübung, während die Zebntablöfung der Kirche empfindlichen 
materiellen Schaben zufügte, die Säeularifation gleichſam er⸗ 
gänzend. Aber gerade in biefer Zeit begann Durch Die Confe— 
venz von Würzburg und die hierauffolgende Denkſchrift 
Des bayrifhen Episcopats (Abſchn. IV. S.377—399) 
eine neue Zeit. Die Bilchöfe forderten Das, was allein helfen 
fann, principielle Befreiung- von ber unrechtmäßigen Feſſe⸗ 
lung durch das Staatslirchenthbum, ganze und wahre Boll- 
ziebung des Concordates. Die Beantwortung ber Denk⸗ 
ſchrift von Seiten der Regierung bat biefe Forderung nicht ge= 
währt, vielmehr die Principien des Staatskirchenthums feftge- 
halten, wie bieß ber Verfaſſer Abſchn. V. unter ber Ueberſchrift 
„Löſung und feine Löfung” nachweiſt. (422—467.) Allein die 
Kirche wird dennoch in Bayern frei werben, weil die Kirche in 
der ganzen Welt ihrer Befreiung entgegengeht. Die bayrifchen 
Biſchöfe werben immer aufs Neue den Bollzug bed Concordates 
fordern, und wenn ihnen. Das Recht verfagt wird, entfchloffen 
den Weg ber Verfolgung befchreiten, fie werben dieß, weil fie 
nicht anders Fünmen — der Staat aber wird fih am Ende ges 
nöthigt fehen, Frieden zu fchließen. Wie er felbft 1817 zur Zeit 
der tiefften Erniedrigung der Kirche ein Concordat fchließen 
mußte, fo wird er vielmehr, wo die Kirche in neuem Leben er- 
ſtarkt ift, ihr Recht, weil ihre von Gott gefegte Exiſtenz aner⸗ 
fennen müffen, ein nened Concordat Fönnte aber nimmermehr 
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dem Staat jo große Zugeſtändniſſe gewähren, als das be—⸗ 
ſtehende. 





XIX. 
Die Zeitlage. 





Der Heiland hat ſeine Jünger oft an die Leiden und Kämpfe 
erinnert, bie ihnen bevorſtanden, um fie, wie Gregor der Große 
fagt, durch den Schild bes Vorherwiſſens gegen biefelben zu waff- 
nen. Sp follen auch wir uns Har zu machen fuchen über die Leis 


den und. Kämpfe, welche Die Kirche in der nächſten Zufunft zu er= 


warten hat und Die bereits begonnen haben, Wenn feit ein paar 


Jahren ber Horizont der Kirche Heiterer geworben, fo ift offenbar 


feit einiger Zeit eine Umwandlung eingetreten und haben fi 
ringsumber drohendere Weiter, als je, zufammengezogen, zumal 
in Deuiſchland. 

Die ſchrecklichſte Erſcheinung des Jahres 1848 war das 
offene und maſſenhafte Hervortreten des antichriſtlichen Unglau⸗ 
bens und eines unendlichen Haſſes gegen das Chriſtenthum und 
die Kirche. Die durch die religiöſen Wühlereien des Rongeanis⸗ 
mus und Freichriſtenthums vorbereitete politiſche revolutionäre 
Bewegung hat ihren antireligiöſen Charakter nie verleugnet, und 
ſo hat überall die revolutionäre Partei weſentlich auch gegen die 
Religion und Kirche gewirkt. Allein dieſes mächtige Hervortre⸗ 
ten des Unchriſtenthums in weſentlicher Verbindung mit Beſtre⸗ 
bungen, welche auf den Umſturz der ganzen ſittlichen und ſocialen 
Ordnung gerichtet waren, hatte auch heilſame und großartige 
Wirkungen. In der katholiſchen Kirche zeigte ſich ein kräftiges 
Beſtreben zu helfen, die Religion und durch fie das Volk zu rei⸗ 
ten. Weil man aber erfannte, daß nur von Innen durch die 
Kraft des lebendigen Chriſtenthums geholfen werben koͤnne, 


fo wendete fich die Firchliche Bewegung zumeift dem inneren Reben. 


zu Man fab, baß die gewöhnlichen Deittel nicht mehr ausrei⸗ 
chen, daher überall die Miffionen — und wirklich hatte diefe 
mächtige Berfündigung ber hriftlichen Grundwahrheiten in Mit⸗ 


* 
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ten einer Zeit, Die Alles, zumal aber die ganze alte chriſtliche Les 
bensordnung umzuftürzen fehien, einen Erfolg, ber ſelbſt die Ans 
erfennung der Welt fi) erwarb und einige Zeit die Vorurtheile 
vergeffen zu machen fehlen, welche noch kurz zuvor bie Jeſuiten 
und Redemtoriften, welche Die Miſſionen gaben, fo verhaßt gemacht 
hatten, Außerdem erweckte der Ernft der Zeit in vielen gläubigen 
Menfchen einen Drang, aus Liebe zu Gott und den Seelen etwas 
zu thun und zu opfern und namentlich die Kraft des Glaubens 
in Werfen ber Barmherzigkeit zu erweiſen. Klöfter entflanden 
wieder, und wohlthätige und religiöfe Vereine und Bruderfchaf- 
ten manchfacher Art. Weil das Verberben fo nahe drohte und 
bie Meiften ftatt in Chriſtus und feiner Kirche in bem geraden 
Gegentheil das Hcil der Welt furhten, fanden viele gläubige Ka⸗ 
tholifen fi gedrungen , ihre Meberzeugung in offenem. Belennt- 
niß an den Tag zu legen, daß nur in der Ruͤckkehr zum Iebendi- 
gen Chriſtenthum Heil und daß die verſchmaͤhte Fatholifche Kirche 
bie Trägerin biefes Chriſtenthums fei — deßhalb aber glaubten 
fie auch jeßt in Diefer Zeit, wo Alles Freiheit fordere und erlange, 
gelte es vor Allem, ber Kirche Diefe lange vorenthaltene Freiheit 
zu erringen. Für biefe ihre Ueberzeugung fprachen und wirkten 
fie in den Eatholifchen Vereinen. Die rechtmäßigen Hirten der 
Kirche aber, die Bifchöfe, waren ed, welche all diefen Beſtre⸗ 
bungen Weihe und die fichere Richtung verlieben. So entwi⸗ 
felte ſich, Vielen zum Erflaunen, in der Eatholifchen Kirche ein 
regeres vielverfprechendes Leben — und zwar mit weniger Hem- 
mung, ale nach ben früheren Zuftänden zu fürchten gewefen. 
Die Staaten geflatteten der Kirche ein größeres oder minderes 
Maß freier Bewegung, in Deftreih und Preußen erkannte man 
dies Prinzip der kirchlichen Selbſtſtaͤndigkeit ſelbſt durch Die Ges 
fesgebung an. Man hatte es theilweife eingefehen,, worin man 
früher gefehlt und daß allein die Religion im Stande fei, die lie- 
bei der Zeit zu bewältigen. — Auch von Seiten der Proteflanten 
wurde das Beftreben der Fatholifchen Kirche nicht eben mit feind- 
lichem Auge betrachtet, namentlich die gläubigen Proteftanten fa- 
ben darin immerhin einen erfolgreichen Widerfland gegen den ger 
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meinfamen Feind, das Antichriſtenthum. Ueberdieß Tag, wie 
nicht geleugnet werben kann, in der ganzen katholiſchen Bewe⸗ 
. gung nichts eonfeffionell polemifches, es war lediglich ein poſiti⸗ 
ves Wirken, um in dem katholiſchen Bolfe ein Iebendiges prakti⸗ 
fches Chriſtenthum zu erneuern. Inſofern hatten die'e letzten 
Sabre neben allem Trübem und Entfeglichen auch eiwas unge 
mein Tröftendes und Erhebendes. Dazu Fam, daß die Revolu⸗ 
tion, die das chriſtliche Europa mit Berwüftung bedrohte und 
vor Allem die katholiſche Kirche, wie ſich außer fo vielem Andern 
in der römischen Revolution Har genug zeigte, das Allerfchlimmfte 
befürchten ließ, durch die rechtmäßige Gewalt niedergewarfen 
wurde unb ee nun zu hoffen ftand, Die Staaten würden, nachdem 
die äußere Gefahr überwunden, bereitwiliiger der Kirch: geflate 
ten, den Seelen ben Frieden zu bringen, 

Allein eben Scheint ſich Alles anders, fehr anders zu geftalten, 
Bor Allen hat die Äußere Beftegung der zerflörenden Mächte 
auf politifhem Gebiet dem. Wirken des Unglaubens und des 
Antichriftenthumg keineswegs einen Damm gefeßt, im Gegeutheil 
daſſelbe um ein Beträchtliches gefleigert. In demſelben Maße, 
als aufdem politiichen Bebiete vor der Hand die Teftruftiven 
Beftrebungen fich eingeengt fühlen, baben fie ſich ausschließlich 
wider Die Kirche gewendet --- und man darf es fich nicht verheh⸗ 
len, eö wird gegen biefelbe von diefer Seite ein furchtbarer Ver⸗ 
nichtungskampf geführte. Hunderte von Tagesblättern, die in 
allen Wirtbshäufern, bie.in den Werfitätten ber Handwerker und 
vielfach felbft in den Häufern der Randleute anzutreffen find, arbeiten 
Tag für Tag fpflematifch an ber Zerfiörung des Glaubens und - 
an ber Kanatifirung des Bolfes wider die Kirche und deren. Die⸗ 
ner, die man, wie in den Zeiten der alten Chriftenverfolgungen, 
ale die eigentlichen Feinde des Menſchengeſchlechtes dem allgeme» 
nen Haſſe zu überantworten ſucht. In vielen Gegenden find die 
meiften Blätter, welche vom Bolfe gelefen werben, biefer Art. 
Bon Seiten der weltlichen Obrigkeit geichieht nichts gegen dieſel⸗ 
ben, obwohl fie dazu unter allen Umſtaͤnden berechtigt und ver 
pflichtet wären, nicht blos, weil die Obrigkeit verbunden ift, Die an 
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erkannten Eonfeffionen zu fchüßen und nicht zu dulden, daß ber 
Haß gegen fie geprebigt werbe, fonbern und ganz vorzüglich deß⸗ 
bald, weil dieſe Blätter die allen Eonfeffionen und aller fittlichen 
Ordnung gemeinfamen Grundlagen. untergraben. Mit biefer 
ſchriftlichen Ausbreitung bes. Antichriftenthums in Blättern, wozu 
nor zahlreiche Brochüren und Kalender in gleichem @eifte ſich 
gefellen, geht Hand in Hand die mündliche Verkündigung ber an« 
tichriftlichen Lehre durch Hunderte von Anhängern berfelben. in 
allen Ständen, Anfatt daß aber nun fo entfeglichen Gefahren 
gegenüber die Kirche Förderung fände, tritt im gegenwärtigen 
Augenblick eine Doppelte Thatfache mehr und mehr hervor. Eine: 
emfig genährte Aufregung und Abneigung gegen die katholiſche 
Kirche greift unter den Proteſtanten mächtig um fi. Gott fei 
Dank, dab wir Katholifen mit gutem Gewiffen fagen Tönnen, 
bag wir feine Beranlaffung dazu gegeben haben, und daß das» 
jenige, was biefe Aufregung veranlaft hat, Tebiglich eine Aus⸗ 
- Übung der natürlichen Rechte zu dem beften Zwecke war; denn es 
ift in der That Fein anderer Grund hinzu zu entdeden, als eben 
dis, oben erwähnte größere Thätigfeit zur veligiöfen Hebung bes 
katholiſchen Bolfes, Wohl wiffen wir, daß man einige Miſſio⸗ 
nen, weil in Städten gehalten, deren Bewohner der Mehrzahl 
nach proteftantifch find, wie in Heidelberg, Wiesbaden, Danzig, 
als Angriffe auf den Proteſtantismus betrachtet hat; allein fein 
Vorwurf kann ungerechter fein. Es finden ſich in al fenen Or» 
ten große Eatholifche Gemeinden, diefelben bedurften einer Gei- 
fleserneuerung, wie bie Miffionen fie geben, und blos für fie 
wurben biefe Miffionen gehalten. Dazu kommen die Eonverfio- 
nen einiger hervorragender Proteftanten, bie noch dazu gar nicht 
in Folge von Miffionen oder überhaupt äußerer Einflüffe zu 
Stande gekommen find. — Allein, wie gefagt, ärger vielleicht, 
als zur Zeit ber Reformationsfefle, ober zur Zeit Ronge's, erhebt 
fih eben von proteſtantiſcher Seite eine Bewegung wider die ka⸗ 
tholiſche Kirche der allerfihlimmflen Art. Was fe die gehäfftgfte 
Polemik an Verdrehung katholifcher Dogmen und an Enitftellung 
geſchichtlicher Thatſachen ausgeboren und wovon man hoffen 
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fonnte, daß man endlich biefe Waffen werde ruhen laſſen, wird 
an allen Eden und Enden in neuen Bearbeitungen nicht blos 
unter ben Proteflanten, fonbern auch unter Katholiken verbreitet, 
bie Schriften Schenkels, wie fein neueſtes Werl „Geſpraͤch 
fiber Katholicismus und Proteſtantismus“ find Belege bafür, 
und beßgleichen die von Marriott in Bafel herausgegebene Zeit 
Schrift „der wahre Proteftant,” bie man eben felbft unter dem ka⸗ 
tholiſchen Volle zu verbreiten bemüht ift, und beren Hauptartikel 
die Erzaͤhlung angeblicher, von der Fatholifchen Kirche wiber Pro⸗ 
teftanten verübter Verbrechen, Mordthaten, Blutbäder if. — Die 
Darmftäbter Kirchenzeitung bringt faſt in jeder Rummer ſcanda⸗ 
Iöfe Angriffe wider die Kirche und ihre Inſtitute. Als Aushaͤnge⸗ 
ſchild werden, wie uͤberall, Die Jefuiten gebraucht. Das Schlimmfte 
aber befleht darin, daß dieſe proteſtantiſche Parteileidenfchaft 
förmlich darauf aus ift, die proteftantifhen Regieruns 
gen in Diefe Bewegung mit hinein zu ziehen und fie 
vor Allem dahin zu bringen, der Fatholifchen Kirche nicht blog die 
ihr gebührende Freiheit nicht rechtlich zu ſichern, ſondern auch dag 
ihr bisher Gewährte wieder zu entziehen, — und leider kann m 
nach den neueften Borgängen in Preußen Schlimmes fürdten, 
Im Süden fehen wir noch traurigere Dinge, in Baden eine Re- 
sierung, welche im Voraus dem kirchlichen Ungehorfam Schug 
zufage, in dem Fatholifchen Bayern ein foͤrmliches Wiederaufleben 
ber Zeiten des Joſephinismus und Illuminatismus. 

So ſcheint es alfo feitzufteben, Daß der Kirche in der nächſten 
Zufunft überaus ſchwere Leiden und Kämpfe proben. Die revo⸗ 
Intionäre Macht, die fo mächtig ift, daß fie vor Kurzem noch faft 
alfe Throne Europas wanken machte, fie wird ihren Einfluß und 
all ihre Mittel und Künfte zunächft gegen die katholiſche Kirche 
wirken laſſen und Alles benuben, was ihr zu fchaben im Stande 
it. Ihr Wirken ift ein durchaus unmittelbares und praftifches, 
auf Die Losreißung der Einzelnen von der Kirche gerichtet, und 
jeder Berführte wird fofort ein Verführer. Der Proteſtantis⸗ 
mus fcheint in der nächften Zufunft feine inneren Streitigfeiten 
vergeffen 'zu wollen, um ia alter Kampfweiſe und mit erneuten 
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Waffen gegen die Tatholifche Kirche, von welcher er fich bedroht 
glaubt, zu Felde zu ziehen. Das aufgellärte Staatsfirchenthum 
aber ſieht die Fatholifche Kirche als ſtaatsgefährlich an und will 
fie in möglichft enge Botmaͤßigkeit zurüdverfegen und fie fo ihren 
Feinden gegenüber möglichft wehrlos machen. So ift im Augen⸗ 
blick die Conſtellation und bei ihrer Betrachtung naht ſich der 
Seele die Verſuchung fchwerer Traurigfeit. Was kann auch 
trauriger fein, als eine in alles Elend, das die Folge der Gott⸗ 
entfremdung iſt, verfunfene Welt, die mit. aller Anftrengung ger 
gen jene göttliche Anftalt fich wehrt, die allein ihr in der Kraft 
des Weltheilanbes Rettung und Frieden zu bringen. im Stande 
iſt? als die Ausficht, anflatt auf beffere Zeiten, in welchen die 
Kirche in Frieden und Freiheit ihre Segnungen fpendet, auf eine 
noch Ärgere Befeindung und Feſſelung der Kirche, als zuvor ſtatt⸗ 
gefunden? 

Allein dieſen Verſuchungen zur Traurigkeit ftellen wir einige 
Wahrheiten entgegen. Vor allem iſt es Gott, der dieſes Alles 
ſo zulaͤßt und ordnet und vielleicht ſchon nach kurzer Zeit kann er 

uns ſprechen: „mußte nicht alles dieſes ſo geſchehen, damit 
die Kirche verherrlicht wurde?“ die letzten vier Jahre geben ung 

Grund genug, falls es beffen bedürfte, gerade in den erfehüttern- 
‚fen und gefährlichften Ereigniffen der Zeit Die Hand Gottes zu 
erkennen. Es if aber ein allgemeines Geſetz im Reiche Gottes, 
bag große Güter nur durch große Kämpfe und Leiden errungen 
werben. Wir aber find kindiſchen Herzens und mögten auf eine 
leichte kampf⸗ und fchmerzlofe Weife Großes erreichen. Es ift 
das Geſetz des chriftlichen Lebens und deßhalb zumeift bes Lebens 
der Kirche, daß alle Gnaben und alle Siege durch viele Trüb- 
fale und in einem harten Streiten errungen werben follen. 
Sehen .wir aber näher ind Einzelne, fo mögten wir nur Einen 
Punkt hervorheben. Es bedarf die Kirche zur Loſung ihrer un 
geheuren Aufgabe in der Gegenwart ungemeiner Tugenden im 
Clerus und unter ben Gläubigen. Sind diefelbe bereits vorhanden ? 
Rum gut, fe größere Leiden und Kämpfe die Kirche treffen, um 
fo größere und heroifchere Tugenden werben ſich in ihr entwideln. 
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Das ift das Geheimniß, weßhalb die Kirche in friedlichen Zeiten 
von der Höhe herabfinft, Dagegen auf Zeiten ihre tiefften Ernies 
drigung oft rafch eine wunderbare Berberrfichung derfelben folgt. 
Im Frieden erfchlaffen Viele, lieben Gott weniger, find weniger 
opferwillig, man vergißt mehr und mehr wie bes Danfes, fo 
auch der Bitte — je größer aber Die Noth, je größer die Schmad), 
bie von der Welt auf bie Kirche gehäuft wird, fe brobender ber 
Untergang, um fo mehr entbrennt in Vielen ber Eifer und dann 
bereitet Gott fich feine Streiter, um zur rechten Zeit ihnen den 
Sieg zu verleihen. Wenn alfo nur diefe Trübfale bie Eine Frucht 
haben, daß wir dadurch demüthiger und eifriger werben, fo ha⸗ 
ben wir feinen Grund zur Furcht, daß die Kirche Schaden leiden 
werde.. Je größer und ungerechter aber der Krieg wider bie 
Kirche ift, um fo heilbringender ift er für fie: der Indifferentis⸗ 
mus ſchwindet und die Kirche wird zum Schaufpiel für die ganze 
Welt — wenn aber die Welt nun ihr Bedrängniß, aber auch 
ihre Stanbhaftigfeit fieht, das gegen fie geübte Unrecht, aber 
auch ihr Recht kennen lernt, mit ihren Grundfägen und Sitten 
befannt wird und endlich ihren Sieg über ihre Gegner jr 
nimmt, dann werden Unzählige den Glauben wieder gewit 

und aus gleichgiltigen Zufchauern oder felbft erbitterten Gegnern 
eiferoolle Anhänger der Kirche werden, Darum bürfen wir wohl 
getroft in Die Zukunft fehen, und ſicher erwarten, daß die ſich ers 
bebenden Anfeindungen imd Drangfale, weit entfernt bie Ent- 


‘; widelung der Eirchlichen Freiheit nach Außen und des Tirchlichen 


Lebens im Innern zu hemmen, beide vielmehr mächtig fördern 
werben. 





XX. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Mainz 12. September. Die Prieſter⸗Exercitien werden in dieſem 
Jahre von dem P. Haßlader d. ©. 3. gehalten, und ungefähr bie 
Hälfte des Diöceſanklerus hat ſich zu denfelben angemelbet. 

Wiesbaden 10. September. Die bei der am. 7. d. eröffneten 
Beneralverfammlung bes Guſtav⸗Adolph⸗Vereins gehaltenen Reden 


überfteigen durch ihre -maßlofen Schmähungen gegen bie katholiſche 
Kirche allen Begriff, wie fih denn überhaupt ein ungemein feinblicher 
Ton gegen bie Katholiken daſelbſt kundgab. Es if wirklich intereflant, 
in biefen Verhandlungen, welche das Mainzer Journal in großer Aus- 
füprlichkett berichtet, die Unbefangenheit und Natvität zu beobachten, 
mit der die ſchmachvollſten und gehäfftgften Berfolgungsmaßregeln gegen 
bie Katholiten angepriefen werben. 

Baden⸗Baden Ende Auguft. Die Priorin des dahier beftehenden 
Srauenklofters ift geftorben. Die Neuwahl iſt eingeleitet, und find wir 
begterig, wie ber feit Lange in fich zerriffene Eonvent biefes verwelt⸗ 
lichten Inftitutes zumegelommen wird. Intereffant iſt, daß das von 
dem frübern Großherzog Karl Friedrich aufgeftellte Regulativ für bie 
fogenannten Frauenklöſter oder Inftitute beftimmt, daß der Landesfürft 
unter den Gcwählten, wenn fie au nur eine Stimme habe, eine 
wählen kann. Das nennen wir einmal eine Wahl! Daffelde Regu- 
lativ, das die Kleidung, die Gebräude, die Uebungen, Satzungen, 
Gebete und Gebetbücher vorſchreibt, namentlich) das Beten des Tateini- 
fchen Breviers und fonftige zweckloſe Anbächteleien ausdrücklich unter» 
ſagt, beftimmt noch. hinfichtlic) der zu wählenden Oberin, baß fie eine 
aufgellärte Frau fein müffe. 

Nottenburg. Es ift unglaublich, welchen Aufichwung Eirchliches 

en und Streben fett zwei Jahren hier genommen hat. Ein Pri- 

«Symnafium in Berbindung mit einer Erziehfungs-Anftalt 
für: Söhne aus ben höhern und Höchflen Ständen wurde zu Trauchburg 
bei Isny geftiftet .und ſteht ganz unter der Leitung katholiſcher Geift« 
lichen. Barmperzige Schweftern find zu Ehingen an der Donau, 
zu Steinbach bei Hal, zu Danzdorf; und vor Kurzem wurbe ein 
Muterhaus für barmperzige Schweftern zu Gmünd errichtet; bie brei 
Schweſtern nebft ihrer Oberin find aus Straßburg und wurden Sonn 
tage den 8. Auguft in ihr neues Haus eingewiefen. Die religiöfe 
Feier ber Stiftung diefes Mutterhaufes war fehr feierlich und von 
einer unabfehbaren Menfchenmenge theilnahmsvoll beſucht. Was noch 
an der häuslichen Einrichtung fehlte, war im Augenblide durch opfer- 
willige Frauen geſammelt. — Eine höhere Töchterſchule beſteht und 
blüht feit zwei Sahren zu Rottenburg unter ber Leitung ber Schul. 
ſchweſtern; fle if geftiftet von dem hochwürdigſten Herrn Bifchof 
Joſeph von Lipp. — Die Miffionen haben äußerft wohlthätig ge= 
wirkt, das Bolt if wieder zur Befinnung gelommen. Aller Orten 
verlangt man nach Miſſionen; leider kann nur der Heinfte Theil be» 
friedigt werben. Diefen Herbfi noch werben Ditffionen gehalten zu 
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Neuhauſen bei Stuttgart durch PP. Rebemptoriften, zu Weil-der- 
Stadt durch die Yefuiten. 

Aus der Pfalz. Dit großer Freude Iefen wir heute im Main⸗ 
zer Journal die Ankündigung ded „HBaustalenderspon Aloys 
MWeifenburger,” ver fih ſchon durch bie zwei erſten Jahrgänge 
allerwärts fo viele Sreunde erworben. Wir können den Webergang des 
Berlags in die Hände ber foliven Kirchheim und Schott’fhen Bud: 
handlung in jeder Beziehung nur Toben. Es wird dadurch das ganze 
Unternehmen ungemein viel gewinnen. Im früheren Berlag konnte 
doch der Kalender nie jene Ausftattung erhalten, bie jebt von Seite 
des Iefenden Publitums gefordert wirb, und noch weniger jene Aus⸗ 
breitung, die durch die vielfache Berbindung einer folchen Buchhandlung 
möglich tft. Der Herausgeber hat darum gewiß nur im wohlverſtan⸗ 
denen Intereſſe diefen Berlagswechfel eintreten laſſen. Sch glaube nicht 
zu irren bei der Annahme, daß dadurch erſt dieſer Acht volksthümliche 
Kalender über die Grenzen unferer Pfalz hinaus auch im übrigen 
Deutfchland bekannt wird, was ficher zur Förderung Acht Fatholtfcher 
Volksbildung außerordentlich viel beitragen Tann. Denn nicht leicht 
wird Jemand den Achten Volkston fo in feiner. ganzen Eigenthümlich- 
keit treffen, wie Aloys Weifenburger, und dabei überall die Krebs⸗ 
ſchäden unferee Zeit mit ſoviel Geift und Humor geißeln. Für die W 
des angelündigten, gewiß fehr wichtigen Thema's „pie chriftli 
ziehung“ find wir dem Herausgeber ſchon zum Voraus zum 
verpflichtet, und zweifeln nicht im Geringften, daß er auch Bier, 
den früheren Jahrgängen, den Ragel überall auf den Kopf trifft. 
fepen mit der gefpanntefien Erwartung dem baldigen Erfcheinen bei 
Kalenders entgegen. | 

Köln 12. September. Die Befchwerbe der Biſchöfe der Kölne 
— umfaßt folgende fünf ee 1) den vom Kultusminifter ge- 
orverten Etat über die Zufchüfle des Staates; 2) die Beſchränkung der 
Miffionen In gemifchten en 3) die Behinderung des Beſauchs 
‚des Collegii germaniri; A) bie een der Jeſuiten; 5) die An- 
ftellung von Geiftlichen, bie bei ven Sefuiten gebilbet find. — Dem 
Vernehmen nach bereiten auch die Bifchöfe im öftlichen Theile ber 
Monarchie gemeinſame Schritte vor. 

Gleve 5. September. Unſere Stabt erfreut ſich jebt dreier Klo⸗ 
fterftiftungen, eines Hospitals mit barmherzigen Schwellen aus ber 
Münfterer Congregation, eines Armenhaufes mit Schweftern vom hei- 
ligen Karl Borromaus und eines Hauſes der Schweftern vom 
armen Kind Jeſu. Diefe Kongregation, in Aachen vor wenigen 
Jahren geftiftet, verbreitet fi) in raſcher Zunahme und berechtigt zu 
den fihönften Erwartungen. 

Münfter 10. September. Es if erftaunlich, welch ein Berlan- 
gen nad den Erereitien unter allen Ständen ſich kund gibt, fo daß 
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kaum den zahlreichen Wünfchen entfproden werben kann und die ver- 
fchiedenen Erereitienhäufer nicht hinreichen, Alle zu faflen. Sp werben 
in Freckenhorſt vom 20.—25. Erereitien gehalten für Lehrerinnen 
und Jungfrauen; zu gleicher Zeit in As a ebenfalls für Jungfrauen; 
vom 28. September bis 2. October zu Gemen für Lehrer, und wie 
der vom 4.—9. October für Männer und Sünglinge. 

Corvei 1. September. Die heute dahier geſchloſſene Generalver- 
fammlung der Piusvereine des Bisthums Paderborn hat eine Adreſſe 
an a wegen ber bekannten kirchenfeindlichen Minifteria-Erlaffe 
a ge en et. D . J 

Aus Mecklenburg 10. September. Einige Converfionen der letz⸗ 
ten Zeit haben die lutheriſche Partei in ſolchen Schrecken verſetzt, daß 
fie die — wie fie meint — drohende Landesgefahr nur durch die gehäſ⸗ 
figften Maßregeln gegen die Katholiken befeitigen zu können glaubt. 
Ein großpergogtücher Erlaß vom 10. März 1852 verbietet Die Abhaltung 
jeglichen Tatholifchen Gottespienft außer in der Kirche von Schwerin und 
Ludwigsluſt; und eine neuere Maßregel ſchafft (am 2. September) 
den Fatholifchen Priefter Johann mm den der Herr 
Kammerherr von der Kettenburg als Hausfaplan und Erzieher. feiner 
Kinder auf feine Güter gerommen, durch Gensdarmen über die 
Grenzell — Die Bundesnote, art. XVI., fichert den verfchiedenen 
chriftlichen Religionsparteien gleiche bürgerliche und politifche Rechte in 
ven Ländern und Gebieten des veutfchen Bundes zu; und in der Bel- 
trittsacte Medlenburgs zum Rheinbund vom 22. März 1808 heißt es 
art. IV. ausorüdlich: L’exrercice du cult” catholique sera dans toutes 
les possessions de S. A. S. pleinement assimil& & l’exercice du culte 
lutherien et les sujets des deux religions jouiront sans restriction 
me&mes droits civils et politiques, sans cependant deroger à la 
ssion et jouissance actuelles des biens des &glises. — Man 
aber dort vergeffen zu haben, welche Rechte man den Fatholi- 
ntertbanen damals zugefichert. Da diefe Beflimmung bes ge 
en Staatsvertrags durch nichts Späteres außer Geltung‘ AR 
Aroc , jo begreift man nicht, wie zumal die Yartifanen der freien 
Forſchung au Gewaltsmaßregeln durch Gensdarmerie fommen. 

Aus Böhmen, Wie man hier erfährt, bat Se. Majeſtät der 
Kaiſer den NRedemptorifiinnen geftattet, zu Ried in Oberöfterreich ein 
Congregationshaus ihres Ordens nach den Statuten des Papftes Bene⸗ 
biet XIV. zu gründen. 











br abgegangenen Priefter find zurüdgelehrt und beziehen ein Mif- 
onshaus zu Ei. Den Grafen Brandis und d'Averens gebührt das 


venifchen Antheil Des Landes ge eben zu haben. 
Fraukreich. Der Bifchof von Arras, Parifis, hat zur Befor- 


Mainz, Drad von Florian Aupferberg. 





XXL. 


Die ſechſte Seneralverfammlung 
der katholifhen Vercine Deutſchlands. 





Zum fechflen Male haben die Eatholifchen Vereine ihre 
Generalverfammlung gehalten zu Münfter in Weftphalen am 
21., 22. und 23, September — und aufs Neue hat es fich be- 
währt, daß diefen VBerfammlungen in Wahrheit Tas Fatholifche 
Lebensprineip inne wohnt, 8 zeigt fich diefes vor Allem in ber 
Srifche und Freudigkeit, bie fie durchweht. Wären die 
fatholifchen Vereine und ihre Generalverfammlungen ein Erzeug⸗ 
niß der Teidenfchaftlichen Aufregung des Jahres 1848 geweſen, 
fie wären mit diefer Aufregung vorübergangen, fie wären vers 
altet und hätten ſich überlebt — alfein dem ift nicht fo, wie es 
ſich in jedem Jahre aufs Neue Jedem aufdrängt, der Zeuge die⸗ 
fer Verſammlungen ift, Eine frohe Begeifterung, die ihre Quelle 
nicht in der Reidenfchaft, auch nicht in der Phantafle hat, haraf- 
teriſirt flets in gleicher Weife diefe Berfammlungen und ſtrömt 
jedesmal Erfrifchung und Stärfung in die Herzen Aller, Der 
Duell diefer Begeifterung tft dag Gefühl des Einen katholiſchen 
Glaubens und der fatholifchen Liebe, welche bier fo viele Maͤn⸗ 
ner aus ben verfchiedenften. Theilen Deutſchlands, aus den ver⸗ 
fhiedenften Ständen und Lebensverhältniffen, von den manch⸗ 
faltigften Eigenthümlichfeiten mit einander in einer ſo vollkom⸗ 
meuen und innigen Einheit verbindet, Diefe Eräftige und eble 
Begeifterung verleiht ben Fatholifchen Verfammlungen auch jene 
Milde und ruhige Faffung, die fie cdharakterifirt: bier 
fieht man feinerlei Parteiung, Feinerlei Gereiztheit der Gemüthen, 
bier werden nur einmüthige Befchlüffe gefaßt, es fällt bier Jedem 
unendlich leicht, auf Privat-Anfichten zu verzichten und der Ge⸗ 
fammtbeis beizuſtimmen. Aus demfelben Grunde find auch dieſe 

atholit. VI. Band. 6. Heft. 16 


— au — 


Berfammlungen fo frei von jeder Bitterfeit. Das zeigte ſich 
namentlich in Diefem Jahre. 

Unmittelbar vor der katholiſchen Berfammlung in Münfter 
batten die Verſammlungen des Guſtav⸗Adolph⸗Vereins zu Wies⸗ 
baden und des evangelifchen Kirchentags in Bremen ftattgefun- 
ben. Unverföhnlicher Widerwille und unfägliche Verachtung gegen 
bie katholiſche Kirche waren. hier in Anklagen und Läfterungen 
bhervorgetreten, bie vielleicht bisher Die meiften unferer Zeitgenof> 
fen geradezu für unmöglich gehalten hatten, Allein fo fehr an 
und für fich dieſes Factum geeignet war, In einer Fatholifchen Ver⸗ 
fammlung Imdignation, ja Erbitterung bervorzurufen, es ges 
ſchah dennoch nicht — und es ift menfchlicher Beurtheilung nach 
wahrhaft wunderbar, wie in Diünfter gegen diefe Angriffe fo gar 
feine Reaction fich zeigte. Wer dort war, weiß aber, daß ee 
eben jener Geiſt katholiſcher Freudigfeit geweſen, der alle finfteren 
Schatten, wie fie fih nur zeigten, ſchwinden und es jedem Her⸗ 
zen zur Unmöglichkeit machte, bd8 und bitter gegen Diefenigen zu 
werben, die fo unglüdlich find, zu ſchmähen, was fie nicht ver⸗ 
ſtehen. 

Ein Zweites, worin das katholiſche Lebensprincip bei unſe⸗ 
ren Verſammlungen ſich offenbart, iſt die große Einigkeit, 
Sicherheit und der richtige kirchliche Takt, die ihre 
Verhandlungen und Beſchlüſſe, je länger um fo mehr charakteri⸗ 
firen, Die am Anfang, als die Fatholifchen Vereine entftanden, 
Abwege und Berirrungen vom rechten Firchlichen Wege gefürchtet 
haben, konnten ſich Tängft überzeugen, daß Diefe Furcht keinen 
Grund mehr hat. Schien in den erſten Zeiten des Beſtehens der 
Vereine da und dort wirklich eine Berfuchung fich zu nahen, fo 
fanden doch fchon damals im Großen und Ganzen diefe Ver⸗ 
fuchungen fein Gehör; nun aber nahen fich felbft diefe Ver⸗ 
fuchungen nicht mehr; fo feft und Ear ift bereits der rein kirch⸗ 
liche und katholiſche Charakter diefer Berfammlungen ausgeprägt. 
. Daher fehen wir denn aud, wie die ebelften und weifeften Bis 
fhöfe der Kirche an den Verſammlungen ſich betheiligen und 
gern biefelben benugen, um auf ihnen ihr apoftolifches Wort 
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vernehmen zu laſſen; find fie ja gewiß, daß ihr Wort Leuchte 
und Richtſchnur für Die Verſammlung ift, nicht etwa durch eine 
Außerliche formale Unterwerfung aus kluger Berechnung oder 
menſchlicher Rüdficht, fondern aus der innigften und Iebenbigften 
Weberzeugung aller Berfammelten, die ſtets bewährt haben, daß 
auch heute noch, wie zur Zeit bes heiligen Ignatius von Antio⸗ 
hien, die Herzen und Geifter ber treuen, gläubigen Katholiken 
mit dem Bifchofe übereinftimmen, wie die Saiten mit ber Zither 
(ep. ad Eph. c. 4.). Das zeigte fi) noch auf feiner Berfamms 
Yung herrlicher, als auf der biesjährigen, Die gleichfam nichts 
Anderes war, als Eine freudige Zuftimmung zu Dem, was ber 
Hochwürdigſte Biſchof von Münfter in jener apoflolifchen 
Rede, womit er die Berfammlung eröffnete, ausgefprochen hat, 

Ein drittes Merkmal des Fatholifchen Geiftes in unferen Ver⸗ 
fammlungen ift ihre fletig und organifch fortfchreitende Fruc te 
barfeit für das Leben. Höchſt kurzſichtig und ungerecht ift 
der Vorwurf Mancher, daß dieſe Verſammlungen ohne prakti⸗ 
ſchen Nutzen ſeien. Schon die Stärkung und Belebung des 
katholiſchen Geiftes, ja ſchon das Zufammenfein katholiſcher 
Männer und der Troft und dDieErmuthigung, welche fie Daraus 
ſchöpfen, wäre praftifcher Nugen genug; allein es-ift noch Feine 
Berfammlung der katholiſchen Vereine vorübergegangen, bie 
nicht irgend eine koſtbare Frucht, fei es in der Blüthe angefebt, 
fei e8 zur Reife gebracht hätte, Schon die erſte Berfammlung 
zu Mainz im Oftober 1848 trieb eine folche herrliche Bluͤthe, 
die auf der zweiten zu Breslau, im Mai 1849, zur vollen 
Reife gedieh — die Bincentiusvereine mit der Fülle ber 
aus denfelben hervorgehenden Werfen der Wohlthäfigfeit, Wohl 
waren ſchon vorher in Deutfchland einige ſolcher Vereine entſtan⸗ 
den, aber daß fie jegt über das ganze Fatholifche Deutſchland 
verbreitet find, Das verdankt man vorzüglich ber Anregung, welche 
bie katholiſchen Vereine zumal auf ihren Generalverfammlungen 
gegeben haben und fortwährend geben. Wenn man nun aber 
bedenkt, wie por wenigen Jahren das Armenweſen noch ganz 
dem Boden der Kirche entrüdt war, wie große Fortſchritte aber 
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in ben legten drei oder vier Jahren die kirchliche Wohlthätigkeit 
haupiſächlich durch Vermittelung der Vincentiusvereine gemacht 
bat, fo wird man gerne befennen, daß bie katholiſchen Vereine in 
diefer Sache ein gutes Werf Durch Gottes Gnade gewirkt haben. 
Auf der bristen Generalverfammlung zu Regensburg nahm 
ein nicht minder großes und fegensreiches Werf feinen Urfprung, 
der Banifaciusverein, deſſen Statuten auf ber vierten 
@eneralserfammlung zu Linz definitiv fefigeftellt wurden, — 
m. tieffter Stille und Verborgenheit waren durch einen ehemali- 
gen Handwerksgeſellen, nunmehr Priefter der Fatholifchen Kirche, 
ben ehrwürdigen Kolping die erfien Anfänge eines Inſtitutes 
entſtanden, das vielleicht für die Zufunft Europa's wichtiger 
werben wird, als große und berühmte Staatsaftionen, Die © es 
fellenvereine. Bis in’d Jahr 1851 hatten fie das Land 
ihrer Entſtehung, den Niederrhein, nicht überfchritten, in weiterer 
Ferne maren fie kaum bekannt. Auf der fünften Generalver- 
fommlung zu Mainz bedurfte e8 nur einiger fchlichten Anſpra⸗ 
hen Kol pings an die aus allen Theilen Deutſchlands verſam⸗ 
melten Katholiken, und jetzt iſt nicht nur die fruchtbare Idee der 
Gefellenvereine überall hin verbreitet, ſondern heute iſt bereits 
das Ne Kiefer Vereine ausgedehnt bis an die Außerften Grän⸗ 
sen, von Wien bis Berlin, von Freiburg bis Breslau; bald 
wird ber katholiſche Handwerksgeſelle Die halbe Welt durchwan⸗ 
dern können und allerwärts wird er in den Vereinen für feinen 
Glauben und feine Tugend eine Heimath finden. Auf der dies⸗ 
jährigen Verſammlung konnte Kolping bereits die Gründung 
katholiſcher Hospitien für die reifenden Geſellen als Er⸗ 
fag ber völlig desorganifirten und entarteten Herbergen anregen. 
Schon zu Linz war die Errichtung eines Fatholifchen Kun ft 
sereines beichloffen, in Mainz zu deſſen in's Lebenführen 
ein proviſoriſches Comite beftellt worben, auf ber diesjährigen 
Berfammlung wurden bie Gemüther berartig für Diefe Sache ge - 
wonnen, bag ohne Zweifel von jeßt an ber Kunſtverein raſche 
Verbreizung finden wird, Weil aber gleiches, ja noch höheres 
Bedüuͤrfniß beſteht anf dem Gebiete der Wiffenfchaft, als auf dem 
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ber Kunft, fo hat bie Diesfährige Generalverfammlung nicht bioß 
die Angelegenheit der deutſchen Univerfität Träftiger 
angeregt, fondern felbft zur Verwirklichung diefer Idee, welche 
zu berechtigt und nothwendig ift, ald baß fie nicht troß aller Hin⸗ 
derniffe dennoch in's Leben treten follte, das praftifch Mögliche 
gethan, zugleich aber auch Die erften Einleitungen zur Gründung 
einer Fathbolifhen Alademie der Wiffenfhaf 
ten getroffen. Wir hoffen zuverſichtlich, daß, wie alles Frühere, 
fo auch diefe Unternehmungen. ihres praftifchen Erfolges nicht 
entbehren werden. 

Wenn man dieſe Thatfachen Betrachtet und die kurze Zeit, feit 
welcher die katholiſchen Vereine wirken, und Die verhältmißmäßig 
geringen Mittel, womit fie wirfen, erwägt, fo kann man nicht 
umhin, anzuerfennen, daß ein befonberer Segen ben an fich ge⸗ 
ringen Bemühungen der katholiſchen Vereine und zumal ihren 
allgemeinen Berfammlungen zu Theil geworben iſt. Vielleicht 
daß Gott deßhalb ſolchen Segen ertheilt, weil diefelben doch 
wenigftend offen feinen Namen befennen, auf feine Hilfe 
bauen und rüdhaltlog der katholiſchen Kirche fich bingeben, 
ohne irgendwie auf Die Welt und ben Zeitgeifl feige Rüdficht zu 
- nehmen. 

Neben dem allgemeinen, überall ſich gleichbleibenden Charak- 
ter der Fatholifchen VBerfammlungen, hat fede von dem Ort und 
der Zeit ihrer Abhaltung eine eigenthümliche Kärbung und ein 
befonderes Sintereffe empfangen. Bon den finfterfien Stürmen 
der Revolution waren die beiden erften Generalverfammlungen 
umtobt. — Die fatholifchen Deputirten des Frankfurter Parlas 
mentes, die der Mainzer VBerfammlung im Oktober 1848 einen 
eigenen Glanz verliehen, Famen damals, noch ganz erfchüttert, 
von den frifhen Gräbern Lichnowsky's und Auerwald’s. In 
Breslau tagte man während des eben verhängten Belage- 
rungszuſtandes, indeß noch Die Straßen die Spuren des Bürger 
frieges trugen und jede Stunde die Kunde neuer Empoͤrungen aus 
ber Ferne brachte. In Regensburg und Linz war ber 
Himmel heiterer, während voriges Jahr in Mainz, wohin bie 
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Verſammlung gleichſam fich flüchten mußte, manche bedenkliche 
Zeichen der Zeit, manche trübe Erfcheinungen im Bolfe und ein 
trauriged Ereigniß fehr Tebhaft daran erinnerten, wie wenig man 
dem Schlafe ruhigen Friedens fich hingeben dürfe und wie wir 
mitten unter Gefahren und zwifchen Abgründen wandeln. Noch 
rüber waren manche Zeichen in diefem Jahre geworden. Wäh- 
rend noch kurz vorher in den gemeinfamen Leiden und Gefahren 
und Angefichts des hereinbrechenden Antichriftianismug der chriſt⸗ 
liche Geiſt vieler Proteftanten verfähnlicher und wohlmollender, 
als je zuvor, gegen bie Fatholifche Kirche geftimmt war und auch 
bei ben Regierungen die Einficht mehr und mehr praftifch Platz 
zu greifen fchien, daß die katholiſche Kirche nicht eine Feindin, 
fondern eine Stüge des Staates und der menfchlichen Gefellfchaft 
fei und eine reiche Fülle von Heilmitteln für die Schäden ber Zeit 
in ſich enthalte, und daß man zum Wohle des Bolfes und fei« 
ner Herrfcher nichts Befferes thun koͤnne, ald wenn man ber 
Kirche die freiheit gebe, dieſe ihre wohlthätigen Kräfte zu ent⸗ 
wideln und zu bethätigen:s — hat feit einiger Zeit der böfe 
Genius im Proteftantismus , berfelbe Geift, der im Sabre 
1837 den Ersbifhof Clemens Auguft in’s Gefängniß 
brachte, der dann ein Jahrzehent nachher dem Ronge und 
feinen Genoffen einen Triumphzug durch Deutfchland bereitete — 
e8 hat diefer Geift wiederum Verachtung, Haß und Abfcheu 
gegen die katholiſche Kirche gewaltig angefacht, mag immerhin 
das Ehriftentfum darüber im Volke mehr und mehr zu Grunde 
gehen; und er mögte auch Die Regierungen dazu drängen , felbft 
mit Zurücknahme und Verlegung kaum erft verbriefter und be- 
ſchworener Rechte, der fatholifchen Kirche ihre rechtliche Freiheit 
wieder gänzlich zu entziehen und es ihr unmöglich zu machen, 
ſich zu vegeneriren und das Volk zu riftlicher Frömmigkeit und 
Sitte zurüdzuführen, und leider zeigte mehr als eine Thatfache, 
daß dieſes Beginnen nicht ganz ohne Erfolg geblieben. Unter 

folhen Umfländen war die Verfammlung in Münfter, und 
Münfter war gerade fett ber beſte Ort und trug nicht wenig da⸗ 
zu bei, ber biesfährigen Generalverfammlung jene Haltung und 
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jene Bebeutung zu verleiben, deren fie gerade jet bedurfte — bie 
Haltung gefaßter, leidenſchaftsloſer Ruhe und ein großes und 
impofantes Anfehen. — Wahrlih groß und ehrfurdhtsgebietend 
war das Anfehen diefer Berfammlung, denn fie tagte umgeben 
und getragen von einem ganzen glaubens- und charakterftarfen 
Fatholifchen Volke, dem Kernftamme der Wefiphalen. Daß bier 
das ganze Volk mit ber Berfammlung eined Herzens und Einer 
Seele war, ſprach fich fchon beftimmt genug in dem Aeußeren aus: 
da war in ganz Münfter Feine Straße, in der nicht Fahnen 
und Slaggen von allen Häufern weheten; Alles war fefttäglich 
während der Drei Tage; da war nirgends auch mur ber leifefte 
Schein einer Oppofition bemerklich, überall Zufriedenheit und 
freudige Zuftimmung. So hatte auch das ganze Land weitum 
Vertreter nah Münſter entfendet — alle Häufer beberbergten 
Säfte. Daß das ganze Land es war, welches die Abgefandten 


der katholiſchen Vereine herzlich aufnahm, trat auch in ber Weife 


hervor, wie die höchſten weltlichen Autoritäten des Landes an 
ber Berfammlung fich betheiligten. Der Oberpräfident, Se, Ex⸗ 
eellenz der Staatsminifter von Duisberg wohnte, feine 
fathofifche Ueberzeugung frei befennend, den öffentlichen Ver⸗ 
fammlungen bei. Der Oberbürgermeifter von Münfter, Herr 
son Dflfers aber ehrte im Namen der Stabt bie Berfamm- 
fung, indem er fämmtliche Abgeordnete der katholiſchen Vereine 
zugleich mit Allem, was Münfter Anfehnliches in feinen Mauern . 
umſchloß, mit den Mitgliedern des Weſtphäliſchen Landtages, 
bem ‘Adel, den höchften Beamten, zu einer Abenbunterhaltung 
vereinigte. Er war es auch, der jenen benfwürbigen und ergreis 
fenden Toaft auf das Gedeihen der Tatholifchen Vereine beim 
Feſtmahle ausbrachte, welcher in Wahrheit als ein feierliches 
Bekenntniß des Fatholifhen Muͤnſters, abgelegt durch feinen 
oberften Borfteher, angefehen werben fann. Alles, fagte er uns 
gefähr, verdanken wir der Fatholifchen Religion. Mag aud ber 
MWeftphälifche Friede, der hier in Deünfter abgefchloffen wurde, 
. ber Fatbolifchen Kirche wenig Vortheil gebracht haben — Eines 
haben wir Doch aus jenen böfen Zeiten gerettet, den Fatholifchen 
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Glauben. Darm ließ mit Recht der damalige Fürſtbiſchof, Fer⸗ 
dinand, eine Denkmünze auf dieſen Frieden ſchlagen, mit der 
Inſchrift: Bonum certamen certavi, fidem servavi. — Und 
nun ſprach er mit großer Ergriffenheit von dem Kleinod des 
Glaubens und dem feften Willen, es flets zu bewahren. Syene 
Münze aber fei felten geworden, er befige noch ein Exemplar — 
dieß überreiche er jet zum Andenfen an den heutigen Tag dem 
an feiner Seite fitenden Hochwürdigſten Herrn Biſchof — möge 
er, wenn je ein Sohn Münſters zur Untreue gegen den Glauben 
verfucht fei, dieſes Denkzeichen ibm vor Augen halten und ihn 
bes Wahlfpruchg feiner Bäter und des heutigen feierlichen Tages 
erinnern. Das waren nicht gemachte fchöne Worte, fondern 
das war ber Geift des Volkes, der Geift des Landes, der unter 
dem erbabenen Eindrud der Fatholifchen Berfammlung, Durch den 
Mund des würdigen Oberbuͤrgermeiſters ber treuen, Fatholifchen, 
an Ehren reichen Stadt Münfter ſich ausſprach. Und auch Das war 
ein herrliches Bild dieſes katholiſchen Geiſtes, als am Schluffe der 
festen Berfammlung zweitaufend Männer, die Erften und Höch⸗ 
fen an ber Spige, auf dem Boden Enieten und der Bifchof im 
Namen des Herm ihnen den Segen ertheilte. 

Diefe Athmosphäre Eatholifcher Kraft und Sicherheit, ver⸗ 
bunden mit einer bejonderen religiöfen Weihe, verlieh auch der 
Berfammlung jene Ruhe, welche fie charakterifirt. Ein Ton 
. des Friedens herrſchte in bein friedlichen Münſter, fd daß 
bie Durch die Zeit nahe gelegten Aergerniffe auch nicht eine leiden⸗ 
fchaftliche Regung in der Verſammlung zu bewirken vermogten 
und ſelbſt ſchwierige Discuffionen ruhig und ſchnell verliefen. 

Iſt es der erfte, wenn auch nicht ber einzige und hoͤchſte Zwed 
der katholiſchen Vereine, in gefegßlicher Weife ihätig zu fein, um 
der Kirche die ihr zufommende Freiheit und Selbftftändigfeit zu 
erringen, vefp. zu bewahren, fo boten fich Diefes Jahr mehrere 
Ereigniffe dar, welche unmöglich fchweigend übergangen werben 
durften, wollte die Berfammlung nicht jenem erften Zwecke un« 
treu werden. Allein gerade hier zeigte es ſich, wie der -Geift und 
das Wirken der katholiſchen Bereine und der Katholiken über⸗ 
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banpt von bem Treiben ber Parteien und ſelbſt von fevem 
Scheine Teidenfchaftlicher Agitation verfchieden iſt. Mit großem 
Ernfte wurde Daß beilige Recht der Kirche geltend gemacht, ohne 
irgendewie die der weltlichen Autorität ſchuldige Achtung zu ver- 
legen, ohne daß andy nur ein Ton der Ungebühr anklang. Nur 
bas unumgänglich Nothwendige wurde geredet und gethan, mit 
ber befonnenften Mäßigung. Der hochwürdigſte Bifchof von 
Münfter war es felbft, der in der Rede, womit er die Vers 
fammlung eröffnete, fowohl über bie Borgänge in Preußen, 
als über die in Baden .mit apoflolifcher Freimüthigfeit und 
Weisheit fi ausſprach. Leider find wir noch nicht im Stande, 
dieſe Rede wörtlich, wie fie gefprochen wurde, mitzutheilenz ihr 
Inhalt aber war, was biefe VBerhältniffe betrifft, ungefähr fols 
gender: „In der vorigen Sahresverfammlung, fprach der Herr 
Bifhof, habe man erwarten fönnen, daß nach dem Beifpiele 
zweier großen Staaten, welche in Freigebung der Kirche den 
übrigen vorangegangen, dieſe bald überall und in vollem Maße 
frei werben würde; allein biefe Hoffnung habe fi nicht erfüllt, 
ein Beweis dafür, daß man nicht auf Menſchen vertrauen und in 
der Wachſamkeit nicht nachlaſſen dürfe In einem deuifchen - 
Staate habe man bie Ereignifle der letzten Zeit fo wenig begrif- 
fen, daß man ſich nicht feheute, in Das innerfte Heilig- 
thum der Kirche zu greifen und ungeborfamen 
Prieſtern Shug und Beiftand zuzufagen. So traus 
rig dieſe Thatfache fei, fo habe fie doch ein höchſt troftreiches 
Bild gezeigt, nämlich einerfeits einen greifen Hirten, der Milde 
und Feſtigleit paarend, feftgehalten habe an dem guten Rechte, 
und andererſeits Priefter, welche den fchönften aller Siege, näm- 
lich den Sieg über fich felbft errungen und zum Gehorfam zu⸗ 
rüdfehrten, | 

Ein anderer Staat, fuhr der bifchöfliche Redner fort, habe 
jüngft durch Regierungserlaffe Anftalten und Schulen ber 
katholiſchen Kirche, fowie einen hochverdienten 
Drden zu befhränfen verfudht. Er, der Redner, wiſſe 
nicht, ob die Beranlaffer dieſer Maßregel bedacht hätten, welde 


/ 
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große Wichtigkeit jene Anftalten und jener Orden für Die Fatholifche 


‚ Kirche habe, denn in biefem alle hätte man von ihnen erwarten 


müffen, daß fie die fraglichen Referipte nimmer erlaffen haben wür- 
den. Davon aber ſei er überzeugt, daß der König dieſe Maß⸗ 
regeln nicht kannte, Daß fie nicht mit feiner Zuſtimmung gegeben 
wurben. Die Bifchöfe feien deshalb auch zufammengetreten und 
hätten Bitten, Vorſtellungen und Berwahrungen eingereicht und 
auch das Fatholifche Volk fei in gleichem Eifer nicht zurüdigeblie- 
ben. Sp vertraue Er denn auf Gott und hoffe, daß dieſe ver- 
einten Bitten Erhörung finden würben bei Sr. Majeftät dem 
König, der ja bei feinem Regierungsantritte geäußert: daß er 
wünfche, die Fatholifche Kirche möge ihre Wunden heilen, In⸗ 
defien müffen wir im Vertrauen auf Gottes Beiftand unausge⸗ 
fegt fortfämpfen, denn immerdar Fämpfen und immerdar käm⸗ 
pfen können, das eben fei der Sieg der Kirche. 

Nach diefen bifchöflihen Worten, worin die Stimme der 
Kirche ſelbſt fich vernehmen Tieß und zu welchen alle treuen Ka⸗ 
tholiken mit voller. Ergebenbeit flehen, glaubte die Verſamm⸗ 
Yung felbft feinen beſonderen Schritt bezüglich ber füngften Be⸗ 
einträcdhtigungen ber Kirche in Preußen thun, vielmehr mit Zus 
verficht Die Entfchließungen des Königs, der bisher allen Yürften 
durch Gerechtigkeit gegen feine katholiſchen Unterthanen und 
gegen ihre Kirche vorangeleuchtet, erwarten und überdieß der 
Kraft der Bifchöfe in Preußen und der preußifchen Katholiken 
vertrauen zu follen, Die bifhöflichen Worte, von der dankbaren 
Begeifterung der verfammelten Männer aufgenommen, find ohne 
Zweifel wirkfamer als irgend eine Eingabe oder Denffchrift, 
melche man hätte befchließen können. Was das Recht und was 
die Weberzeugung und die Gefinnung der Katholiken ift, Tiegt 
offen zu Tage. - 

Dagegen bezüglich des babifchen Conflifted lag der Verſamm⸗ 
Yung eine, für fie überaus füße Pflicht ob. Es wurde ein Schrei⸗ 
ben befchloffen an ben hochehrwürdigen Erzbifhofvon Freis 
burg, um ihm einigermaßen bie unbegrängte Verehrung, Liebe 
und Bewunderung aller katholiſchen Herzen auszufprechen für 
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den Heldenmuth, die Weisheit und Milde, mit ber er — unter 
betrübenderen Berhältnifien, als kaum je einen katholiſchen Bis 
fchof bedrängt — die Gelege und Disciplin der Kirche aufrecht 
gehalten, und um zugleich ihm Glück zu wünfchen, baß jene Prie⸗ 
fter fich ſelbſt überwunden, nicht auf Die Stimme der Verführung 
und des Abfalls, fondern auf feine treue und Tiebreihe Stimme 
gehört und der Kirche den größten Schmerz erfpart haben. 

Eine andere Angelegenheit aber erheifchte entfchiedenered Aufs 
treten, die Katholiken-Verfolgung in Medlenburg: 
denn fo kann und darf man, was in diefem Lande gefchehen, mit 
vollem Rechte nennen. Denn wenn e8 einer Fatholifchen Familie 
nicht geflattet ift, im innerften Heiligthume ihres Hauſes die ka⸗ 
tholifche Religion zu üben, dem heiligen Meßopfer beizumohnen, 
bie heiligen Sacramente zu empfangen, wie alles Diefes dem 
Heren von der Kettenburg und feiner Familie nicht geftattet 
wurde; wenn es einem Fatholifchen Priefter, der zum Aufenthalt 
anf mecklenburgiſchem Boden vollkommen berechtigt war, nicht 
geftattet wurde, das heiligfle Opfer zu feiern, dieſe Handlung, 
die von dem Leben des Prieſters ungertrennlich und zu der er für 
feine Perfon im Gewiſſen verpflichtet ift und wozu Die Liebe zu 
Gott ihn drängt; ja wenn, was noch mehr ift, katholiſchen 
Prieftern es nicht geflattet wurbe, im VBerborgenen und zu dem 
Zweck, um Kranfen die heilige Wegzehr zu reichen, Die heilige 
Meſſe zu leſen — da find die Katholifen im Zuftande der Ver⸗ 
folgung, da können fie nicht als Katholiken Ieben. Allein bie 
Medlenburgifche Angelegenheit hat nicht blos für Die Katholiken 
fenes Landes, fondern für das ganze Fatholifche Deutfchland Die 
höchſte Bedeutung, Darum fragt es fih nämlich in dieſer 
Sache, ob — wie die Mecklenburgiſche Regierung beanſprucht — 
heute in Deutfchland noch der Grundfaß gilt: cujus regio illius 
religio, mit einziger Befchränkung durch den Befigftand des Nors 
malfahres 1624, wie dies nad) dem Weftphälifchen Frieden der 
Fall war, ober aber ob in ganz Deutfchland für Die Drei Con⸗ 
feffionen vollfommene Parität beſteht. Jedoch das ıfl 
feine Frage, fondern es ift gewiß, es ift, wenn e8 überhaupt eine 
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Rechtsficherheit auf Erden gibt, ein Fundamentalfag des heute 
in Deutfchland geltenden Rechtes, daß diefe Parität befteht; daß 
mithin in ganz Deutfchland, alfo auch in MedlenburgSchwerin 
die Katholiken kirchlich und politiſch mit den Proteftanten gleich 
berechtigt find, daß alfo Doch jedenfalls die Katholifen dort das 
erfte und minbefte Recht haben, nämlich der Ausübung ihrer 
Religion, der Feier ihres Kultus, welcher wefentlic im heiligen 
Mebopfer und dem Empfang der heiligen Sacramente befteht. 
Es fand eine Berathung darüber ftatt, welche Schritte zu thum 
feien. Das Nächfte fohien an den Bundestag fich zu wenden, 
deſſen Aufgabe es ift, allen Deutfchen Rechtsſchutz, wo er ihnen 
von der Landesregierung verweigert wird, zu gewähren, insbes 
fondere die Parität der drei Confeffionen aufrecht zu erhalten. 
Allein aus triftigen Gründen glaubte man ſich an Die deutschen 
Fürften felbft mit Vertrauen und in aller Ehrerbietung wenden 
zu follen, und beſchloß daher, eine deßfallfige Eingabe an ſäͤmmt⸗ 
liche deutſche Fürften einzureichen, in ber ſicheren Ueberzeugung, 
daß es der Wille unferer Fürften ift, dag in feinem beutfchen 
Stante-eine Firchliche Rechtlofigkeit der Katholiken ſtattfinde. — 
Ueberdies befhloß die Verfammlung dem Freiheren von ber 
Kettenburg ihre Theilnahme und Verehrung zu bezeigen. 
Wenn man die perfönlichen Opfer und die edle Standhaftigfeit 
erwägt, womit biefer ausgezeichnete Dann, der bis zur Stunde, 
troß aller Hegereien des Unverflandes und des Religionshafles, 
Die Achtung feines Landes befist, feinen Glauben und Die Sache 
der religiöfen Freiheit vertheibigt, Der wird biefen Beſchluß voll⸗ 
kommen gerechtfertigt finden. 

Wichtiger noch, als für Wahrung des äußeren Rechtes, iſt 
die Aufgabe der katholiſchen Vereine für Pflege des chriſtlichen 
Lebens. Nachdem die Thätigkeit der früheren Generalverſamm⸗ 
lungen in dieſer Beziehung-ganz vorzüglich auf die Pflege der 
Wohlthätigfeit und die ſocialen Uebel gerichtet geweſen, war 
fie dieſes Mal vprzüglih Dem ideellen Gebiete in Kunſt 
und Wiffenfchaft zugewendet, und Solches war ganz ber 
Ordnung gemäß. Denn, wie ein Abgeordneter im Laufe ber 
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Debatte richtig bemerkte, dev Menſch Tebt nicht allein vom Brode. 
Bor Allem freilich mußte die katholiſche Thätigfeit gerade in 
unferer Zeit ‚die materielle und fittlichsreligiöfe Noth und das 
Berderbniß des Volkes in's Auge faffen — und diefes praftifche, 
wohlthätige Wirken wird immerhin die Hauptfache bleiben — 
nun aber durch die Bincenz-, Bonifacius- und Gefellenvereine 
biefem erften Bebürfniß Genüge gejchehen, war e8 an der Zeit, 
fih auch mit dem höheren ideellen Gebiete zu befaffen. Bor 
Allem ift e8 die Kunft, welche das Gemüth des ‘Menfchen, des 
Bolfes bildet oder verbildet, Das Sinnliche zum Göttlichen er⸗ 
hebt, oder in fchnödem Mißbraud das Sinnlidye vergättert, 
welche chriftlichen oder heidnifchen Sinn pflegt. Von ’unendlicher 
Wichtigkeit ift ed daher jet, wo Die Kunft auf allen Gebieten 
mehr und mehr dem Materialismus verfallen iſt, die chriftliche, 
die für die hriftlichen Völker allein ächte und lebensfähige Kunft 
zu pflegen, und zunädft den Sinn und das Verſtändniß für Die . 
großen Meifterwerfe der alten katholiſchen Kunſt, zumal ber 
Architektur, wieder zu wecken. 

Diefes gefchieht am beften, wenn bie Vereine für chriftliche 
Kunft zugleich die Erhaltung und Wiederherftellung ber alten 
Kunſtwerke, zumal der Kirchen ; fich zum Zwede ſetzen. Es iſt 
mit Sicherheit zu erwarten, daß die diesjährige Berfammlung , 
und namentlich auch die gemüthvollen Neben des trefflichen Pro⸗ 
feffors Kreuffer aus Köln, einen wirkſamen Antrieb gegeben 
hat, daß im Laufe dieſes Jahres recht viele Didcefanvereine in's 
Leben treten. Möge man die Wichtigkeit Diefer Sache nirgends 
zu gering anfchlagen. Wie im Menfchen alle Seelenfräfte, fo 
fieben auch alle verfchiebenen Gebiete menfchlicher Thätigfeit mit 
einander in der innigften Wechjelbeziehung. Das gilt aber ganz 
vorzüglid von dem Berhältni der Kunft zum fittlichen und 
religiöfen Leben der Völker, Der entjeglihen Entartung ber 
Kunft in dem Zeitalter der fogenannten Renaiffance ging zur 
Seite ein gleicher Berfall der alten katholiſchen Wiffenfchaft, zu⸗ 
mal in Theologie und Philofophie, wiederum ein Verfall bes 
chriſtlichen und Firchlihen Lebens. Wie der Weligeiſt in den 
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Kirchenbau und die Kirchenmuſik eingedrungen, ſo drang er auch 
ein in's kirchliche Leben; die irdiſche Gewalt ſtrebte nach Be⸗ 
herrſchung der Kirche, und wie Die Menſchen dag Verſtändniß der 
alten Kirchen von Stein verloren, fo verloren fie auch vielfach 
das Berftändniß der lebendigen katholiſchen Kirche und der in ihr 
waltenden göttlichen Kunft. Daher ift ed nicht blog ein äſtheti⸗ 
ches Intereffe, auch nicht blos der unmittelbar praftifche Zweck, 
bag die Achte chriftliche Kunft zur Verherrlichung des Got- 
tesdienftes beitrage, fondern die Beichäftigung- mit der alten 
fatholifchen Kunft und bag wieder erwachende Verſtändniß der⸗ 
felben wird auch gar mandje Geiſter, zumal unter den Gebilde- 
ten, mehr und mehr zum Verſtändniß und zur Liebe des Fatholi- 
fhen Glaubens und der katholiſchen Kirche felber führen. Es 
werben biefe Kunftvereine neue Bereinigungspunfte für Viele 
fein, Die dadurch der Kirche enger verfnüpft werben. 

Noch wichtiger als die Kunft ıft Die Wiffenfchaft Die 
neuere Zeit hat eine fpecifiich antifatholifche, ja antichriftliche 
Wiſſenſchaft, in ihrem tiefften Grunde in der vationaliftifchen 
Philoſophie und ihrer endlichen Confequenz dem Pantheismus 
wurzelnd, hervorgebracht, und dieſe falfche Wiffenfchaft hat 
ſchier die Alleinherrfchaft auf unferen gelehrten Schulen erlangt. 
Die biftoriichen und Natur» Wiffenfchaften haben allerdings 
große reelle Fortfchritte gemacht, allein ihre wahren Nefultate 
werden nur zu fehr von ber falfchen Philoſophie im Dienfte 
der Lüge mißbraucht; man denfe nur an den ungeheuern Miß- 
‚brauch, den der Materialismus in unferer Zeit, Durch eine 
armfelige Berfehrung, mit den Naturwiffenfchaften treibt. Sp 
werden fort und fort in kläglicher Weile Die Studierenden ent⸗ 
hriftlicht, Beamten, Aerzte, Lehrer, kurz die einflußreichften 
Klaffen mit antitatholifchen Prinzipien durchdrungen, Durch fie 
wieder das geiftige Reben des Volkes im’innerften Kerne verberbt. 
Diefes Uebel kann nur durch die wahre Wiffenfchaft über- 
wunben werben, Die erfte Lüge Tiegt in den Prinzipien einer 
falfchen Philofophie. ES gilt Daher Die Regeneration ber wahr 
ven Philofophie, die in der Kirche ftets vorhanden geweſen, in 
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welcher im Weſentlichen alle großen Denker von den Vätern, 
von Auguftin bis auf Thomas von Aquin und Nikolaus Cuſa⸗ 
nus, bis auf Franz Suarez einig gewefen. Auch hier gilt eg, 
wie in der Kunft, Die alten Grundlagen wieder zu gewinnen und 
auf ihnen fortzubauen und von biefen Prinzipien aus das uns 
geheure Material an naturhiftorifchen, philologifchen und ges 
fchichtlichen Kenntniffen, die jegt fo oft im Dienfte der Unwahr⸗ 
beit mißbraucht werden, oder doch der höheren, prinzipiellen 
Einheit entbehren, in rechter Weife im Dienſte der höchften 
Wahrheit zu verwenden. Soll aber die Wiffenfchaft fich ent- 
wideln,, fo bedarf fie dazu eines Bodens und diefer Boden ift 
ber katholiſchen Wiffenfchaft faft ganz entzogen. Man erinnere 
ſich nur einmal daran, wie bis in das vorige Jahrhundert bie 
Katholifche Kirche eine ungemeine Fülle wiffenfchaftlicher Anſtal⸗ 
ten, Univerfitäten, Akademien, Lyceen, Gymnaſien bejeffen 
bat, und wer fann es läugnen, daß in all' diefer Zeit bie Fathos 
liſche Wiftenfchaft groß daſtand und mit jedem Gegner fich meſſen 
fonnte. Allein in den Zeiten der großen Umwälzungen und 
Zerftörungen in diefem und bem vorigen Jahrhundert wurde Die 
Kirche al? diefer Anftalten gänzlich beraubt, der Staat, als ber 
Repräfentant ber abfoluten Intelligenz, wie Hegel all' fein Leben 
lang im Sinne Des Zeitgeiftes docirte, nahm alle Unterrichtsan⸗ 
ſtalten unter feine Botmäßigfeit und überlieferte fie dem Prote⸗ 
ſtantismus, theild umd noch mehr aber dem Nationalismus, 
So ift e8 denn gefommen, daß von den ſechs der Stiftung nad 
fatholifchen Univerfitäten, Die es gegenüber den ſechszehn prd⸗ 
teftantifchen in Deutſchland noch gibt, auch nicht eine einzige in 
Wahrheit eine Pflegerin Eatholifcher Wiffenfchaft iſt, oder unter 
den,obwaltenden Verhältniſſen fein kann. Daß bei folder Sach⸗ 
lage die Katholifen, fo nur einigermaßen das Fatholifche Be⸗ 
mwußtfein in ihnen erwacht, nach katholiſchen wifjenfchaftlichen 
Anftalten als nach einem unabweislichen Bebürfniß verlangen, 
nach defien Befriedigung fireben, und Daß dieſes Verlangen im 
eminenteften Maße ein gerechtes und billiges iſt, bedarf feiner 
Auseinanderfegung, So ift ed denn auch natürlich, daß auch 
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auf den Verſammlungen der Fatholifchen Vereine fort und fort 
diefe Sache zur Sprache Fam, und felbft wenn vor der Hand 
feine Refultate unmittelbar zu erzielen wären, ift ed gut, ja noth⸗ 
wendig um ber Zukunft willen, daß dieſe Angelegenheit immer 
wieder befprochen, Daß in immer weitesen Kreiſen Die Idee und 
das Intereſſe Dafür angeregt werde. 

Auf der diesjährigen Generalverſammlung ſchritt man jedoch 
infofern zu wirklichen Refultaten fort, als eine Commiſſion zur 
Betreibung dieſer Angelegenheit beftellt, zunächſt in Münfter 
aber, wo die alte katholiſche Univerfität eigentlich rechtlich nie 
aufgehoben wurde, fondern wo man nur faftifh, außer der 
philofophifchen und theologifchen, die übrigen Fakultäten einge- 
ben ließ, und wo überdieß anfehnliche Fonds noch vorhanden 
find, Die Ergänzung, reſp. Wieberherftellung der alten katholiſchen 
Univerfität Fräftig in Anregung gebracht wurde, Wohl find die 
Hinderniffe groß, aber noch weit größer ift das Bedürfniß und 
das gute Recht der Katholiken, und wenn dieſe mit Vertrauen 
und Energie handeln, fo wird mit Gottes Hülfe auch das Ziel 
erreicht werben. Das ift ja Doch einmal Far, daß der jeßige 
Zuſtand ein unerträglicher, ein himmelfchreiender iſt. Man ver- 
. langt von den Katholiken Wiffenfchaft, man wirft ihnen — ob 
mit Recht oder Unrecht, bleibe dahin geftellt — vor, Daß fie in 
ben Wiffenfchaften hinter den Proteftanten, ja den Ungläubigen 
zurüdftehen, allein man hat ihnen alle Mittel und Organe wifen- 
Schaftlicher Entwicklung geraubt, Die Fatholifchen Gelehrten finden 
feine Stätte, wo fie ihrer Wiffenfchaft leben können, die Söhne 
der Fatholifchen Familien aber fehen fich genöthigt, ihre Studien 
zumeift in den Hörfälen pringipieller Gegner ihrer Religion zu 
machen — in Wahrheit ein geiftiger Helotismus ohne Gleichen, der 
um fo entfeglicher ift, als Dabei Die unfterbliche Seele auf dem 
Spiele fteht! Als Julian der Appftat den Katholiken bie höheren 
Studien unzugänglich machte, da betrachtete man dieſes als den 
Gipfel der ausgefuchteften Tyrannei; wir aber find an ähnliche 
Dinge gewöhnt, fo daß wir fie Faum empfinden. Die Fatholifche 
Kirche hat nie gelebt ohne eine großartige Pflege der Wiſſenſchaft in 
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ihrem Schooße 5 ohne Lehrkoͤrper, ohne wiſſenſchaftliche Anftals 
ten und Schulen ift aber eine Pflege der Wiffenfchaft unmöglich. 
Die Kirche iſt faktiſch aller folcher Anftalten beraubt, wider Necht 
beraubt; es ift unmöglich, daß man der Kirche, daß man ben 
Katholifen wehre, wenigftend von vorn anzufangen, daß man 
ihnen wehre, daß fie, nachdem man Alles zerftört, was fie in 
vielen Jahrhunderten erbaut, wieder einige Stätten der Wif- 
ſenſchaft aufrichten, um, nachdem die moderne Wiffenfchaft daran 
ift, im Sumpfe bed Pantheismus und Materialismus unterzus 
gehen, es zu verfuchen, mit neuen Waffen des Geiftes die alte 
Wahrheit zu retten und auf Die Nachfommen zu vererben. 

Um aber doch jeßt ſchon die wiffenfchaftlichen Kräfte des ka⸗ 
thofifchen Deutſchlands zu gemeinfamem Wirfen zu fammeln, 
wurbe dieſelbe Commifftion, der die Betreibung der Univerfitäte« 
angelegenheit überwiefen wurbe, beauftragt, Die Einleitungen 
zur Gründung einer katholiſchen Afademie der Wiffen- 
fhaften zu treffen. Diefes Unternehmen hat Feine Schwie- 
rigkeiten. Es ift nur erforberlih, daß eine Anzahl katholi⸗ 
foher Gelehrten fich vereinige, irgend einen Ort zum Site ber 
Akademie wähle und ein gemeinfameds Organ herausgebe, 
Diefe Akademie ift dann im Stande, mit vereinten Kräften der 
katholiſchen Wiffenfchaft Geltung zu verfchaffen,, die Fathofifche 
Literatur zu heben, Fatholifchen Gelehrten und Fatholifchen wif- 
-fenfchaftlichen Unternehmungen Fräftige Hülfe angedeihen zu laſ⸗ 
fen? Wir betrachten dieſe Förderung Fatholifcher Kunft und 
MWiffenfchaft Durch Die Verbreitung des Kunſtvereins und bie erfte 
Grundfegung zur wiffenfchaftlihen Akademie als die eigen- 
thümliche Blüthe der diesjährigen Generalverfammlung , möge 
fie zur Frucht gedeihen, wie Died mit früheren Werfen der Fall 
war, 

Bezüglich des Uebrigen, was zu Münfter verhandelt wurbe, 
verweiſen wir auf bie demnaͤchſt erfcheinenden Verhandlungen, 
da wir erwarten Fönnen, daß dieſelben allen unferen Lefern zu⸗ 
gänglich fein. Nur noch Eines wollen wir berühren, naͤmlich 
dag Kolping in feinem großen Werke zur Ben Regene- 

Katholik. VL Band. 6. Heft. 
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tatlon des Handwerkerſtandes einer Sthritt weiter gethan und 
Datüber.der Berfammlung Mittheilung gemacht hat: es beſteht 
dad nämlich) in der Gründung von Hofpisien für die Handwerks⸗ 
gefelen, was den Werke der Gefellenvereine erft Beftand 
verleiht und von unabjehbarer Wichtigkeit if. Das erkannte 
auch die Berfammlung im vollfien Maße und es nahmen bie 
Deputirten aus allen Theilen Deutſchlands biefe dee zu dem⸗ 
nächſtiger Verwirklichung mit. Weil Diefe Sache von fo großer 
Wichtigkeit iſt, wollen wir ihr einen eigenen Artifel widmen, 
worin wir das Wefentliche mit Kolping’s eigenen Worten mit⸗ 
theilen. Auch die Frage über das Verhältniß der Gefellen- 
vereine zuden marsanifhen Sodalitäten und Jüngs 
Iingsbündniffen, und ob nicht eine Verbindung beider flatt- 
haft, wurde wieder zur Sprache gebracht. Sind fa die Gene⸗ 
ralverfammlungen auch dazu da, um über fatholifche Inſtitute 
ſich immer Flarer zu verfländigen und eine richtige Erfennmiß 
derſelben immer weiter zu verbreiten. Es wurde wiederholt und 
aufs üderzeugendfte dargethan, daß beide Inſtitute durchaus 
unabhängig fein und bleiben müßten, follen nicht beide Neth 
feiden. Die Sobdalitäten find für alle Stände, die Gefellenver- 
eine nut für Handwerker 5; Zwed der Sodalitäten ift die Pflege 
einer innigen Srömmigfeit, daher namentlich der monatliche 
Empfang der heiligen Sacramente Aundamentalartifel ihrer 
Statuten ift, dazu aber find bei weitem noch nicht alle Gefellen, 
welche die Gefellenvereine aus dem Verberben der Herbergen 
und Werfftätten, des Straßen: und Wirthshauslebens retten 
wollen, reif; Viele von ihnen würden fchon vor dem Namen 
einer Bruderſchaft zurüdichreden; nur allmälig mögen fie in 
ben Gefellenvereinen dazu hinanfteigen, freiwillig in eine 
Sodalität einzutreten. Die Gefellenvereine find yon den Soda⸗ 
litäten fpegififch verſchieden; eine Verbindung mit benfelben 
fönnte nur ihr eigenthümliches Wirken zerfiören, aber auch eine 
Sodalisät, die zugleich Gefellenverein fein wollte, würde Noth 
leiden und mehr und mehr ihres eigenthümlichen Weſens verlu- 
fig gehen ; namentlich läge es nahe, von ber Strenge der So⸗ 
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balitätsftatuten, wie leider ohnedies an vielen Drten gefchehen, 
nachzulaffen, namentlich den regelmäßigen monatlichen Empfang 
ber heiligen Communion aufzugeben u. dgl. Das ift aber der 
Ruin der Sodalitäten. 

Das Aeußere der VBerfammlung zu Münfter iſt unferen Les 
fern aus den Tagesblättern befannt. Die Wahl des Geheimen 
Hofrathes- und Profefford Dr. Zell von Heidelberg zum Präft- 
denten war zugleich eine Ehrenbezeugung, zu der die Verſamm⸗ 
lung diefem Manne ſich verpflichtet glaubte, der in einer fo ge⸗ 
finnungslofen Zeit und unter den wibrigften Verhältniffen in 
dem jüngften babifhen Conflikt, wie man übrigens fchon feit 
vielen Fahren nicht anders an ihm gewohnt geweſen, für bie 
katholiſche Sache fo muthig und bingebend mit feiner Perfon her⸗ 
yortrat. Leider war er durch Unwohlfein gehindert, die Vers 
handlungen zu leiten; es gefchah dieſes, mit großer Meiſter⸗ 
fhaft, durch den Vicepräſidenten, den Freiherrn Wilderich 
yon Ketteler. 

Als Ort der nächften Berfammlung wurde Wien gewählt, 
trotz einiger Hinderniffe, die fich entgegenzuftellen fchienen, ſub⸗ 
fidiarifch aber FGreiburgim Breisgau. 

Möge Gottes Segen mit ben katholiſchen Vereinen fein und 
nicht blos jene Männer , bie feit dem Beftehen des Vereines 
demfelben ihre Perfon und ihr Wirken gewidmet, muthig umb 
freudig in ihrem Werfe ausharren,, fondern auch recht viele neue 
Genoſſen ſich denfelben anfchließen. Kleinmuth und Bequem⸗ 
lichkeit, Menſchenrückſichten und Scheu, Öffentlich hervorzutreten, 
ſind die Urſachen, wenn Vereine einſchlafen und zerfallen, mög⸗ 
ten dieſe Feinde alles Guten durch Muth und kräftige Aus⸗ 
bauer überwunden und das Vereinsleben überall feifch erneuert 
werden, 
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XXI. 
Für ein Geſellenhoſpitium. 
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Unter dieſem Titel hat Adolph Kolping, Domovicar und 
Praſes des Gefellenvereing zu Köln, ald Manufeript für wohl- 
thätige Fatholifche Chriften, ein paar Blätter druden laſſen. 
Er fordert darin unter den inftändigften Befchwörungen bei 
Allem, was heilig ift, feine Landsleute auf, ihm mit Beiträgen 
zu helfen, damit er in Köln ein Gefellenhofpitium , d. h. eine 
fatholifche Gefellenherberge gründen könne, in Verbindung mit 
dem Gefellenverein. Er felbft will in dieſes Haus eintreten und 
fich ganz dem Dienfte ber Handwerfögefellen widmen und er hofft 


Genoffen feines Opfers, Briefter zu finden, die mit ihm fih 


ganz hingeben für dieſes Werk Was er aber in Köln gründet, 
denkt er, das folle der Stamm eines Baumes fein, der über 
ganz Deutfchland , ja über Die ganze Erde fich verbreiten werde 
durch Die Gnade Gottes, der das Kleine und das Nichtige gebraucht, 
um bie großen Werke feiner Erbarmung auszuführen. Dieſes 
Werk der Gefellenhofpitien in Verbindung mit den Gefellenvers 
einen iſt, davon find wir ganz durchdrungen, ein fo wichtiges 
und großes Werk, als noch je eines von Deenfchen im Namen 
Gottes unternommen worden tft, und es ift Daher nichts An 
deres als Schuldigfeit, wenn Fatholifche Blätter Alles thun, 
was baffelbe empfehlen und fördern, was Alle, die noch ein 
hriftliches Herz im Buſen tragen, darüber belehren, dafür 
> gewinnen und begeiftern Tann, Es ‚wäre jedoch Thorheit, 
eigene Worte Darüber zu machen, worüber Kolping felbft ge- 
rebet bat. Wir geben daher in dem Folgenden das Wefentliche 
aus dem obenangeführten Schriftchen Kol pings; follten manche 
Leſer mit demfelben ohnedieß befannt fein, fo werben fie ung 
verzeihen, wenn wir um ber Bielen, namentlich in ber Ferne 
willen, Die e8 wohl nicht zu Geficht befommen, einige Blätter 
mit dem ihnen bereits Befannten füllen. Man ann übrigens 
nicht oft genug an dieſe Sache erinnert werben, 

Zuerſt ſchildert kolping, wie durch gaͤnzliche Auflöfung 
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ber alten Handwerfsorbnung und zumal dadurch, daß der Gefell 
‚ aus der Kamilie des Meifters hinausgeftoßen wurde, naturnoth- 
wendig unter der Mitwirfung anberer Zeitumftände ein namen- 
Iofes Berderben in den gefammten Handwerferftand gefommen 
ift — und dann entrollt er das Bild diefes Verderbens, von 
bem Jeder, der nur einigermaaßen: in dieſe Verhältniffe geblickt 
hat und der nicht, wie leider fo unzählige, felbft unter ben 
Geiftlihen , die Doch vor Allem die Zuftände des Volkes kennen 
follten, wie durch eine Bretterwand von dem wirflichen Leben 
gefondert ift und in lauter Illuſionen lebt, weiß, daß aud nicht 
ein Zug darin übertrieben if. „Aber jetzt,“ redet Kolping 
ben Leſer an, „faſſe ich Dich bei der Hand — wollte Gott, daß 
ih Di) auch mit Deinem Herzen faffe! — und führe Dich an 
die Folgen folhen Thuns. Zuſchauen müffen wir mit unver⸗ 
wandtem Auge, was bei ſo beſtellten Dingen beſonders aus 
unſeren jungen Handwerkern geworden iſt, und zwar ganz 
beſonders in einer Zeit, die der Bosheit Tiefe an die Oberfläche 
bes Lebens gewühlt hat. Um dem möglichen Vorwurfe zu be⸗ 
gegnen, als trage ich um des Effectes willen die Farben zu ſtark 
auf, will ich mich nur an felbft erfahrene oder aus den alferbeften 
Quellen gefchöpfte Tharfachen halten, ” 

„Das vorige Jahrhundert war das Jahrhundert der religiö⸗ 
fen Oberflächlichkeit und der Frivolität im Gebiet der Sittlichfeit. 
Mit diefem Schlamme haben fich zumeift Die oberen Schichten der 
Gefellfchaft beſudelt. Nun aber fleht der Handwerker ſtets, nicht 
an der Thür der Neicheren, fondern mitten in ihren Wohnungen, 
und ift er um des Gefchäftes willen Zeuge von ihrem Thun und 
Laſſen; gewiß oft mehr, als ihm gut ift. Dabei hat er fcharfe 
Sinne und an Combination fehlt es ihm nicht, befonders wenn 
es ſich um handgreiflihe Dinge, um Thatfachen, handelt. Vielen 
Unrath hat er aus jenen Höhen in die Werkſtaͤtte gefchleppt, der 
bald feine Verwüſtungen angerichtet, lange bevor diefe Fäulniß 
im öffentlichen Leben fidh breit machte. Denn zwifchen ben vier 
enggefchloffenen Wänden einer Werkftätte bewegt ſich eine eigen- 
thümliche Welt, deren Gebiet, wenn nicht vom Meiſter und 


— 2602 — 


Haugpater, von feinem fremden Auge, felbft nicht einmal von 
ber bundertäugigen Polizei, überfehen und überwacht werben 
fann, eine Welt vol eigenthümlicher Borftellungen und Plane, 
die hier Tag für Tag, Jahr aus und Jahr ein verarbeitet wer- 
ben und nur an's Tageslicht treten, wenn der Sturm ber Zeit bie 
Wände durchbricht und dieſe, Gefellen ” in hellem Hauf auf Die 
Straße treibt, Was man alfo oben in der Welt fah und hörte, . 
das warb ber Gegenftand bes täglichen Gefprädes auf den 
Werfftätten, das wurde Dort commentirt und eritifirt; man fog 
mit an dem Gifte, und die Folgen find nicht ausgeblieben. ch 
ſelbſt habe einen Meifter gehabt, deſſen Jugendzeit in den Ans 
fang dieſes Jahrhunderts fiel und der Tange Jahre auf den 
erften Werkſtätten mancher Städte berumgefeffen. Derfelbe Mei- 
fter kannte a8 der Dort empfangenen Tradition — damals war 
das Lefen auf den Merfitätten noch nicht Mode, wie dreißig 
Sabre Später — die meiften jener hohlen, erbärmlichen Einwürfe 
gegen die Religion, womit das. achtzehnte Jahrhundert. prablte, 
wußte eine Menge Anekdoten aus dem Leben frivoler Reichen 
. und hatte eine merkwürdige Kunde von allem Scandal, der feit 
einem DMenfchenalter in feiner, ziemlich weit gefpannten, Um: 
gebung vorgefallen war und zwar bei Geifilich und Weltlich. 
Derfefbe Meifter war eingeweiht in die Geheimniffe der Lieder- 
lichkeit, daß ſich die menfchlihe Natur darob entfegte, und 
fhilderte das Leben feiner Handwerksgenoſſen auf den Werfftäts 
ten,.den Herbergen und fonft wo, daß es mir damals vorkam 
und noch däucht, Die Heidenwelt habe Faum ärgere Gräuel aufs 
weifen koͤnnen. Das konnte um fo ungeftörter auf den Werf- 
ftätten verhandelt werben, als ſchon damals der Meifter fich 
fern hielt und fchon geforgt hatte, dag Weib und Kinder mit 
ber Werkftätte in gar Feine Berührung mehr geriethen. Wenn 
aber einmal Frivolität in Glauben und Sitte auf den Werfftät- 
. ten beimifch geworben, die nachrüdende Jugend, völlig ſich ſelbſt 
überlaffen, immer wieder auf's Neue in vorhandenen Schmuß 
gefegt wird, und feit zwei DMenfchenaltern fich feine Hand ge- 
rührt bat, bier einmal gründlich auszufegen, vielmehr Alles nur 
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zuſammen wirkt, jedes keimende Gute in der verwüſteten Um⸗ 
gebung zu erſticken: dann kann jeder denkende Menſch die natur⸗ 
gemäßen Folgen an den Fingern herzählen. Bald ſollte ich die 
praktiſche Erfahrung ſelber machen, Der Eintritt in die größe 
ren Werkſtaͤtten überzeugte mich nur, daß das eben gefchilberie 
Unbeil unaufhaltfam feine Wege gegangen. Meifter und Ge 
fetten, in berfelben Schule gebildet, feit der Lehrzeit an Die Vor⸗ 
ftelung und an's Beifpiel der Sittenlofigleit gewöhnt, achteten 
weder. Gottes Gebot noch der Menſchen Gefeß, traten Die Sonns 
tagsfeier fo ungenirt unter Die Füße, Daß man in helles Gelächter 
ausbrach, als der Eine oder Andere es verfuchte, fich biefer 
Gottedläfterung zu entwinden, übergoflen mit Hohn und Spott 
jeden Berfach, guter Sitte ein Wort zu reden, und prahlten mit 
ihren Schanbthaten fo frank und frei, ald ob man damit un⸗ 
fterblichen Ruhm zu erwerben gebächte, Ich kann und mag fein 
ausführliches Gemälde all bes ſittlichen Jammers entiwerfen, der 
Sabre lang mir fo eutieglich vor Augen geftanden, daß ſein 
Andenfen mir fi unvertilgbar in Die Seele gebrannt hat. Nur 
das will ich noch beifügen, Daß ich auf den größeren Werkſtätten 
feinen einzigen ordentlichen, fittenreinen Gefellen 
angetroffen babe, aber wahre Ungeheuer von Sittenloſig⸗ 
feit, und keinen Meiſter, ber fich im Deindeften darum beküm⸗ 
mert hätte, ” 

„Das waren die Kolgen jener zügellofen Freiheit, in die man 
den armen Geſellen bineingeftoßen, ald Die Zunft aus einander 
wich, der Meifter ihn von feinem Tiſche wies, ihm Die Schlafs 
ftätte verlagte, fih um bie Aufführung feiner Gefellen nicht 
mehr befümmerte, ald der freie Befehle trieb, was er mochte 
und fih un Wirthshauſe oder auf der Straße, ober fonft in 
einem Winkel abgelegener @affen ein Unterfommen fuchte, wie 
e8 feinen Berhältniffen und feiner Natur gleich ſah. Und wenn 
Gleich und Gleich ſich gern gefellt, wird’8 Wunder nehmen, 
wenn ber fitslich ruinirte junge Menſch ſich Geſellſchaften ſucht, 
Die ihm zwar gleichen, Die aber fein Unglück nur vollenden Hals 
fen ? Ich Weiße noch auf einen anderen Umftaub hin, Der durch⸗ 
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aus nicht ſoll überfehen werden. Weil in der Regel in der Nähe 
fein. Samilienband den Gefellen feffelt, feine Liebe um ihn wan⸗ 
belt, Niemand von Herzen fih um ihn Fümmert, — auch noch 
aus andern Gründen minder edler Art, fucht der, Iofe in Die 
Welt geworfene, Gefelle den Umgang mit dem weiblichen Ges 
ſchlechte. Liebſchaften find feine gewöhnlichſten Nebenbeichäf- 
tigungen. Er bindet in der Regel mit weiblichen Dienftboten 
an. — — — Der nachdenkende Lefer wird einen ber Gründe : 
wiſſen, warum ber weibliche Dienftbotenftand vielfach fo entſetz⸗ 
lich verkommen ift, wird wiffen, wie die Sittenlofigfeit in alle 
Schichten der niederen Bevölferung eindringt, wie Ehen und 
welche Ehen zu Stande fommen, und wel ein Gefchlecht 
Daraus erwachfen ift und erwachfen muß. Aber Das wandelt ja 
um ung und ruft von allen Seiten bie täglichen Klagen heraus, 
Ferner bedenfe man nur die natürlichen Folgen einer Les 
bensweife, in die der junge, unabhängige Gefelle die ganze 
Jugendzeit hindurch gleichſam hinein geftoßen wird. Kaum 
‘ aus ber Zehre entlaffen, in welder er, beiläufig gejagt, ſchon 
hinreichende Befanntfchaft mit Dingen gemacht hat, Die er beffer 
nie fennen gelernt, ift er gezwungen, nur bie Straße ober 
das Wirthshaus als feine Zufluchtsftätte anzufehen. Nach der 
Arbeitszeit ift für ihn die Werfftätte und damit dag Haus bes 
Meifters gefchloffen. Diefer ununterbrochene Wirthshausbeſuch, 
eine lange Reihe von Jahren hindurch, und zwar in ber fo 
empfänglichen Jugendzeit, muß den jungen Dann unwirth» 
fhaftlih, Ioder und oberflächlich machen, auch wenn 
bie Umgebung nicht in dem Maße dazu hülfe, als fie leider wirk⸗ 
ih thut. Da man ihm den Kirchenbefuch unmöglidy macht, und 
zwar Durch äußeren und inneren Zwang, fo kann, Alles zufams 
mengenommen, die Gnttlofigfeit nicht ausbleiben. Was 
nun aus der Samilie wird, bie ein folcher Geſelle einft gründet, 
kann fich Jeder Teicht felbft denfen. Die Pfarrer, die Bincenz- 
Dereine und die Polizei Finnen indeß reichlichen Auffchluß ge= 
ben, „u 
„So war ed ſchon vor Jahr und Tag. Ein Abgrund ruft 
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aber den anderen hervor. Noch hatte das Uebel feine eigentliche 

Tiefe nicht erreicht. Die Zeitumftände haben dazu geholfen. Es 
tft nämlich das Verderbniß nicht bloß in dem Handwerferftande 
ber größeren Städte heimifch gewefen. Auch andere Stände 
find abgeirrt vom Wege der alten Ordnung und bes alten Rechts. 
Eine gewiffe, fo genannte gebildete Claſſe hat nicht allein fich in 
maßlofer Unflttlichfeit ausgebildet, fondern auch die Waffen 
einer falfchen Wiffenfchaft gerüftet, um für ihr gottlofes Thun 
ein Recht ſich zu erfämpfen. Die_äußere flaatlihe Ordnung 
ftand ihnen im Wege; um fie mit Erfolg nieberzumerfen,, mußte 
man gegen den riftlichen Glauben angehen. Damit dag Reid) 
des Teufels Plag finde, war es nöthig, den lichten Himmel zu 
verdunfeln, Bon daher die offene und geheime Wuth gegen dag 
Chriftenthum überhaupt und gegen die Fatholifche Kirche insbes 
befondere. Was diefer antichriftliche Geift feit lange in ber 
Stille vorbereitet hatte, alle Sünden nämlich, die in forialer 
Beziehung an der Menfchheit bisher verübt worden, wurden 
als Beweiſe gegen das Chriftenthum felbft angerufen. Man 
bedurfte der Maffen, um den offenen Krieg zu beginnen. Kräf- 
tige Arme und verwegene Herzen waren nothiwendig, um mit 
phyſiſchen Kräften in den Kampf zu flürgen. Man wandte ſich 
an bie Arbeiter, befonders an die Gefellen. O, wie leicht war 
es, dieſe vernachläffigten, verachteten, armen Burfchen , die ja 
nicht wußten, was chriflliche Liebe thue, die, eingetaucht in jeden 
Schmug, das Aufhliden zum Himmel längft vergeflen hatten, 
ächte Proletarier, gequält von einer unerträglichen Freiheit, zu 
überreden, daß es mit der Ewigkeit und dem Himmel nichts, 
daß alfe Religion nur Pfaffentrug fei, um das arme Volk nies 
berzubalten; denn man übe Das Chriftentbam ja an 
ihnen nicht, verftoße und verachte fie, während man felbft gut 
lebe 20, 20. ! Verkommenen Menſchen ift jede Logik willfommen, 
wenn fie ihrem Treiben nur zufagt. Von der Frivolität in ber 
Sitte bis zum Unglauben ift überhaupt nicht weit, Alfo wurden 
nun hauptfächlich Die Werfflätten und Herbergen auserforen, um 
anf ihnen den Unglauben, den nadteften, feheußlichften Un⸗ 
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glauben zu predigen. Dazu ift jedes Mittel angewandt worben, 
das Menfchen nur erfinnen können , Die ihren Zweck mit esferner 
Conſequenz verfolgen. Wurden früher auf den Werfftätten Die 
unfittlichften Bücher und Schriften geleſen, fo wurden fie nun 
mit einer Literatur überſchwemmt, die e8 planmäßig darauf ab⸗ 
geſehen hat, vorerft jede Anhänglichfeit an die Religion zu ers 
fliden, dann unauslöfchlichen Haß gegen die beftehende, ſociale 
Ordnung einzuflößen. In dem letzten Jahrzehend wurden reyo= 
Yutionäre und communiftifche Handwerker: Verbindungen affent= 
halben prganifirt, und dieſe Durch halb Europa geleitet, bie 
Mitglieder mit allen Mitteln Der Ueberredung, ber Furcht, bes 
Schreckens, mit maßlofen Hoffnungen und Aufftachelung jeber 
Leidenfchaft geworben und bei der Sache feſtgehalten. Das find 
alles befannte Thaiſachen. Die äußere Staatsgewalt ſprengte, 
wo es nur anging, dieſe Verbindungen zwar; aber es liegt auf 
flacher Hand, daß ſie damit weder die Sache ſelbſt beſeitigt, noch 
weniger Das Uebel an der Wurzel hebt. Dazu fehlen jeder bloß 
äußeren Gewalt die Mittel. Big auf Die Werfftätte dringt feine 
Polizei, noch weniger vermag fie in das Menſchenherz hinab zu 
fleigen; und doc fit no heute auf mancher Werkſtatt ein 
Handwerker⸗Verein, der in rothen Styl Propaganda treibt. 
Und dag Ergebniß ? Jetzt wiederhallen Die Wände ber meißen 
größeren Werffätten, ohne beſonders großen Unterſchied 
der Gewerke, von Flüchen und Gottesläſterungen jeder Art 
Tag für Tag; jetzt iſt der größte Theil der Geſellen in den 
größeren Städten und in den größeren Werkſtätten mit dem 
roheſten Unglauben, der dabei ſeine abſonderliche Speeies von 
Unſittlichkeiten treibt, angefledt. Heut zu Tage gibt es in 
jedergrößeren Stadbteine Anzahl Werfkätten, auf 
Denen es verpöntift, au nur den Namen Gottes, 
e8 fei denn zurfäfterung, zu nennen. Ich könnte Die 
Städte nennen im deutſchen VBaterlande, leider macht feine eine 
beiondere Ausnahme, und Die Werffätten dazu, wo es für einen 
braven, ordentlichen Gefellen entweder ein unbelchreibliches 
Martprium oder geradezu eine Uwnöglichkeit geworben if, einen 
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Platz zu bekommen und zu behaupten. Ueberall dieſelbe Sitten⸗ 
loſigkeit; überall dieſer freche, gewaltthätige Unglaube. Dem 
nachdenkenden Menſchen graut vor ſolchen Zuſtänden, oder er 
möchte zweifelnd den Kopf ſchütteln, und doch habe ich aus dem 
Munde von ordentlichen Gefellen eine‘ ganze Reihe von That⸗ 
fachen gefammelt, Die ſolche Zuftände mit gräulichen Beifpielen 
beleuchten. Hier ift eine Werkftätte, auf der man während ber 
Charwoche Cd. 3.) die Ceremonien der Fatholifchen Kirche 
aufs frevelhaftefte nachäffte, blos um einen armen Burfchen, ber 
nicht mithalten will, zu quälen, am heiligen Oftertage ihn 
aber faft.erwürgte, damit er, feinen Glauben verläugnend, den 
Namen Gottes läſtere; dort figt in jeder freien Stunde ber 
erfte Arbeiter ınit einem demokratiſchen Teufelskatechismus 
in der Werkftätte und prägt den Anderen feine gräulichen Lehren 
ein; wieder auf einer anderen Werfftätte hat man fich verſchwo⸗ 
ren, feinen „ Iefuiten ”, d. h. feinen annoch gläubigen Gefellen 
bei fich zu dulden, damit er nicht verrathe, was Andere ausfras 
men; anderwärts wirft man Diejenigen buchſtäblich vor bie 
Thür, weldye noch mit einiger Ehrfurcht von Gott und göttlichen 
Dingen reden, und fo geht ed von Einem zum Andern fort, daß 
man mit Schauder und Entjegen in ein folches Handwerföleben 
hineinfchaut, Die Meifter aber — find „Arbeitgeber”, Feine 
Meifter mehr und fümmern ſich um das Thun und Treiben der 
Geſellen blutwenig,, wenn fie nicht gar von ähnlichem Schlage 
find, Es gibt deren, die wagen nicht einmal den Fuß auf ihre 
eigene Werfflätte zu ſetzen. Arme Lehrlinge! wie wenig nügt 
euch bie beffere Erziehung, die ihr in früher Jugend empfangen, 
wenn ihr einmal in einer ſolchen Werfitätte drin fißt! Wie wes 
nig hilft euch der menfchenfreundliche Schug, den man euch fonft 
will angedeihen laſſen!“ 

„Aber diefe Gefellen, deren Zahl, wie mir ein Hochrother 
fagte, Legion ift im Lande Cund ich glaube es ihm) , diefe Geſel⸗ 
len, fage ich, werben einft Väter, wenn fie ed nicht fhon find; 
dieſe Geſellen figen mitten in der niederen Bolfsclaffe ihr Leben 
lang und fireuen ihr Gift in tiefe Furchen! — „Aber wo wollt 
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ihr denn bin, bie ihr den Glauben an die Ewigfeit mit den Leh⸗ 
ren bes Chriftenthums dran gegeben habt?” fragte ich jüngft 
einen focialiftifchen Gefellen, der gerade alle neuen communifti- 
ſchen Bücher gelefen. „Wohin wir wollen, ” antwortete er mit 
ber größten Kaltblütigfeit, „ſollt ihr zur Zeit fehon fehen. Der 
Augenblid wird kommen, an dem wir an die Neihe fommen, 
Bergeltung zu üben. Wir fchlafen mit wachenden Augen. “ 
Alfo ftets ein fchlagfertiger Haufe, der nur des günftigen Mo⸗ 
mentes harrt, um wie ein blutdürſtiger Tiger über die fociale 
Ordnung berzufallen. Verwegen genug find dieſe Leute und 
haben, da fie Gott verloren , nichts weiter mehr zu verlieren, 
Wenigftens dürfte Das zu ernftem Nachdenken ſtimmen.“ 

Und das Hilfsmittel gegen dieſes Uebel? — Die Kirche vers 
mag Alles 5 ein Fatholifcher Priefter wagt es, an bie Heilung 
und Weberwindung eines fo furdtbaren Elendes und einer fo 
furchtbaren Bosheit heranzutreten, und die Mittel, Die er ans 
wendet, find fo einfach und naturgemäß, daß fie, recht gebraucht 
und mit Beharrlichfeit durchgeführt, unfehlbar zu den herrlich⸗ 
fien Refultaten führen. Dean vernehme die furze Antwort 
KRolpings: „Was ift bei fo beftellten Dingen zu thun ? Blo⸗ 
Bes Bejammern Hilft fiher nicht. Hülfe muß gefchafft werben, 
augenblikliche und reichliche Hülfe. Ich habe Die weite, Elaffende 
Wunde unferer Zuftände im heutigen Handwerferleben euch nicht 
deßhalb gezeigt, um bloßen Schrerfen einzufagen , fondern um 
zum Mitleid, und zwar zum thätigen Mitleid, zu flimmen. 
Wir können nämlich helfen und Bieles retten. Vor⸗ 
erft will ich auf Das hinweifen, was wir in Anbetracht berührter 
Zuftände feit ein paar Jahren unternommen haben, Weil es 
dem annoch gutwilligen Gefellen zunächſt an einem moralifchen 
Halte fehlt im Leben; weil ihm außer dem Wirthshaufe 
in der Negel ein Ruhepläschen fehlt; weil ihm ber Verkehr mit 
gleichgefinnten Genoffen fehlt, da bie prdentlichen Gefellen fich 
meift einzeln durchs Leben drücken, damit die allgemeine Verach⸗ 
tung fie nicht mit treffe; weil dem Gefellen geradezu Die Gele: 
genheit fehlt, ſich mit nüglichen Kenntmiffen zu bereichern und 
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eine unfchuldige, harmloſe Freude mit feinen Handwerksgenoſſen 
zu genießen: darum und aus ähnlichen Gründen haben wir 
fhon vor Jahr und Tag den „ Fatholifchen Gefellen » Berein “ 
eingerichtet, zuerſt in Elberfeld, dann in Köln, dann in ben, 
übrigen rheinifchen Städten, jüngft mit unerwartetem Erfolge 
in Bayern, Defterreih, Böhmen, Schlefien und in manden 
preußifchen Städten , fo daß wir gegenwärtig bereits 25 Städte 
zählen, in welchen ber Verein ſchon eingerichtet if. Ueber 3000 
Mitglieder gehören den Vereinen an, und wächſt die Zahl nady 
Maßgabe der wirklichen Wohlthaten, welche dem Gefellen durch 
den Berein geboten werben. Das Bereind = Local ift und fol 
fein ein familienartiges Caſino, in welchem die Mitglieder ko⸗ 
ftenfrei in anftändiger Erholung und nüglicher Beichäftigung 
- ihre freie Zeit zubringen fönnen. Was das Haus des Meifters 
eigentlich bieten follte, Das-fuchen wir, fo weit Die Kräfte reichen, 
bem braven Geſellen zugewähren. Ein Fatholifcher Geift- 
licher ift Hausvater, An einen folchen Verein kann fich 
ein ordentlicher Gefelle mit Ehren anfchließen. Wir haben 
nurordentlidhe Gefellen aufgenommen. Die anderen haffen 
und verhöhnen ung natürlicher Weife, Dadurch aber haben 

wir unter ben Gefellen ſelbſt eine ziemlich fchroffe Scheidung be⸗ 
wirft. Daß Diefe gebieterifch nothwendig ift, wird jeder nad» 
denfende Lefer gern zugeſtehen. Wir haben die Freude, zu fehen, 
bag außer der großen Zahl gänzlich verfommener Subjecte noch 
mancher brave, ordentliche Burfch herumgefeffen hat, und ſei es 
auch auf Eleineren Werfftätten, der mit Freuden ſich dem Vereine 
anfchließt und, troß jedem Hohn von Seiten der Widerſacher, 
treu zur Sache hält. Wir zählen in Köln Die Mitglieder bereits 
zu Hunderten, und Hunderte reden noch mit dankbarer Freude 
in ber ferne von dem fegensreichen Einfluffe des Vereines auf 
ihre ganze Jugend. Auf diefe Hunderte, und im ganzen Bater- 
Iande auf dieſe Taufende, feten wir große Hoffnungen. Wir 
täufchen ung dabei nicht. Biel Böfes ift da, und viel Böfes 
wird bleiben; ja, das Böſe wird vielleicht zahlreicher bleiben, 

als das verbältnigmäßig wenige Gute. Aber Das Gute ifl 
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pauerbafterals das Böſe, und Dem Guten eine Macht 
ſchaffen, und fei fie im Anfang auch noch fo gering, ift heut zu 
Tage, wenn je, Pflicht und ein fehr großer Gewinn. Wir haben 
‚ben „Gefellen-Berein” auf den fatholifchen Glauben gebaut und 
eben ihm das Wort. Sp lange ed noch Menſchen gibt, die an 
das unvertilgte Ebenbild Gottes in ihrer Seele glauben, wird 
das katholiſche Chriſtenihum ein Echo finden in der Menſchen⸗ 
bruſt. Der Eatholifche Glaube wird mit Gottes Hülfe den Vers 
ein halten und erhalten. Erweitern aber muß ihn die 
katholiſche Liebe, und der Verein ift der Erweiterung fä« 
hig und überaus bedürftig. Der Verein in der Form, 
wie er jegt daſteht, deckt weder alle Bebürfniffe, noch bietet er 
jene Garantie für die Zukunft dar, die man ihm nicht bloß 
. wünfchen, fondern mit allen Kräften fchaffen muß.” 

„Wenn e8 auf den Werfftätten vielfach fo ausfieht, wie oben 
berichtet worden, dann fann man fich leicht denfen, wie e8 auf 
ben Derbergen ausfchaut. Dort fließt natürlich alles zufame 
men, was das Land an wandernden Handwerks⸗Gebrechen hat. 
Dazu hat die Zunft feit lange dort Fein Wort mehr zu fagen. 
Die Burſchen find in den Händen eines. Wirthes, der Wirth 
fucht feinen Vortheil, und da er fich in der Regel nad) feinen 
Gäſten bequemt, fo find Handwerksburſchen, Herbergen und ihre 
Wirthe von einem und demſelben Schlage. Die Klage aller 
ordentlichen Gefellen Jäuft darauf hinaus, daß Fein ordentlicher 
Menſch fih mehr auf den Herbergen aufhalten könne. Aud 
wirft man bisweilen die Mitglieder bes ,, Fatholifchen Gefellen- 
Vereins“, wenn fte fich dort blicken laffen, förmlich por die Thür, 
und zwar, weil fie bem Vereine angehören, von Rechtswegen, 
Sp argumentirt Die rothe Freiheit. — Selbft da, wo die Zünfte 
noch beftehen, wie in Bayern und in Defterreich, iſt Das Ders 
bergsmejen meift in gräulicher Unordnung, wie mir von allen 
‘Seiten einhellig ift verfichert worden. Nun, es wäre ein Wun⸗ 

‚ ber, wenn e8 anders wäre. ” | 

„Wir willen eine gründliche Hülfe in diefer Noth und fliehen 

im Begriffe, Hand an's Werk zu Iegen, und zwar im heiligen 
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Namen Goties. Wir beabſichtigen, ſofort mit dem Geſellen⸗ 
Vereine ein Geſellen-Hoſpitium, eine katholiſche Ge— 
fellen-Herberge zu verbinden, Die, nad chriſtlichen 
Grundſätzen eingerichtet, den ordentlichen Geſel— 


len ordentliche Unterkunft und Pflege bieten ſoll. 


Da wir den Beifall unſeres allverehrten Oberhirten haben, 
wollen wir die Leitung dieſer höchſtnoͤthigen Anſtalt ſelbſt in die 
Hände nehmen und hoffen zu Gott, daß uns nun dazu die noͤ⸗ 
thige Hülfe und Unterſtützung zu Theil wird. Hunderte, ich 
darf ſagen, Tauſende braver Geſellen harren mit Sehnſucht nach 
der Eröffnung dieſer Anſtalt. Zugleich ſoll dieſes Gefellen - 


Hoſpitium in Koͤln für auswärtige Leiter der Vereine Gelegen⸗ 


heit bieten, das Geſellen⸗Vereins⸗ und Hoſpitien⸗Weſen praktiſch 
kennen zu lernen. Wenn es dann Gott gefällt, das neue Werk 
zu ſegnen, werden im Laufe der Zeit auch anderwärts ähnliche 
Dofpitien entfiehen. Der orbentlihe Handwerksburſch findet 
bann eine ordentliche Unterkunft und eine tüchtige Lebensſchule 
allenthalben im Lande. Die Sache ift fo einfach, fo nothwendig 
und fo reichen Segen verheißend, dag wir mit Freuden Dabei 
find ‚alles dafür zu thun, was nur in unferen Kräften fteht. 
Dazu gilt ed ja unferen wackeren Arbeitern; es gilt unferen Fünf- 
tigen Vätern und Bürgern, an denen man wohl wicht leicht zu 
viel Gutes thun kann.“ 

„Um diefen unferen Borfag aber auszuführen, bedürfen wir 
Mittel, und zwar reichlihe Mittel. Wirmüffenein 
Haus haben, groß genug, um wenigftens 500 junge Leute 
verfammeln zu fönnen, abgefehen von den nöthigen Räumlich- 
feiten für Das eigentliche Hofpitium und die Wohnung des Vor⸗ 
fteherd und der übrigen Bedienung Wir müflen ein eigenes 
Haus haben, weil wir eine eigenthümliche, dem Zwecke ent- 


- fprechende Einrichtung des Haufes treffen müffen, eine gemiethete 


Wohnung aber außerdem unfere Sache um nichts beſſert. Das 
iſt das erſte und dringendfle Bedürfniß, zu deffen Abhülfe wir 
hiermit im Namen Gottes und feines heiligen Glaubens auffor- 
bern. Wir wenden ung babei an wohlthätige katholiſche Herzen, 
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denen es darum zu thun iſt, daß es wirklich und wahrhaft beſſer 
wird in der Bürgerſchaft, und die überzeugt ſind, daß nur eine 
thätige katholiſche Liebe, je reicher und freigebiger, um ſo beſſer, 
dieſe Beſſerung bewirken kann. Wir können und ſollen nicht 
läugnen, daß unſere ſocialen Verhältniffe auch dadurch zum 
Theil ſo ſchlecht geworden ſind, weil man der thätigen katholi⸗ 
ſchen Liebe vergaß, weil wir dem armen Volke viel, ſehr viel 
an liebender Pflege ſchuldig geblieben ſind. Holen wir, da wir 
noch leben und wirken können, bei nach Kräften, was verſäumt 
worden! Es handelt ſich um den wichtigſten, weit zahlreich⸗ 
ſten, Stand in- der Stadtbevölkerung. Thun wir ihm viel 
Gutes, daß er wieder an unferem Glauben den feinigen entzünde, 
und die Läfterung vor unferer hingebenden Liebe verftumme, 
Kur wahre, thätige Liebe regenerirt die Welt. Bringen wir 
boch den falfchen, gottloſen Socialismus nicht. eher wirffam zum 
Schweigen, als bis wir mit hriftlichem Heldenmuthe ben chriſt⸗ 
lichen Socialismus üben.“ 

Ein großes, faſt unüberſehbares Felb der Arbeit liegt vor 
uns; das menſchliche Herz erſchrickt vor der ungeheuren Aufgabe, 
bie ung zu loͤſen obliegt. Aber unſere Hoffnung ruht auf Gott, 
ber fchwache Kräfte taufendfältig mehren kann, der die Seinigen 
auch in dieſen Weinberg ſchicken wird. Wir zweifeln nicht einen 
Augenblid daran, daß das nothwendige geiftliche Perfonal fich 
mit der Zeit einfinden wird; bat Die Kirche Doch immer den Be- 
bürfniffen der Zeit abzuhelfen gewußt. Gott gibt den Be— 
ruf allein. Um was wir aber im Namen Gottes bie vers 
möglichen Stände bitten, find Die materiellen Mittel, welche 
nöthig find, das Außere Werk Hinzuftellen. Diefe Mittel 
müffen wir Menſchen, wir Ehriften, beifchaffen.“” 

Ya wohl, diefes Werk muß überall durchgeführt werden, e8 
ift Gottes Sache, wehe ung, wenn es in Deutjchland an Men⸗ 
ſchen fehlte, die ihre Kräfte, ihr Leben ihm weihen; wehe, 
wertn es an folchen fehlte, Die Die nothwendigen Mittel alfüberall 
dafür herbeifchaffen! Wir werben immer wieder in dem Maße, 
als das Werk fortfchreitet, auf Diefe Angelegenheit zurückkommen. 
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XXI. | 
Ueber die Beichten der Kinder. 


f 


I. 

Der Kampf gegen die Gebrechen der ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſellſchaft nimmt jest fo fehr den gefammten Klerus in Anſpruch, 
daß die befondere Sorge fir Das Seelenheil des Einzelnen wefent- 
ih darunter leidet. Und doch Tiegt darin ber ganze Erfolg der 
feelforgerlihen Wirkfamfeit, Daß der Seelforger jede ber ihm ans 
vertrauten Seelen fo führt, als ob Diefe allein ihm anvertraut wäre. 

Wem aber in unfern Tagen noch Muſe und Kraft genug 
bleibt, die Heilung ber Gebrechen des Einzeln fi angelegen fein 
zu laſſen, der wird viele traurige Erfahrungen machen; und nur 
das Gebet, Die Betrachtung und in Folge Davon dag Vertrauen 
auf Gott und feinen Schuß Tann ihn noch aufrecht halten, daß er 
unter ber Laft der Trübfale den Muth nicht gänzlich finfen Fäßt. 
In wienielen Täufchungen lebt man doch, wenn man in unferen 
Tagen das Volk abfehägt nach dem Kirchenbefuche, nach dem 
Empfange der heiligen Sarramente und nad) der Zahl der Mits 
glieder einer neu eingeführten Bruderſchaft. Es ift wohl wahr, 
ein Volk ift noch nicht verloren, das in die Kirche kommt, das 
betet und Maria verehrt. Der Glaube ift da noch nicht erlofchen 
und wo biefer befteht, da läßt ſich wie auf ein ſtarkes Funda⸗ 
ment ein befferes Gebäude aufführen. Aber das bleibt immerhin 
eine gefährliche Täuſchung, ald ob man ſich fchon zufrieden geben 
dürfe, wo man bie Kirche, Die Beichtftühle und Die Bruderfchafte- 
andachten recht zahlreich befucht fieht. Und dieſe Täufchung 
findet eben in einer Zeit Raum, wo man dem Einzelnen wegen 
Ueberhäufung der Arbeiten die Sorgfalt bei Weltem nicht zuwen⸗ 
den kann, die ihm zugewendet werden müßte. 

Junge Geiſtliche huldigen nämlich gerne dem Grundſatze, der 
ihrem Herzen alle Ehre macht, und der allerdings richtig ſein 
müßte, daß das Seelenheil Solcher, welche das zweite Kirchen⸗ 
gebot noch gewiſſenhaft erfüllen und die die Sacramente der 


Buße und des Altars empfangen, ziemlich geſichert ſein müſſe; 
Katholik. VI. Band. 6. Heft. 18 
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und wenn fie num gar oft Bejchten, refigiöfen Vereinen ange 
hören, einen gewiſſen Eifer hethätigen für hie gute Sache, fo 
müßte ed gewiß fehr gut mit ihnen ſtehen. Weit entfernt, jenen 
das Wort zu reden, welche alle fromme Uebungen für Werfe der 
Heuchelei ausgeben und Die, wenn ed Seelforger find, mit einer 
ſolchen pöchſt Tieb- und gewifjenlofen Anſi cht noch den letzten 
Rebengfeim aus ben Herzen der Gläubigen böswilliger Weiſe 
heransreißen, fp ift Doch auch Denzenigen, welche für derlei from⸗ 
men von ber Kirche gebilligten Uebungen, ale ebenfo vielen Ban 
ben zur Führnng ber Seele zu Gott, mit Necht begeiftert find, 
Borficht im Urtheile jegt ganz befonders anzuiempfeblen. Dabei 
beharre ich, es gibt der Öftere Empfang-ber heiligen Sacrämente, 
bie Berehrung ber Fiehen Mutter Gottes und die fonftigen from⸗ 
men Uebungen, vorgusgefeßt, daß fie nicht aus Nachäfferei oder 
gar aus Gefallfucht, fondern in reiner Abficht befördert werben, 
ung zwar bie Hoffnung zum Beſſern im Allgemeinen, aber feis 
neswegs die Zufichesung der Ummandfung bes Einzelnen. Man 
muß Yängere Zeit Pfarrer in einer und der nämlichen Gemeinde 
geweſen fein, man muß mit Eifer afe Schwierigfeiten überwun⸗ 
ben haben, bie unfer fpecielles Einwirfen auf jebe einzelne Fa⸗ 
milie eben fofehr flören, man muß jebes Herz der anvertrauten 
Glaͤubigen durchforſcht, und um daſſelbe fi) befümmert haben 
und man wird bie traurige Erfahrung machen, daß ziemlich häu⸗ 
fig insbeiondere Das Bekenntniß im Beidhtfluhl ein ganz und gar 
befaugenes, durch und durch. unrichtiges, ja nicht felten ein ab- 
ſichtlich entſtellies iſt. Was aber noch am meiften betrübt, iſt 
wohl der Umftand, daß felbft fogenannte Fromme Perfonen,- be 
ſonders des weiblichen Geſchlechtes, in ihren öffentlichen from- 
men Uebungen, bie fie mit außerorbentlichem Eifer mitmachen, fa 
fogar im Richterſtuhl der Buße fi ganz anders darftellen als fie 
in ihrem ber Gemeinde wohl befannten Privatleben wirklich find. 
Freilich iſt es wahr, was ein vortrefflicher Katholik einmal ge⸗ 
fagt. bat, er werde manchmal ein Proteftant, indem fein Leben 
ein Proteßt frei gegen Die von ihm anerkannte und befannte Wahr⸗ 
Beitz freilich iſt es bei und Allen ber Fall, daß faft täglich unfere 
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Handlungsweife im Wiberfpruche ſteht mit unferer befleren Ueber⸗ 
zeugung und unferem befferen Wollen; freilich ift e8 wahr, daß 
ba, wo das Licht ift, ber Heinfte Schatten um fo ſchwaͤrzer und 
auffallender hervortrittz aber wo man ungeachtet aller frommen 
Vebungen noch nicht einmal zur Erfennmiß ganz auffalfender 
Fehler und Untugenden kommt, wo Alle bie Schattenfeite fehen, 
nur die fromme Seele aus Eigendünfel nicht, obgleich dies fie 
zunächft angeht; wo man, ungeachtet des häufigen Empfanges 
ber Saeramente, feine oft keineswegs geringen Fehler nicht Fennt, 
nicht bereut, nicht beichtet, da fieht es fehlimm aus und eg wird 
Aergerniß gegeben ben minder Frommen, ganz befonders aber 
dem männlichen Gefchledhte, bei Dem das ruhige Urtheil vorwie⸗ 
gend ift, welches nach den Erfolgen feine Schlüffe zieht. 

Daß aber Das, was ich Hier nieberfchreibe, nicht etwa 
eine blofe Griffe ift, hervorgerufen vieleicht Durch den einen oder 
andern Kal, wie er bei der menfchlichen Gebrecpfichkeit immer 
und überall vorgekommen fein mag; das beweifen Die Deiffionen, 
wo fie in ejner gefchloffenen Gemeinde abgehalten worden find, 
Wer if} da nicht. erfihroden über den bisherigen Seelenzufland 
eines nicht geringen Theiled der Gemeinbemitglieber, den man 
nach ihrem Kirchenbeſuche, nach dem fleißigen Empfange ber heili⸗ 
gen Sacramente, nach dem Eifer für befondere Andachten und 
befondere fromme Uebungen ganz anders beurtbeilt hatte. Ans 
willfürkch mußte Einem das Wort der Schrift in den Sinn 
fommen: Du meinft, du Tebft, und bift todt; unwillfürfich fragte 

man ſich, was hat da alles Predigen, Beichthören, Abhalten von 
Andachten genügt, wo die Sünde wie ein Dprn in ber Wunde 
des Gewiſſens Jahr gus Jahr ein ſtecken geblieben ift. 

Es fteht fonach feit, daß man ſich über Das Seglenheil des 
Bolfes noch Feineswegs beruhigen darf, wenn es jeden Sonntag 
Die Mefje hört, beichtet und communieirt, ja felbft wenn eg bes 
veitwillig glle außerordentliche Andachten liebt, welche zu feiner 
geifligen Vervolllommnung beitragen Finnen, Wir haben es 
eben zn thun mit einem leichtſinnigen, unbefländigen Volke, mit 
einem Volle, bag ſoſehr an feinen geiftigen Tob gewöhnt ift, daß 
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felhft Die Wunder ber Gnade, welche fegt Gott in unendlicher 
Erbarmung wirkt, wenn auch von ihm angenommen, doch nicht 
felten nur mißbraucht werben. 

Was ift nun hier zu thun? Vielleicht die Öftere heilige Com⸗ 
munion, die Verehrung der Mutter des Herrn, die Andachten 
und Gebete verachten ; dann treten wir in Widerfpruch mit uns 
ferer Kirche, die Doch den Heiligen Geift befigtz; und was foll 
alsdann noch helfen? Es wäre Died gerade fo , als wenn man 
überhaupt Die Gnade verachten wollte, weil fie mißbraucht wird. 
Aber Vorficht ift nothwendig und beftändige Wachfamfeit, wie 
alle diefe heiligen Mittel auch wirklich zur Genefung der kranken 
Herzen angewendet werben. Das ift fein gewiffenhafter Arzt, 
der blog feine Medicamente vorfchreibt, ohne darüber ernſtlich 
zu wachen, ob der einzelne Kranke fie auch gewiſſenhaft anwendet. 

Bei diefer Sorgfalt nimmt aber vor allem der Beichtftuhl 
unfere fpezielle Aufmerffamfeit in Anſpruch und ed Tann gar 
nicht oft genug darauf zurückgekommen werden, daß man nicht 
blos zu forgen habe, daß das Volk beichte und öfter beichte, 
fondern vorzüglich, Daß es gut beichte. Wo ift ein Beichtvater, 
der in dieſer Beziehung nicht fchon Die allertraurigften Erfahrun« 
gen gemacht hätte in Stadt und Land, bei jungen und alten Leu⸗ 
ten. Ein gründlicher Beichtunterricht, ber oftmals und mit 
Ernft ertheilt wird, nügt allerdings viel; aber er entfernt dieſes 
eingewurzelte Uebel nicht vollſtaͤndig. Im Beichtftuhle ſelbſt 
gegen jeden mißtrauifch fein und ihm durch Zudringlichfeit und 
Beftürmen von Fragen zufeßen, das macht Die Beicht odios und 
fieber follen Seelen zu Grunde geben, als daß dieſes Inſtitut 
ſelbſt herabgewürbigt wird. Das alte Sprühmwort: „ Jung 
gewohnt, ift alt gethan“ ift hier maßgebend, Man mache die 
Gläubigen von Kindheit auf gewiffenhaft im Empfange der heis 
ligen Saeramente und aller Gnaden der Kirche; man gemöhne 
fie von zarter Jugend an, nie den Fuß in's Heiligthum zu fegen, 
ohne ernfte. Selbftprüfung,, ohne wahre Belehrung ; gegenüber 
der Gewiffenlofigfeit der jetzigen Welt kann man gar nicht frühs 
zeitig und ernftlich genug die Gläubigen zur Gewiffenhaftigfeit 
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erziehen. Daraus geht hervor, wie wichtig die Kinderbeichten 
ſind, ja ich möchte behaupten, ſie müſſen in unſerer ganzen ſeelſorg⸗ 
lichen Wirkſamkeit unſere Sorgfalt am meiſten in Anſpruch nehmen. 

Wenn Erwachſene die äußern Formen der Beicht nicht ein⸗ 
mal mehr wiſſen, wenn oftmals unter zehn neun keine Reue 
mehr beten, vielweniger erwecken können; wenn ber große Haufe 
faum mehr im Stande ift, fein Gewiffen zu erforfchen,; wenn 
man ſich vielfach zweideutig- mangelhaft, unvollſtändig anflagt, 
wenn man nad einem Leben voller fchwerer Sünden von Ges 
nugthuung und Buße nichts wiffen will, ſo daß man fagen kann, 
aus dem Beichtftuhle aus dem Sinne; fo liegt die Quelle dieſes 
alfergrößten Uebels in unfern Gemeinden nicht felten in ber 
mangelhaften Vorbereitung der Kinder auf ihre heilige Beicht 
und in ber Art, wie man fie bisher Beicht gehört hat. ft Diefe 
Quelle einmal verftopft, haben wir in Die Kinderherzen nicht 
eine füßfiche, fentimentale, finnlihe Frömmelei, fondern eine 
ernfte, wahre, entfchiedene Gewillenhaftigfeit Durch Das Satra- 
ment der Buße eingepflanzt, und ift dieſe mit den Jahren ihnen 
zur zweiten Natur geworden, dann ift Hoffnung vorhanden, 
daß das Wort Gottes, die heiligen Saeramente , die frommen 
Uebungen und Andachten endlich auch Früchte tragen, eine chriſt⸗ 

liche Gefinnung, ein hriftliches Leben hervorbringen. Wir wer 
den uns daher befprechen müffen über die Wichtigkeit der Kinder⸗ 
beichten, über die Vorbereitung auf Diefelben und über die Art 
und Weife, die Kinder Beichte zu hören. 

Schon ber gelehrte Gerfon macht auf die Kinderbeichten auf 
merffam, und behauptet, daß fie, wenn fie gut abgelegt 
würden, wmefentlih zur Erziehung ber Fünftigen Generation 
beitrügen. Und wer wollte aud) dies leugnen ? Welche Gnade 
gibt Gott einem Kinde, das mit Vertrauen zu beffen Stellver- 
treter hintritt, um ihm alle Keime des Böfen, das theild durch 
natürliche Anlagen, theils durch den Umgang mit der Welt ſchon 
in ihm Tiegt, zu offenbaren. Wie leicht iſt es für ben Beichte 
vater, bier fo auszureißen und anzupflangen, daß diefe Seelen 
vielleicht für alle Zeiten ein Garten Gottes werben, woran ber 
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Himmel ſein Wohlgefallen hat. Ja, ich behaupte nicht zuviel, 
wenn ich ſage, die ganze Zukunft des katholiſchen Kindes beruhet 
weſentlich auf dem würdigen Empfang des Saͤcramentes der 
Buße und ſpäter des Altars. Iſt es aber eine anerfannte Wahr⸗ 
heit, dag Wir allen Fleiß und alle Mühe nicht zunächſt auf den 
‚ Unterricht, fordern auf die Erziehung ber: Kinder verwenden 
müffen, ſo folgt Daraus, wie fehr die Kinderbeichten unfere Auf: 
merkfamfeit in Anſpruch nehmen müſſen. Mit Recht hat man 
Die Klage erhoben, ber fegige Schulfehrer unterrichte blos, aber 
er erjiehe nicht mehr. Aber ich frage, ift nicht der nämliche Feh⸗ 
fer auch son ung begangen worden? Unſere Chriftenlehre in der - 
Schule haben wir wohl pünktlich abgehalten, aber was haben 
wir denn gethan, den Kindern die Untugenden abzugewöhnen, 
die Tugenden anzueignen? Welche Anſichten hat man oft von 
dem mwichtigften Mittel hiezu, von ber Beichte der Kinder gehabt? 
Bielfah hat man dem argen Irrthum gehuldigt, dieſe Kinder» 
beichten feien nur imfofern zu berüdfichtigen, daß bie Kleinen 
dadurch Die äußern Formen Ternten, welche man doch fpäter beim 
Empfenge der heiligen Saeramente wiffen müßte; man hat fie 


blos für eine äußere Ceremonie gehalten. Nein, die Beicht if 


vielmehr für bie Kinder ein wefentliches Beduͤrfniß. Im ihrem 
Herzen Itegen ſchon bie Keime aller Fünftigen Tugenden und Un⸗ 
tugenden; jene zu erhalten und zu befördern, biefe frühzeitig aus⸗ 
zurotten, iſt das wichtige Gefchäft des Beichtvaters. Im Beicht⸗ 
ſtuhle Ternt der Seelforger die Art und Weife kennen, wie er 
feine Cpriftenlehren für die Kinder fruchtbar machen kann, ohne 
Biefe Erfahrungen gleicht er im Schulunterrichte einem Blinden, 
der um fich fchTägt, ohne zu wiffen, ob er trifft und recht trifft. Im 
Beichtſtuhle allein lernt der Beichtvater, von weldhen Gefahren 
das Kind theils Durch feine Altersgenoſſen, theild durch Erwachfene 
umgeben ift und er kann der verborgene Schutzengel des Kindes 
werben. Im Beichtſtuhl kommt man von der fentimentalen Ans 
ficht bei einiger Gewiffenhaftigfeit bald ab, als ob ein Kinder⸗ 
berz noch gar nicht fähig fei, fchwWere Sünden zu begehen; benn 
man wird oftmals überrafcht, wie befonders in unfern Tagen 
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bie Bosheit bis in die Herzen ber Kinder gedrungen it, von be 
nen man ällerbings glauben follte, daß die Schwäche der Natur 
und die kindliche Unbefangenheit fie bewahrt hätte. Wenn aber 
folche Erfahrung oftmals fehr niederfchlagend für einen gewifs 
fenhaften Seefforger iſt, fo wird er bald den Troft haben, daß 
gerade die Beicht und nur fle allein es ift, durch welche er fe 
manches verborgene, ſchon groß gewordene Uebel ausrotien 
fünn, ehe ed zur Gewohnheit und darum unheilbar geworden. 
Doch die Praris ift die befte Lehrmeiſterin. Mean made den 
Verſach, man warte alsdann bie Zeit ab, bis ein folcher Bere 
ſuch feine Früchte tragen fann, and an ben Früchten werben wir 
die Wahrheil des Gefagten am beften würdigen koͤnnen. Ehe 
wir aber auf einen folchen Verſuch eingehen, müffen wir zuerft 
iind über die beiden Fragen verftändigt haben : Wie die Kinder 
auf ihre Beichten vorzübereiten und wie fie Beicht zu hören find. 





XXIV. 
Welchen Einfluß übt die Annahme einer unfehl⸗ 
baren Autorität in der Kirche auf das religiöſe 
und fittliche Leben? 





Eine fallible Autorität in religiöfen Dingen tft keine; ihre 
Macht kann nicht weiter reichen, als die Stantögewalt ihren 
Arm berleihen will. Die felbftfländige Autorität der Kirche 
fteht mit ihrer Stiftung in fo innigem Zufammenhang, daß letz⸗ 
tere nicht göttlich fein kann, wenn erſtere fehlt. Chriſtus fagt: 
bie Kirlhe, Die Ich ſtifle, if Die infallible Anſtalt des Heiles. 
Wer ſonach feſthalten will an der Gottheit bes Herrn, bet muß 
befennen : Eine jebe Kirche, die auf die Unfehlbarkeit der Lehre 
verzichtet, erklärt eben bamit, Daß fie nicht Ehrifti fe. Daß der 
fortwährende Beſtand des heiligen Geiſtes, die Gegenwart 
Ehriſti bis zum Enbe der Zeiten, das Lehren und Einführen in 
alle Wahrheit, Umſchreibungen find, die bas Wort „Infallibel” 
überftüffig erfetzen, ift einleuchtend. Ueberdies neimt det Apoftel 
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bie Kirche eine Säule und Grundfefte der Wahrheit, und ald ein 
Reich der Wahrheit bezeichnet fie der Herr felbft, welches bie 
Pforten der Hölle nicht überwältigen. Wenn diefe Wahrheit in 
Irrthum umfchlüge, dann hätten die Pforten der Hölle geftegt, 
Chriſtus wäre nicht Gott, wäre auch nicht, als falfcher Prophet, 
ber Heilige mehr, fondern ein Lügner. Diefe Confequenz ifl 
entfeglich 5 fo fehließe man daraus auf den Werth der Oberfäge, 
aus denen fie mit unabwendlicher Nothwendigfeit hervorgeht. 

Conſequentere, aber barum nicht befjere, proteftantifche Kris 
tifer geben in die Unfehlbarfeit des Firchlichen Lehramtes auch Die 
Gottheit und Unfehlbarkfeit Zefu, ja, noch fchlimmer, als ber 
Arianismus, fogar feine Präeriftenz mit in den Kauf. 

Das nächfte Ergebniß folcher Leugnung der Snfallibilität der 
Kirche ift, Daß Niemand mit Gewißheit fagen kann, was bag 
Chriftenthum fei, welches feine Pflichten, welches feine Heilsmit⸗ 
tel. Sofort wird Symbol und Diseiplin Sache des Zufalld und 
der Willfür, eine Frage der Macht, eine Sache der geiftlichen 
Sanitäte-Polizei, das Maß der vorfchriftsmäßigen Frömmigkeit 
und Religiofität diktiren Die Juriften, kontrolliren Die Gensdar⸗ 
men. Dan ift alfo gezwungen, ſich in ben Dingen des Gewiſſens 
einer Ordnung zu fügen, die Nichts für fih hat, als den fakti⸗ 
ſchen Beſitz der Gewalt. 

Denn wenn die Kirche fo gut, wie ber Einzelne, dem Irr⸗ 
thum unterworfen ift, fo läßt ſich Ichlechterdings nicht abfehen, 
warum jemand feine Meinung ber eines Andern zum Opfer 
bringen bringen follte. 

„Ein Gott, Ein Glaube, Eine Taufe, ein Herr und Vater 
Aller.” Diefer Sag, der wahre Urquell alles veligiöfen Lebens 
für Gemeinfhaft und Individuum, er fällt aus der Wirklichfeit 
hinaus, fobald die infallible Autorität geläugnet wird. Hochs 
müthiges Grübeln, das fi) ausbietet ald Philofophie und Fri 
tifch-biftorifche Forſchung; fchaale, aufgeblafene Skepſis; bei der 
Menge ber gangbaren, fich beftreitenden Lehrmeinungen am Ende 
nur Ungemwißheit, Zweifel, Gleichgültigfeit gegen alle, muß bier 
die Stelle bes feften und unumftößlichen Kanon einnehmen. 
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Solche Forſchungen überfchreiten um Feine Linie den Werth are 
chäologiſcher oder Dialeftifcher Exercitien, find todt und unfrudy« 
bar für das Leben, weit entfernt, für Heiligung und Veredlung 
ber Menfchheit etwas Nachhaltiges zu vermögen, zerftören fie 
vielmehr das innerfte Mark alles Erhabenen in Erfenntniß und 
Willen, fie Durchfchneiden den Nerv des Glaubens an Gott und 
bes Lebens aus der göttlichen Liebe. Denn auf diefem Stands 
punkte nimmt entweder jeder Einzelne, wie im fechszehnten Jahre 
hunderte häufig geſchah, für feine Perfon den heiligen Geift in 
Anſpruch — dies tritt ein, wenn man noch an bem übernatür 
lichen Charakter des Glaubens fefthalten möchte — oder, jeder 
macht unumwunden feine Vernunft zur legten und höchſten Rich⸗ 
terin , bie freilich für feinen Andern eine Autorität hat, daher 
auch eine Religionsgemeinſchaft im wahren Sinne nicht begrün« 
ben Tann, Dies thut der Deismug, und befonders der Atheis⸗ 
mus, welcher die Natur vergöttert, um den transfeendenten Gott 
brevi manu hinwegzuräumen. Solchen Mipftänden kann allein 
bie Autorität, und ba es um geiftige Akte fich handelt, nur die 
unfehlbare, die fich bewußt ift, im Namen Chrifti zu lehren, — 
nicht Die mit Schwertgemwalt zufällige Meinungen zur Allein 
herrſchaft erhebende, — vorbeugen, 

Wie Die Wurzel des Wollens Das Erfennen, fo ift Die Wurs 
zel des religiöfen Lebens der Glaube; wenn aber ein Glaube ald 
übernatürlihe Tugend ohne Das Bemwußtfein der Untrüglichfeit 
fchlechthin unmöglich ift, jo leuchtet ein, das religidfe und fittliche 
Leben müſſe aufhören 1) ein kirchliches, dag ift Glauben und 
Leben einer Religionsgemeinfchaft, 2) ein gewiſſes und übernatürs 
liches zu fein, fobald man von dem unfehlbaren Lehramte fich ab⸗ 
ſchneidet. Willman in einer ſolchen Lage dennoch das übernatürliche 
Moment feſthalten, fo überwuchert Gefühl und Phantaſie die nüch⸗ 
terne, in ſich ſchon geknickte Tradition, es kommt zum Pietismus. 
Da warten Irvingianer auf einen neuen Pfingſttag; ſomnabüle 
Schwaben machen Kunſtreiſen durch Himmel und Hölle, und es 
Schaut ein Häuflein verzüdter Pneumatifer mitleidsvoll herab 
auf die falzlofe massa damnata der Weltfinder und Papiften — 
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aber fie; bie ſich einbilden, das Salz der Erbe zu fein, ſind 
felber taub geworben. 

Das fittliche Leben bebroht der Defeft eines untrüglichen 
Lehramtes mit dem Einreißen zügellofer Verftandeshoffarth und 
Frivolität, oder, bei aufgeziwungenem Bekenntniß von Religions⸗ 
meinungen, bie man nicht glaubt, mit berbitterten Trotz und 
beuchlerifiher Erniebrigung. 

Anlangend die Fathofifche Kirche, fo ift alles Tüchtige, was 
in ihr der religiöſe Sinn geleiftet, ja, alle fletigen und ftcheren 
Fortſchritte ihrer Individuen, von der Stetigfeit ihres Dogma 
bedingt, Sie würde feine Heiligen, Feine Märtyrer, feine Bü⸗ 
Ber ohne das untrügliche Lehramt bilden, feiner unftttlichen 
und gottlofen Neulehre ſich mit entſcheidendem Erfolg erwehren 
koͤnnen. 

Das Schickſal ihrer Glieder wäre das ſo vieler Anderen: 
„immer lernen und zur Erkenntniß ber Wahrheit niemals gelan⸗ 
gen.” Daß den Sturz des Glaubens Hoffnung und Liebe Feind 
Stunde überdauern Fönnte, follte jeder Chrift willen. Die 
Kirche, wenn fie per impossibile das Dogma ihrer Unfehlbar- 
feit vergeffen könnte, hätte fich nicht nur theoretifch, fondern auch 
praftifch vernichtet. Die Handhabung der GSittenzucht und bes 
ſonders des Bußgerichtes hätte Feine Norm mehr ; die Spendung 
und Anzahl der Sacramente wäre ih Frage geftell. Das Ge- 
heimniß der Trinität, der Menſchwerdung — alle Grundlehren 
des Ehriftenthums, — Dann der Werth und die Gültigkeit feiher 
gefchriebenen Duelfen ( Inspiration und Authentie der heilägen 
Schriften) müßten von Neuem, und zwar ohne jede Hoffnung 
eines feften Reſultates, unterfucht werben. 

Selbft Die Beurtheifung der Sünde, das Wefen der Tugend, 
bie Nothmendigfeit und Weiſe der Belehrung wären ebenfs 
viele Streitfragen, al8-Oegenftände, Alles müßte den vielartig« 
ften und formell gleichberechtigteh Anſchauungen unterliegen. 

ie dabei Liturgie und Lehramt fahren würde, braucht nicht 
gefagt zu werben. 

Ya, es läßt ſich behaupten: Waͤre dfe wire kicht unfehl⸗ 
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bar, fönnte nicht einmal jene grundderderbliche hiloſophiſche 
Sermelnung: es fei das Böfe nicht ſtrafwürdige Verirrung 
und Eigenthat des Wahlvermögeng, ſondern etwa ein nothwen⸗ 
biger Durcdhgangspunft in ein höheres Stadium, ein, in natur⸗ 
gemäßer Entwidlung erft aufzuhebender Gegenfag , oder ein, 
dem Endlichen unvermeidlich anhaftender Defekt, peremptorifih 
niebergefchlagen werden. Alles ift dann probabel, don beit uns 
lautern Fabeln der Gnoftifer bis zu den Prinzipien oder Träus 
mereien der Socialiſten. Eine ergiebige Duelle fittlicher Fäulitiß, 
wie die Gegenwart, — und Vergangenheit — in erfchlitternben 
Bildern zeiget. Bemerken wir, daß ber menſchliche Verſtanb 
tiberbies zur Abwehr der Sophiſtik, der Spipfindigfeit und 
franfhaften Leberfeinerung, fo wie anbererfeits zum Schuße vor 
ber Berfumpfung in fleifchlicher Rohheit und Teichtfinniger Ober⸗ 
flachlichfeit einer übernatürlichen Hülfe dringend bendthigt iſt. 
- Der Geift des Frevels und der Auflehnung, der Vereinzelung 
und bes Subjectivismus würbe der Negation des Göttlichen ald 
gewaltiger Vorläufer die Wege bereiten; was jegt mit Mühe 
noch aufrecht fleht, würde unrettbar und augenblicklich zuſam⸗ 
menbrechen, oder in haltungslofes Schwanken ſich auflöfen: ‘Der 
Glaube in feinem ganzen Inhalte, der Defalog, die Kirchenge⸗ 
bote, und in Folge einreißender Verwilderung, auch Die Fetten 
Maͤchte, die felbft den natürlich rohen Menfchen noch in Schranz? 
fen halten, der Einfluß der Familienbande und des Gewiſſens, 
Denn auch diefes bedarf eier truglofen Autorität; fonft geht 
es in bie Irre, wird verfinftert, abgeflumpft, verfälfcht, und f6 
das Licht im Menfchen zur Finfternig verunftaltet. 

Das ift der Erfag, dei die Philoſophen, die Kritifer und Die 
Schwärmer für Die unfehlbate Autorität der Kirche und den 
- übernatürlichen Glauben der Menfchheit bieten koͤnnen. 


XXV. 
Ein paar Neclamationen. 


In unfern Tagen thut es ung noth, Das, was ung gehört, 
auch als das Unfere feitzuhalten und nicht ſchweigend zuzufehen, 
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wenn ein lieber Nachbar heimlich hingeht und unfere Bäume in 
feinen Garten herüberholt und dann fagt: Seht einmal, was ich 
für eine prächtige Baumfchule habe, Wenn die Proteftanten fich 
Katholiſches aneignen und offen Dabei fagen, daß fie es von ung ha⸗ 
ben, fo freut ung das; verfchweigen fie aber die Duelle und thun, 
als ob fie daffelbe von fich hätten, fo haben wir ein Recht, Ein- 
wand zu erheben, 

Das thuen wir denn vorerſt gegen Herrn Dr. theol. Wichern, 
Vorſteher des Rauhen Haufes bei Hamburg und Herausgeber ber 
„Fliegenden Blätter aus dem Rauhen Haufe.” Alle Welt weiß, 
daß unfer Dompicar Kolping der Stifter der Gefellenvereine ift, 
ber Berfaffer ihrer Statuten. Diefe letztern aber finden wir mit 
andern Worten wieder unter der Firma: Statuten des Gefellen- 
gereins in N. N. im Beiblatt Nr. 12 der fliegenden Blätter und 
wird unferes Wiſſens weder in felbem Beiblatt, noch in einem der 
vorhergehenden gejagt, woher diefe Statuten find. Ob das im 
Hauptblatt fteht, willen wir nicht; jedenfalls müßte eg im Beis 
blatt gleichfalls ſtehen, da dies als befondere Zeitfchrift gilt und 
bebitirt wird. Möge das Berfäumte bald nachgeholt werben. 

Ferner erfcheinteben in Darmſtadt die 2. Auflage „Evangeli- 
ſcher Kirchenlieder nach alter Tesart und Singweife,” unter des 
nen wir auch mehrere Fatholifche Lieder antreffen. Zwar paßt 
das Wort evangelifche durchaus auf fie, wie auf all unfere Lie⸗ 
der, aber um Mißverftändniffen vorzufommen, hätte man doch 
eben fo gut, wie man unter den andern Liedern bie Autoren oder 
andere Quellen nannte, auch Diefe nennen fönnen. So hätte eg 
boch feinen allzugroßen Plab weggenommen, wenn unter bem 
Lied: Hier Tiegt vor deiner Majeftät oder anderm ganz kurz ges 
ftanden hätte: Kathol. Kirchenlied; Die Namen mancher protes 
ftantifchen Verfaſſer find viel länger. Wir hoffen, die Redaction 
werde das Heine Verſehen in der zu hoffenden dritten Auflage gut 
madıen. 
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, XXVI. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Münfter. Hier noch einige Ergänzungen zu dem in unferem 
obenftehenden größeren Auffag über die Generalverfammlung der katho⸗ 
liſchen Bereine Enthaltenen. Unter ben verhandelten Gegenftänden und 
gefaßten Beichlüffen iſt noch zu erwähnen, daß die Betheiligung an 
dem katholiſch⸗conſervativen Preßverein zu Köln den 
Katholiken Deutfchlande dringend empfohlen wurde. Im Namen viefes 
Bereins gab Herr Dr. Clemens aus Bonn darüber die näheren No» 
tizen. Da bie Errichtung von Filtalvereinen ver Grund war, weßhalb 
ber Preßverein von Seiten ber preußifchen Regierung Anftand gefun« 
ben, fo gab man folches auf und es haben daher Alle, die an dem 
Preßverein fich betheiligen wollen, direkt fih dem Kölner Verein ans 
zufehließen und ihre Beiträge an beffen Kaffirer Herrn Domlapitular 
Strauß daſelbſt einzufchiden. Das Fatholifhe Krankenhaus 
in Berlin wurbe ebenfalls der Unterſtützung ber Katholiken empfoh⸗ 
fen. Mit befonderer Begeifterung wurbe die von ber Berfammlung 
befchlofferre Aufforderung aufgenommen, zu den Proceßkoſten 
Neuman's beizufteuern, um fo mehr, da diefer edle Vorkämpfer der 
Kirche in England noch Geldſtrafen entgegenfieht und nicht weiß, was 
ihm noch bevorfteht, zumal er noch lange nicht zur Zahlung ber unge⸗ 
heuren Summen, die fein Proceß ihn koſtete, in den Stand geſetzt if. 
Bei Gelegenheit der Badiſchen Kreigniffe wurbe auch ehrend eines 
Mannes, des Privatdocenten-Dr. Weiß in Freiburg gedacht, der, weil 
er aus Liebe zur Gerechtigkeit und zur Kirche, es wagte, in ber von 
ihm rebigirten Freiburger Zeitung einen Artifel zu Gunften bed Erz 
bifhofs aufzunehmen, ſowohl feiner Stelle als Redakteur, als eines 
Gehaltes, den er für feine Leiftungen an der Hochfchule bezog und da⸗ 
mit al? feines Eintommens beraubt wurde. Wäre Solches nicht an 
einem treuen Katholiten verübt worben, ber Indignation in ber Preſſe 
wäre fein Ende gewefen. An den Katholiken aber iſt es, diefem Dianne 
al’ die Ehre und Theilnahme zu frhenken, die ihm gebührt. Dazu wurde 
wenigftend einigermaßen eine befcheivene Gelegenheit gegeben. Es erfiheint 
demnächſt von biefem tungen Gelehrten ein Werk „Gefchichte Alfreds bes 
Großen” eben fo wichtig und intereffant durch feinen Gegenſtand, wie 
nach dem Urtheil competenter Richter ausgezeichnet durch feine Bearbei- 
tung. Es iſt das erfle für das große Publikum beftimmte Werk, womit 
Dr. Weiß,auftritt, er, der nun vor der Hand ganz ausfchließlich auf 
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feine Titerarifche Thätigkeit angewiefen iſt. Man hielt es für eine ein- 
fache Ehrenpflicht, alle guten Katholilen zur Anfchaffung und Verbrei⸗ 
tung dieſes Werkes aufzufprdern, — Auf Kings oder das Andere wer⸗ 
ben wir noch zurüdtommen; bezüglich des Uebrigen, fowie ber herrli- 
ren und begeifternpen Reden, welche in ben öffentfichen Berfammjungen 
arhakten wurden, verweiſen mir auf bie in Bälde erireinenden gedrudie 
ten Berhandlungen. 

In Preußen erhliden bie Katholiken, wie auch bes Hochwürdigſte 
Herr Bifhof von Münſter öffentlich in der erften Berfammlung bes 
“ Fatholifpgen Vereines. es ausgefprorpen, in der Maßregel, daß fortan 
einzelne Minifter Feine Erlaſſe follen ausgehen laſſen, ohne daß fie dem 
Miniſterpräſidenten zuvor vorgelegt worden, eine Bürgſchaft, daß Err 
lafie, wie bie jüngftien des Herrn von Raumer nicht ſobald fih mies 
berholen werben. Auch die auf bie. Petitionen von Münfter und. 
anderen Städten um Rücknahme diefer Erlaffe ergangenen Antworten, 
find einigermaßen einlenkender Natur, wenn auch keineswegs geeignet, 
das durch jene Erlaſſe principiell verlegte Recht der Fatholifchen Kirche 
und ihrer Angehörigen in Preußen wieberherzuftelen. Denn einestheils 
umgeht bie Antwort gänzlich jenen Theil des Miniſterialerlaſſes, wele 
cher Geiftlihen, bie auf Jefuiten-Anftalten fubirt Haben die Niederlaſe 
fung in Preußen verfagtz; anderntheils fagt die Antwort, daß bie Eir 
theilung von Reifepäflen an folche, bie im Germanicum ſtudiren wol- 
Ien, und bie Ertheilung von Naturalifatfonsurfunden an ausländifche 
Jeſuiten rein im das Gebiet der Staatsverwaltung gehöre, daher darin 
- in Feiner Weife eine Beeinträchtigung der Fatholifchen Kirche und ber 
ihr im preußifchen Staate verfaffungsmäßig zuftehenden Rechte ange⸗ 
ſehen werben können. Denn Teineswegs handelt es fih hier um Poli» 
zeimaßregeln, die für ale Staatsangehörigen gleich find, fondern um 
Ausnahbmsmaßregeln ausfhlieglih zum Nachtheil der 
katholiſchen Kirche. Daher beſteht im Grunde noch wie zudor 
bas ganze Beſchwerdeobjekt. Deßhalb haben denn auch der Rheintfche 
und ber Weftphälifhe Landtag Adreſſen unmittelbar an Se, 
Majeſtät den König befchloffen, worin fie — unter herrlicher Motivirung 
— um Zurüdnabme ber die verfaffungsmäßige Eirchliche Freiheit über- 
haupt, insbefondere die Rechte, die Würde und bie Intereſſen der 
katholiſchen Kirche und ihrer Angehörigen verlegenden Miniſterialerlaſſe 
bitten, nämlich bes letzten bisher beſprochenen Erlgſſes vom 16. Juli, 
als au des frührren pam 22. Dat, wodurch bie Miffipnen im folgen 
Fatbpfiichen Gemeinden unterſagt wurben, welche in vorzugsweiſe pror 
tellantiſchen Gegenden Liegen. — Wir Hoffen mit Zuyerſicht, daß dieſe 
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Schritte der Landtage werben aan Erfolg fein: denn wir zweifeln nicht 
daran, daß der König in feiner Gerechtigkeit und Pnchherzigkeit nach 
anderen Grundſätzen alg Herr von Haumer verfahren und fein könig⸗ 
liches Wort, wodurch er. ber Kirche die Freiheit garantirte, ungeſchmä⸗ 
Iert aufrecht halten wird. — Daß übrigens die Behörden vor der Hand 
apch den Verfügungen bed Herrn von Raumer folgen, geht daraus herr 
vor, Daß erſt ganz kürzlich, wie das Weftphälifche Kirchenblatt meldet, 
er Herr Landrath in Paderborn einem Studierenden den Paß nad 
Rom ausdrücklich deßhalb verweigert hat, weil derſelbe im Germani⸗ 
cum ſtudixen wolle. 

In Hohenzollern wurden Ende September und Anfangs Okto⸗ 
ber im ehemaligen Kloſter Habsthal zuerſt für Geiſtliche, dann für 
Schuſlehrer Erersitien von Jeſuiten gehalten. In Sigmaringen 
Sollen fämmtliche Stadtſchulen den Schulfhweftern übergeben per 
ben. Der Tönigfihe Regierungspräſident Graf von Viller's hat fih 
hefonher® hafür bemüht. Ueberhaupt iſt das religiöfe Leben in den 
Fürſtenthümern in erfreufichem Aufſchmung begriffen, eine Folge ber 
größeren Zreiheit, welche der Kirche daſelbſt nnter dem preußiſchen 
Serepter zu Theil geworben. Möge es fü bleiben. 

Düffeldorf. In der Borfadt Bild purde am 20. September mit 
‚großer Feierlichkeit und unter einer außerordentlichen Theilnahme das 
fünfzigjährige Priefterjubiläum Binterjm’s gefeiert. Bon vielen aus— 
gezeichneten Prälaten waren Beglückwünſchungsſchreiben an den hoch 
perbienten Dann eingelanfen. Eine Deputation ber Univerſität Löwen 
überbrachte demfelben das Eprendiplom. 

Fraukreich. Das Kaiferreich ſcheint gewiß zu fein. Weflen 
wird Die Kirche unter diefer neuen Negierungsform In Frankreich fih zu 
verſehen haben ? Bor Allem bleibt wahr, daß nimmer Menfchen, fondern 
ber Herr allein bie Stütze und das Vertrauen der Kirche ifl. Auf der 
andern Seite muß man ben unzweifelhaften Thatfachen gegenüber zu 
gefteben, Daß frit lange in Frankreich unter allen bisherigen Gewalthabern 
Keiner gewefen if, der der Kirche gegenüber fo ſehr die richtigen Prin- 
eipien innegehalten hätte, als Louis Napoleon bis jetzt gethan hat. 
Nicht blos, daß fein ganzes Benehmen und Alles, was man bisher 
Authentiſches von ihm weiß, dafür Tpricht, daß er bon der Göttlichkeit 
der ‚Tatholifchen Religion und Kirche überzeugt und von Ehrfurcht und 
Liebe gegen diefelbe durchdrungen ift; er hat nun auch in felerlicher 
Weife bei der Grundfleinlegung der Eathevrale in Marfeille einen 
Grundfag ausgefprochen, der, wenn wirklich ein Regent ihn befennt 
und durchführt, denfefben. hoch erhebt und würbig macht, daß ex Gro⸗ 
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ßes und Gutes wire — nämlich den Grundfaß, daß die Religton nie 
und nimmer Werkzeug des Staated oder irgend einer Politik fein 
bürfte, Seine Regierung, ſprach er, ehre und ſchütze die Religion 
lediglich um ihrer felbft willen, und nie werde er es verfuchen, fie zu 
Zweden der Politik zu mißbrauden. Hat er das mit Wahrheit ges 
fprochen und wird er es halten, dann mag er und Frankreich getroft in 
bie Zukunft fehen — wenn nicht, fo wird das Schidfal feines Oheims 
an demfelben Zage auch ihn ereilen, wo er jenes fein Berfprechen 
verlegen wird. 

In Colmar Hat der Bifchof von Straßburg ein freies katho⸗ 
liſches Collegium gegründet. 

England. Der große katholiſche Architekt Welby Pugin if 
am 14. September in Ramsgate geflorben, an einer Gehirnkrankheit, 
welche wohl die Folge feiner übergroßen Anftrengungen war. Er kann 
mit Recht als der Regenerator der chriftlichen Kunft in England ange 
fehen werden, fein anregender Einfluß aber war von Wirkung für bie 
ganze Tatholifche Welt. ALS feine Lebensaufgabe hatte er es ſelbſt ber 
zeichnet „bie Gläubigen feines Landes durch ein Band der Liebe und 
bes Eiferd zu vereinigen für bie Wiederbelebung ver lange verlorenen 
Herrlichkeit von Gottes Kirche, Heiligtum und Altar.” Sein Bater, 
Auguft Pugin, war ein geborener Franzoſe und wirkte. bereits als 
Architekt, Zeichner und Schriftſteller für die Wiederbelebung des Sin⸗ 
nes für die alte chriftliche Kunſt. Allein erft fein Sohn entwickelte die 
Principien diefer Kunft und begann in großartiger Weiſe diefelbe auch 
im Leben wiederum zur Geltung zu bringen. Durch die tiefen Fors 
ſchungen, die er num über diefe Kunft anftellte, wurde er auch zur Er⸗ 
fenntniß der Tatholifchen Wahrheit ſelbſt geführt und er trat um's Jahr 
1836 zur Fatholifchen Kirche über, ber er von da an mit innigfter 
Frömmigkeit angehörte, Sein Hauptwerk, weldhes von durchfchlagender 
Wirkung war, find feine „Eontrafte oder Parallele zwifchen ven edlen 
Bauwerken der gothifchen Zeit und ähnlichen Gebäuden der Gegenwart, 
wodurch Die gegenwärtige Berfommenheit des Geſchmackes bewiefen 
wird.” Dieſes Buch rief eine ganze Literatur hervor. Bon ba an be 
gann auch feine ungemeine Thätigkeit als praktifcher Architelt, und 
England bebedte ſich mit Kirchen, Klöftern, Eollegien u. f. w., die fein 
Gente entwarf und ausführte, " 
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Mainz, Drud von Florian Kupferberg. 


' 


XXVII. 
Vartholomäus Holzhauſer. 


Schte Abtheilung. 
l. 

Wir. wenden und wieder zu ber ehrwürdigen Perſonlichkeit 
unſeres Holzhauſer, und nachdem wir ſein Werk, wie es in Folge 
ber dem paͤpſtlichen Stuhle vorgelegten Conſtitutionen fertig und 
vollendet vorliegt, betrachtet haben, werden wir noch in Kürze 
erzählen, wie es zu Stande gefommen, welche Wege der Stifter 
gewandelt ift, um es aufzurichten und auszubreiten, und wie er 
ed überwacht und geleitet hat bis zu feinem feligen Ende, das er 
im Jahre 1658 zu Bingen am Rhein gefunden hat. Es wäre 
viel zu erzählen, viele intereffante Züge würden aus jener glaus 
bensträftigeren Zeit wohlthuend hereinblicken in unfere glaubens⸗ 
arme, — aber wir müffen ung hun faffen und mit Wenigem bes 
gnügen. 

Der erſte Genoſſe, den ſich Bartholomäus zu feinem Werke 
gewonnen und beigefellt hat, war Georg Kettner, über ben 


wir feine näheren Nachrichten haben. Dagegen if ung über. 
Georg Bündel Einiges bekannt geworben, welcher der zweite 


Genofje war und den wir oben ſchon einmal aufgeführt haben. 
Es war nach der Ofterzeit des Jahres 1640, als Holzhaufer ihn 
auf feiner Pfarrei zu Meiling befuchte, um ihm bie Idee feines 
Unternehmens vorzuftellen und ihn zur Theilnahme zu gewinnen. 
Gündel war: in Ingolftabt ein Mitfchüler Holzhauſers geweſen, 
aber weder er noch Holzhaufer konnten fich erinnern, daß fie in 
jener Zeit je einmal ein Wort mit einander gefprochen hätten. 
Es iſt fich vielleicht Holzhauſer felber nicht recht bewußt ge» 
weſen, warım er gerade zu ihm mit feiner großen Hoffnung, 
einen freudigen Mitarbeiter an ihm zu finden, ſich gewendet hat. 
Katholik. VL Band. 7. Heft. 19 
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Das konnie ihm übrigens doch bekannt geworden fein, daß Gün⸗ 
del eine jener auserwaͤhlten Seelen war, die von Jugend auf zu 
heiligem Dienſte berufen in raſtloſem Streben voranſchreiten und 
von einem tiefen Abſcheu gegen die Welt und gegen Das, was in 
der Welt iſt, erfüllt, eine große Sehnſucht haben, ſich der Bande 
derſelben ganz zu entledigen und ihre letzten Spuren von ſich abzu⸗ 
ſtreifen. Wir haben ſchon angeführt, welch' ein herzliches Ver⸗ 
langen dieſen Prieſter bewegie, in den Ordensſtand zu treten und 
entweder im armen Kleide des heiligen Vaters Franziskus oder 
in der Geſellſchaft Jeſu das Heil ſeiner Seele zu ſichern, ba ihm 
det Weltpriefterftahb aus feiner eigenen Erfahrung von fo gros 
fen und zahlreichen Gefahren bedroht und thalſächlich in wielen 
feiner Glieder tief geſunken erfihienen war, 

Wo zwei Mänher und Prieſter von To gleicher Geflnnung, 
beide begeiftert für bie heilige Suche ihres Gottes und beide von 
Schmerz erfüllt über die Erniedrigung ihres ehrwürdigen Stan 
des und über den baraus fließenden Ruin ber Seelen zuſammen⸗ 
fommen, ba mußte es bald gefihehen, daß die verwandten Töne 
Angefihlugen und ein trauriged Klagelicd begoumen warde 
Bündel gab feine Abſicht kund, der Welt zu entſliehen und tm 
Drdensgewand feine Zuflucht zu fuchen. Das war der Kom, 
der in Holzhauſers Seele einſchlagen mußte, und nen begann er 
mit Begeiſterung und Ernft und großer Kraft zu ſagen und zu 
ſchildern, Wie der Weltpriefter, ba er einmal ale ein Sireiter 
Chriſti unter diefen Staud ſich Habe einreihen laſſen, nicht ſo 
leicht diefe Fahne verlaffen bürfe, werm nicht untrügliche 3 
hen der göttlichen Berufung und Die augenſcheinliche Ge⸗ 
fahr, die Seele zu verlieren, ifn Davon abrufen. "Der heilige 
Apoſtel Paulus habe den Muth gehabt, ſich zu wünfchen, ün 
Banne zu fein, wenn nur die Seelen ber Brüder dadurch gerettet 
würden. Unzählige Seelen rufen um Hilfe, ihnen müſſe⸗dae 
Brod bes Lebens gebrochen werben. Der Ordensſtamd, fo heilig 
er ſei und fo fehr durch ihn das Mark ber heiligen Kirche darge 
ſtellt werde, koͤnne nicht al’ ben Bedürfniſſen des uuglücklichen 
vetlaffenen Volles genügen. Darum müſſen die Prieſter bes ihm 
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bleiben und das Aergerniß gutmachen, das viele der Brüder 
geben. Und noch höher dürfe und folle er feinen Blick erheben, 
and für feine Mitbrüber im Priefterfiande babe er eine heilige 
Miſſton. Auch fie müſſen hinweggeriſſen werben von ihrem 
Berverben, müflen aufgeftachelt werben, ihren heiligen Beruf zu 
begreifen und ihnen mäfle man als ein Borbild leuchten, daß 
ach He ihrer Heiligen Würde gemäß heilig Ieben lernen. Darum 
wollen wir einen heiligen Bund ftiften, feſtſtehend auf den heili⸗ 
gen Canones der Kirche, und tm Bunde werden wir flarl fein, . 
uns zu erhalten und Die Seele zu bewahren und ben Gegen 
haben , viele, fehr viele Seelen zu reiten. Blinbel hatie ſchwei⸗ 
gend zugehört, umd Schweigend reichte er Dem begeifterten Bars 
thofomäns die Hand: Als biefer von ihm gegangen war, über 
legie er die Sache vor dem Angefichte feines Gottes, und nach⸗ 
bem ihm Mar geworden, baf «8 ein Gotteswerk fe, zu dem er 
berufen worden, ging er nach Ingolſtadt zu Bartholomaͤus und 
. war in den Bund und dt in ihm bis zu feinem Tode verblieben. 

. Troy feiner Beſcheidenheit, Die ihn nicht nach Außerlichen Ehren 
verlangen ließ, gab er den Bitten Holzhauſers nach, Die Lireu⸗ 
tiatenwürde ber Theologie zu nehmen, bamit dem Unternehmen 
auch vor den Augen der Welt ein Nachdruck gegeben werde, 
Das Kreuz ift fa ben Kindern biefer Welt ein Bergerni und eine 
Tporheit. Ä .. 

Bündel ift nach Holzhauſers Tode der zweite Vorfteher des 
gIuſtitutes geworden und ft im Jahre 1666 zu Main; an der 
Peſt geſtorben. 

Der dritte Geuo ſſe war Michael Rottmayer, Pfarvex im 
Lenting. Auch er it Holzhauſern offenbar won der göttlichen Vor⸗ 
feyung sugefühs worden. Er wollte einomals nad, Ingolkadt 
gehen. Wegen Dre Kriegsgeſindels waren bie There geſchloſſen. 
Kin Prieftee ſicht ihn auf eines derſelben zufchreiten. Er fen 
ihn möcht, und iſt auch von dieſem wicht gekaunt. Aber dieſer 
geht von innen auf Das Thor zu und Öffnet ed ihm, ohne bie ſtau⸗ 
nende Schilbwade u fragen. Beide Priefter begrüßen ſich herz 
HA, fie lernen ſich kennen und lachen, und Holghauſer hat ſeinen 
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dritten Genoffen gefunden. Er fiarb als Decan in Linz, nach⸗ 
bem er der dritte Vorſteher des Inflitutes geworden war. Raſt⸗ 
. 108 hatte er fi) um Die päpflliche Beftätigung der Genoſſenſchaft 
bemüht, und als Innocenz XI. im Jahre 1680 diefelbe ertheikt 
batte, da Eonnte er im Frieden feheiden, was am 28. Februar 
1681 geſchah. Auch von der weltlichen Obrigkeit erfuhr er große 
Gunftbezeugung für fein Inſtitut, denn einen Monat noch vor 
feinem Tode, im Januar, hatte er eine Audienz beim Kaifer und 
vernahm aus Faiferlihem Munde das Wort, wie ſehr fein Wohl 
gefallen auf dem Inſtitute tube, 

Wenn wir die Gefahr bedenken, in welcher das Erzherzog⸗ 
thum Defterreich in dieſem und dem vorigen Jahrhundert ges 
fchwebt hatte und eigentlich immer noch fchwebte, Da Die Irrlehre, 
raſtlos wie fie ift, ‚fich immer wieder einzufchleichen bemühete, 
und wenn wir binzufegen, wie Die Abwehr derfelben und Die Bes 
feftigung des Fatholifchen Glaubens gerade auf den Schultern 
des Prieſterthums rubete, fo werben wir biefen Ausdruck des 
kaiſerlichen Wohlgefallend in feiner Bedeutung zu würdigen 
wiſſen. 

nl. on 

Nun war der Bund gegründet, er follte aber als ein ſolcher 
auch äußerlich ſich Darfiellen. Wohin fi) nun wenden? In 
Ingolſtadt war vor ber Hand Fein Boden dazu. Es vermochte 
ja Bartholomäus felber kaum fich hier zu halten. Denn baßer 
aug der Kirche, in welcher er dem Herrn die Erfilingsfrüchte ſei⸗ 
nes priefterlichen Eifers darzubringen begonnen hatte, vertrieben 
worden und daß ihn nur der Pfarrherr der Liebfrauenliche 
freundlich aufgenommen habe, ift ung fchon befannt. Aber eine 
auch äußerlich geficherte Stellung hatte er an biefer Kirche 
nicht, denn ſobald bie ihm bisher günftige Gefinnung des Pfarr« 
herrn fich änderte, wäre er deren Willkür preidgegeben geweſen. 
Er mußte alfo zur äußeren Begründung feines Inſtitutes einen 
anderen Ort auffuchen. 

Schon im Jahre 1636, als er einsmals am Lechfluffe ſtund, 
ſchaute er ein Geſicht, aus dem er glaubte abnehmen zu bürfen, 
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daß ihm darin der Weg habe gewieſen werben wollen, auf bem 
er das Ziel feiner Wünfche finden würde. Er ſah, wie bie 
Waſſer des Lechfluffes ſich aufbäumten und auf ihn zuftrömten 
und wie er auf der Flucht vor ihnen-auf die Gebirge eilte dem .' 
Salzburgifchen zu. 

Er glaubte, nad) Salzburg fih wenden zu müffen und dort 
fein Inftitut zu errichten. - 

ALS er damit umging, Die Reife dorthin anzutreten, da ſchaute 
er wieder ein Geſicht. Er ſah an einem Abhang ein großes 
palaſtähnliches Haus; ſein Dach flammte hellleuchtend ihm in 
die Seele hinein, und das ganze Gebäude mit ſeinen freundlichen 
Bänden und hellen Fenſtern ſah ihn fo eindringlich an, daß er 
des Anblicks nicht vergeffen Eonnte. - 

Nachdem er feine Angelegenheiten geordnet hatte, reifte er 
von Ingolſtadt ab. Seine Baarfchaft waren ſechs Kreuzer, bie 
ibm von hundert Gulden, welche er gefchenft erhalten hatte, 
übrig geblieben waren, nachdem er Das Uebrige an einen armen 
Bürger weggegeben hatte, Der in augenblidliche große Noth ges 
fommen war. Aber es war ja fein Gott mit ihm auf feinen. 
Wegen und der ift ein reicher Schatmeifter. | 
In Geiſenhauſen fand er den vierten Genoffen. Dort Abende 
angefommen, Hlopfte er am Pfarrhaufe an um eine Nachtherberge. 
Es wurde ihm ein Geldftüd gegeben. Aber er mochte nicht in's 
Wirthshaus gehen und wiederholte demüthig feine Bitte, indem 
er betheuerte, ein hartes Brod und ber nadte Fußboden im geift- 
lichen Haufe fei ihm Lieber als köſtliche Speifen und ein weiches 
Bett im Wirthshaus. Der Pfarrherr Tieg ihn eintreten und lud 
ihn zu feinem Abendbrod ein. Holzhauſer ſah bald, welch’ ein 
einſichtsvoller Mann und frommer Priefter fein Wirth war, und 
als er ihm fein Vorhaben eröffnete, und dieſer mit fichtbarer und 
großer Theilnahme zuhörte, da empfand er eine große, herzliche 
Freude und ſogleich auch erfuhr er, daß er feinen vierten Genoffen 
gefunden habe. Leonhard Sieberer trat in ben Bund und 
verließ nach zwei Jahren trog aller Abmahnungen; bie ihm Holzs 
haufern als einen Betrüger fchilderten, feine Pfarrei, um ale ein 


— 204 — 


eifriger Anhänger des Inſtitutes frei von feinem Oberen verwen⸗ 
det werben zu Fönnen, 

Bartholomäus näherte fi) dem Salzburgifchen. Se näher 
er Sam, defto banger und doch wieder freudiger wollte es ihm 
um’s Herz werben; ed war ihm zu Muthe, wie wenn er, heraus⸗ 
getreten aus dem fihtbaren Leben, von einer übermächtigen Hand 
gefaßt. zu großen Dingen hingeführt würbe, 

Die Gnadenmutter von Altötting war in ber Nähe, er konnte 
und durfte nicht vorübergehen, fo befuchte er fie denn in ihrem 
Heiligehum und empfahl ihr vor ihrem Gnadenbilde feine Anger 
legenheit. 

Endlich erreichte er die Gränze; er mäherse.fih der Salza, 
und das Erfte, was ihm fenfeits Diefer auf einem Abhange in die 
Augen trat, das ift ein großes palaftähnliches Gebäude; ex hat 
es ſchon einmal gefehen, er erinnert ſich, er zählt Die Fenſter⸗ 
reihen, Schaut zu den Giebeln empor, es ſchaut ihn fo freundlich 
und fo traulich an wie ein alter Bekannter, ja es if, es iſt das⸗ 
felbe Haug, das er zu Ingolftabt Schon geſehen, es it dad Colle⸗ 
giarfift zu Tirtmoning, dem heil. Raurentius geweiht. Zite 
ternd vor Freude eilt er darauf zu, und ale er in Die Kirche tritt 
und fi vor dem Tabernakel feines Gottes niebergeworfen hatte, 
da ift es ihm Mar geworben, daß er jegt eine Heimath gefunden 
und einen Boden, auf dem er fein Heiligthum aufbauen koͤnnte. 

Wie er des antern Morgens feinen Stab weiter fegen will, 
da fann er fich faft nicht trennen son dem Anblick des ſtattlichen 
Gebäudes, er wender-fih um und immer wieder um, und wie ed 
fo leuchtet und flammt im Strahl der Morgenfonne, fo ift es 
baffelbe, wie er ed zu Ingolftadt im Gefichte gelchaut hat. 

Aber er muß weiter, er muß nad Salzburg; denn ſoll er 
hier feine Heimath finden, fo muß er von dort Die Erlaubniß, 
.. vom Bilchofsfige feine Sendung haben. 

Im Juli kam er in Salzburg an. Bon einem geiftlichen 
Rathe freundlich aufgenommen, wurbe er von ihm und ſonder⸗ 
barer Weife, da er fpäter fein erbittertfter Gegner geworben, 
mit offenbaren Zeichen der Theilnahme an den Präfiventen bes 


— 5 — 


arzbiſchoͤſlichen Rathes gewieſen. Dieſer Präfipent war ber Bir 
ſchof von Chiemſee, ein Herr von Lichtenſtein, welche Familie 
ſchon ſeit uralten Zeiten dem öſterreichiſchen Kaiſerhauſe Helden⸗ 
ſoͤhne für feine Schlachten und Staatsmaͤnner für feine Geſchäfte 
geboren hatte. 

Diefer Biſchof war ein apoſtoliſcher Mann, eine Zierde bes 
Biihöfliden Stuhles, ein großer Segen für Klerus und Bol. 
3m Umgangs leutfelig und pon liebenswürdiger Herzensanmuth, 
eine Frucht feiner zarten Frömmigkeit, gewann er Alle, die ihm 
nahe kamen, Seiyen Prieftern war er ein geiftlicher Vater und . 
Doch wieder in ſolcher brüderlicher Liebe ihnen zugethan, daß er 
ſich nicht ſcheuete, unſerm Holzfaufer fpäter, als er beffen 
Genoſſenſchaft aufblüpen fah, au geflehen, wie es fein inniger 
Herzenswunſch wäre, Alles zu verlaffen, um in ber Schaar 
Der Brüder sin armer Bartholomite zu werden. Dem Bolle 
ſuchte ex auf alle mögliche Weife zu helfen, geiftlich und leiblich. 
Das haben befonders Diejenigen erfahren in ihrem herzbrechen- 
den Sammer, Die por bem Schweden aus Bayern und Schipaben 

nach Salzburg geflopen, als dieſer verwüßend ihre heimathlichen 
Gaue durchzog. 

Auf dieſem Mann ruhete Die Hoffnung bes anfangenden In⸗ 
Bits. Da er bie Hirtenforge mit allem Eifer , feinem Blick 
und großex Seichäftstüchtigfeit ſich annahm, fo mußte er ein Un⸗ 
ternehmen freudig begrüßen, bag in der Erziehung und Leitung 
des Meltflerus, Durch feinen Seeleneifer und fein herrliches 
Vorbild ganz geeignet ſchien, einem Biſchof in feinen drückenden 
Dirkenforgen kraͤftig unter die Arme zu greifen, 

MS ihm Holsbanfer fein Vorhaben auseinanderfegte und 
Das Umernehmen feiner Jinterftügung empfahl, da zeigte das 
freupige Leuchten feiner Augen ſogleich, Daß er Die gange weite 
arheube Bedeutung des Planes aufgefaßt hatte, Er erimunterte 
ben Barihplomäns und fann auf Mittel und Wege, wie er ihm 
zu Hilfe Iommen könnte. Damit ein Anfang möglich wäre, 
wies ex ihm augenblicklich eine eben erledigte Pfarrei an. Aber 
zu glucklicher Stunde, als Bartholomäus no nicht abgereift 
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war, traf die Kunde ein, daß in Tittmoning ein Canonikat in 
Erledigung gefommen fei. So ward Bartholomäus wieder ges 
rufen, und flatt auf feine Pfarrei wanderte er als Canonikus 
nach Tittmoning zuräd. 

III. 

Die Chorherrn von Tittmoning nahmen ihren neuen Amis- 
bruder mit zweifelhafter Wärme auf. Er befaß, wie ihnen nicht 
verborgen bleiben Tonnte, bie Gunft des Biſchofs von Chiemſee, 
ihres Herrn, und da bag Canonikat nicht in dem reinen Glanze 
priefterliher Vollkommenheit daftund, fo finden wir es leicht 
begreiflih, daß Holzhaufer feine gar erwünfchte Erfcheinung im 
Haufe war. Aber nachdem fie feine Demuth kennen gelernt 
hatten und feine große Tiebevolle Freundlichkeit, die Allen zu 
Dienſten und Keinem zur Laſt war, da faßten fie Neigung und 
Zutrauen zu ihm, und noch war feine lange Zeit verftrichen, fo 
hatten fie ihm ihre Liebe und ihr volles Vertrauen gefchenkt, 
gingen bei ihm zur Beichte, beteten mit ihm, und e8 war Friebe, 
Freude und ein herzliches, brüderliches Beifammenfein in ihrer 
Mitte heimifch geworden; das Kanpnicat hatte eine veränderte 
Geftalt gewonnen. 

Mit derfelben aufopfernden Liebe und demfelben angeftreng- 
teften Eifer, womit Bartholomäus in Ingolſtadt den Seelen 
gedient hatte, widmete er ſich auch hier ihrem Heile; die ganze 
Gegend wurbe weithin auf ihn aufmerffam , und als im Degem- 
ber bdefjelben Jahres 1640 auch Gundel noch zu ihm trat und 
mit ihm biefelbe Arbeit begann, da ward eine große Bewegung 
im Volke fihtbar. Sie predigten unabläßig in der Collegiat⸗ 
firhe und draußen auf den Dörfern und Weilern, wo feine 
Seelforger wohnten, unterrichteten Die Jugend und die Erwach⸗ 
fenen und fuchten die Seelen heim auf den einfamften Höfen, 
immer betendb und immer arbeitend, Das mußte eine tiefe und 
mächtige Anziehung üben auf Das Gemüth des gläubigen Volles, 
jo dag Holzhaufer und die, fo mit ihm biefelben Wege gingen, 
von weither gefucht wurden. zur Spenbung ber heiligen Sacra⸗ 
mente, zu Kranken und zu Sterbenden und von den armen 
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Sündern in ihren großen Nöthen. Auch der Klerus warb an⸗ 
gezogen und die Genoffenichaft wuchs wunderbar heran. In 
furzer Zeit konnte fie fünf Priefter- in Tittmoning anftellen und 
mehrere andere auf das Land in die Seelforge ſchicken. 

Holzbaufer mußte Tittmoning bald verlaffen. Um Mariä 
Reinigung 1642 wurde er zum Defan von Boggenthal ere 
nannt. Hier dieſelbe Arbeit und dieſelbe Wirkung wie in Titte 
moning. Er leuchtete mit herrlichem Beifpiel vor Klerus und 
Bolk und dieſes Iernte die Aergerniffe vergeffen,, Die ed an einem 
großen Theile feiner Weltpriefter zu fehen gewohnt war. Er 
richtete fein Haus nach den nämlichen Grundfägen und Regeln 
ein, wie er fie immerdar den Seinigen empfohlen.hatte und wie 
wir fie aus den Konftitutionen kennen gelernt haben. 

Um dieſe Zeit, im’ nämlichen Fahre 1642, wurde das Inſti⸗ 
tut um einen Schritt weiter gefördert, oder daß ich beffer fage, 
unwiderruflich auf feſten Boden geftellt und abgegrängt. Die 
Brüder legten nämlich das erſte Mal den Eid ab, ben wir oben 
angeführt haben, nachdem fie bisher durch einen bloßen Vorſatz 
fi) gebunden hatten. 

Nun fo in fich gefeftigt Dachte Holzhauſer auch daran, dem 
weiteren Zweck des Inſtitutes, die Erziehung der Fünftigen Kle⸗ 
riker, in Ausführung zu bringen. Es gelang ihm durch befons 
bere Beihilfe des Bifchofs von Chiemfee in Salzburg ein Semi» 
nar zu gründen. Das Gebet der Brüder, ihr Schweiß und ihr 
Darben — das war der Fond, auf dem dieß Gebäude aufgeführt 
ward, Michael Rottmayer wurde fein erfter Megens. 

Aber der Bifchof flarb, und als auch Rottmayer an einen 
andern Ort wanderte, da Fam ein anderer Regens, ber bald 
von der Bahn der Brüder und ihrer Regel ablenkte. Er warb 
‚aufgeftachelt, vom Geiſte des Inſtituts abzufallen und dieſem 
gänzlich untreu zu werden. Er behandelte die Zöglinge ſchlecht, 
fagte. fie aus dem Haufe und führte ein ärgerliched Leben, Es 
fehien, die junge. Pflanzung müſſe in ihrem erften Auffeimen er» 
drüdt und zertreten werden, Und fie war ſchon fo frhön und 
kraͤftig emporgewachfen. 
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Aber das galt wicht allein Diefem Seminar. Des Erzbiſchof 
Paris war dem Infinite ſehr gewogen, er übergab ihm große 
und einträgliche Pfrunden, ſchwierige Seeljergspoften und ſchon 
war er im Begriffe, rine Verfügung zu erlaflen, daß Tütmps 
ning , wo fa laͤngſt ſchon bie Bartholomiten fo ſegensreich wirl⸗ 
ven, auf immer ihrer Genoſſenſchaft übergeben werde. Es fehle 
nur noch an der Ausarbeitung dieſer Urkunde, da nahm der 
Tod des Biſchofs von Ehiemfer‘ dem aufitrebenden Ynflikuse eing 
ſtarke Stüge, und ein großer und ein gewaltiger Sturm brach 
über Oolahaufer nad fein Unternehmen herein. 

IV 


Der Sturm mar eröffnet, uud nun brauſte er unt Macht und 
da fuhr gr Darüber Ger, eim offenbares Zeichen, Daß Holzheuſer 
azu feinem Unternehmen Die göttliche Sendung hatte, 

‚+ Beionbers groß war ex in ben Jahren 1643 und AA, wo es 

fo weit kam, daß es Yen Anſchein hatte, die ganze Genofſſenſcheft 
werde aus ben Fugen gehen. Man begnügte ſich nicht Damit, 
ihr Die Ausbreitung mit jedem Schritte zu hindern, ſondexn mon 
ſachie auch in ihrem eigenen Schooße Zwiemacht zu fürn, 

Das gab Anlaß zu dem Briefe, Deu Bartholomäus im Jahre 
1644 am feine Brüder und Genoſſen ſchrieb, worin ar fe zu er⸗ 
gebenem, geduldigem und fseubigem Tragen ihres Kreuzes auf 
forderte und darch ein begeiſtertos Seftpalkten an ben Grundbfäus 
Sen des Fnßitnies deu Sieg über Die Verfolgung als möglich 
und gewiß prophegeite. 

Bald waren ed hohe einflußreiche Perfonen, welche ald Geg⸗ 
us des Inſtieutes auftraten, bald war es Die weltliche Macht, 
bald Hunger und Noth, bald Berkäumbung und üble Nachrede, 
bald drohete Zwielracht unter den Brüdern Das Haus zu zer 
lösen. Ä 

Im Jahre 1649 war es nicht mehr möglich, das Seminar 
in Salzburg gu falten. Sollte es nicht ganı gu Grunde gehen, 
fo mußte wenigſtens bie Zahl Dar Zögkinge vermindert werben ; 
die Theurung war um jene Zeit groß in Tprol, und fie war es 
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hauptſaͤchlich, was dem Seminar den Einſturz drohete. Bars 
tpolsmänd entſchließt ſich, eine Zahl ber Schüler nach Ingolſtadt 
zu enifenden. Und er hatte ſich nicht geäufcht in feiner Hoff⸗ 
nung. Hier erbarmte ſich Joh. Jac. Leifius, den wir ſchon 
fennen and der gerabe Rector magnificus war, ber geifllidhen 
Söhne ſeines Bartholomäus, er nahm fie in fein Haus auf und 
verpflegte fie vier Jahre lang, indem er freigebig mit Dem ein⸗ 
trat, was Holzhauſer nicht vollkändig keiten konnte. 

Kaum war biefer Sturm vorüber, fo eröffnete das Fahr 
1651 einen neuen. Die erzherzogliche Regierung von Janfprud 
forderte eine ungerechte Abgabe von der Geiſtlichkeit, auch non 
Holzhaufer und den Seinigen; und als diefer, geftügt auf ſein 
gutes Recht und auf einen ausdrücklichen Befehl feines Ordina⸗ 
riates, fie verweigerte, da wurden ihm. feine Krüchte gewaltiam 
weggenommen, und als Später aud noch Das Bieh weggetrieben 
wurde, da war er mit feinem ganzen Hausſtande ohne alle Mit⸗ 
sel, fich weiter zu erhalten. 

Aber Barıholomäus war nicht der Mann, ber fich beugen 
ließ. Er fund unbeweglich and in voller Ruhe ba als ein flars 
fer Dann, den die ganze Welt und die ganze Hölle nicht zu beu⸗ 
gen vermag. Er war immer heiter in feiner himmliſchen Geduld, 
und wo dieſe nicht augreichte, feinen Brübern den frohen Muth 
aufrecht zu erhalten, da hat Gottes Hand ſichtbarlich hineinge⸗ 
griffen und Die Seinigen ernährt. Ä 

AS einsmals Die Noth befonders groß war, die Borräthe 
alle erfchöpft, der Hausſtand und die Stubenten in Ingol⸗ 
ſtadt einer ſchleunigen Hilfe bebürftig waren, da trat eines 
Tages ein fremder Herr in den Pfarrhof zu Boggenthal und 
eröffnete dem Dekan, er fei auf feiner. Reife von einer Summe 
Beldes befhwert, und da er ein großes Vertrauen auf ben 
Herrn Delan habe, fo bitte er ihn, das Geld ihm aufzubewah> 
sen, bis er wieber Eomme, und wenn Holzhauſer eiwa in 
Noth käme, fo folle er nur des Geldes ſich bedienen, es ſtehe 
ihm die ganze. Summe zu Gebote. Bartholomäus dankt mit 
Freuden, und it nur darum befünmert, wenn er non bem Gelbe 
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entlehnt, fo möchte der Fremde zur Unzeit kommen, ba er ges 
rade nicht im Stande fei, die entlehnte Summe zurüdzuerftatten. 
Das habe auch gar Feine Roth, war die Antwort, ich werbe we⸗ 
ber zur Unzeit fommen, noch ftrenge fein in meiner Forderung. 
Sp war’s Holzhaufer endlich zufrieden und nahm das Geld mit 
gerührtem Herzen. Der Fremde hatte feinen Schulbfchein anges 
‚nommen, aud feinen Namen nicht gelagt und iſt nicht wieder 
gekommen , fo daß Holzbaufer den Herrn geglaubt hat erfennen 
zu bürfen, wie er fegnend an feinem Haufe vorübergegangen. 

Auch das ift in diefer Zeit der Nothen zu bemerken und mag 
gewiß auch und zu freudigem Vertrauen dienen, wenn wir, dem 
Bartholomäus nachfolgend in feinen Beftrebungen, von gleicher 
Noth heimgefucht werden. Die Studenten nämlich und Die Pries 
fter und alle Hausbemohner Holzhauſers überhaupt wollen nie 
mals in feinem Haufe eine Noth verfpürt haben. Sie haben das 
Zeugniß gegeben, daß fie immer gefäktigt von feinem Tiſche aufe 
geftanden feien, fo wenig Speife fei aufgetragen worden und fp 
groß der Hunger geweſen fei, mit bem fte fich niedergefeßt haben. 
Sie haben ed auch mit angefeben, daß Tein Armer, fo viele Deren 
auch an dem an der Heerftraße gelegenen Defanathaufe von Bog⸗ 
genthal angeflopft haben, mit einem Teeren „Helf Gott” fei abges 
wiefen worben. 

Bartholomäus hat aber auch feine Seele weit aufgethan, 
daß es der göttlichen Hilfe möglich gewefen, fih in Strömen 
einzugießen. Wir reden nicht davon, wie er geduldig gewefen in 
feinen Leiden und das Kreuz mit ſtets heiterer Stirne auf feine 
- Schulter genommen, wie er Berfolgung und die fchmärzefte 
Verlaͤumdung, zu welcher fogar die Kanzel mißbraucht wurde, 
mit einem himmliſchen Gleichmuthe ertragen. Dan foll ihn nur 
‚ anfehen, wie er betet und bie Thränen kaum bergen fann und 
Die innerliche Bewegung beim Gebet und dem heiligen Opfer, und 
ganz befonders foll man ihn anbliden, wie er beim ambrofianis 
ſchen Lobgefange den Vers fpricht: in te Domine speravi, non 
confundar in aeternum. Man gehe ihm nur nad), wieer Die Armen 
und die Kranken auffucht und den Sterbenden beifteht. Dan bes 
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achte ihn nur, wie er Die Sünder aufnimmt und all’ bie gepreßten 
und von Unglüd und Sammer und Troſtloſigkeit beimgefuchten 
Seelen! Es hatten Alle Anſpruch auf feine Theilnahme und. feine 
liebevolle Hilfe, ob befannt oder unbekannt, ob es wenige was 
ren, die der Hilfe bedurften, ober ob fein ganzes Tyroleroolf, 
von Hunger heimgefucht, feinen kummervollen Blid zum Himmel 
erhob. Als im Jahre 1649 eine große Hungersnoth durch Tyrol 
ging, entlehnte er eine bedeutende Summe Geldes und bat ben 
Kurfürften von Bayern, ihm eine Getraibeausfuhr aus Bayern 
zu geſtatten. Nachdem es ihm aus befonderer Gunft verwilligt 
worden, 375 Säde auszuführen, da fchidte er an einem Tage 
45 Schlitten hin und vertheilte die Brodfrucht an alle Armen 
unentgeltlich, während er fie den Wohlhabenden um den mäßig- 
ſten Preis abgab. 

So' iſt das Jahrzehend, während welchem Bartholomäus in 
Tyrol feine Genoffenfchaft befeftigte und von feinen Bergen aud 
umherzuſenden fuchte in bie. Länder: — wenn wir ed mit einem 
Blicke überfchauen, eine einzige Ketie von vielen Thränen, vielem 
Kummer und vaftlofer Arbeit in Beiden, worauf der Sonnenschein 
ber göttlihen Tröflung nur auf Augenblicke gefchaut hat, nur 
wie um Bartholomäus und Die Seinigen noch aufrecht zu er⸗ 
halten. 

Vv. 

Und er blieb aufrecht ſtehen und hat, ba er in Thraͤnen geſäet, 
in Froͤhlichkeit geerntet. Freilich hat er diefe fröhliche Ernte 
meifteng nicht mehr auf Erben gefchaut. Aber ift es denn nicht 
gewöhnlich fo, daß die Saaten der Heiligen Gottes erſt dann 
recht aufgehen und ihre vielfältigen Krächte tragen, wenn der 
Säemann hinübergewandert und, von Angeficht zu Angeficht 
ſchauend und anbetend, dort feine Kürbitte in Die Wagſchale legt? 

Bartholomäus hörte von einem eifrigen Priefter in ber Schweiz, 
I M. Rieger, der, obwohl Doctor der Theologie und des ka⸗ 
nonifchen Rechts und apoflolifcher Notar und mit noch anderen 
Würden gefchmüdt, doch aus übergroßer Liebe zu den Serien 
all! feine glänzenden Aemter verlaflen hatte, um in feiner Hei⸗ 
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math zu Feldſtaͤtten bei Schaffhaufen ein armer Pfarrer zu were 
ben. Holzhauſer ſchreibt an ihn, den ihm Unbelannten, und Bits 
tet ihn um feine Hand zum Bruderbund. Als Rieger den Brief 
Ind, ſoll er ausgerufen haben: Gottes Finger if Das, großes 
Mühfal und Kreuz bringſt du mir! Holzbaufer reife felber zu 
ihm, und Rieger trat dem Inſtitute bei. 

Neu gerröftet wandte ſich Bartholomäus tiefer hinein in die 
Schweiz ‚ Nachdem er in Einfiedeln fi vor ben Bilde ber 
Gnadenmutter niedergemorfen und um ihren Schug und Gegen 
für fein Unternehmen gefleht Hatte, ging ee nach Chur. Der 
dortige Fürfdifhof Johann nahm Bartholomäus und fein 
Unternehmen mit offenen Armen auf, empfahl es dringend feinen 


Prieſtern und gab ihnen Die Erlaubniß zum freieften Eintritt. Er 


dehnte feine Theilnahme noch weiter aus, indem er dem Bars 
tholomäus eine Empfehlung mitgab an den Magifttat von Feld⸗ 
firch , welcher eben für feine Schulen Priefter bendthigt war. 
Nachdem dieſer befihloffen Hatte, ferne Schulen Bartholomiten 
zu übergeben, beftimmte Barkholemdus zwei Prieſter für dieſe 
Stellen. Allein feine Feinde mußten es bucchufegen, daß ihueh 
der Austritt aus Ihren Dideefen nicht geftattet ober verzögert 
wurde, und nachdem fie ihn emblich erhielten, fanden fie bie 
Schulen in Feldkirch befegt, Da von Holzhauſer der- Termin nicht 


hatte eingehalten werden koͤnnen. 


Wieder eine große Hoffnung zerfchlagen. Bartholomäus 


denkt nun am Die Augsburger Discefe, un auch hier follte es ihm 


aͤhnlich ergeben. 

Er gedachte in Friedberg bei Augsburg ein Seminar zu er⸗ 
richten. Um 5000 fl. , welche bie Prieſter aus ihren Einkünften 
miammengefchoffen Hatten, wırrden Giuer augelauft, aber Bars 
tholomaus wurde beitogen, einige tauſend Gulden gingen vers 
toren, die Widerſacher zeigten ch auch Hier und die Carfäprung 
des nflürntes in biete Didcefe warb verzögert. 

Bartholomäus verzagte nice. Er überrrichte dem Domes 
yitel eine Denkſchrift und bat bemkthig um gätige Berüdkichtig- 
ung. &r ward abgewieſen, aber er behntrie in feimer gebabigen 
Zaͤhigkeit und endlich ift er doch Durchgebrungen. 
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Im Domcapiei zu Angsburg waren zwei Brüber, ein Herr 
won Wegberg und ein Hett Yon Freyberg, feiner war für Ein» 
fügrung des Inftituts, dieſer Dagegen. jener hatte in ber Kn⸗ 
pitelsuerfammlung nicht durchdringen fönten zu feinem großen 
Leldweſen, das er feinem Bruder auch ausbrüdte, als er, in 
einer toͤdilichen Krankheit liegend, von ihn befucht wurde. Er 
ſagte ihm, daß er glaube ruhiger ſterben zu können, weil er nicht 
gegen ein Inſtitut geweſen, bas zu fo großen Hoffnungen berech⸗ 
tige und zu fehr großem Segen beſtimmt feheine und er übergab 
ihm zu wochmaliger Prüfling ben Entwurf, ben als Ueberſicht 
über das Inſtitut Bartholomäus dem Dottfapitel übergeben 
hatie. Aber Freyberg legte ihn ungelefen bei Seite und Die Sache 
suhete, Rechberg ſtarb als Propft von Ellwangen und Freyberg 
wurde fein Nachfolger. Als er hier einmal von dem Dompropft 
von Würzburg Kranz Ludwig Fu von. Stromberg einen Befuch 
erhielt and dieſer Die Bartholomiten ald Leiter des Würzburger Ser 
minars tüßinte, wurbe Freyberg wieber auf bas Juſtitut aufmerk⸗ 
ſam und brachte [eine alten Zweifel gegen baffelbe vor, Uber 
Stromberg wiberlegte fie alle und Freyberg ließ (ich belehren und 
als noch ein glücklicher Zufall ihm weiter für die Einführung des 
"atizuied zu fprechen ſchien, erbat er ſich zwei Bartholomiten 
für feinen .Propfleibszirt. Und als er Biſchof von Angsburg 
geworben war, errichtete er an Jahr 1665 zu Dillingen en Se 
minar nuch ben Regeln bes Yaflitmies und übergab feine Leitung 
an Barchoiveniten, nachbem-er fie ſchon früßer in feiner Düöceſt 
durch Uebergebang von Pfarveien und Beneſizien auszuzeichnen 
vgeſucht hatte. 

Dieſen Troſt und dieſe Genugthuung hat freilich Bartholo⸗ 
mäus nicht meht erlebt. 

Wir haben den Dompropfſt von Würzburg genimnt und daß 
er als ein freund des Inſtitutes daſſelbr wider Einreben vertheir 
digt babe, augedeutet. In Wuͤrzburg hatten die Bartholomiten 
freundliche Aufnahme und große Unterſtützung gefunden, nachdrin 
ein Verſach, fie in Regensburg einzuführen, geicheitert war. 

Im Yahre 4650 batse Der Biſchef von. Repgtusburg, Franz 
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Wilhelm Graf von Wartenberg, den Holzbaufer gebeten, ihm 
Priefter feiner Genoſſenſchaft nach Regensburg zu ſchicken, daß 
fie das bortige Seminar nach ihren Grundfägen einrichten und 
leiten follten. Im September follten fie ihr Amt antreten, ber 
Biſchof war ihr Freund und ein eifriger Beförderer ihrer Sache. 
Aber faum war es ihm nach möglich, die unumgänglich noth⸗ 
wendigen Befehle für ihre Aufnahme zu geben, da er wegen bes 
am 13, September erfolgten Todes des Erzbifchofs Ferdinand 
von Köln an den Rhein abreifen mußte. 

Michael Rottmayer übernahm in Verbindung mit W eiße Ns 
tieder, einem Prieſter, der Holzhaufern fehr lieb und ein 
ganz würbiger feeleneifriger Mann war, das Alumnat; allein 
da der Bifchof erft nach zwei Jahren zurüderwartet wurde und 
auch in Regensburg fich einflußreiche Widerfacher erhoben , fah 
Rottmayer bald, daß das Unternehmen ohne alle Frucht bleiben 
mäffe, und er beſchloß, in Kürze abzureißen. Den Zöglingen 
wurde die Bartholomitifche Reitung des Seminars als hart und 
‚ für fie Höchft beſchwerlich geſchildert, der tägliche Chordienſt ale 
eine unerträgliche Laft vor Augen geftellt, fo daß fie das Semi⸗ 
nar verließen, und Weißenrieber nach ber ſchon früher vollzoge⸗ 
nen Abreife Rottmayers fi) allein im Seminar zurüdgelaflen 
fab. Allerdings war der Bifchof höchlich erzürnt über Diejeni⸗ 
gen, bie wiber feinen Befehl das Unternehmen gehemmt und bag 
Seminar zu Grunde gerichtet hatten, aber dennoch fonnten auch 
die weiteren Schritte zu Feinem Ziele führen, Die Sache der Bars 
tholomiten blieb im Stoden, fofehr der Bifchof fie eifrig zu bes 
fördern fuchte, wie er denn nod) im Jahre 1653 fie feinen Prie⸗ 
ſtern angelegenlichſt empfohlen hat. 

Wir wenden und nad) Würzburg. Dort und in Mainz ſollte 
Holzhaufer Trof finden für die gehnjährige Thränenfaat, die er 
in den tyrolifchen Bergen ausgeſaͤet hatte. 

Als der Bifchof von Würzburg, der zugleich Erzbiſchof von 
Mainz, Herzog von Franken, Kurfürft und Reiche-Erzlämmerer 
war, Johann Philipp ausder Familie der Schönborn, im 
Jahre 1653 auf den Reichstag nach Regensburg kam und auch Das 
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Salzburgifche befuchte, warb er zu Tittmoning auf die Bartho⸗ 
Iomiten aufmerffam. Er fuhr die Salza herunter, und die Geift« 
Tichfeit des Stift war am Ufer aufgeftellt. Sie fielen ihm im 
bie Augen und als er ſich nach ihnen erfundigte und viel Gutes 
von ihrer Srömmigfeit und ihrem Eifer vernahm, beishloß er 
einige von ihnen des Abends zu fich auf das Schloß zu rufen, 
wo er übernachten wollte. Die Auseinanderfegungen, welche er 
bier von ihnen erhielt, geftelen ihm fo fehr, daß er bat, ihm 
eine fchriftliche Weberficht über Das Inſtitut zu überreichen. Si 
berger, der Dekan des Stiftes, verſprach, Holzhauſer folle nach 
Regensburg kommen und dort felbft bie Denkſchrift übergeben. 
Das geſchah, und der Vortrag Holzhauſers machte einen tiefen 
Eindrud auf den Kurfürften. Er bat Holzhaufer, feldft Die Leis 
tung des Seminare in Würzburg zu übernehmen. Diefer be= 
fhloß vorderhand, drei Priefter dorthin zu fenden , welche aud) 
mit Herrn von der Saal, dem Dechanten der Mainzer Domllirche, 
dahin abgingen. | 

Diefer Herr war ihr einflußreicher Befchüger;, denn faum in 
Würzburg angefommen, erhoben fich auch hier Die Widerſacher 
mit großer Kraft, aber der Dechant, der in Würzburg einer 
Krankheit wegen längere Zeit verweilen mußte, hielt den Sturm 
bin, und als der Kurfürft des folgenden Jahres felbft nad 
Würzburg fam, wurden die letzten Wetterwolfen zerftreut und 
das Seminar konnte einen fröhlichen Aufichwung nehmen. 

Wir müflen noch bei diefem würdigen Kirchenfürften verwei⸗ 
In. Er war tief befümmert ob ber Verantwortung , die er 
wegen feines bifchöffichen Amtes bereinft werde ablegen müffen 
wegen der vielen taufend Seelen, die der Herr an feine Seele 
gebunden hatte. Darum hat er mit päterlicher Freude Holzhaus 
fer ımd die GSeinigen bei ſich aus⸗ und eingehen fehen, ſich um 
Alles, auh um das Kleinfte im Inſtitute befümmert und auf 
vielfache Weife gefucht, es zu fördern. Nicht weil er etwa miß⸗ 
trauifch gewefen, fondern um der Ehre des Inſtitutes willen, 
um die Wahrheit nach allen Seiten hin feftzuftelfen, ſandte er 
einen Bertrauten,, J. Nihus nach Ingolſtadt, das dortige Se- 
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minar einzuſehen und Zeugniß über daſſelbe zu verlangen. Und 
zu ſeiner herzinnigen Freude erhielt er von dem eben zum Rector 
magnifhieus promovirien Johann Jacob Seſſius und von ben 
Jeſuuen Breier unb Lyprand Aufichlüffe und Robfprüche, melde 


mehr als hinreichend waren, die Gegner zurädzumeifen und vers 


ſtummen zu machen. Daſſelbe fehrieb der apoftolifhe Nuntius 
im Köln, Erzbiſchof San Felice in Conſenza, ber fehr wünfchte, 
das Inſtitut möchte anch nach dem Kölnifchen hin feinen Segen 
verbreiten. 

Der Rurfürft von Mainz ließ nicht nad), bis Holzhaufer ſel⸗ 
ber in's Rheinland zu reiſen verſprach und als er wegen einer 
Krankheit, die ihn noch zurückhielt, zögern mußte, ſchrieb ihm 


jener eigenhändig im Jahr 1655, wünſchte ihm eine baldige 
Geneſung von der Hand des Herrn des ‚geben und bes Todes 


und betheuerte ihn feiner Liebe. 

So war ber Tag ber fröhlichen Ernte angebrocdhen, nachdem 
über ein Jahrzehend in Thränen war gefäet worden. _ 

Der heilige Bater und feine Congregationen zu Nom hatten 
ſchon im Jahr 1647 über das Inſtitut gefagt, daß es eine Fromme 
und heilige Einrichtung und ben alten Satzungen entfprechend 
fei, Bartholomäus folle es nur in Frieden und mi allem Gegen 
fortfegen. 

Und Marimilian, der Kurfürft von Bayern, hatte ibn und 
fein Unternehmen in einem Schreiben an ben heiligen Bater mit 
Lobſprüchen überhäuft und gefagt, der heilige Vater werde Durch 
eine Beftätigung befelben etwas dem Himmel höchſt Wohlgefäl- 
liges, ber Geiftlicpfeit Zuträgliches , für das Bolt Nothwendi⸗ 
es „ ihm aber höchſt Angenehmes thun. 

VI. 

Endlich konnte Bartholomäus abreiſen aus ſeinem ſchmer⸗ 

gensreichen und doch fo geliebten Tyrol, um nach kurzer Arbeit 


am Rheine, in jenem fchönen gefegneten Lande, fein Grab zu 


finden. Er wurde zu Bingen als Pfarrer angeftellt,, nachdem 


er dem Kiliansfeminar zu Würzburg von Iugolſtadt aus einige 


Prieſter und Zoͤglinge zugeführt hatte, 
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&6.18 von. den wenigen Jahren, bie er in Bingen als Pfar⸗ 
zes verliebte, wenig zu erzählen, und wollten wir etwas Danpn 
ſagen, fo müßten wir alle bie in ber biäherigen Erzählung zer⸗ 
freut hingeworfenen Züge noch einmal aufſammeln und zu einem 
Bilde vereinigen , deun Nartholomaͤus war in Mainz daſſelbe, 
was er in Tyrol geweien, ein Bartholpmite, ber als ber Ber 
gründer der Genoſſenſchaft am firengften und eifrigften nad ihrer 
Regel und Ordnung lebte. 

Bon Krankpeiten faſt die ganze Zeit feines Lebens heimge⸗ 
ſucht, wiederholten fich bie Anfälfe auch in Bingen wieder. Ob 
er auch den Tod herankommen ſah, , fo Tag er Doch in vollſtändi⸗ 
ger Nahe und mit großem Eifer feinen Phichten ph und wucherte 
fürs und fort mit dem Pfunde, bag ihm der Herr verlifhen haste, 
Des Tod Fam ſchnell, wider Grwarten. Drei Maren hlof 
(ag Bartholomäus auf bem Krankenlager. Am 20. Mai 1658, 
als per beiſtehende Prieflgr in ber Commenjlatia animag eben Pag 
Helfet, ihr Heilige Gattes‘t betete, war ex eing Leiche, nargdrm 
er 45 Iahre alt geworden und 19 Jahrg lang Priefler gewelen 


wer. \ 

Vom tiefen Schmerze war fein Herr, ber Kurfürk von 
Mainz, ergriffen. Belanbers that ihm das wehe, haßer ben 
geliebten Sohn quf ſeinem Todesbette night mehr hatte beſuchen 
koͤnnen. (x hatte ihm durch häufigen Umgang genau kennen und 
ſchätzen gelernt. Er wußte ſeigen Werth zu würdigen, und waß 
es an ihm perloren, das drückte furchtbar ſchwmer guf feinen 
Schultern. 

Seine Diener hatten ihn, als Bartholomaͤns noch lebte, off 
ſehen können, wit ex Die Haͤnde faltete und fein daukhares Ayge 
zum Himmel wenpete, von dem tröſtenden Gedanken erfüfft,. daß . 
Bo ibm eisen ſolchen Mann geſendet. Und nicht felten babe 
man ihn ſagen hören: „Pott ſei Dank, daß Er mir bipfen Prigr 
Ber zugeſchickt hat, der mir mein Gewiſſen erſeichter; und mir 
ein feſtes Vertrauen und einen ſichern Trpft gewährt auf jenen 
Augenhlick, wo id mi vor dem göttlichen Nichterfiuple Stellen 
muß Ich bin Viſchof und muß wachen über Be Se Dex Feer 
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Ten und muß mit allem Eifer dafür forgen, daß bie Seelſorge 
recht geübt werde. Aber Bott fei Rob, ich bin ficher und bin 
ruhig, denn ich babe gute Hirten und nach ihrem Beiſpiele wer- 
den auch andere erzogen. ” 
Möchten au unfere Bifchöfe folche Priefter befigen, damit 
auch fie ruhig fein koͤnnen für den Tag ihres Berichtes | 





XXVIIL 
Ueber Die Beichten der Kinder. 


II. 

Es iſt nicht unwichtig, zuerſt die Frage zu beſprechen, in 
welchem Alter man bie Kinder zur heiligen Beicht zulafſen ſoll. 
Eine bifchöflihe Verordnung fann hierüber nichts Beſtimmtes 
feſtſetzen, da das eine Kind früh, Das andere fpät fi) geiflig ent 
widelt. Es muß dies alfo dem Ermeflen des Pfarrers überlaf« 
fen bleiben. Nun ift e8 ebenfo nachtheilig, wenn man zu früh, 
als wenn man zu fpät fie zuläßt. Nach meiner Anficht iſt es 
nämlich in unferer Zeit nicht rathſam, die Kinder beichten zu laſ⸗ 
fen, wenn fie erfi ein Jahr Die Schule beſucht haben, alfo ſchon 
im fiebenten Jahre ihres Alters. Was verftchen ſolche Kinder 
von einem Sacramente und gar von den wefentlichen Theilen 
der Beicht. Sie bringen nur den Beichtvater in Verlegenheit, 
wenn fie mit ihren Händchen am Beichtfchalter fpielen und einige 
eingelernte Worte herfiammeln, und was wohl am fchlimmften iR, 
man gewöhnt fie gleih im Anfange an jenen Mechanismus, 
den wir gerade befämpfen müffen. Wollte man einwenden, in 
älteren und befjeren Zeiten wäre Dies usus gewefen, fo ift zu er⸗ 
wiedern, daß bie damaligen und jegigen Verhaͤltniſſe gar nicht 
mit einander in Vergleich zu ziehen find. Damals unterrichtete 
der Vater und die Mutter. frühzeitig das Kind in ben Haupt 
wahrbeiten bes Chriſtenthums, es ſah die chriftliche Uebung in 
ber Familie und lebte fich frühzeitig in fie hinein. Da war es 
freilich anders. est erhalten wir Die Kinder meiftend ganz uns 
wiſſend, ſelbſt Die allergewöhnlichften Gebete muͤſſen wir fie Ich« 


— 30 — 


ven und da ift e8 kaum möglich, nach einem Jahre ſchon fie fo weit 
gebracht zu haben, daß fie mit Erfolg das Sarrament der Buße 
eapfangen fönnten. — Aber noch viel verberhlicher if ed, wenn 
man die Kinder zu fpät zur Beicht zuläßt unter der falfchen Ent⸗ 
fohuldigung, man wolle ein Sacrament nicht verunehrt willen, 
Ein Seelforger macht ſich einer fchweren Verantwortung vor Gott 
ſchuldig, der Die Kinder erſt Dann zum erftenmal beichten läßt, wenn 
fie auch zum erfienmal zum Tiſche des Herrn geben, weil er 
ſchuld if, daß Seelen in ihren Sünden und fündhaften Gewohn⸗ 
heiten ſich verhärten, daß ihnen die Beicht zur Laft wird und daß 
biefe Saumfeligfeiten nach ihrem Austritte aus der Schule mehr 
und mehr zunimmt. Wenn die Kinder in den Hauptwahrheiten 
ber Religion unterrichtet find, wenn fie einigermaßen einen Bes 
griff haben von Sünde, wenn fie nothbürftig Iefen können, find 
wir verpflichtet, fie das Sacrament der Buße empfangen zu lafs ' 
“fen, alfo etwa im achten Jahre. 

Aber wir find noch viel mehr verpflichtet, fie gewiſſenhaft auf 
einen fo wichtigen Schritt, ald ber Empfang eines heiligen Sacra⸗ 
mentes iſt, vorzubereiten. An einer gründlichen und gewiſſen⸗ 
haften Vorbereitung ift Alles gelegen. Die Kinder werben gerade 

fo beichten, wie man fie vorbereitet hat und durch ihr ganzes 
Leben die nämliche Gewifienhaftigfeit im Empfang der Sarras 
mente an den Tag legen, die wir befigen bei Ausſpendung ders 
felben. Bei Anhörung ber Beichten der Kinder kann man ben 
Eifer des Seelforgers am beften kennen lernen. Wo dieſelben 
mit Zerknirſchung, mit großer Aufrichtigfeit, klar und beſtimmt, 
mit Zahl und Umftänden ihr Belenntniß ablegen, wo man wäh 
rend ihres Aufenthaltes in der Kirche Ordnung und Ruhe, Ernfl 
und Andacht bei ihnen wahrnimmt, da läßt ſich mit Sicherheit 
auf gemwiffenhafte und treue Pflichterfüllung von Seiten des 
Seelforgers ſchließen. 

Sehr gefehlt wäre ed aber, wenn man dem Lehrer dieſe Vor⸗ 
bereitung überlaffen wollte. Zn den guten älteren Zeiten ging 
das noch eher an, wiewohl ed auch eine große Nachläffigfeit war. 
‚gest ift dies ganz und gar unzuläffig, Viele Lehrer werben ſich 
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varnuf beſchraͤnken, Die Kinver mechaniſch abzubichten und werden 
deßhlilb mehr verderben, alsltgut machen. Hochſtens werben fie ſcch 
noch "Dorn verſtehen, kalte, trotkne Definitionen über Ratte, Be⸗ 
Mini und Genugthuumg ihnen betzubringen, die auch wenitz 
helfen Tönnen. Man muß ſolchen Geichtunierrichten, wie fle öfters 
von Schullehrern erthellt werden, beigewohnt haben, ınkeiltzufehen, 
daß fie keines wegs genügen. Kein Wunder, wenn bie Erwach⸗ 
ſenen gar keinen Begriff von einer guten Beicht haben, viel went: 
zer eine ſolche äbzulegen vermögen, da, wo eine ſolche Pruxve 
beſteht, Wo der Schullehrer den Tag vorher das Vorbereitumgs⸗ 
gebet und Pie Rene mechanifih herſagen laͤßt, und fie dan am 
folgenden Rage an Die Beihiftühle führt. 

Der Seelforger muß demmtich dieſe Borbereitung ſelbſt oo“ 
Kehmet, er allein kann allmälig ven Drängeln entgegenarbeiten 
durch Belehrimg, wellhe die Gnaden der Sactamente ſchwachen 
oder unwirkſam machen. Dieſe Vorbereitung dartf aber leine 
mechuniſche Einſchulung oder eine trolfene Verſtandesuibung fein, 
ſondern, wenn irgendwo, fo muß vei dieſer Gelegenheit recht: zum 
Herzen der Kinder geſprochen werbden. Die Rinder mit Defini⸗ 
tionen uͤber Gewiffenserfvrſchung, naliltliche und Abermiktürkiige, 
Anvollfommene und volffonnnene Neue ermuden, wird wenig 
Helfenz es iſt wohl wahr, daß viefefben init der Zeit weich hiet⸗ 
über genau ımterrichtet "werden müffen, aber darin allein surf 
die Vorbereitung nit beſtehen. Man denke fich ıflir, welche 
Fotderung an ein Kidd:geftellt werde. Es ſoll fein Beiwflen'et- 
forfchen, "eine Reue erwerfen, mit Zahl und Untftähben Das Be 
kenntniß feiner Sintden ublegen und Genugtfmmb leiſten. Das 
ft eine ſchwere Aufgabe Für die Erwachſenen, vielmehr für die 
Unmundigen. Da muß ihnen geholfen "werben und Adar Dda⸗ 
Durch, dag men mit Ahnen das Gewiffen’erforfihr;, "ie Neue! et⸗ 
weit u.f.w. Wir werben alfo babei uns kin wenig aufhalten 
-müffen. 

Was nämtid die Gewiſſenserforſchung anbelangt, ſo fragt 
es ſich, db man den Kinbern einen Seithefpiegel in Die Hund 
"geben ſoll ober nicht. Ich meine, kleineten Kindern Kit, Wl 
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er ihnen eine Berſuchung M, Das Gewiſſen ger nicht zu erfor⸗ 
Shen, ſondern abzuleſen, was fie gefihrieben oder gebrudt wow 
fih Haben; den größeren aber jedenfalls Eeinen, wie er in ben 
Bebetbüchern zu finden ift, vor diefen find fie wielmehr fehr zu 
warnen, Die Gebulb will einem kaum ausreichen, wenn oft 
mald Kinder aus einem Gebeibuch ganze Beichtfpiegel ableſen 
und ſchon mit dem Vorurtheil befangen find, der göttlichen Ge⸗ 
rechtigfet Genuge gethan zu haben durch das Herzählen eines 
langen Sünbenregifterd. Nein, man erforfche mit ben Kindern 
nach den Geboten Gottes und der Kirche kurz, Flar und für fir 
paſſend das Gewiſſen, verweile bei den Fehlern Tänger, in welche 
fie gewöhnlich fallen und fpreche fo zu ihnen, als wäre man ſelbß 
ein Kind, Das felbft feine Gewiſſenserforſchung gu machen habe, 
Auch dringe man dabei vor Willem auf fromme Alurufung bes hei⸗ 
ligen Geiftes, Die öfters und -Tängere Zeit vor dem Beichttage ger 
fcheben muß. Dabei kann man allesdings den älteften Schul-⸗ 
Tindern einen Beichifpiegel nach den zehn Geboten dietiren, Damit 
fie Ternen, in gehöriger Ordnung ihre Sünden herzufagen. Auch 
verbiete man es nicht, menn das Kind ſeine Sünden aufſchreibt; 
die Schwäche des Gedächtniſſes und bie Furcht laßt ibm ſonſt 
Bieles entfallen und es ift-alddann nicht berubigt. Dagegen ver⸗ 
biete man aufs Strengſte, daß es irgend Jemanden einen folchen 
Zettel zeige, ſich ihn leſen ;laffe, ober von den Sünden und 
Bußen mit andern eben. Diefe Klatfcherei über das Beichiger 
heimniß ſiſt bei den Großen in der Gemeinde oftmals Fein ge» 
ringes Aergermß und ihm muß daher frühzeitig vorgebeugt wer⸗ 
den. Auch -ermahne man das Kind, daß ed ja-recht bei Zeit, mit 
Ernft, mit Demuih und unter der Anrufung bes heiligen Gei⸗ 
fies die Gewilfenserforfhung vornehme. Denn fie ift für das 
Kind yon ganz außerorbentlicher Wichtigkeit. Es lernt nach: und 
nach Dadurch Die ganze für ed nothwendige Moral und’ wird all⸗ 
mälig im Leben ficher, was es zu thun und zu laſſen habe. Ganz 
befondere Borficht ifi aber "bei der Erforfchung über das ſechſte 
Gebot zu empfehlen. inige wollen biefes ganz bei Kindern 
Aibergangen willen, theils weil ſie zuviel auf ihre Unſchuld ver⸗ 


* 
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trauen, theils weil fie ſich vor Mißdeutungen fürchten; Andere 
wollen ganz fpeciell in dergleichen Verirrungen eindringen, um, 
wie fie meinen, dem Sacrilegium vorzubeugen und um davor 
warnen zu können. Erftere Anficht ift unrichtig, letztere noch) 
mehr. Wir haben aber faft in jeder Schule räudige Schafe, fte 
zu heilen ift Die Hauptaufgabe des Beichtſtuhls; Dagegen ift das 
zu fpecielle Eingehen in alle möglichen Verirrungen ber Art ein 
Fallfirid, in welches alsdann manches unfchuldige Kind aus 
Neugierde geräth. Was am meiften ein Kind vor folden Süns- 
den fchügt, iſt feine Unbefangenheit und Unwiſſenheit, und biefe 
fo lange als möglich zu erhalten, ift unfere Pflicht. Das wird 
demnach wohl bas rechte Verfahren fein, folde Andeusungen zu 
geben, daß das unfchuldige Kind nicht Nergerniß nimmt, aber 
das fchuldige fie wohl verfieht. Am meiften hilft hier das Ver⸗ 
trauen, welches die Kinder zu ihrem Beichtvater haben müffen, 
jo daß fie ſich nicht fürchten, ihm Alles zu bekennen, was ihnen ihr 
Gewiffen vorwirft und dag iftgenug. Dieſes Bertranen in den Kine 
dern zu erwecken, ift der vorzüglichfte Zweck des Beichtunterrichtes. 
Bei Weiten der wichtigfte und zugleich ber fchwerfte Punkt 
ber ganzen Vorbereitung ift Die Erweckung der Neue. Ich kann 
nicht begreifen, warum darauf im Beichtunterrichte fo wenig 
Sorgfalt verwendet worben it. Man hat fich zufrieden gegeben, 
den Begriff von Reue, die Nothwendigkeit und Eigenfchaften 
berfelben gelehrt zu haben, ihre Erweckung dem ſchwachen Kinde 
ſelbſt überlaffend, Aber gerade das Letztere ift ja das Wichtigſte. 
Selten werben wir wahrhaft zerfnirfchte, reuevolle Pönitenten 
im Beichtftuhle finden, wenn wir nicht in ber Kindheit die Er⸗ 
wertung der Reue mit ihnen vorgenommen haben. Wo es aber 
‚ an der wahren Zerfnirfchung fehlt, da fehlt es eben an Allem, 
ingbefondere an einem aufrichtigen Bekenntniſſe und an der künf⸗ 
tigen Befferung. Eine kurze, Hare, Eindliche Betrachtung über 
das ‚große Unrecht der Sünde, und die unendliche Gerechtigkeit 
und Barmberzigfeit Gottes führt das Kind hierzu. Anleitungen 
zu ſolchen Betrachtungen gibt e8 in Menge; nur müſſen fie in - 
die Sprache und ben Gedanfengang der Kinder überfegt werben 
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und das ift alferbings nicht fo Leicht, dazu gehört Vorbereitung 
und Seeleneifer. Mufter für folche Betrachtungen findet man 
in den befannten Briefen an Erflcommunicanten von Jung, bie 
auch für den Communicantenunterricht fehr zu empfehlen find, 
Unftreitig macht aber eine paflende Schilderung bes Leidens 
Chriſti den tiefften Eindrud auf das jugendliche Gemüth und 
führt zu jenem Seelenfchmerze, der zur Gültigkeit der Losſpre⸗ 
hung verlangt wird, Gar nicht oft genug find aber die Kinder 
darauf aufmerffam zu machen, daß die Reue nicht in äußeren 
Thränen und finnlihen Gefühlen beftebe, fondern in einem 
ernften, entichiedenen Willen gegen das Böfe und für das Gute, 
Darum find fie ganz befonders, wenn man fie einmal zerknirfcht 
gemacht hat, in ihren Borfägen zu beftärten. Ihr Wille iſt 
wohl ſchon gut, aber ſchwach. Oftmals find fie kaum aus der 
Kiche, und alle ihre Entfchlüffe find. vergefien. Darauf muß 
deßwegen bei ber Vorbereitung bingearbeitet werben, daß fie 
gute Vorfäge faflen, alfo Feine allgemeinen, ſondern fpezielle, daß 
fie fich feſt entfchließen, Die Mittel anzuwenden, wodurch fie ihre 
. Borfäge befländig erneuern und halten; z. B. bie tägliche gute 
Meinung, bie Gewiffenserforfchung, das anbächtige Gebet, bie 
Flucht der Gelegenheiten, alfo der Drte, des Umgangs, ber 
“Spiele u, f. w., die die Urſache ihrer Verfündigungen waren. 
Daran fehlt es nämlich eben fo, fehr, daß man Feine Entfchiedens 
beit, keine Charakterfeftigfeit mehr hat, und für Gott und fein 
Geelenheil Fein Opfer mehr bringen will. Wir haben es mit 
einem charakterloſen, weichlichen Gefchlechte zu thun. Den Wils 
len der Kinder. entfchieden und ihr Herz opferwillig zu machen, 
das ift daher gerade in unfern Tagen die Aufgabe des Beichts 
vaters. 

Was ferner das Bekenntniß anbelangt, ſo läßt daſſelbe bei 
unfern Erwachſenen großentheils viel zu wünfdpen übrig. Ihre 
Anflage-ift vielfach ganz verworren, ohne Angabe der Zahl und, 
was noch fchlimmer ift, der nothwendigen Umftände und fo oft 
ohne wahre Aufrichtigfeit. Nun ertheile man diefen noch fo vie⸗ 
fen Unterricht, wie man fich anlagen müffe, Die leidige Gewohn⸗ 
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beit ift bei der Maſſe ſchon To_flarf geworben, daß fie ſich aub 
ihrem Mechanismus nicht mehr herausbringen laffen. Der Feh⸗ 
ler lag eben darin, daß man in ihrer Kindheit, in ihrer Jugend 
diefe Mängel aus Eilfertigkeit überfehen und darum gfeichkum 
prisilegirt hat. Das muß uns beſtimmen, die Kinder beffer zu 
bilden, gewiſſenhaft gu machen in Bezug auf ihr Bekenntniß. 
Unerbittlich ſtreng müffen wir von ihnen fordern, daß ſie nach 
einer beftimmten Otdnung ihre Sünden befermen, am beſten nach 
ben zehn Geboten Gottes; daß fie alle Sünden nach ber ungefähr 
ten Zahl und, wo es nothwendig fft, nach ben Umſtaͤnden ange 
ben; über Tegtere muß man fie genam aufffären und an vieken 
Fällen ihnen deutlih machen, ‘wie ein Umſtand eine "Sünde er⸗ 
ſchweren und erleichtern kann. Bar befonders aber ſoll man 
fie in aller Liebe ermaßtien, doch fa nitht durch Furcht oder falfthe 
Scham fich beſtimmen zu Iaffen, fihmerere Sunden zn verſchwri⸗ 
gen. O, wie viele ſind ſchvn verloren gegangen, weil fie in ihrer 
zarten Kindheit aus Furcht und Scham’ bei ihrem Bekennmiſſe ber 
Heuchelei ſich ſchuldig machten, indem fie ihr Herz im Beichtſtuhle 
beſtaͤndig dem Priefter verfähloffen haben, ohne daß dieſer dur 
freundliche Zuſprache und liebevollen Eifer ſich Eingang in dab⸗ 
ſelbe verfchäfft hätte. Bei Anhörung der Generalbeichten macht 
man immer und immer wieder biefe ‘traurige Erfahrung. Wie 
ſehr fihd wir daher in unſerm Gewiſſen verpflichtet, bei Vorbe⸗ 
reitung zur Beicht den armen furchefanten Kindern freundkich zu 
zureden, daß flefich nicht fürthten, nicht fihenen, ſondern Ber⸗ 
trauen faſſen. Die Beichtväter der Kinder ſind, wenn fie fich 
das Vertrauen derſelben gewonnen haben, ihre ſichtbaren Schutz⸗ 
engel auf Erden und durch die ganze Jugendzeit werden ſie zu 
ihnen ſich flüchten und Schutz ſuchen in den vielen Gefahren, 
welche ihrem Seelenheile drohen. Abermals tft’eg aber eine kurze 
Betraͤchtung, wodurd man in dieſer Beziehung das arme Kinder⸗ 
herz, Das ſich wie immer verirrt'hat, weich und zutraulich machen 
kann. Man ſchildere ihm das ſchretkliche Uebel eines Gottes⸗ 
raubes; man ſchildere Ihm in der Parabel vom barmherzigen 
Samaritan, vom guten Hirten, vom verlornen Sohn die ms 
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enbliche Burniherzigkeit Chriffi gegen den Armen Semder, der ſich 
belHren will; und falle ihm, daß Der Beichtvater die Stelle 
Eyhbiſti serkbete 'urid Daher die naͤnliche Bannherzigkeit ürbien 
müffe. Wenn ſich aber durch folge Vorbereitung ber Seelforget 
ven Einigung In Das Gewiſſen der arınen, [wachen whb furcht⸗ 
ſamen Stinberfeeien vorſchafft bat, dann Höre er fie doch ja ſelbſt 
Bett. - Die Zulaffung fremder Beichenäter für Erwachſene iſt 
calberdings 'eine Gewiſſenopflicht der Pfarrer. Es iſt wahrhaſt 
unvevantwortlich, wenn man in Seinen oder gar groͤßeten Ber 
meinden -alie'fehle Leiste ſelbſt Beicht Hören Wil. Wer von biefer 
Preris micht abgeht, ſei ſes aus was immer Yır einem Grande, 
ber-Hekaftet fich mit einer großen Schuld. Sage man nur nich, 
oe Beite Jommen fa alle zu mir, oder fie Können ja aucwvis 
genen, wenn Re nicht zu mir Tommen wollen, oder es ſiht Ja 
atich der Kaplan, da haben Re die Wahl, Ja, fie Inıfimen, aber 
wie beichten :ke und wie eobmmanieiren fies ;haben-und denn die 
Miſſtonon hidruber immer noch nicht Die Augen gedffiit. Aus⸗ 
wärts ſollen fie geben, aber wie große Schwierigleiten hat? dew 
far Manche, wie Manche ſcheuen ſich davor Zum Kaplan koöͤn⸗ 
in euch: grhen. — Aber der⸗Schullehrer, der Keirchenvorſtatid 
ad Wille Andere haben „die naͤmliche Scheue vor dem Koplum, 
wie vor dern Pfarrer. O mit dieſer Throtie Aber Pfarrrechte, 
während Die Kirche im ihrer großen Weiſshein und Liebe zu ben 
Seelen von jeher in Bezug auf bie Wahl der Beidjtsäter. Die 
größte Freiheit gelaſſenhat! So fehr v8 demnach anzurathen fl, 
Bu der Pfarrer den Erwachſenen öfter Delegenheit bietet, bei 
vnbekannten, ftemden Beichtoäterh zu beichten, ſo ſehr iſt es an⸗ 
urathen, daß er ſeine Kinder ſelbſt Beicht Höre, weit ſie weniger 
Furcht und: Scheue vor ihm haben. 

Endlich Tom noch die Genugthuung in Betracht. Hier if 
Rum frtilich den Kindern vor Allem ein klarer Begriff beiyustin« 
gen Über dieſen wefentlichen Theil ber Heiligen Beicht, den Die 
meiſten leiber nicht haben. Darin aber iſt beſonders ‘darauf zu 
vringen, Isle Die Kinder das Gott und dem Nachſten zugefügte 
Anrecht fo viel moͤglich wieder gutmaihen fallen. Da iſt denn 
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ausführlich son der Buße zu ſprechen, bie ber Prieſter vor der 
Adfofution aufgibt und von ber freiwilligen, bie ſich das Kind 
ſelbſt auflegen foll. Mit diefen Bußen für Kinder iſt man aller- 
dings in Berlegenheit ,- fte dürfen nämlich nicht ſchwer, nicht 
Iange andauern, und müſſen ausführbar fein, Faſten und Almos 
fengeben ift felten anzuwenden. Dagegen gibt e8 doch außer dem 
Gebete Werke der Nächſtenliebe, zu welchen man auch das Kind 
ſchon anhalten Tann, 3. B. befondere Gefälligfeiten und Dienſt⸗ 
leiftungen, die e8 bei fchieflicher Gelegenheit den Eltern, Ge 
ſchwiſtern, Verwandten und Hilflofen erweifen fann. Das Uns 
recht gegen den Nächten muß man, wenn thunlich, Das Kind 
ſchon vor feiner Beicht gut muchen laffen. Bor der Beicht ſchon 
muß es die Eltern um Verzeihung bitten, wenn es fie befeidigt, 
fid) mit Allen verföhnen, gegen welche. es feindfelig geſinnt war, 
ben Schaden erfegen, den es irgend wie angerichtet hat. Bei 
legterem Falle’ fei man nur nieht zu nachfichtig , indem man es ja 
anf irgend eine Weife den Schaden wieber gut machen läßt, den 
es dem Nächſten zugefügt hat. 

Es bleibt und ſchließlich noch Die Frage zu beantworten. abrig 
wie man bie Kinder Beicht hoͤren ſoll. Selbſt auf die Ge⸗ 
fahr hin, pedantiſch zu erſcheinen, moͤchte ich hier in wenigen 
Worten einige Erfahrungen niederſchreiben, die ſich als gut be 
währt haben. Gerade die Furcht, allzu pedantifch- zu verfahren, 
bat uns Vieles in der Erziehung nicht berüdfichtigen Laffen, was 
Doch für das Ganze durchaus nothwendig iſt. 

Darin Tiegt ein großer. Sehler, wenn man bei der Bilbung 
der Jugend nicht auf das Feine und feheinbar Unbedeutende 
eine beftändige Aufmerffamfeit verwendet. Zuerſt nehme man 
nur nicht zu viele Kinder auf einmal zur Beiht an, fonft find 
Unordnungen und Störungen gar nicht zu vermeiden und man 
. wird fih auch ans Mangel an Zeit bei diefem wichtigen Gefchäfte 
übereilen müßfen. Achtzig Kinder an einem Morgen zur Beichte 
hören, ift der gefährliche Mißgriff. Was kann dabei heraud« 
kommen. Alle Ehrfurcht vor bem Sacramente wird damit un 
tergraben. Dieſes haufenweiſe Abthun der Kinder im Beicht⸗ 
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ſtuhl war unſer Ungluͤck. Sage man nur nicht, die Arbeit iſt 
fonft zu fehwer, zu ermübend, zu viel Zeit raubend. Denke man 
doch vielmehr an die Wichtigkeit Diefes heiligen Geſchäftes, an Die 
Verdienſtlichkeit defielben. Nein fünfzehn, hoͤchſtens zwanzig 
Kinder wähle man ſich fihon einen Tag vorher für einen Mor⸗ 
gen oder Mittag aus. Ich fage wenigſtens einen Tag vorher, 
bamit fie ſich doc auch vorbereiten fönnen. Dann ermahne man 
fie, veinlich, und mit einem Gebetbuche verfehen zur beſtimmten 
Stunde in der Schule fich fl und ruhig zu verfammeln. Der ' 
Lehrer mag fih dann auch einfinden und über fie bis zum Er- 
foheinen des Geiftlichen die Aufficht führen. Bei Kindern darf 
man gar nichts vorausfegenz alles, worauf man fie nicht aufs 
merkſam macht, gefchieht nicht. In der Schule aber ſollen fie 
fih verfammeln, und nicht in der Kirche, damit fie nicht; 
fich ſelbſt überlaffen, fich zerfireuen. Ehe man fie zur Kirche 
führt, ermahne man fie zum Schweigen, zur Ruhe und Ordnung 
im Gotteshaufe; man unterfuche,, ob fie ihre Gebetbücher haben 
und ſchlage ihnen die Beichtgebete auf, Auch ift es fehr zu 
empfehlen, wenn man Alle am Diorgen zur heiligen Mefle anhält 
und Durch frommes Abbeten des Nofenkranzes fie Gott um Bei⸗ 
ftand anflehen läßt für ihre heilige Beicht. Ueberhaupt ift und 
bleibt ja das Gebet insbefondere während der heiligen Meſſe 
die befle Vorbereitung zu den heiligen Sacramenten. Wie wohls 
gefällig muß doch Gott das Gebet eines Kindes aufnehmen, wels 
ches an feinem Beichttage etwa nach diefer Anleitung feinen Ro⸗ 
ſenkranz während des heiligen Meßopfers betet. „O Gott, ic 
.  flelle mir im Geiſte deinen Lieben Sohn Jeſum Chriſtum vor, wie 

“ er im Oelgarten meine vielen und ſchweren Suͤndeñ auf ſich 

nahm ımb fie flatt meiner bereute, ich opfere Dir auf den blutigen 
Schweiß, welchen er Dabei vergoffen mit der herzlichen Bitte, 
mir doch heute eine wahre Reue über meine Sünden verleihen zu 
wollen; und dieſe meine Reue mit der fchmerzlichen Neue deines 
lieben Sohnes vereinigend will ich nun beten das erfte Gefeg des 
fehmerzenreichen Rofenkranzes u. f. w.“ Solche Anweifungen 
find für bie Kinder ber größte Gewinn und bleiben bie e befe 
uebung durch ihr ganzes Leben. 
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I8 der Kicche ſelbſt beuge man feber Unordnung vor, darqh 
weiche auch bei ben beſten Vorbereitungen die Früchte bar 
Beicht zum vgvaus verloren gehen" Wenn man oft Kinder bey 
größten Muthwillen an dem Beichtſtuhle treiben fickt „ wenn fie 
zur Kirche herein⸗ und hinauslaufen, wenn man bei ihnen nicht 
bie geringſte Andacht, wicht ben geringfien Ernſt wahrnimmt, fo 
weiß man wicht, was man banon halten fall, Jedenfallß wun⸗ 
dere man fi alsdaun nid, daß fo Viele IpAter keine Ehrfurcht, 
keine Liebe und Fern Vertrauen mohr zu ben Susramenten haben, 
Ban Kindheit auf haben fie je faß ihren Spott mit dem Heilige 
ſten getrieben. Die Kinder in der Kirche zur Stille und Ruhe, 
zur Ordnung und Andacht angehalten, if} gerabe fa wichtig, ale 
bie Vorhereitung ſelbſt. Daher dulde man nieht, Daß fie an bem 
Veichtſtuhl Reben und ſich da herumanken, wen zugrſt hineiitr 
kommt, fonbern man veyrtheile fie wo möglich in bie zwej Baͤnke, 
melde den heiben Beichtſchaltern zunächſt ſind. Man perbigie 
aufs ſtrengſta, daß He außer ber Oxdnung in ben Beichtuhl 
kommen, fonbern immer das nächfte aus der einen und dann guß 
ber andern Baul. Man warne fie, mit Geräuſch oft aus der 
Kirche au laufen aus bloßer Langeweile, zu reben, ſich umzuſehen, 
su lachen u. ſ, w, Man gebe ihnen ben Plag an in der Nähe 
ber Kirchenthüre, wo fie ihre Bußen und Gebete nach der Beicht 
verrichten und fich ſtill und geräuſchlos entfernen können und made 
fie aufmerkſam, doch ig nicht fo ſchnell nach ber Beicht Die Hirſhe 
zu verlaſſen. Auch ſoll man hier eine Anleitung geben, wie fie 
ben übrigen Tag zuzubringen haben. Mögen dies immarbin bipfe 
Agnperlichfeiten fein, fie find wichtig und müffen gleichfalls unfere 
Aufmerkſamleit in Anſpruch nehmen, Dieſe äußere Ruhe and Orde 
nung, dieſer Ernſt und dieſe Gewiſſenhaftigkeit, womit man ein 
Saerament behandelt ſehen pfiſſ, wird auf das noch ſehr ſinglich⸗ 
Kind einen ebenſo ſtarken Eindruck machen, als des beſte Beicht⸗ 
unterricht, Cine ſolcht ſorgfaltige Vorpereitung und Uebung jedeß/ 
mal wiederholt, ſo oft Die Kinder daß heilige Saerament Der 
Buße empfangen, muß in der Zeit bie herxlichſten Fruͤchte tragen 
und iß wobl Mas auverläßighe Mittel, jener Gewiſſenloſigkeit 


vorzubeugen, bie wir beim Empfangen des Socramente an fo 
vielen Erwachſenen unferer Tage zu beflagen haben. : 





XXIX 
Bericht über ein mufifalifches Wert — betreffend 
den Sregorianiichen Gefang 


Im Jahre 1851 iR in Brüßel ein Werk erfchienen unter dem 
Titel: Clef des Melodies Gregoriennes dans les antiques 
ayatömes de .notation et de Yunits dans les Chantg Liturgiques 
par le R. P.L. Lambillote de la Compagnie de Jesus. Bru- 
zelles. C. J. A. Grouse, Imprimeur, Libraire, Editeur — 
welches für bie Kenntniß und Belebung des heiligen Gregoriani⸗ 
ſchen Kirchengeſanges von ber größten Wichtigkeit iſt, weshalb 
wir und erlauben, ben geehrten Leſern bie Grundgedanken jenes 
. Buches in Folgendem vorzulegen. 

Ausgehend von dem Gedanken, wie wichtig es fi, baß es in 
ber latholiſchen Kirche bei ber Feier ber. göttlichen Geheimniſſe 
nur einen einzigen Geſang gebe, zeigt der Verfaſſer, Daß dem hei⸗ 
ligen Gregor dem Großen von Bott der hohe Beruf verliehen 
wurbe, jene erhabene bee ber Einheit im Eiturgifchen Gefange 
au verwirklichen, indem biefer heilige Kirchenyater denſelben feſt⸗ 
fiellte und orbnete, für die Reinerhaltung ber unfterklichen Melo⸗ 
Dien wachte und. deshalb Schulen gründete, welche diefelben ftets 
treu und unverfälfcht bewahren follten. — Diefer Gefang des 
heiligen Gregor wurde von der Zeit an durch bie eifrigen Bes 
mühungen ber fichtbaren Stellvertreter Jeſu CEhriſti auf Erben in 
ben Kirchen der verſchiedenen Länder bes kaiholiſchen Abendlandes 
eingeführt, überwacht und erhalten. Hiervon geben Die Verordnun⸗ 
‚gen ber Paͤpſte aus ben verfchiedenen Jahrhunderten, welche fie an 
die Metropoliten, Biichöfe und Vorſteher ber verfchiebenen Orden 
hierüber erließen, fowie aud die Beſtimmungen ber verfchiebenen 
Soncilien Zeugniß, welche alle dahin zielen, daß ber Gregoria⸗ 
niſche Geſang in feiner urfprünglichen Reinheit erhalten werde, 
und es ſomit nur eine einzige Weiſe Goties Lob zu fi ingen für 
alle Kirchen gäbe. 
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Trog des Eifers der Päpfte ſieht die Kirche nach einer Reihe 
von Jahrhunderten, in melden jene himmlifchen Gejänge des 
heiligen Gregor das Haus Gottes erfüllt hatten, daß biefelben 
nicht mehr fo rein und fchön erhalten, fondern vielfach entftellt 
und corrumpirt werben. Diefer Verfall der heiligen Muſik nahm 
im vierzehnten Jahrhundert feinen Anfang, wo der Figuralges 
fang den römifchen Gefang zu verdrängen fuchte, die Gregorias 
nifchen Melodien verlaffen und allmälig verborben wurden. Das 
ber fam es denn, daß die alten Traditionen hierüber vergeſſen 
wurden und daß man in Betreff des rechten Firchlichen Gefanges 
nach und nad in die beflagenswerthe Korruption gefallen if, 
aus ber wieder herauszufommen wir bis fett kaum vermocht haben. 

Der hochgeehrte Berfaffer nun hat es fich zur Aufgabe geftellt, 
zur Reftauration der Gregorianifchen Melodien recht wirkfame 
Hilfsmittel im vorliegenden Buche anzugeben. 

Hören wir num im Näheren, wie er diefe Aufgabe geföfet hat. 

Pater Rambillote ſtellt fich die Frage: IM Heut zu Tage noch 
die Einheit im Kirchengefange möglich 'und wie? Er antwortet 
mit Ja hierauf. Denn da es in der Kirche einen Gefang gegeben 
hat, den die römifche Kirche feftgeftellt, geprüft und mit ihrer 
ganzen Machtvollkommenheit verbreitet hat, einen Gefang, den 
jegt viele Didcefen von ihr zurückverlangen, nachdem fie einft die 
Reinheit beffelben getrübt hatten; einen Gefang, von dem 
Benediet XIV, noch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts 
fagen konnte: „er fei der fchönfte und heiligfte unter allen Ge⸗ 
fängen“ und von bem der ehrwürdige Priefler Baini, diefer wiſ⸗ 
fenfchaftliche Kenner der Kirchenmufif und Director der päpftlichen 
Kapelle im neunzehnten Jahrhundert, zu behaupten wagte: „Die 
Gregorianifhen Melodien find unnachahmlich: man wird fie abs 
fohreiben, ebenfo gut wie ſchlecht anderen Worten anpaflen koͤn⸗ 
nen; aber niemald wird man dahin fommen, neue zu machen, 
welche mit ihnen den Vergleich aushalten konnen;“ einen Ges 
fang, welchen man wohl einen von Gott infpirirten nennen 
fann, weil er das Werf eines heiligen Kirchenvaters ift: fo 
werden wir nur durch eine vollfländige Rückkehr zu ben alten 
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Melodien des heiligen Gregor jene fo innig gewünfchte Einheit 
in den Titurgifchen Gefängen erzielen törmen. Der Verfaſſer if 
demnach zu ber wichtigen Unterfuchung gefommen: ein Deittel 
und zivar ein ganz zuverläffiges zu finden, wodurch die Gre⸗ 
gorianifchen Weifen in ihrer urfprünglichen Reinheit wieder aufe 
gefunden werben. Hören wir ihn felbft hierüber reden. 

„Wir find von einem Principe ausgegangen, das fchon 
laͤngſt als unwiberlegbar von dem wiflenfchaftlichen Abt von 
Solemnes (Instit. Liturg. T. 1. p. 306.) aufgeftellt worben if. 
Wenn eine große Anzahl von Monumenten, verfchieden den Laͤn⸗ 
dern und ber Zeit nach, in einer Lesart übereinftiimmen; fo kann 
man fiher annehmen, daß man ben Gregorianifchen Ausdruck 
gefunden hat.” — Mit diefem Princip find wir an unfer Werk 
gegangen, indem wir die Choralbücher und Manuſcripte, Die aus 
verschiedenen Quellen herrühren, gegeneinander überftellten unb 
verglichen. 

Nehmen wir bie Choralbücher zur Hand, welche in unferen 
Tagen in Europa gebraucht werben, fo ift nichts Leichter, als 
barin eine vollftändige Uneinigfeit nachzumeifen. Hierin iſt alfo 
nicht der Gregorianifche Ausdrud, — Gehen wir weiter in bie 
Sahrhunderte zurück; fo bieten die ung nächften bis zur Er» 
findung der Buchdruderkunft hin viele Divergenzen, während 
biefe in dem Maße abnehmen, ald man weiter in Die Zeiten hinab» 
fleigt. Diefe Betrachtung zeigt und an, daß es für und am beften 
ift, die Manuferipte vorzüglich zu flubiren, welche jener Epoche 
vorhergehen. Iſt e8 doch natürlich, daß bie Bücher um fo reiner 
fein werden, fe weniger fie von der Duelle entfernt find. — Wir 
haben ung Materialien aus Sranfreih, Deutfchland, England, 
Spanien und Stalien, der Schweiz unb Belgien zu verfchaffen 
gefucht, welche Grabualen und Antiphonarien enthalten, die ung 
Berfionen geben, welche im vierzehnten, breizehnten, zwölften 
und eilften Jahrhundert von wifjenfchaftlichen Religiofen verfer- 
tigt find, wie Guido von Arrezo, Die Moͤnche von St. Gallen, die 
Mönche und Aebte von Elugni, Citeaux, Elatrveaur, Benebdictiner 


aus England, Karthäufer, Prämonftratenfer aus Frankreich und 
Katholik. VI. Band, 7. Heft, 21 
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Belgien, bie Geiftlichen und regulirten Kanoniker ver Kathedra⸗ 
fen in Deutfchland ed waren. Wir theilen nun diefe vielen 
foftbaren Monumente in zwei Klaffen: in Danuferipte, die mit 
Neumen?) ohne das Linienſyſtem bezeichnet find und in Manu⸗ 
feripte, die mit Neumen auf den Notenlinien bezeichnet find oder 
ben fogenannten Guibo’fchen. 

Diefe Legteren ftellen und befannte Zeichen dar. Bei ihrem 
erften Anblicke kann man auf die evidentefte Weife feftfielfen, daß 
bie neuen Ausgaben der Choralbücher bedeutend die Gregoriant- 
fhen Melodien alterirt, fowohl was bie innere Befchaffenheit 
(fond) als auch Die Weife des Bortrages (le mode d’execution) ans 
geht, und im einzeln ganz einfältig Cim fchlechteften Sinne) gemacht 
baben, indem man allen Roten eine gleichförmige Länge gab. Waͤh⸗ 
fen wir nun zuerfi aus den Guido’ichen Manuferipten, welche 
von verfchiebenen Quellen berrühren, eine Phrafe oder irgend 
ein Glied einer Phrafe heraus und vergleichen wir Diefelbe mit 
einer andern aus jedem der einzelnen Manuſcripte. Wir machen 
den Verſuch. Die ausgewählte Phraſe findet ſich nur in einem 
oder zwei Manuſeripten. Alfo muß man einen zweiten Berfuch 
machen. Auch der zeigt noch Diefelbe Verſchiedenheit. Endlich 
begegnet uns eine Phrafe, deren verſchiedene Theile biefelbe 
Notation in einer bedeutenden Anzahl von Manuferipten haben, 
Sofort wenden wir unfer Princip an und fchließen: „fiehe, hier 
ift eine Gregorianifche Phraſe.“ 

Wir gehen über zu den DManuferipien mit Neumen ohne 
Linien und wählen eine Phraſe, welche wir der Reihe nach in 
‚einem jeden ber einzelnen Manuſcripte ſtudiren. Wenngleich ed 
bier viel fchwerer ift, eine Uebereinſtimmung in dieſen fo zahl⸗ 
reichen verſchiedenen Zeichen zu finden, jo gelangen wir nad 


1) Neumen — Neumation nennt man die Art und Weife, die Töne 
zu bezeichnen , wie fie vor Guido von Arrezo im Gebrauche war. Sie 
beftanden aus fehr Eleinen — ganz verfchledenen, oft feltfamen Zeichen, 
welche man ohne Linien fchrieb — welches offenbar Ungewißheit über 
thren Werth ımd zahlreiche Irrthümer unter ver Feder auch des auf⸗ 
merkfamften Eopiften herbeiführte, 


— 33 o 


fangen, ofnnals fruchtloſen Wrbeiten enblich zu einer Phraſe, 
deren verfihlebene Theile diefelbe Neumativn in den meiſten 
Mamuferipien darſtellen. Alſo ſchließen wie nach unferem Prin⸗ 
eip zum zweitenmal: bier iſt eine Gregorianiſche Phraſe. 

Wir haben alſo den heiligen Gregor von der einen Seite in 
befannten, von der andern in unbefannten Zeichen. 

Aber wie gelangen wir hierdurch zum Verſtaͤndniſſe ber news 

matifchen Zeichen? Eine fehr wichtige Frage, 
"Wir berufen und auf einen alten umbeftrittenen Grundſatz: 
„ wonad zwei Dinge, bie einem britten gleich find, auch unter 
fich gleich find,” und ſagen: wenn wir dahin aelangen, bie 
Gibo’fchen Manuſcripte im Einklange mit einer Phrafe zu fin⸗ 
ben und die neumätifchen MWanuferipte ebenfalls auch mit derſel⸗ 
ben Phraſe übereinftinmen, fo würde dieſes einen großen Schritt 
zur Erreichung unferes Vorhabens fein, Denn wir würben eine 
und diefelbe Gregorianifche Phrafe in befannten und unbekann⸗ 
ten Zeichen yaben und jebes unbekannte Zeichen würde nothwen⸗ 
big benfelben Tonwerth Haben, ben fein entſprechendes bekann⸗ 
tes bat. 

Nach vielen Vergleichungen jener verſchiedenen Mannſcripte 
gelangten wir endlich wirklich zu einer dieſer glücklichen Phraſen, 
welche dieſelbe Gnido’fche Notation In ben verfchiebenen Guido⸗ 
hen Manuferipten und wieberum biefelbe neumatiſche Notativn 
in ben verfchiedenen neumatifchen Manuſeripten Darbietet. 

Hier it nun in Wirklichkeit diefelbe Gregoriauiſche Phrafe, 
dargeftellt in Zeichen von verſchiedener Form, aber von identi⸗ 
fchen Tonwertbe. Es bleibt nun nichts mehr zu thuen übrig, 
als die beiden Refultate unferer Collationen Dev Manuferipte 
neben einander zu ſtellen, fie Zeichen für Zeichen zu vergleiden ; 
- und ber muſikaliſche Werth eines.jeben Zeichens in der befannten 
Notation wird genau den mufifalifchen Werth des entfprechenben 
Zeichens in der unbefannten Notation geben. Wir machten dieſe 
leute Arbeit und haben endlich den. Troſt, eine Gregorianiſche 
Phraſe in ihrer neumatifchen Notation zu leſen. 

Auf diefe Weiſe gelang ed dem hochgeehrten Verfaſſer ben 
18* 
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sabfoluten und relativen Werth aller Neumen kennen zu lernen, 
und fomit war e8 ihm möglich gemacht, Die Melodien bes heili- 
gen Gregor ber Reihe nach wieber herzuftellen. Sicherlich ein 
unermeßlih mühfames Werk, geeignet, auch den unerfchütter« 
lichſten Willen muthlod zu machen. Doch Gott der Herr wollte 
ein fo herrliches Unternehmen fegnen und belohnen , indem bie 
göttliche Vorſehung gerade zur felben Zeit bem Pater Lambillote 
eine neue Hülfe gewährte, welche feine Arbeit ganz befondere 
abkürzte und die gewonnenen Refultate vechtfertigte. 

Diefe Hülfe wurde ihm durch Das berühmte authentifche 
Graduale von St. Gallen zu Theil. Diefes Grabuale ift bes 
Fannilich eine Copie des Exemplares, welches der heilige Gre⸗ 
gor felbft angefertigt hat," und welches Karl dem Großen durch 
ben Papft Habrian I. 790 gefchiskt wurde ; ein Manufeript, das 
einzige in der Welt, wovon dem Berfaffer eine Eopie zugefendet 
worden ifl. 

Diefer fand num in diefem berühmten Manuferipte diefelben 
neumatifchen Zeichen, die er in den übrigen DManuferipten bes 
reits entdeckt hatte; und fomit war er im Stande, dieſes Foft- 
bare Monument zu leſen. Durch die Vergleichung der Grego- 
rianifchen Phrafen, die fo mühfam früher gewonnen waren, mit 
ben entfprechenden im Graduale ftellt fi eine vollfommene 
VUebereinſtimmung rüdfichtlich des Fond (der inneren Befchaffen- 
heit des Gefangftüdes) dar. 

Dieſes Manufeript von St. Gallen, welches als ein unfehl⸗ 
barer Richter anzufehen ift, befeftigt fomit und vervollſtändigt 
die Reftauration dieſer heiligen Melodien. Denn der Berfaffer 
bemerkt ausbrüdlich : „Ich fage , ed macht die Reſtauration der 
Melodien vollſtändig; denn bisher Hatte Das Studium der in 
Neumen abgefaßten Manuferipte ung Das Geheimniß ber feinen _ 
Nuancen, ber edlen und beicheibenen Ornamente, kurz Die ges 
naue Form ber Ausführung — alled Dinge, die dach den Zaus 
ber dieſer verehrungswürbigen Gefänge ausmachen — nod 
nicht -verfchafft. Aber in dem Manufeript von St. Gallen find 
die Neumen begleitet mit den fogenannten litterae significati- 
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vae?), welche hierfür von fo großer Wichtigkeit find. Ein gewiſſen⸗ 
haftes und tiefes Stubium biefer Buchftaben, verbunden mit bem 
Studium der Autoren vom neunten, zehnten und eilften Jahr⸗ 
hundert, hat und auch die Weile des Vortrages (le mode d’exe- 
cution) entdeckt, ” 

Hiermit bat der Berfaffer ein ficheres Mittel gefunden, bie 
Gregorianifche Phrafe, wie fie in ben Neumen verzeichnet iſt, zu 
leſen und den Gregorianifchen Gefang in feiner urfprünglichen 
Reinheit, was den Fond und bie Form angeht, wieberherzus 
ftellen. 

Der Verfaſſer geht nad dieſer wichtigen Unterſuchung und 
Feſtſtellung feiner ihn leitenden Prineipien zu einer kritiſchen 
Prüfung über rückfichtlich der Verſuche, die bisher zur Reſtau⸗ 
ration bed Gregorianifchen Gefanges auf eine von ber feinen 
verfchiedenen Weife gemacht worden find. 

Er macht ung hier mit drei Hauptverfuchen befannt und zeigt 
deren Unzuläffigfeit. 

Der erftle, vertreten von M. Niſard, einem fonft wiſſen⸗ 
fhaftlihen und um die alte Notation des Chorales verbienter 
Mann, will ven muftfalifchen Werth der Neumen in ihnen felbft 
finden; denn der heilige Gregor , meint er, arbeitenb für bie 
allgemeine Kirche, hätte in Elaren und Allen Leicht verftändlichen 
Zeichen feine heilige Muſik fehreiben müffen. Hierauf bemerkt 
unfer Berfafler, die Neumen waren mit Hülfe der Gefanglehrer 
verftändlich, welche aus den Gefangfchulen hervorgegangen wa⸗ 
ren, bie der heilige Gregor zu dem Ende gegründet hatte, Aber 
dieſe Zeichen hatten durch ſich ſelbſt nur einen unbeftimmten Ton- 
werth und der Gefang wurde nur durch ben Gebrauch gelernt. 
Darin flimmen alle alten Autoren überein und fanden das Lefen 
jener Zeichen immer ungewiß. Daher wurde die Erfindung bes 
Linienſyſtemes durch Guido von Arrezo mit dem äußerften Eifer 
bewillkommt, eben weil fie fich zum Ziele gefett hatte, das Leſen 
der Notenzeichen ganz ficher und Teicht zu machen. 

1) Diefe find hier Zeichen, welche die Art und Weiſe des Vortrages, 
ob ſchnell oder langſam ꝛc., angeben, 
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Ein zweiter Verſuch ſtützt ſich auf Regeln, welche bie Gre⸗ 
gorianiſche und Die moderne Muſik befolgt. 

Im erfieren Fall wirb man vermittelft Derfelben immerhin 
bie Fehler gewiſſer corrumpirten Verſionen corrigiren und jagen, 
das ift nicht vom heiligen Gregor. Aber eine Gregerianifche 
Phraſe wieder zu conſtruiren, zu entdecken, ob der heilige Gre⸗ 
gor diefe Note fo ober fo gefet habe, wird man nie aus dem 
Regeln, fondern aus den Manuferipten allein lernen loönnen. 
Aber die Regeln der modernen Tonfunft auf Gregorianiſche 
Melodien anwenden, das ift gerade fo, als wenn man, um 
eine gothiſche Kathedrale gu veflauniren, bie Regeln der griechi- 
ſchen Baukunſt oder der Renaiffance befolgen wollte. 

Auch die Ehitionen , gemacht nach ben Regeln, bie zu Bene 
Dig 1597, won Gierunelli 1614 und M. Niverd 1658 und 
1697 und von Malines 1848 erfchienen find, entfernen ſich außer 
ihren vielen Abweichungen untereinander yon dem wahren Ge- 
fange des heiligen Gregor und verfehlen fich gegen die Regeln, 
welche fie ſelbſt anrufen, | 

Kin Dritter Verſuch, bey ernſteſte von allen Dreien, ſtuͤtzt ſich 
auf ein einziges Manuſcript oder auf mehrere Manuſeripte 
and einer einzigen Epoche oder einer einzigen Provinz, welches 
Die Interpretation der Gregorianifchen Neumen in Buchftaben 
an ſich trägt. 

Wenn ein Manuſecript vorhanden wäre, welches 

1) allgemein als ein authentifches anerkannt würde ; 

2) weldes hinlaͤnglich bie vollſtaͤndige Genauigkeit des Ab- 
ſchreibens ſowohl in Betreff Der Ueberſchreibung der Reumen als 
aucp ihrer Ueberſetzung in alphabetiſche Buchſtaben garantiren 
fönnte; 

3) und Die Erklärung der Neumen, Die Erklärung ber Dw 
namente und Bewegungen des Gregorianiſchen Geſanges an fi 
trüge, zwei Dinge, welche wefentlich Die Art und Weiſe feines 
Bortrages beftimmen: fo würde man allerdings vermittelſt eines 
jo beſchaffenen Manuſcripts auf einem nicht weniger fühern und 
viel einfacheren Wege, als den unfer Verfaſſer beireten bat, zum 
elle gelangen. 
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Aber unter den ung befannten Dianuferipten eriftirt fein ſolches. 

Hiernach erklärt der Berfaffer Die mufifalifchen Zeichen, welche 
fh in den alten Handichriften finden, nämlich Die neumatifchen 
Zeichen und die römifchen Buchſtaben. Erftere find ihm Zeichen, 
welche Die Töne in einer approrimativen Weife Darftellen. Dies 
felben haben nichts gemein mit unferer heutigen mufifalifchen 
Notation, wonach dieſe und immer einen beftimmten Ton an⸗ 
gibt, fpudern Die Neumen zeigen nur an, wie viel Töne jedes 
berartige Zeichen barftellt 5; 2) ob die Drdnung ber Töne auf: 
fleigend oder nieberfteigenb oder unifon iſt; 3) welchen Werth 
dieſe Zeichen haben binfichtlich des Vortrages. 

Der Berfaffer geht dann in die nähere Erflärung bes Na- 
mens, der Form und des Werthes der Neumen ein, fowie fie 
in den alten Danuferipten und in den Manuferipten von St. 
Gallen gebraucht werden; gibt ung in recht genauem Abdrucke 
eine klare Anſchauung von dieſen eigenthümlichen Zeichen ; fo 
daß es uns leicht wird, durch öfteres Anſehen und Studieren 
dieſelben fo unferem Gedächtniſſe einzuprägen, daß wir mit 
Hüffe jener Auffchlüffe vermittelft der Guido'ſchen Lebertrag- 
ungen , verglichen mit ber ausbentifchen Copie, den beftimmten 
Zonmwerth der in Neumen verzeichneten Notation kennen lernen 
Eönnen, Pater Lambillote hat daher am Ende feiner Abhand- 
fung uns in fehr anfchaulicher und intereffanter Weife ein praf« 
tifches Beifpiel mitgetheilt, wie wir auf dieſe Weife zum richtie 
gen Berftändniffe der Neumen und Durch Diefe zum wahren Aus⸗ 
drucke des heiligen Gregor gelangen. Er theilt und aus dem 
Graduale « Viderunt omnes fines terrae salutare dei nostri; 
juhilate Deo omnis terra » in verfchiedener Notation mit Neu⸗ 
men ohne Linien und mit Neumen mit Linien im Guido’fchen 
Syſteme und zulegt in ben vieredigen. Noten aus Manuſcrip⸗ 
ten vom achten big breigehnten Jahrhundert aus den verſchieden⸗ 
‚fen Rändern nebft Auszügen aus den verfehiebenen Editionen big 
auf’s Jahr 1848 mit. Hier fehen wir auch in ganz anfchaulicher 
Weife das Notenſyſtem des Gregorianifchen Gefanges in feiner 
urfprünglichen, wie auch in feiner heutigen entwidelten Form. 
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Zulegt fpricht ber Verfaſſer noch über bie fogenannten Lite- 
rae significativae oder Romanaez welche wohl zu umierfcheiden 
find von jenen römiſchen Buchftaben, welche fich hie und da in 
einzelnen Manuferipten finden, wo fie bie einzelnen Töne an⸗ 
geben, wie z. B. ut, re mi, fa u. f. w. Denn jene waren nur 
beſtimmt, um dadurch dem Sänger die Art und Weite feines 
Bortrages vorzuſchreiben. So erklärt er denn z. B., was A in 
den Manuferipten zu bebeuten habe, nämlih ut vox altius 
elevetur, bA, daß man die Stimme lang anhalten, be, daß 
man raſch fingen folle u, f. w. Diefem allem find noch ein⸗ 
zelne Notizen aus klaſſiſchen Autoren hinzugefügt , welche jene 
aufgeftellten Prineipien rechtfertigen, unter benen wir befonberg 
auf den prologus des heiligen Odo von Clugni an feine Schüler 
über die Muſik aufmerkſam machen. 

Am Schluſſe dieſes Berichtes erlaube ich mir die Bemerkung, 
daß die Erklärung der Neumen und der römiſchen Buchſtaben, 
infofern fie ung beſtimmte und feine Regeln für den Vortrag bes 
heiligen Gefanges geben, uns auch wiederum fo recht zeigt, daß 
biefe Melodien, wie es heut zu Tage vielfach gefihieht, nicht 
in einer fchwerfälligen , fchleppenden und plumpen Weife aus⸗ 
geführtz fondern daß wohl auf die ſchönen und herrlichen mufls - 
kaliſchen Nuancen und Ausfchmüdungen beim Singen. zu achten 
iſt. Denn fie find es, bie ihn fo lieblich machen, ohne ihm feine 
feierliche Würde und Majeſtät zu benehmen. 

Wir danken dem hochwürdigen Heren Verfaſſer dieſes muſi⸗ 
kaliſchen Werkes für feine fo wichtigen Mittheilungen und 
hegen bie Hoffnung, daß wir durch feine hierin mitgetheilten 
Refultate allmälig dahin gelangen, den Notentert der himm⸗ 
liſchen Muſik des heiligen Gregor in feiner urfprünglichen Reins 
heit für den ganzen göttlichen Dienft zu erhalten. Gehe Gott 
und dann aber auch noch ein heiliges Gemüth, ohne welches 
bie peiligen Melodien nimmer verflanden und begriffen werben. 
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XXX, 


@in frommer Wunfch in Betreff des ſeirchen⸗ 
== geſanges. 


— — — 


(Aus der Diöceſe Rottenburg.) 

Es ift in diefen Blättern Schon wiederholt von dieſem Gegen- 
flande Die Rede geweſen und haben fich viele Stimmen erhoben 
für Reformation des Kirchengeſanges. Es ift aber begreiflich, 
daß dieß Die Arbeit nicht etwa eines Tages oder Jahres, fondern 
nur bie Frucht langer Vorbereitungen und Prüfungen fein kann, 
Denn einerfeits iſt namentlich in unferm guten Deutfchland eine 
wahre Confufion und GSpracdenverwirrung von den Tangen 
Waflern der Firchlichen Entfremdung , der nationalen Sonder⸗ 
gelüfte und bes geiftlichen Schlendriang aufgeſchwemmt worden; 
andrerfeits will man jetzt häufig auf einmal zuviel, Alles Yeiften, 
und kommt vor lauter großen Planen zu faft nichts recht Prak⸗ 
tiſchem. So vielfach anerlannt es 3. B. iſt, daß neben bem 
eigentlichen Choral, dem rein altkirchlichen Gefang, auch das 
firchliche Volkslied, fa auch mehrſtimmige Gefänge ihre Geltung 
und ihr Recht haben: fo feheint man darüber doch im Prak⸗ 
tiſchen noch nicht zur gehörigen Verfländigung gekommen zu fein, 
Man probirt, macht Sammlungen allerwärts für Wiedergewin⸗ 
nung des ächten altkatholiſchen Firchlichen beutfi chen Volksliedes; 
man gibt ein= und mehrflimmige alte Deeifterchoräle heraus, oder 
fucht fie geringeren Kräften gu accommodiren oder zugänglich zu 
maden, Aber damit feheint dem Referenten eines ber weients 
lichſten, nächflliegenden Bedürfniſſe grabe nicht berüdfichtiget zu 
fein; nämlich die Herflelung und Zugaͤnglichmachung des ein⸗ 
fachen alten Chorals für die gewöhnlichften Kirchenhymnen und 
andere Gefangftüde, die auch faft in jeder Dorfficche eingeübt 
und gefungen werben Fönnten. Da in Bezug biefer Choralge- 
fänge in Deusfchland meiftend alle mündliche und fehriftliche 
Tradition abhanden gekommen,’ fo weiß man, wenn man wieder 
etwas Kirchliches der Art einführen will, gar nicht, woran man 
fih halten fol, Es if zwar in neuerer Zeit Einiges in dieſer 


- 


— 30 — 


Beziehung zu Tage gefördert werben, was wieder Anfänge des 
Acht kirchlichen Gefanges bezeichnet: wie 3. B. Das Kantarium 
S. Galli, Tumpd Sammlung der üblichen Choralgefänge, Etts 
Cantica, der Anhang zu dem liber precum u. f. w. .Aber wenn 
“man dieſe Ausgaben vergleicht, fo findet man faft in jeber für 
denfelben Hymnus einen entweder ganz andern, ober hoch ziem⸗ 
lich modifieirten Choral. Dan if alſo einerfeits wieder mil 
ten in ben Zweifel hineinverfegt, welches Deun ber eigentlich alte 
römiſche Choral fei, und in die nicht ungegründete Beſorgniß, 
daß über kurz ober Yang ber eiwa angenpmmene ober einge- 
führte Choral durch einen andern erfegt werben müßte, Es if 
aber feine geringe Mühe und. nicht ohne Koſtenaufwand, in Ge⸗ 
meinden, Die geringere Gefangsfräfte befigen, auch nur Den leich⸗ 
tern Choral einzuführen , obgleich es wohl möglich iſt und die 
bafür aufgewendete fi hundertfach lohnet; wie Tann man ſich 
freubigen Muthes dazu entfchließen, wenn man nicht ficher iſt, 
daß man etwas Bleibendes fchaffe? Es bürfte ſonach Fein un⸗ 
nüser Wunfch fein, dag von der beireffenden Firchlichen Autori⸗ 
tät für eine einheitliche gemeinfame Ausgabe gedachter EChoräle 
Borforge getroffen und Dazu ber wirkliche Achte alte römifche 
Choral eruirt werden möchte, Diefer Wunſch erhält eine ftarke 
Begründung burdy folgende Erwägung. . In keinem Lande wohl 
mehr als in Deutfchland hat man bie kirchliche Tradition na⸗ 
mentlich auch in Betreff bes Kirchengefanges verloren, nirgends 
ift man wohl mehr in alle möglichen Ausartungen und Beſonder⸗ 
.. heiten auseinander gegangen. Denn wem aud) nicht zu laͤugnen, 
daß in Ftalien, in Frankreich deßgleichen, viel unfirchlicher Ge 
fang, befonbers viel weltliche Muſik, ſich in Die Kirchen einge⸗ 
ſchlichen und eingebrängt hat, jo haben Diefe Länder nebenher 
Boch unmer noch ben alten, altüberlieferten, wohl meift ächtrömi⸗ 
ſchen Choral bei⸗ und in Hebung behalten, bie unkirchlichen Ge⸗ 
fänge und Mufifen baben ſich nur wie Schmämme an ben ſonſt 
noch kräftigen Baum angehängt; wir aber haben neben bem 
Schlechten in unferer Kirchenmuſik und Gefang faft gar nichts 
Guies, wenigſtens faft nichts mehr, das aus alter Tradition her⸗ 





— 331 — 


! 
» eühete., Darım if! begreiflich, daß, wo auch noch Etwas be 
fleht von Altern Ueberreſten unter den verfchiedenen Diöcefen, fa 
unter den einzelnen Kirchen berfelben Diöcefe, die auffallendfte 
Ungleichheit ſich herausſtellt. Sollte es da nicht wunſchenswerth 
fein, daß etwas mehr Einheitliches, Gleichmäßiges zu Stande 
komme, zumal die Schwierigkeit jest noch nicht fo bedeutend ferm 
kann, weil doch faft überall Alles neugefchaffen, d. h. neu einge 
führt werden muß, wo man im Kirchengefang etwas Tüchtiges, 
Werthvolles und Haltbares erzwecken will? Und follte der 
Wunfeh zu Fühn fein, DaB man unter biefen Umftänben Durch» 
gängig und unbedingt auf den ächten alten, ungefchnör- 
kelten römiſchen Choral allgemein zurüdgehen möchte? 
Denn was haben wir bo in allen unfern beften Compoſitionen 
oder allenfallfigen Traditionen, was wir dem römiſchen altbe- 
währten Choral an bie Seite feßen könnten? Referent verhehlt 
fi bie Hinderniſſe nicht, auf welche ein erwünſchtes Unternehmen 
immerhin floßen wird: allein Die Sache ift fo hochwichtig und 
kann fo folgenreich werben, daß auch bie größten Hinderniffe und 
Schwierigkeiten nicht von dem Unternehmen, eine mehrgedadhte 
Einheit im römifchen Choral zu erzielen, nicht abfchreden follten. 
Vielleicht hat in dieſer Besichung leine Kirchenprovinz in Deutſch⸗ 
land mehr reinen, Haren Boden als die oberrheiniſche — nir⸗ 
gends bürfte es alſo wieder beziehungsweiſe weniger ſchwierig 
fein, geradezu und durchgängig bei allen kirchlichen Homnen und 
Gefangftüden, bie allgemein gebraucht werben, den römischen 
Choral ein» und burchzuführen. Wäre aber einmal da Die gute 
Sache durchgedrungen, fo ift nicht zu zweifeln, Daß, da doch bie 
moͤglichſte Einigung mit Ron ſchon im Zuge der Zeit liegt, die⸗ 
felbe weiterhin ſich verbreiten würde, wo Immer nicht altbes 
wäßrte und wohlbegruͤndete Traditionen etwas Anderes viethen. 
Soviel bekannt, hat der letztverſtorbene Erzbifhof von Mecheln 
eine eigene Commiſſion nach Rom gelandt, um für ein neu her⸗ 
auszugebendes Graduale und Vesperale und Processionale den 
Achten alien römiſchen Choral zu gewinnen, und dann alle kirch⸗ 
lichen Gefänge darauf zurüdzuführen. Und bie Frucht dieſes 
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Unternehmens ift niedergelegt in bem Graduale Romanum, juxta 
ritum sacrosanctae Romanae ecclesiae cum cantu Pauli V. 
jussu ref. 8.; und in bem Vesperale Romanum, cum Psalterio, 
ex Antiphonali Romano fideliter extractum, cum cantu emen- 
dato. 8. Wenn man dazu das ähnlich bearbeitete Processionale 
Romanum nähme, fo würbe man wohl mit Allem, was für den 
gewöhnlichen Gebrauch nur gewünfcht werben mag, verjehen 
fein, zumal die Werke in der Mechliner Ausgabe, obwohl 
ſchoͤn ausgeftattet und jedes einen flarfen Octavband ausma- 
chend, eigentlich überaus wohlfeit find und nur 2 fl. 30 fr, 
alfo zufammen 7 fl. koſten. Indeß ift ein wichtiger Punkt, ber 
den allgemeinen Gebrauch diefer Werke vornweg verbietet, dieſer, 
baß nach der Vorrede, bei mehreren Gefängen, wo langverfährte 
Traditionen in beigifchen Kirchen einen andern Choral altehr« 
würdig und darum unabfchaffbar gemacht hatten, diefer beihals 
ten, alfo da benn nicht der römische Choral aufgenommen wor⸗ 
den iſt, wir fonach immer wieder nicht ficher find, ob oder wie 
weit wir ben alten römifchen Choral oder eine beigifche Modift- 
eation vor uns haben”)? Zudem find das zumal für Landkirchen 
und überhaupt für ſolche mit begränzteren Geſangskraͤften immer 
‚noch viel zu koſtbare und zu umfangreiche Ausgaben; das Bebürfs 
niß iſt auch vorderfamft noch nicht fo weit geweckt, Daß man gerabegu - 
an etwas fo Umfangreiches ſich zu machen Luft hätte und fände. 
Zudem muß man ja überall fich erft wieder in den Ehoral ein 
üben und einleden, wozu man nur fich geneigt finden mag und 
Theilnahme hoffen darf, wenn etwas Einfaches und Ueberſchau⸗ 
bares dem betreffenden Perſonal in bie Hänbe gegeben werben 
fann. Der fromme Wunſch, der bier fich auszufprechen wagt,. 
ginge alfo dahin: Es möchte eine Auswahl ächtsaltrömifcher 
einfacher Choräle für bie im Gottesdienfte am gewöhnlichften 
vorkommenden Gefangftüde getroffen und in einer wohlfeilen 
Ausgabe möglichfl allgemein zugänglich gemacht werben. Das 

1) Die Merhliner Ausgabe enthält übrigens noch Iange nicht ganz 


den authentifihen, reinen, Gregorianifchen Geſang. — Man vergleiche 
den vorftehenden Aufſatz. A. d. R. 
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Dringendſte wären wohl einige Choralmeffen Cetwa zwei fammt 
Requiem), eine oder zwei Vespern, dann das Veni creator, 
Tantum ergo, (Pange lingua), Miserere, Asperges, Tedeum, 
Litaniae omnium S. S., fämmtliche Marianifche Antiphonen und 
etwa einiges weniges Aehnliche, aber nur nicht zupiel, um ben 
Umfang nicht zu vergrößern. Wenn allerdings für manche 
Kirchen und für fpäter auch allgemeiner noch viele andere Gefang« , 
flüde, wie fie ber Berlauf des Kirchenjahres in der Liturgie une 
vorführt, auf ähnliche Weife in Choral gefegt, erwünſcht fein 
dürften, fowie auch Die fpeciellen Feft-:Meffen und Vespern; fo 
wäre bes Referenten befcheidene Meinung, Solches würbe zweck⸗ 
mäßiger in ein eigenes zweites felbftftändiges Heft gefammelt, bei 
dem dann der Preis fchon wieder in Frage fände. Er begnügt - 
fih übrigens, die Sache überhaupt hier angeregt zu haben, und 
bofft, Daß felbe beffer in Ausführung gebracht werde, als fie hier 
vorgeſchlagen worden — ihm iſt nur vor Allem und über Alles 
der römifche Choral am Herzen gelegen, beffen allgemeinere 
Aufnahme umd Einführung am ficherften den mannigfachen Ge- 
ſangbuchsnoͤthen abhelfen wird, 





xxxi. 
Kirchliche Mittheilungen. | 


Kom 28. September. In dem geſtern abgehaltenen geheimen . 
. Confifiortum ernannte Se. Heiligkeit 29 Bifchöfe für erledigte Stühle; 
und heute bat der heilige Vater in der Sixtiniſchen Eapelle drei Der 
erete feterlich fanctiontrt, Durch welche die Tugenden bes ehrwürdigen 
Angelo Antoniv Sandreant von Sinigaglia, aus dem Fran- 
ziscanerorben als berotfche erflärt, und befchloffen wurde, daß mit aller 
Sicherheit zur Seligiprehung von Johann Grande Peccadore genannt, 
und von Paul vom Kreuze, Stifter ber Paffioniſten, könne ger 
fihritten werben. — Der Bifchof Pittsburg aus ben Bereinigten Staa- 
ten, Monfign. M. O'Connor, verweilt feit einiger Zeit hier. Er nimmt 
von bier drei Priefter und einen Laienbruder aus dem immer ſchöner 
aufblübenden Orden der Paſſioniſten mit fih, um das erfle Haus die 
fes Ordens in America zu gründen. Bereits vor mehreren Jahren find 
vier dieſer Priefter zur Auspülfe in der Seelforge dahin abgegangen, 
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‚Sie lebten aber bisher zerſtreut und werben ſich erſt Ieht mit Den neu⸗ 
angelommenen zu einer Communität vereinigen. 

Mainz 15. October. Das von St. Heiligkeit ausgefchriebene 
Jubiläum wird in den Monaten November und December abgehalten 
werben, — Gegen Ende diefes Monates wirb der Hochwürbigfte Biſchof 
die Delane des Bisthums zu Gonferenzen um ſich verfammeln. Diefe 
Art von Berathungen hat in den neuem Diörefanflatuten für 
das Bisthum Lüttich die Billigung bes apoſtoliſchen Stuhles erhal⸗ 
ten. — Der Beſchluß der zweiten Kammer: „daß die Stantdregierung 
ohne allen Berzug zu verorbnen, daß bie Verleihung ‚eines katholiſchen 
Pfarramts künftig nur gu Gunften der Theologen flattfinde, welche eine ' 
beutfche Univerfität befucht und auf Grund alabemifcher Abzugszeug⸗ 
niffe durch eine Prüfung vor der katholiſch⸗theologiſchen Kacultät zu 
Gießen ihre genügende Befählgung beurkundet haben,” wurde in ber 
erften einftimmig, mit alleiniger Ausnahme bes proteftantifchen Prälaten 
Zimmermann, abgelehnt. 

Manuıheim. Am 3. October beging das von hiefigen Wohlthä⸗ 
‚tern im benachbarten Käferthal gefliftete, von Frauen der Congregation 
vom heiligen Kreuz in Straßburg geleitete Rettungshaus für verwahr⸗ 
loſte Mädchen ſeine erſte Jahresfeier. 

Aus der Diöceſe Limburg 19. October. Die von dem Hoch⸗ 
würdigſten Biſchofe veranſtalteten Exercitien für Lehrer fanden, trotz 
mancherlei widerſtrebenden Verſuchen, eine wahrhaft erſtaunliche Theil⸗ 
‚nahme. Es erſchtenen 144 Lehrer — faſt ein Drittheil des geſammten 
katholiſchen Lehrerfiandes des Bisthums. — Man verntmmt, daß dem- 
nächſt auch in ben Correctionshäufern zu Eberbach und Dieb für bie 

katholiſchen Gefangenen Miffionen buch bie PP. Redemptoriſſen abge⸗ 
halten werden ſollen. 

Ans der Didcefe Nottenburg Mitte October. Die Miſſtonen, 
deren ſegenreiches Wirken zur Belebung bes Glaubens und chriſtlicher 
Sitte von allen Seiten anerkanut werben muß, baben auch bie prote 
ſtantiſche Geiſtlichkeit unſeres Lambes in Bewegung gefeht, Die im 
September abgehaltene proteflantifihe Synode hat ſich viel mit den 
„Iefuttenmiffionen” zu ſchaffen gemacht und ein Schreiben au bie 
Geiſtlichkeit eriafien, das von der „unverflegbarem Lebenskraft der evan⸗ 
elifchen Kirche” ausgehend, dennoch die gorqcht von ber Wirkſamkeit 
der Kirche verräth. 

Aus Kurheſſen 17. October. Wie wir aus guter Quelle ver⸗ 
nehmen, beabfichtigt unfere Staatsregierung, mit dem Gpmnaſtum zu 
Hersfeld ein Convict gu verbinden, works vorzugsweiſe folche Junge 
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Leute Aufnahme finden ſollen, welche ſich nach beendigten Gymmafial⸗ 
ſtudien dem Predigtamte widmen wollen. Es wäre dies alſo ein pro⸗ 
teſtantiſches Knabenſeminar. 

Aus Preußen im October. Die bekannten Miniſterialerlaſſe 
gegen den Befuch des Eollegit germanici und gegen bie Sefuiten finden 
von katholiſcher Seite fortwährend bie verbiente Behandlung. In Pro» 
teften und Adreſſen fucht man die Rechte der Kirche zu wahren. Der 
rheiniſche wie der weſtphäliſche Provinziallandtag haben 
unmittelbare Eingaben an den König befchloffen, und es zeigten biefe 
beiden Berfammlungen die erhebende Thatfache, daß alle Katholiken 
in diefer wichtigen Sache ganz einftimmig waren. Auch von Seiten 
der Bürgerfhaften und ber Geiſtlichkeit find Schritte geſchehen; und 
namentlich ſchicken fih viele Decanate an, um ben Hochwürdigſten 
Bifchöfen ihren Dank für die muthige Vertheidigung der Eirchlichen Ger 
rechtſame auszufprechen. . . 

Aachen 6. October. In dem hiefigen Klofter vom armen Kinde 
Jeſu Haben vor Kurzem 26 weltliche Lehrerinnen unter der Leitung 
eines Baters aus der Gefellfchaft Jeſu Exercitien abgehalten. Dabei 
wurde außer ben geiftlichen Uebungen täglich eine Stunde zu Vorträgen 
über die befondern Standespflichten benutzt. Es kann niche fehlen, daß 
ſolche Exereitien großen Nutzen ftiften. Unſere armen Schweftern vom 
Orden des heiligen Franziscus, welche in jüngſter Zeit auch in Köln 
eine Filtale gründeten, und narh vielen Seiten hin begehrt werben, ha⸗ 
ben hier das ehemalige Elariffenklofter angelauft und fo ein bleibendes 
Mutterhaus erworben. 

Pen 17. October. Das von Sr. Eminenz dem Herrn Cardinal 
dierfelhft begründete Knabenſeminar wirb nunmehr bald eröffnet 
werben, da die baulichen Arbeiten beendigt find, Die Leitung ber An- 
flalt wird den Lazariſten von Köln anvertraut werden. Anfangs 
werben nur wenige Zöglinge aufgenommen, um fo leishter Die innere 
und äußere Anorbnung treffen zu können. Der Tag der Eröffnung ifl 
noch nicht feſtgeſtellt. | 

Bonn 13. October. In der heutigen Borkandsfigung des Ber- 
eins vom heiligen Karl Borromäus zur Verbreitung guter katholiſcher 
Schriften wurde ein fehr erfreuficher Bericht über den fletigen groß⸗ 
artigen Aufſchwung dieſes Vereins erflattet. Das erfi vor wenigen 
Sapren fo Hein begonnene Werk hat fich in 14 Diöcefen Deutſchlands 
verbreitet und zählt-gegenwärtig 380 Zwetgvereine mit 5028 Mitglie- 
dern und 12,560 Theilnehmern; die Einnahme für das Jahr 1552 bes 
trägt über 28,000 Thlr., mehr als 200,000 ausgewählte Schriften 
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find vom Vereine verkpeilt und allenthalben für die Bereinsgenoffen 
Bibliotheken angelegt worden. 

München. Bon den kirchlichen Unterhandlungen, die zwifchen 
bem Episcopate und der Regierung walten, ift bisher nichts ins Yubli- 
cum gekommen, aber bei der dermaligen Lage ber Dinge bürfen ſchwer⸗ 
lich die Forderungen der Biſchöfe einen günftigen Erfolg haben, um fo 
weniger, als die Vorgänge in Preußen, Hannover und Baben nit 
ohne Einfluß auf unfere Staatsgewalt bleiben. Die Miffionen werben 
freilich in den meiften Diöcefen von Jeſuiten und Liguortanern ohne 
Hinderniß Seitens der Regierung abgehalten, aber baburch iſt nur ein 
Peiner Theil der bifchöflichen Forderungen berüdfichtigt. 

Augsburg 2. October. Die in Lauingen vom 21.—23. Septem- 
ber abgehaltenen Exercitien wurden von 42 Schullehrern befurht. 

Wien 11. October. Es fiheint nun: keinem Zweifel mehr unter- 
worfen, daß ganz balb ein Eoncorbat, und zwar ein billiges, zu 
Stande kömmt. — Dean berichtet, der Fürſt⸗Erzbiſchof habe den Probft 
. von Wienerneuftadt beauftragt, ein: zur Errichtung eines Knabenſemi⸗ 
nars paſſendes Local zu ermitteln. — Der Domprobſt von St. Pölten 
(H. Oel) hat zur Errichtung eines Knabenſeminars in der St. Pöltner 
Diöeeſe 20,000 fl. hergegeben. 

Aus Italien. Den 29. September hat der Capuciner P. An⸗ 
gelo Vigilio ſich in Genua mit 25 Miſſionaren nach Chili eingeſchifft. 
In kürzeſter Zeit werden andere 25 Miſſionare dorthin folgen Der 
heilige Bater, welcher ehemals Aubitor der Nuntiatur in Chili gewe⸗ 
fen, bat fich mit befonderer Liebe diefer Miffion angenommen. — In 
Piemont wird die Lage der Kirche Immer bebenklicher. Es beflätigt 
fi, daß die revolutionäre Partei, der das profertirte Geſetz über Die Civil⸗ 
ehe noch nicht genug Stoff zur Berwirrung bes unglüdlichen Landes 
barzubieten ſcheint, auf die Confiscation der geiftlichen Güter 
ausgeht. Die amtliche favopifche Zeitung flimmt bereits mit den Or⸗ 
ganen ber Demagogie ein und kündigt an, daß bie nächfte Seffion nicht 
porübergehen werde, ohne daß die Frage der Gütereinziehung dem Par⸗ 
[amente vorgelegt worden wäre. So fährt bie Regierung fort bie 
fatholifche Gefinnung des Landes zu verleßen. Vergebens fucht ber 
heilige Bater, bemühen fich die würdigen Bifchöfe, fle auf andere Wege 
zu bringen; fie hat nur Gehör für britifche und freimauerifhe Käthe, 
Der heilige Bater hat den neuernannten Erzbifchof von Genua, Herm 
Charvaz, nah Rom berufen, wie man fagt, um mit ihm bie Wege 
aufzufinden, auf welchen einer völligen kirchlichen Spaltung in Sardinien 
ausgemwichen werben könne. Inzwiſchen findet ber Auftuf der Biſchöfe 
Sardiniens zum Gebete allgemeinen Anklang. 


— —— 
Mainz, Druck von Florian Kupferberg. 


XXXII. 
Bücher und Zeichen der Zeit. 


l. 

In Bremen wurde von einem Mitglied des Kirchentageg, 
allerdings unter dem Widerſpruch Einiger, die katholiſche Kirche 
für eine Ausgeburt der Hölle und es für unevangelifc) er⸗ 
Hört, wenn man dieſen Satz nicht anerfenne; in Wiesbaden 
auf der Berfammlung des Guſtav⸗Adolphvereins wurbe ber 
sömifche Cultus als Götzen dien ſt bezeichnet. Dieſes find 
auch, wenn man weniger auf die Worte, als auf die Sache 
ſieht, die Grundgedanken, welche Dr. Daniel Schenkel in 
Heidelberg in einer Brochure: „Geſpräche über Proteſtantismus 
und Katholicismus. Erſter Theil, Heidelberg: Akademiſche An⸗ 
ſtalt fuͤr Literatur und Kunſt“ durchführt. Denn das iſt ber 
Grundgedanke des Buches: der römifche Katholicismus ſetze an 
die Stelle Chriſti des Erlöſers die Hierarchie, den Papſt an der 
Spitze; an die Stelle des Hohenprieſterthums und Opfers Chriſti 
ſtelle er deßhalb das menſchliche Prieſterthum und das Opfer der 
Meſſe, als ein Werk des Prieſters; an die Stelle des Lehramtes 
Chriſti und der Wirkſamkeit des heiligen Geiſtes Die Lehr⸗Autorität 
der Hierarchie; an die Stelle Des Königthums Ehrifti die Herrſchaft 
des Papfted und der Hierarchie. In diefem Sinn und Geiſt 
fordere der roͤmiſche Katholicismus keinen Glauben als innerliche 
Ueberzeugung ‚. fondern äußerliche blinde Unterwerfung , Feine 
fittlich = religiöfe Wiebergeburt, eine wahre Heiligung in Kraft 
der Gnade Chriſti, fondern Außerliche Ticchliche Werkheiligkeit, 
„Er verwirft die fittliche Freiheit und Veramwortlichkeit des 
Menfchengeiftes und Damit Die fittliche Läuterung und Fortbilbung 
bes Menfchengefchlechted. Er verwirft Damit zugleidh Das von 


unferem Herrn geftiftete und unter dem Walten feines Geiftes 
Aatholik. VL. Band. 8, Heft. 22 
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fich vollendende Gottesreich“ (S. 296). Das Ziel der Hierar- 
ie fei ihre Selbftverherrlichung, nicht die Ehre Gottes, und 
ihre irdiſche Herrfchaft, nicht das Heil der Seelen, und biefe 
Herrfchaft wolle fie eben jegt wieder mit Hilfe der Jeſuiten und 
der politifchen Reaction aufrichten , in ihrem tiefften Grund fei 
aber diefes ihr Streben resolutionär und führe zur Revolution. 
Diefes fer das Trachten der jefuitifch - Hierarchifchen „, Serte ”, 
welche bie ausfchließliche Alleinherrſchaft an fich reißen und alle 
Andersgläubigen verdammen wolle. Daher fei es nothwendig, 
Daß gegen dieſe entſetzliche Verſchwoͤrung wiber Die Geiftesfreiheit, 
das wahre Chriſtenthum und die deutſche Nationalität mit den 
Proteftanten alle „wahren Katholifen ” und zumal Die Regier⸗ 
ungen zufammenftehen, um diefe gott= und menfchenfeindliche 
Partei der Jeſuiten, Hierarchen und Ultramontanen zu unters 
drüden, Das ift der furze Inhalt der Schrift Schenkel. Die 
Form ift die von Gefprächen zwifchen einer Gräfin, einem Herrn 
Biederfeld, Felsburg, Treumund und einem verfappten Jefuiten, 
Bonifacius. Treumund iſt der Repräfentant des ächten Prote⸗ 
ſtantismus; die Gräfin, eine edle geiftreiche Dame, neigte, von 
ben Sjefuiten beftrickt, dem Katholicismus zu; Biederfeld ift ein 
aufgeflärter, freifinniger Katholik, bieder, aber ohne Glauben, 
vol Haß jedoch gegen die Hierarchie und Jeſuiten; Felsburg ein 
bornirter orthodoxer Lutheraner, ein proteflantifcher Hierarch 
und Sefuit, der in einem eingefehobenen Geſpräch abgeführt 
wird, Treumund befeftigt die Gräfin durch feine obigen Expo⸗ 
fitionen im Proteflantismug, befehrt ben Biederfeld faft zum 
Glauben und macht den Sefuiten Bonifaciug, der fo fehlecht und 
dumm als möglich ift, zu Schanden. Die Borrede verfpricht eine 
ruhige und Hare Erpofition der großen religiöfen Fragen zwi⸗ 
Then Katholicismus und Proteflantismus, 
Daniel Schenkel repräfentirt eine gegenwärtig unter ben 
protefantifchen Predigern ſtark hervortretende Richtung, deßhalb 
war er auch — und er verdient ed gewilfermaßen durch feinen 
Eifer — auf der Guflay » Adolpheverfammlung zu Wiesbaden 
einer der gefeiertfien Groͤßen und erndiete mit feinen Reden gro⸗ 
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gen Beifall, Daher fällt feine Schrift Feineswegs unter bie 
Euriofa, fondern ift ein unheildrohendes Zeichen der Zeit. Dr. 
Schenkel fämpft, dem gemeinen Rationalismug gegenüber, für 
ben Glauben und er fucht in feinem Büchlein den Sündenfall, 
bie Gottheit Ehrifti, die Nothwendigkeit der Erlöfung, bie 
Rechtfertigung und Heiligung durch die Gnade zu beweifen, letz⸗ 
tere mit gänzlicher Berwerfung der Lehre der NReformatoren in 
großer Annäherung an die Fatholifche Lehre. Anftatt aber eine 
ſolche Webereinftimmung zu erfennen und wenigftens in chrift= 
lich gerechter Weile, wenn immer von feinem proteftantifchen 
Standpunft aus, die Futhofifche Kirche zu beurtheilen,, macht 
er von derfelben ein gräuliches Zerrbild, eine Teufelsfrage: denn 
wenn feine Darftelung vom Katholicismus richtig wäre, fo 
wäre in der That derfelbe wefentlih das Antichriftenthum 
“ und der Papft mit feinen Jefuiten der Antichrif. Der mos 
berne Unglaube, gegen den Herr Schenkel fo fehr polemifirt, 
behandelt bekanntlich die katholiſche Kirche in ganz ähnlicher 
Weiſe; nur daß in feinen Augen die katholiſche Kirche und ber 
Papſt nicht als die Widerfacher des ächten Iebendigen Chriften- 
thums erfcheinen, fondern als bie Feinde ber felbitherrlichen 
Menfchheit in ihrer Selbflentwidelung und Selbftbeglüdung, 
während er Die von Herrn Schenkel befannte und vertheidigte 
Lehre von der Erbfünde, der Menfchwerbung Gottes und ber 
Erlöfung der Menfchen durch Chriſti Opfertod als eben folche 
wiberfinnige Abgeſchmacktheiten und verberblihe Wahnbegriffe 
anſieht, als für welche Herr Schenfel die Meffe und die Lehre 
von ber Trangfubftantiation hält. Beide aber, Herr Schentel 
und Genoffen und der moderne Unglaube, arbeiten inſofckn 
Hand .in Hand, als beide in Wort und Schrift durch ganz 
ähnliche Mittel Der Unwahrheit und bodenloſer freventlicher Bes 
hauptungen und Berbrehungen dahin wirken, den Abfcheu und 
Haß gegen bie Entholifche Kirche und ihre Diener recht groß und 
allgemein zu machen, und um fie um fo ficherer zu Grund zu 
richten , ihr vor Allem mit Hilfe des Staates das befcheidene 
Maß der Freiheit wieder zu entreißen, deſſen fie feit einigen Jah⸗ 
22° ' 
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ven ſich erfreut und das fie lediglich — troß aller enigegenftehen- 
den Lügen ift und bleibt das Wahrheit — zur fütlichen und reli- 
giöfen Regeneration des Fatholifchen Klerus und Volkes und nie 
und nirgends zur Anfeindung anderer Confeffionen benugte, 
Sn Folge diefer höchſt ungerechten, aber mit entfeglicher Conſe⸗ 
quenz, namentlich durch die Preffe getriebenen Befeindung der 
katholiſchen Kirche kann vielleicht Herr Schenkel demnächſt Die 
Sreude erleben, Verfolgungen und Leiden, felbft von Seiten eis 
ned Theiles ihrer eigenen Kinder, die vom Schlage bes Herrn 
Biederfeld find, über die Fathofifche Kirche kommen zu fehen. 
Möge er aber nicht glauben, daß folches zum Vortheil des gläubi- 
gen Proteftantismus ausfchlagen werde, nein, bie Beute, Die 
im Kampfedes Haffesund der Berleumdunggegen 

die katholiſche Kirche erobert wird, fälltalleindem 
Unchriſtenthum zu, zur Verunehrung Gottes und 
Chriſti und zum Verderben der Seelen. 

Zum Schluſſe noch eine Bemerkung. Die katholiſche Kirche 
ſteht als eine große Thatſache da, ihre Lehre liegt offen vor, 
wie der helle Tag, von hunderttauſend Kanzeln wird ſie fort 
und fort verkündigt, und fie enthält notoriſch das gerade Ge- 
gentbeil von allem Dem, was Herr Schenfel ihr 
andichtet. Sie befennt, daß Jeſus Chriftus allein und in 
Ewigkeit der Grund aM’ unferes Heiles fei; daß die heilige 
Meffe nur die faeramentale Zumenbung der Früchte des Kreus 
zesopfers bewirkt und aus dieſem allein al? ihre Kraft ſchöpft; 
daß der Papft, Die Bifchöfe und Priefter nichts find, als „Dies 
ner Chrifti und Ausfpender feiner Geheimniffe”; daß ihr Ge- 
ſchaͤft nicht ift, den Glauben zu machen und vorzufchreiben, ſon⸗ 
dern den überlieferten Glauben zu bewahren; daß die Rechtfer- 
tigung nicht Durch äußere Werke, fondern durch innere Sinnes⸗ 
änderung und Heiligung zu Stande fommt'), und baß bie 


1) Wir gehen abfichtlich Hier nicht näher darauf ein, daß gerade 
diefes Die wefentliche Unterfcheivungslchre gegenüber ber Lehre der Re— 
formatoren von der bloß äußerlihen Imputation des Verdienftes Chriſti 
vermittelt der fides specialis ffl, ' 
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Rechtfertigung und Heiligung aus reiner Erbarmung durch bie. 
. Gnade Gottes, jeboch nicht ohne Mitwirkung der menfchlichen 
Sreiheit bewirkt werde; daß vor Gptt nichts Geltung habe als 
aufrichtiger Glaube, Demuth und ungeheuchelte Liebe; alle jene 
greulichen Dinge aber, welche Herr Schenkel für Lehren der ka⸗ 
tholiſchen Kirche und Confequenzen aus diefer Lehre ausgibt, 
verabſcheuen und vermwerfen wir als gottlos und teuflifch — und 
dennoch fährt man fort, mit einem Teidenfchaftlichen Eifer unter den . 
eigenen Glaubensgenoffen und felbft unter Katholiken, Die man für 
zugänglich dafür hält, dieſe entfeglichen Befchuldigungen gegen 
bie katholiſche Kirche unermüdlich neu und immer neu gu erheben, 
Kann denn das zum Heile führen? Wann ift je von katholiſcher 
Seite Achnliches vernommen worden? Wir beklagen Die Tren- 
nung von ber Kirche als ein großes Unglück und wir können 
nicht anders, wir erblicken in den proteflantifchen Abweichungen 
yon der Tatholifchen Lehre menfchliche Irrthümer, aber eben 
Deßhalb fehen wir Die Getrennten als irrende Menſchen, alg in 
einzelnen, in vielen Punkten irrende Chriften anz wir wänfchen, 
wie dort Paulus vor Feſtus, Daß Alle Die Wahrheit erfennen 
mögten, bie ung beglüdt, allein eben darum ftehen wir zu ben 
@etrennten in einem menſchlichen und hrifllihen Vers 
hältniß und es fällt ung nicht Schwer , ja es iſt ung natürlich, fie 
zu lieben. Ihr aber, die ihr ſolches von uns denkt, wir 
müſſen in euren Augen nicht als irrende Menſchen, ſondern als 
Ungeheuer von Dummheit oder Bosheit erſcheinen, und ihr 
könnt uns als ſolche nicht lieben und Denen, denen ihr ſolches 
von uns ſagt, keine Liebe, ſondern nur Haß einflößen, und das 
iſt doch offenbar ein großer Unterſchied zwiſchen uns und euch. 
Und noch eins: Herr Schenkel — und es iſt dieſes eine ganz 
allgemein beobachtete Taktik — unterſcheidet zwiſchen Katholiken 
und „der jeſuitiſchen Sekte“, aber er weiß ſehr gut, daß dieſe 
Unterſcheidung eine grund⸗ und bodenloſe Unwahrheit iſt. Die 
Lehren von der Meſſe, dem Prieſterthum, der Rechtfertigung 
u. ſ. w., wie er fie der Reihe nach entſtellt und mißhandelt, al? 
dieſe Lehren ſind, wie er wohl weiß, katholiſche; niemals hat 
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ed über diefe Lehren irgend eine Controverſe, noch weniger eine 
Abweichung in der Kirche gegeben; Alles alfo, was er gegen 
„bie Zefuiten” fagt, ift gegen die ganze Fatholifche Kirche und 
alle Katholifen, verfteht ſich Herrn Bieberfeld und bie Deutſch⸗ 
katholiken ausgenommen, gerichtet. Herr Schenkel hat alfo Fein 
Recht, diefe Unterfcheidung zu machen, wenn er aud glaubt, 
Nugen davon zu ziehen, Allein IInwahrhe.t und bamit auch dieſe 
‚ Unterfcheidung , Die geradezu die Hauptwaffe der gegenwärtigen 
Bekaͤmpfer der katholiſchen Kirche iſt, wird auf die Dauer nicht 
beftehen können und dann wird man die Wahl haben, entweder 
bie wirkliche Fatholifche Kirche ald das Neid des Antichrifts‘ 
offen zu befämpfen oder in menschlicher und chriftlicher Weife 

ſich wenigſtens zu vertragen und zu verftändigen, 

II. 

Wer die ſchnell berühmt gewordene Schrift des evangeliſchen 
Pfarrers zu Selchow bei Storkow in der Mark Brandenburg, 
L. P. W. Lütkemüller: „Unſer Zuſtand von dem Tode big 
zur Auferſtehung, Geſprach zwiſchen zwei preußifchen evangeli⸗ 
ſchen Geiftlichen “*) und in dieſem Buche zugleich Die innere Ge⸗ 
fchichte einer Eräftigen, edlen, nach der Wahrheit fuchenden Seele 
lieft, der wird Daraus viel Troft fchöpfen in Diefer Zeit, wo 
eine fo große Feindſchaft gegen Die Fatholifche Kirche fich Fund 
gibt und in dem Maße zu fleigen fcheint, als diefe neue Blüthen 
und Früchte des Glaubens, Des frommen Lebens und der heiligen 
Liebe hervorbringt. Wenn man Neben hört, wie zu Wiesbaden 
und Bremen gehalten wurden, und Schriften Tieft, wie Die neuefte 
von Dr. Schenkel, muß da nicht der Katholik in tiefem Schmerze 
lagen : ift e8 denn möglich, im fchneibenden Gegenfag mit der 
tageshellen Wahrheit, einen folchen Wuſt finfterer Vorurtheile 
gegen bie Kirche zu begen und gleichfam froh zu fein, darin einen 
hinreichenden Grund zu finden ,.fie zu baffen und zu befeinden ? 
Iſt es denn unmöglich, daß ein Proteftant auch nur erfenne, 
was thatfächlih Glauben ber Farholifchen Kirche it? Sudt 
denn der Proteftant ftets nur nad) Gründen gegen die katholiſche 
1) ®eipzig, Verlag von C. 9. Rerlam sen. 1852. 
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Kirche, mögen fie auch immerhin auf falfchen Vorausfegungen 
oder falfchen Kolgerungen beruhen? Wäre es denn nicht weit 
beffer und beglüdender , wenn er fich freute, in der. katholiſchen 
Kirche das Gute und Wahre zu finden, das er fucht und liebt? 
Doch es fehlt an folchen Proteftanten nicht, ja fie werden um ſo 
zahlreicher gerade in unferer Zeit hervortreten, je ungerechter 
ber Kampf eines Theiles ihrer Glaubensgenoſſen gegen die fas 
tholiſche Kirche wird. 

Einen folden Dann fehen wir in Lütkemüller vor ung, 
ein fett Jahren in der proteflantifchen Kirche wohlbelannter 
Name Bon väterlicher und mütterlicher Seite yon proteſtan⸗ 
tifchen Geiftlihen abftammend, Yebte er nur in proteftantifchen 
Kreifen, nie kam er äußerlich mit der katholiſchen Kirche, von 
ber er noch im Jahre 1842 in feiner Schrift: Beiträge zur 
Kirchengeſchichte der Gegenwart, ähnlich faſt wie Schenkel 
behauptete, daß fie Chriftum fortwährend aufs Neue Freus 
jige, in irgend welcher Berührung; er ftrebte fein Leben lang 
nad) nichts , als nach der Erbauung der proteftantifchen Kirche, 
er bat alle Schickſale Diefer, zumal in Preußen, miterlebt und 
durch Reifen und jahrelanges Studium ben Proteftantismug und 
bie Firchlichen Beftrebungen auf dem Gebiete beffelben in vers 
ſchiedenen Ländern auf's Genaueſte fennen gelernt; mit einem 
klaren und tiefen Geifte und einem reichen vielfeitigen Wiffen 
ausgerüftet, aber auch frommen Sinnes und nach der Gerech⸗ 
tigfeit dürſtend, hat er nad) Wahrheit geforfcht und nun fehen 
wir ihn mit feiner innigften Leberzeugung und klarſten Erfennt« 
niß angelangt in ber fatholifchen Kirche, und es ift. bei einem fo ente 
fohiebenen Charakter und bei folcher Hingebung an Chriſtus und 
feinen Willen nicht zu zweifeln, daß dem Glauben bes Herzens 
auch das Befennini des Mundes folgen wird. 

Seine „der heiligen allgemeinen d. i. Fatholifchen Kirche “ 
bedieirte Schrift betrifft zunächft einen einzelnen Glaubenspunft, 
das Dogma von ber Unterwelt, bie Erflärung bes fechften Artie 
Fels des apoftoliichen Glaubensbefenntniffes : descendit ad in- 
feros. In feinen umfaffenden Studien über die Mythologie, 
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namentlich der nordiſchen Völker, hatte er ed etkanni, daß bie 
Lehte von der Unterwelt, trotz aller Entſtellungen des Heiden⸗ 
thums, eine der ganzen Menſchheit gemeinſame Grundwahrheit 
ſei, dieſe große Wahrheit in ihrer Fülle und in dem Lichte 
der göttlichen Offenbarung fand er bis zur höchſten Evidenz 
wieder im alten und neuen Teſtamente, in der apoſtoliſchen 
Kirche und durch alle Jahrhunderte im Glauben der Chriſten⸗ 
heit, im öffentlichen Kultus, in den Schriften der Väter, Die 
Reformatoren aber verwarfen wilffürlich dieſe wahrhaft Fatho- 
liſche Lehre, und fanden fofort fi außer Stand, den wahren 
Sinn des descendit ad inferos im apoftolifchen Glaubensbe- 
kenntniß zu erklären. Weiter forfchend fand er, daß dieſes 
Dogma von ber Unterwelt in ben Geſammtkreis der chriftlichen 
Wahrheit eingreift, die Lehre von der Rechtfertigung, der Buße, 
der Gemeinschaft der Heiligen, den Gnadenmitteln, dem heiligen 
Meßopfer hängt aufs Innigſte mit jenem Dogma zufammen 
und erfcheint Durch daffelbe bedingt. Kein Wunder alfo, wenn 
ber Verfaſſer auf alles dieſes eingeht und in allem biefem zur 
katholiſchen Wahrheit gelangt. Ex forfcht aber auch weiter nach 
dem Grunde, wie der Proteflantismus zur Verwerfung eines 
ſolchen chriftlichen Kundamentalartifels und in Folge davon einer 
foichen Verſtümmelung und Verwirrung der ganzen hriftlichen 
Wahrheit gefommen ift, und er findet ihn in dem Formalprin⸗ 
cip des Proteſtantismus, in dem Prineip der Privatauslegung, 
in der Verwerfung der obfeetiven kirchlichen Autorität, in der 
fubjectiven Willkür, die ſich jo recht in der Art und Weife zeigte, 
wie Die Reformatoren das katholiſche Dogma von der Unterwelt, 
ber Vorhölle und dem Fegfeuer, den Artifel descendit ad infe- 
ros-behandelten. Diefes Princip aber führt endlich zur Zerftö- 
rung des ganzen Chriſtenthums; „denn es fann ja, fagt ber 
Verfaſſer (Vorrede S. XV.), Niemand mehr entgehen, daß 
auch Die Lehre von dem Erlöfer, von der Erldfung und Recht⸗ 
fertigung,, von der heiligmachenden Gnade Gottes, von dem 
Glauben, von der Wiedergeburt, ‚von den Onadenmitteln in der 
heiligen Kirche, ja von ber heiligen Kirche felbft, mit dem Aus 
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gange aus der Kirche, eine Verwandelung in perfönliche 
Meinungen, auch bei dem reblichfien perfönlichen Willen, 
erleiden mußte, Sobald die lebendige Objectivität verlaffen 
wird, erfcheint wieder jede perfönliche Betrachtungsweife 
al8 gleihberehtigt. Jeder, der fo meint die Wahrheit 
zu haben, kann ſich als wahrheitsberechtigt in einer Augfchließ- 
lichkeit hinftellen. Daher die fortgehenden Reibungen und das 
fortgehende fich felbft Schlachten und Berzehren des Proteftan- 
tismus unter einander. — Und hat man auch mich verzehrt, fol 
man das Tanzen und ben Jubel bei Taufenden erleben! — Aber 
wenn fo bie theologiſche — Toll ich beſſer Menfchenfchlächter » 
oder Schneiderhand fagen? — biefen Zufchnitt eines Chriften- 
thumes & la mode bewirkt: wo bleibt da am Ende bald bie 
ganze Lehre, wie von ber Sünde u. f. w., fo von dem Erlöfer 
x., von Seiner heiligen Kirche und ihren Gnadenmitteln ?_ wo 
beren Praris und deren Bewußtfein im Volle? Wir haben bie 
Folgen gefchichtlich wohl erfahren. Wer Augen hat zu fehen, 
der ſehe: Es fragt ch alfo, mit dem Stehen oder allen dieſer 
son mir wieder aufgeftellten Lehre von der Unterwelt, tiefer ge= 
fehen (wie fhon Erasmus’ Schrift über den freien Willen ‚gegen 
Luther beweift) darum: Hat die Fatholifche Kirche oder der Pro⸗ 
teftantismug die wirkliche chriftlihe Wahrheit? Sf vor dem 
Thron des einftigen Richters Die Rechte oder bie Linke das 
Richtige ? Es rede die Einfeitigkeit hier nicht von Einfeitigfeit 
meinerfeits. Die Ratholicität ift allen nicht Einfeitig- 
keit, und in ihrer charakteriftifchen Begrenzung wieder nur bie 
&infeitigfeit, welche Gott ſchon im Paradiefe von unferen 
Stammeltern bei dein Berbote der Frucht von dem Baume der 
Erkenntniß des Guten und Böfen beabfichtigte, ” 

Wenn ber Berfaffer in der Leugnung bed Dogma’s vom 
Fegfeuer den Mittelpunkt der ganzen veformatorifchen Lehre 
erblickt und alle übrigen Irrthümer der Neformatoren auf dieſen 
Irrthum zurädführt, fo können wir zwar infofern richt Damit 
übereinflimmen, als wir vielmehr , allen bedeutenden Theologen 
folgend, materiell die Lehre von der Rechtfertigung ale die Gene 
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tralfehre, um welche es ſich Damals handelte, anfehen und ber 
Meinung find, daß die übrigen Irrthümer, namentlich auch die 
Leugnung bes Fegfeuerd vielmehr aus der falfchen reformatori= 
‚ hen Rechtfertigungslehre hervorgingen, als umgelehrt, fo thut 
biefes dennoch der Wahrheit der vom Berfafler gewonnenen Res 
fultate feinen Eintrag; ift ja die katholiſche Wahrheit ein uns 
theilbares Ganze und führen alle Strahlen zum Gentrum. 

Wir wollen nun unfern Lefern einige Proben von dem Geifte 
und der Darftellung des Verfaſſers geben, nicht um ein voll⸗ 
fländiges Referat über fein Buch gu liefern, fondern um auf 
baffelbe noch mehr aufmerkſam zu machen, 

Die Schrift ift in Dialogifche Form gefaßt. Zwei proteftan« 
tifche Geiftliche „, nicht von dem gewöhnlichen Schlag mancher 
evangelifchen Theologen ” beginnen aus Anlaß des Todes des 
Kindes des Einen derfelben ein Gefpräcd über den Zufland der 
Seele nad) dem Tode, das, durch Die Nacht fortgeſetzt, bis zum 
‚Umfang unferes Buches ſich ausfpinnt und in der Freiheit bes 
Gefpräcdes, bald hierhin und dorthin fich wendend, die haupts 
fächlichften relig öſen und Eirchlichen Fragen berührt, ohne jedoch 
vom Hauptgegenftand abzuirren. A. äußert die Meinung von 
einem Seelenfchlafe bis zur Auferflehung, B. aber, der eis 
gentliche Vertreter ber Ueberzeugungen des Verfaſſers, wiber- 
ſpricht diefer Meinung entfchieden, indem er zunächft den allges 
meinen Glauben der alten Heiden, Die alle eine Abjonderung der 
Seele vom Leibe und ein felbftbewußtes Leben derfelben in Diefer 
Abfonderung annahmen, wie wir 3. B. aus Platon’s Phädon 
fehen, dann aber philofophifche und zumal pſychologiſche Gründe 
anführt, namentlih das doppelte „das Tages- und Nachtber 
wußtfein der Seele”, wobei Die Rede auf Die Myſtik des Sees 
lenlebens kommt, und, von da zu dem Eingreifen der jenſeitigen 
Welt in die dieſſeitige — — und wie es dem A. ſchier unheimlich wird, 
fo wendet fih B. zum pofitiven Boden der Offenbarung und Der 
bibliſchen Thatfachen, und kommt fo auf den apoftolifchen Glau⸗ 
bensartifel von der Gemeinfchaft der Heiligen. „Denfen Sie, 
fpricht er, an Jakobs Traumgeficht, an fein Geſicht zu Maha- 
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nam, in Erinnerung zugleich an Worte des Erlöſers. Ich er- 
innere Sie an Petri Erledigung aus dem Gefängniffe Apoſtel⸗ 
geſch. 12., an Pauli Wort Hebr, 1, 14., bis zur Offenbarung 
Johannis z. B. 8, 3. und 4. ch behaupte ferner: Wir befin- 
ben ung in ber Gemeinfchaft der verftorbenen Heiligen ald Chri⸗ 
fien, fo wahr Stephanus den Himmel offen fieht und zuerft Je⸗ 
fum zur Rechten Gottes, und fo wahr wir im dritten Artikel 
unferes apoftolifchen Glaubens die Gemeinſchaft ber Heiligen 
überhaupt befennen.” Und nun folgt eine überaus merkwürdige 
Stelle, die ung einen Blick in das Wirken der Gnade eröffnet, 
durch, welche ber Herr die Seinigen, welche noch in der Ferne 
find, zu fih und in den Schon feiner Kirche zieht und die zu- 
gleich und in einem ergreifenden Beifpiel zeigt, was die Gemein- 
fchaft der Heiligen für eine Gott Liebende Seele ift, 

A. erwidert auf obige Rede: „Sie machen mich flugen und 
zugleich beſchämt.“ B. aber fährt in tiefer Bewegung fort: 
„Mein theurer Bruder, Sie fagen, daß ich Erfahrung babe; 
Sie erfennen an, baß ich, bei meinem in Religion dem Himmels 
reiche zuftrebenden und dadurch in der Selbftverleugnung geübten, 
fogar theologiſch. abenteuerlichen Character ſchon als Jüngling 
in glühender, alles daran gebender Liebe zu meinem himmlifchen 
Könige nad Pf. A5 geftanden habe und noch jetzt als Mann 
ſtehe, namentlich unter Dem unnennbar nichtigen Zuſtande Diefer 
unirten evangelifchen Kirche. Fleiſch und Gebein verbrannte 
mir unabläffig Die gewaltige Slamme des Feuers. Das Leben 
entfloh aus dem weißen Gebeine mehr und mehr, die Seele ent» 
floh wie ein Traum und ſchwebte — wen anders zu, als dem 
göttlichen Herzen Jeſu? Um Ihn und für Ihn will ich gern dem 
Resten entfagen. Ya, das Leben hat für mich allein noch dieſen 
Werth, daß ich dem Herrn noch in feiner heiligen Kirche diene, 
nachdem ich fo Lange in der Jrre gegangen bin. — — — Bon 
daher datirt ſich mein früher oft täglicher Abendmahlsgenuß, 
son daher jene Myſtik, mit der ich nicht zu fcheinen trachte, Die 
Ihnen aber fchon zauberhaft dünkte. Se reiner und - weniger 
finnlich meine Liebe zu meinem Heilande geworden ift, je objectis 
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ver. Damit mein Glaube und meine Lebensgemeinfchaft mit ihm 
wurde, deſto härter war für mich, namentlich als geiftlichen 
Mann, auch mein Kampf. Einfam und elend darin mußte ich 
endlich, ſollte ich in der Verſuchung nicht innerlich und äußerlich 
unterliegen, niederfallen und mit Origenes ſprechen: „Ich will 
niederfalfen auf meine Knie, und da ic) eg um meiner Miffethat 
willen nicht wage, Gott felbft mein Gebet Darzubringen, fo will 
ich alle Heiligen um ihren Beiftand anrufen. O ihr Heili⸗ 
gen des Himmels, ich flehe euch an in meiner von Seufzen und 
Thränen erfüllten Betrübniß, fallet dem Herrn der Barmher⸗ 
zigfeit zu Füßen für mid) .elenden Sünder!” So übte ich den 
apoſtoliſchen Glauben zum erften Male vollftändiger, und fo 
erfchienen mir im feurigen Ofen Engel des Trofted, daß mir fein 
Haar verfengt ift. Seit der Zeit weiß und liebe ich Die Gemein» 
Schaft aller Heiligen, nämlich nicht blog die auf Erden, und 
ftaune darüber, durch eine ſchmählich unrichtige kirchliche Er⸗ 
ziehung fo lange daran gehindert worden zu fein. O wie reich 
und felig bin ich feitdem in meiner hiefigen größten VBerlaffenheit 
und geiftlichen Einöde!“ 

Als nun A. weiter fragt, wie B. fich den Zuftand der Seele 
nad) dem Tode benfe, Leiter biefer dag Gefpräch über auf Die 
Autorität und Verfaſſung der Kirche. Die Proteftanten feien 
gewöhnt, in Allem fubjeetio zu urtheilen, und Da werde oft, was 
doch, follte man memen, das Klarfte und Verftändlichſte ift, 
wie die äußere VBerfaffung der Kirche, ganz unflarz fo 
fei 3. B. nach objeetiver Anfhauung das Papalfyftem uns 
zweifelhaft bag richtige, und da dem N. ſolches wie Scherz vor⸗ 
fommt, fo erzählt B. ober der Verfaſſer, wie es ihm in ber 
Kirchenverfaffungsfrage ergangen fei. „Sie wiffen, fagt er, daß 
ich 1834 aus Tutherifch = confeffionellen Rückſichten mit der hieſi⸗ 
gen Läfareopapie, mit der meltlihen Herrfchaft als Herrin ber 
Kirche, in Gewiſſens⸗Confliet gerieth. Diefes führte mich zu Dex 
Erkenntniß des unfeligen Rirchenprincipes einer folchen 
Herrſchaft.“ Und nun fchildert er den ganzen Sammer dieſer 
weltlichen Beherrſchung der Kirche und ihre traurigen Folgen 
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mit vieleri Belegen. Diefer Zufland der Kirche trieb ihn dazu, 
zu den Altluthberanern überzugehen, mit diefen hielt er die 
rein bemofratifche Verfaſſung für Die wahre apoſtoliſche 
Berfaffung der Kirche; allein balb fah er, daß er aus 
ber Scylla in die Charybdis gerathen , fo daß er, ba die Möge 
lichkeit Acht lutheriſcher Lehre auch in der preußifchen Landeskirche 
gegeben war, in biefelbe zurüdtrat, „als er dazu ehrenvolle 
Einladung, unter Garantie feiner Tutherifchen Ordination er⸗ 
hielt, „„um das Lutherthum in der Union wieder anzubauen.““ 
Damals nun bis 1848 fand er fih mit feiner Anſicht in 
einer Art Mittelzuftand. Noch. hatte er Die Meinung, daß Die 
urfprüngliche apoftolifche Verfaſſung der Kirche rein demokratiſch 
ſei, allein ex hielt die für das bloße Ideal, das nur in den 
erften Zeiten der Kirche wirklich geweien. „Somit habe fie auf 
bie fpätere wirkliche Kirche Feinen Einfluß. In Diefer bedingen 
vielmehr politifche Umflände und Rüdwirkungen auf das 
kirchliche Gebiet Die Berfaffung in den proteftantifchen Einzel⸗ 
kirchen. Ich befand mich in den laxen Anfichten des alten ortho⸗ 
doxen Lutherthumes. Aber feit 1848 begann audy die Firchliche 
Berfoffungskrifis für die unirte Kirche in Preußen. Sch ſah 
mich in unverhältnißmäßig ärgerem Maaße in jenen Berfaf- 
fungsftrubel gezogen, welchem ich glaubte entgangen zu fein. 
Der Staat und jegt der unhiftorifch gewordene revolutionirte 
Staat, der fih von allem Chriftenthume losgeſagt hatte, res 
gierte dennoch die Kirche einerfeits, andererfeitg 
verordnete er der Kirde bie vollsbeglüdende des 
mofratifhe Beimifhung zu ihrer neuen Stügel 
Hier fah ich mich in den kirchlichen Mahlſtrom verfegt. Und 
welche Leiden befam ich dabei wegen meiner nur gewöhnlichften 
Pflichttreue zu beſtehen!“ ... „Kummer, Tag und Nacht tief« 
nagender Kummer wollte mich faft aus den Fugen treiben, ale 
ih, bejeelt von dem DBorfage der unerfchütterlichen Treue an . 
meinen bimmlifchen König und Herrn, noch einmal die 
Bibel ergriff mit der Frage: Iſt denn wirklich Die Demokratie 
Die Verfaffung ber heiligen apoſtoliſchen Kirche? Es läßt fi 


— 350 — 


doch erwarten, daß Chriſtus auch in feiner Kirche, dieſem geord⸗ 
netften und umfaſſendſten aller Vereine, der Die Beftimmung hat, 
ewig zu beftehen, werde Vprfteher, mithin eine Verfaſſung ange⸗ 
ordnet haben? Wäre denn Chriſtus ein Nepublicaner, wie fo 
‚viele Proteftanten aller Länder und Schichten angenommen ha- 
ben? Haben wir darin jet jedem Atheiften, Sprialiften und 
Rothrepublifaner Folge zu leiften, — wir Chriften? — Da 
fiel e8 mir auf einmal wie Schuppen von den Augen. Kraft des 
in mir Tiegenden Glaubens fah ich den Himmel offen und Chris 
ftus als den himmliſchen König, wie er nad Pjalm 2 
erfcheint. In dem ganzen Himmel und durch Die Heerfchaaren 
ber Engel, auch durch die Heiligen des Himmels, ſah ih vom 
erften Buche Mofis bis zur Offenbarung Johannis 
bie monardifche Einrichtung des Reiches Gottes. 
Damit ſah ich auch für Die Eine, heilige, apoftolifche und katho⸗ 
liſche Kirche auf Erden das monarchiſche Princip als Ber- 
faffungsprincip. vorgefchrieben. Sch fah, daß das Neich nicht 
mit fich uneins if. Das Borfteheramt in der Kirche überträgt 
Chriſtus felbft den Apofteln. Nachdem er nämlih Matth. 18, 
17 eingefhärft, Daß man die Kirche hören müffe, beftimmt er 
genauer, wer unter ber Kirche zu verftehen fei, in‘ folgenden an 
bie Apoftel gerichteten Worten: „Wahrlich, ich fage euch: Was 
ihr auf Erden binden werdet; fol aud im Himmel geburiden 
fein; und was ihr auf Erben löſen werdet, foll aud im Him⸗ 
mel 108 fein.” Daß unter „binden und löſen“ bie geiftliche Re⸗ 
gierungsgewalt zu verftehen fei: Geſetze geben und wieder aufs 
"heben, Strafen erlaffen und davon befreien, ift Har. So fpricht 
Chriftus Luc. 10, 16: „Wer euch höret, der höret mich, und wer 
euch verachtet,, der verachtet mich 5 wer aber mich verachtet,, der 
verachtet Den, der mich gefandt hat.” Nach der Auferftehung 
überträgt Chriſtus die oben verheißene Vorftehergewalt ihnen 
. wirklich mit den Worten: „Wie mic der Vater gefendet hat, fo 
fende ich euch,” alfo mit derfelben Vollmacht, die mir der Bater 
zur Gründung und Regierung feiner Kirche ertheilt hat, rüſte ich 
euch jegt aus, Die Apoftel Haben von diefer ihnen göttlich über 
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tragenen Gewalt auch fletd Gebrauch gemacht, wie 5. DB. die 
Stellen Apoſt. 15. 1 Kor. 11, 17. 1 Kor. 13, 2.10, 1 Kor. 5, 
3—5 u. ſ. w. beweifen. Sollte die Kirche Chrifti zu allen Zei⸗ 
ten fortbeftehen, ſollte Wort und Befehl Jeſu Chriſti in ber 
Berfaffungsfrage für alle Zeiten gelten, fo mußte Das den 
Apoſteln ertheilte Vorſteheramt auf alle ihre Nachfolger über- 
gehen. So übertragen denn auch die heiligen Apoftel Durch das 
‚ wirffame Zeichen der Hänbeauflegung die Vollmachten auf die 
an verfchiedenen Orten als ihre Nachfolger ernannten Bifchöfe, 
Sn feiner Abſchiedsrede zu Milet redet Paulus mehrere Bifchöfe 
Kleinaftens mit den Worten an: „Habt Acht auf euch und auf 
die ganze Heerde, in welcher euch der heilige Geift zu 
Bifhöfen geweiht hat, Die Kirche Gottes zu weis» 
Den”, d. i. unfehlbar fehen wir von dem Bilde auf Die hier vor⸗ 
liegende Wirklichkeit: zu regieren. (Apoſt. 20, 28) Die 
den Bifchöfen zuftehende Gewalt der Regierung der Kirche ift ale 
eine (durch die Apoſtel) vom heiligen Getfte übertragene 
bezeichnet, woraus hervorgeht, daß die Nachfolger ber Apoftel, 
die Bifchöfe, ihre Gewalt ebenfo unmittelbar von Gott felbft 
haben, wie die Apoftel. Die Briefe an Titus und Timotheug, 
von denen jener auf Kreta , Diefer zu Ephefus Bifchof war , lie⸗ 
fern hierzu Belege in größerer. Zahl. Demgemäß wurden die 
Bifchöfe auch ſchon in der früheften Zeit der Kirche als die wirk⸗ 
lichen Borfteher derfelben anerkannt. ° Der heilige Ignatius, 
Biſchof yon Antiochien, der noch Schüler des Apoſtels Johan 
ned war, hebt faft in allen feinen fieben Sendſchreiben an vers 
fchiedene Kirchen Aftens die Gewalt und das Anfehen der Bis 
fchöfe Aftens hervor. „Wen immer,” heißt es im Briefe an die 
Ephefier, „der Hausvater fendet zur Leitung feiner Familie, den 
müffen fie aufnehmen, wie den, der ihn ſendet; Daher iſt ed 
klar, wir müffen den Bifhof anfehen, wie den 
Herrn felber,” 

Und als A. einwendet: „Bisher fehen wir, fo zu fagen, eine 
geiftliche Ariftofratie , keineswegs aber eine Monarchie oder viels 
mehr Hierarchie,” fährt B. fort: „Wir fommen jest auf den 
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beiligen Petrus. Was von den Apoſteln im Allgemeinen 
geſagt iſt, erhält in ihm durch Chriſtus ſelbſt die Zuſpitzung und 
den Einheitspunkt. Als nämlih Math. 16, 17 —19, auf bie 


Frage bes Herrn, für wen bie Jünger ihn hielten, Simon Pe⸗ 


trus wieder zuerft dag Wort ergriffen und geantwortet hatte: 
„Du biſt Chriſtus, der Sohn des Tebendigen Gottes“; da ant⸗ 
wortet Jeſus: „Selig bift Du Simon, Jonas Sohn; 
denn Fleifh und Blut hat dir Dies nicht gesffenbares, 
fondern mein Bater, der im Himmelift. Und ic fage 
dir: Dubift Petrus, und auf diefen Felſen will id 
meine Kirche bauen und die Pforten des Hades follen 
fienihtüberwältigen. Und ich will dir die Schlüf- 


ſel des Himmelreidhes geben. Alled, was bu auf 


Erden binden wirft, ſoll aud im Himmel gebunden 
fein; und Alles, was du löſen wirft auf Erben, foll 
auch im Himmel los fein!” Laſſen wir bie thörichten 
Parteiverdrehungen der Worte: „auf den Helfen.” Das Fürs 
wort „dieſen“ bezieht fi, nad) aller Grammatik, auf einen 
„Felſen“ zurüf, von welchem ſchon Die Rebe geweien. Um 
mittelbar zupor hatte aber den Petrus der Herr einen Fels 
fen genannt; denn er redet fyrifch, und in fyriiher Sprache 
heißt Petrus: Kephas, d. i. Bellen. Ober wollen wir verdre⸗ 
ben, wie einft Dr. Karlſt adt in ber Lehre vom heiligen Abend- 
mahle das ‚, Diefes * in dem Worte Chriſti: „Diefes ift mein 
Leib” von dem zum Effen dargebotenen Leibe Iogreißen wollte 


und behauptete, Chriftus habe, als er das Brod als Brod dar⸗ 
"geboten, nur auf feinen daſtehenden Leib gezeigt und gefagt: 


„Diefes ift mein Leib, der für euch gegeben wirb ”? — Aud der 
AZufammenhang unferer Worte zeigt fonnenflar, daß der Herr 
bem Petrus eine ganz befondere Belohnung und darin eine Des 
vorzugung verheißt.. Petrus foll zu ber Kirche Chriſti in das⸗ 
ſelbe Verhaltniß gefeßt werden, in welchem ber Grundſtein zu 
einem Gebäude flieht, d. 5. über ihm, wie über ihrem Träger 
und ihrem unerfchütterlichen Grunde foll feine Kirche ruhen und 
in Einheit zufammengehalten werben, bergeftalt, daß felbft auf 
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das Reich der Unterwelt ſich feine Gewalt erſtrecken fol, und fos 
mit bis dahin die hölliſchen Mächte mit ihrer Gewalt der Sünbe, 
des Todes und der Hölle nicht die Kirche zu Überwältigen vermö⸗ 
gen follen. Noch von da fol er für fie die Schlüffel des Himmel» 
reiches behalten. Schon hiermit ift Far, auch nach der ganzen 
Heilsanordnung Chrifti in feinen Gnadenmitteln, daß mit Petri 
Tode ein Nachfolger deffelben auf Erden beftehen mußte, der 
Diefes Primat fortführte. Ich kann mich bier nicht bei den an⸗ 
beren Stellen der heiligen Schrift über das Primat des heiligen 
Petrus, z. B. Joh. 21, 15—18 u. ſ. w. verweilen; nur bes 
merke ih, daß beshalb nicht Das Papalipftem in ber heiligen 
Kirche, obwohl es befteht, fo augenfcheinlich während des apo⸗ 
ftolifchen Zeitalters hervortritt, wie unmittelbar fpäter , weil bie 
unmittelbare Gemeinfchaft der mit dem heiligen Geifte 
erfüllten Chriften mit Chrifto felbft damals noch fo oft eintrat, 
daß e8 ber fpäter eingetretenen Leitung, unter dieſen Umftänben, 
noch nicht fo fehr bedurfte,” 

„Daß aber das Primat des heiligen Petrus fofort nach ber 
Himmelfahrt Ehrifti eintrat, beweiſt Die Thatfache, daß unter 
Petri's Dberleitung nach Apoſt. 1. Matthias an die Stelle 
des Zudas zum Apoflel gewählt wird, eine Wahl, die ber 
Herr felbft durch Die Spendung bes heiligen Geiſtes beftätigte, 
Mir Scheint fogar nun die überdies fpäter gefcheherie unmittel- 
bare Wahl des heiligen Paulus zum Apoftel durch den Herrn 
ſelbſt, alfo die Berufung eines dreizehnten Apoſtels, fo zu 
fagen dieſes anzuzeigen: daß hiermit der heilige Petrus in feinem 
Primate ald Stellvertreter Chrifti beftätigt wurde. Aber Diefes 
iſt nun au klar: Gilt die apoflolifhe Succeſſion von 
denandern Biſchöfen, fo gilt fie vor Allem in ber 
Nachfolge Perri. Sie ift höchſtes monarchiſches 
Princip, Dur Die Spendung bes heiligen Geiftes, 
wie wir faben, befiegelt.” 

„Sehen Sie, nun begriff ich auf einmal much die Kirchenges 
ſchichte, wie ſich 3. B. die Kirche zu Korinth, von Häglichem 
Zwieſpalte zerriffen, im erften Jahrhunderte ſchon an den heili⸗ 

Katholik. vi. Band. 8. Heft. 23 
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“ gen Clemens zu Rom, den dritten Nachfolger des heiligen Per 
trus, wandte und deſſen einwirfenden Rath und Beiftand er- 
flebte ; wie im zweiten Jahrhunderte fih Papft Victor als Ober» 
haupt der Kirche gegen die fogenannten Duartobeeimaner (die 
aftatifchen Bifchöfe, die das Ofterfeft gegen den Gebrauch der 
römifchen Kirche mit den Juden feierten) beweifen fonnte, indem 
er fie fogar mit der Strafe der Ausfchließung aus der Firchlichen 
Gemeinfchaft bedrohte; wie im dritten Jahrhunderte Dionyftus 
gegen ben Srrlehrer Paulus von Samofata, im vierten Sylve⸗ 
fer und Julius gegen die Avianer auftreten fonnten. In den 
erften allgemeinen Coneilien wird dem Bifchofe von Nom in ſei⸗ 
nen Gefandien immer der Borfig eingeräumt. Das fo abges 
faßte und Durch den Papſt der Kirche erhaltene nieänifche 
und athanaſianiſche Gtaubensbefenntnig befennen wir nod 
heute, wir Geiftllihen find Daraufvereider: — aber 
ben heiligen Petrus mit den Schlüffeln bes Him— 
melreihes wollen. wir verwerfen, nur in das Neid 
jener Mährchen verwiefen willen, welche den frömmeren Sinn 
unferer beutfchen Ahnen befunden, die aber auch noch in dem 
Munde des Volkes nicht gänzlich erftorben find ? Ja, fo, durch 
ein Primat in dem Papftthume ift die heilige Kirche in ſich jelbft 
erhalten worden, durch Ehrifti göttliche Inftitution des Petrus 
in das Primat mit ber Mebertragung der Schlüffel des Himmel- 
reiches ift fie der Sauerteig geworden, um alle Völfermaffen zu 
durchſäuern.“ Der Berfaffer zeigt hierauf die Falſchheit und 
Zrüglichfeit der proteftantifchen Definition von der Kirche als 
„der Berfammlung aller Gläubigen, bei welchen das Eyangelium 
rein gepredigt und die Sacramente laut des Evangelii gereicht 
werben.” Wir Finnen ung nicht enthalten, noch einige Frag⸗ 
mente biefer Auseinanderfeßungen und Ergüffe auszuheben, „Ich 
fehe ſchon aus der Organifation ber heiligen Kirche, welche der 
Herr Chriſtus felbft beftimmte, und aus der gefchichtlichen Er⸗ 
ſcheinung der heiligen Kirche feit dem erfien Pfingfifefte (vergl. 
Apoftelg. 2), mithin aus dem neuen Teftamente, daß die Kirche 
hier auf Erden Fein ſolches bloßes Hirngefpinnft ohne Fleifch 
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und Bein, fondern eine wirkliche, biftorifche if, — oder ich 
müßte fie Deshalb für unfichtbar halten, weil fie mir, etwa wes 
gen meines Ichs, und fo aus Blindheit gegen das Wort Gotteg, 
noch unfihtbar wäre. Ich glaube an bie einige, heilige, apoſto⸗ 
ſtoliſche und katholiſche Kirche, und deshalb vermag ich auch den 
Leib des auferſtandenen Herrn der Herrlichkeit in Seiner Kirche 
zu ſchauen. Ueberdies leſe ich nun die Bibel und die heiligen 
Kirchenväter nicht mehr aus einem bloßen Oppoſitionstriebe und 
mit deſſen Kritik, wie die Reformatoren des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts. Ich ſchaue die heilige Kirche auf Erden alſo eines⸗ 
theils in dem Stande der Erniedrigung auch ſchwarz: Oppro- 
bria exprobrantium tibi ceciderunt in me, „die Schmähungen 

derer, die Dich ſchmähen, find auf mich gefallen ” CP. 69, 2. 
10); filii matris meae pugnaverunt contra me, „meiner Mut⸗ 
ter Kinder fchnauben mich an” (Hohesl.). Starfe in feiner 
Synopsis, Leipzig 1750, IV. Seite 2373 erflärt: „Meiner Muts 
ter Kinder, Die billig meine Brüder fein jollten, aber Keger wor⸗ 
den find und irrige Lehren eingeführt haben, zürnen mit mir. * 
„Beinahe allgemein in dem Chorus der Töchter finden fich die⸗ 
jenigen , welche auf die Handlungsweiſe der Braut ſcharf Acht 
geben, um fie zu verfeinern, nicht um fie nachzuahmen“, fpricht 
ber heilige Bernhard; „fie gehen einen Bunb ein, um übel zu 
reden, einträchtig zur Zwietracht, fie fchließen unter fich bie 
feinpfeligften Freundſchaften; aber die Gerechten lieben 
Did“. — Schwarz ift fie wegen der Kindifchen, welche zwiſchen 
Schein und Wefen, Farbe und Geftalt nicht zu unterfcheiden 
vermögen. Nicht Alles, was glänzt, ift Gold, jo auch nicht 
Alles, was ſchwarz, Schon deshalb garſtig. Das fchwarze Auge 
verunziert nicht, auch verwendet man ſchwarzen Marmor zu Or- 
namenten, und ſchwarze Haare Feiden dem weißen Antlitze, ja 
heben die Schönheit. — Schwarz ift fie: fie fleht hier in ber 
Fremde; fohwarz : denn fie trägt bier noch das Bild des Erdens 
menfchen ; wer Davon frei iſt, der werfe den erften Stein auf fie 
um dieſer Schwärze willen, wofern er Dann noch Luſt Dazu hatı 
— Schauen wir bin auf den beiligen Bernhard, welchem ich 
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biefe Gedanfen entnehme , fchauen wir hin auf feine Genoſſen⸗ 
fchaft, an welche er feine Betrachtungen über das hohe Lied hat 
richten Fönnen, ſchauen wir biefen heiligen Bernhard — noch 
heute in der Fatholifchen Weit gefannt, lebendig verehrt, er, ber 
bei ung fo gut wie unbefannt iſt — und wir follten nicht zu dem 
nigra sum, „Ich bin Schwarz, ihr Töchter Jeruſalems“, hinzus 
fügen: sed formosa sicut tabernacula Cedar, sicut pelles Salo- 
monis, „aber lieblich wie Die Gezelte Kedars, wie die Teppiche 
Salomons“? Haben wir felbft den himmlifhen Schag in 
unferem irdifchen Gefäße aufgenommen und fliehen in dem neuen 
Leben , fhauen wir die Herrlichleit Gottes inwendig mit unver⸗ 
beiten Angefichte, und wachfen wir, in baffelbe Ebenbild um⸗ 
gewänbelt, von einer Klarheit zur andern: dann fchauen wir 
fie in der Schwärze herrlich .... Ja, dann fchauen wir bie 
apoftolifche und katholiſche Kirche in ihrem Streiters 
thume auf Erben, in ihrer Bedrängniß, in ihren Entbehruns 
gen, in ihrer Entfagung. Lieblich fehauen wir fie, wie die Tep⸗ 
piche jenes Salomon, der den Himmel wie einen Teppich aus⸗ 
breitet. Die Sonne fehlt ihr nicht: fie ift mit derſelben bekleidet. 
Der Bräutigam Hat fie Kicht nur mit feinem Blute von bem 
Sünden gereinigt, fondern auch mit den Kleidern des Heil, mit 
allen Heildgütern beſchenkt und geziert. Pf. 45, 10. — — — 
Genug , ich ſchaue Die heilige katholiſche Kirche lieblich wie bie 
Teppiche des Salomon, Auch der Deond fehlt ihr nicht, der 
Glaube, nicht Die Sterne, in den Heiligen Gottes. Wie ich in 
Chriſto felbft, dem Haupte, annehme, als er vom Himmel auf 
Erden in die Erniebrigung gelommen ‚war, daß Gott geoffenbas 
ret ift im Fleiſche, daß Jeſus Chriftus ift in's Fleiſch ges 
fommen, alfo die Gemeinfchaft zwifchen der Gottheit und der 
Körperwelt, ihre Verbindung, annehme: fo kann ich nun auch 
den Leib Jeſu Chriſti in feiner Einen, heiligen Kirche, nicht mehr 
fchwärmerifch verabfcheuen , in ber fichtbaren Kirche und damit 
andererfeitd Die Kirche felbft wörtlich über fchägen d. h. fie mir 
in ein falfch fpiritualiftifches Phantom auflöfen , in ein unficht- 
bares, abftracted Ding ohne Wirklichkeit, in eine bloße Idee, 
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wie einft Juno die Himmelsfönigin fich, nach der Mythe, dem, 

der fie finnlich erkennen will, entzieht, indem fie fih in eine 
Wolfe auflöf. Einen Dunft, ftatt der Kirche, umfaßt jeder, ber 
fie nun auch in irgend einen todten Buchftaben ohne Geift, Leben 
und Wirklichfeit formulirt, heiße es: „die Bibel allein !” und 
wo möglich noch ohne Apokryphen, nder: „die fymbolifche 
Schrift! oder Schriften” , oder: „Die Tegteren fo weit fie mit 
ber Bibel übereinftimmen!” ober ‚die Bibel ſo weit fie Bibel 
it!” Ohme die heilige apoftolifche und katholiſche Kirche felbft 
bleibt alles ein firohernes Wefen, Holz, Heu, Stoppeln, ein tob« 
te8 Schema, eine frembartige, unbiftorifche, revolutionäre Con⸗ 
fitution, da man meint, den ganzen Staat mit aller feiner Weis⸗ 
heit in der Weftentafche forttragen zu Finnen. — Das ift freilich 
leichter, als die katholiſche Kirche! Ebenſo thöricht ift Das Ge⸗ 
ſchrei: Geift! Geift! gegen den Geiſt der Heiligen Kirche. — 
Dagegen fchaue ich die unausfprechlich herrliche, die heroiſch Er« 
babene, Die Vergötterte, Das Weib mit der Sonne bekleidet. Ih 
ſchaue die Braut des himmlischen Salomon, Die Eine, die Aus⸗ 
- erwählte, die Taube. Wie der Herr aus verfehtebenen Heerben 
von Schafen Cin den Kirchen des Heidenthumes) gewollt hat, daß 
fie Eine werde und dazu in den Einen Schafftall geführt werde, 
bamit Eine Heerde und Ein Hirte fei, fo auch bier: Eine iſt die 
Auserwählte, die Taube, nicht zwei. Ich fchaue fie, die Him⸗ 
melsbraut dieſes verförperte,, hoͤchſte Epos der Lieder, deren 
äußeres Wundervolled die Hülle des Innern, des Incorporirten 
ſelbſt ift, in welchem der Geift zur Realität geworden if. Ich 
Schaue dieſes höchſte Kunſtwerk Gottes, Fleifch von dem Fleiſche 
des zweiten Adams, aus Chriſti Rippe, da er in den Todesſchlaf 
geſunken iſt, geſchaffen, die geiſtliche Eva, die Mutter aller Le⸗ 
bendigen, die Herrin und Inhaberin des Paradieſes. Sie iſt, 
abſtract betrachtet, die heilige Mutter Gottes, die Maria, welche 
das Jeſus⸗Kind unter ihrem Herzen hat, bis zur ſeligen Geburt! 
Seit die heilig machende Gnade das Bild Gottes, den Adyos, 
wieder in mir hervortreten Tieß , fehe ich auch nicht mehr in der 
heiligen Kirche einen bloßen Schattenriß, eine leere Form, ein 
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bloßes Bild — das Bildfiche ift unter dem Alten Teftamente —, 
nein, bier ift Das lebendige Wefen, von welchem wir im 
Alten Teftamente das Bild fahen! Gewinnt Chriſtus erft in ung 
felbft Die Geftalt, dann vermögen wir ihn auch wieber in der 
Geftalt feiner heiligen Kirche zu ſchauen, dann begreifen wir des 
ren Inftitutionen , die Zweckmäßigkeit, deren Contemplativität, 
deren Entfagung , deren Zucht, wie auch ihre monarchiſche Ge⸗ 
ftaltung, ihre Hierarchie!“ Inder That wunderbar! Auf der 
Einen Seite, welche unerflärliche Blindheit, daß Diefer Dann, 
bem bie Bibel Die einzige Quelle der Wahrheit iſt, der Tag und 
Nacht mit derfelben fich befchäftigt, yon eingefogenen Vorurthei⸗ 
Ien umſtrickt, Fahre lang bezüglich der Verfaffung der Kirche die 
größten Zweifel und Kämpfe befteht, dem überdieß Doch Die welt- 
hiſtoriſche Erfcheinung der Fathokifchen Kirche nicht verborgen fein 
Eonnte, dennoch in al? diefer Zeit nicht einmal daran denkt, ob 
denn nicht vielleicht Doch eine andere, als die proteftantifche Aufs 
faffung von der Kirche Die wahre fer, bis endlich auf einmal die⸗ 
fer Gedanke, wie. ein Licht, in feine Seele fällt, und nun 
auf einmal welche Umänderung, wie wird ihm nun Alles 
Har und'welde Tiefe und Wahrheit nun in feinen Erfennt- 
niffen! — 

Auf Die Bemerfung des A., ob denn nicht Dennoch die freie 
Forſchung zur-Erlangung der Wahrheit ausreiche, ohne daß man 
der kirchlichen Autorität bedürfe, zeigt B. durch Thatfachen, „was 
bie freie Schriftforfehung und dag Geſchrei: Geift! Beift! gegen 
ben Geift der Kirche anrichtet,, ” und er zeigt dieß namentlich an. 
der gänglichen RathIofigfeit, Verwirrung und Dunkelheit, welche 
gerade bezüglich Des descendit ad inferos, das doch jeden Sonn⸗ 
tag im apoftolifchen Glaubensbefenntniß befannt wird, bei den 
Proteflanten von den Reformatoren an bis heute herrſchte. Aber 
die Verſchiedenheit ber Auffaffungen bezieht ſich nicht blos auf bie 
Unterwelt, fondern auf dag ganze Reich Ehrifti, insbefon« 
bere auf die Kirche auf Erden, bezüglich welcher Der protes 
ſtantiſche Grundirrthum ſchon ſich darin ausfpricht, daß Die 
Meformatoren « ecclesia» fälfchlihh Durch „Gemeinde“ übers 
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festen, ftatt durch „Kirche“, und da, wo fie wie im apoflolifchen 
Glaubensbekenntniß „Kirche“ gebrauchten, flatt „ich glaube an 
eine heilige Fatholifche Kirche,” wie das Original Tautet, „ich 
glaube an eine Heilige hriftliche Kirche” feßten. Und hat 
auch bie Union. in ihrem Symbol das Wort allgemeine 
Kirche aufgenommen, fo hat fie dafür dag Wefen ber Kirche 
gänzlich vernidytet,, wie Died der Verfaſſer S. 53—69 in tief 
einſchneidender Weife ſchildert. „Was ift Die unirfe Kirche? 
fagt er unter Anderem, die Union hat, wenn wir, als Nächſt⸗ 
fundige , ‚nicht Die Augen wiffentlich verfchließen und dann aus 
bein Lafter gar eine Tugend maden wollen, die Subfeetivität, 
welche in dem Lutherifchen und Reformirten feit der Reformation 
ſchon prineipiell,, eben bei der Aufgebung ber allgemeinen katho⸗ 
lichen Kirche, wenn auch anfänglich noch verflaufulict , enthals 
ten lag, in unerbittlicher gefehichtlicher Confequenz zur Vollen⸗ 
dung geführt. Sie hat zuerft prineipiell, faktiſch Firchlich, nach⸗ 
dem ber Unglaube und der Indifferentismus vorgearbeitet hatte, 
unter beren Bundesgenoffenfchaft Die nur perfönliche Auffaffung 
und Wilffür, in unirter Uniform, ale Kirche bingeftellt, 
fie hat ihr den Sieg über dag lutheriſch und reformirt Confeſſio⸗ 
nelle d. i. Kirchliche gegeben, ja, weil man Fein Neues aufge 
ftellt hat, über jedes Sonfeffionelle d. i. Kirchliche. Wir find 
mit der Union Firhlich auf Dem abfoluten Nulfpunft angelangt. 
Die kirchliche Revolution if eine vollbrachte Thatſache; die ta- 
bula rasa, das Firchliche Nichts mit der Verläugnung alles kirch⸗ 
lich-hiftorifchen Grunde und Bodens, eben zur Eirchlichen Pris 
vilegirung ber reinen perfönlichen Willfür , ift geſchaffen. Ich 
babe bemerkt, wie es die Bibel und Gefchichte beftätigt, daß Die 
lutheriſche Kirche, zumal feit fie bald von der bloßen Oppofition 

zurücijopfte und in der neuen Orthodoxie und in dem neuen 
Priefterthume fich der wahren Tatholifchen Kirche wieder mehr 
annäberte, prineipiell der reformirten Kirche als entgegengefeßt 
baftehen mußte. Das beweifen ihre Befenntnißfchriften. Zwei 
entgegengefegte Größen heben fi auf. Thut man alfo in ins 
‚nerem Widerfpruche die Iutherifche und reformirte Kirchengeſell⸗ 
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ſchaft zuſammen, was nur unter ſtarker Bundesgenoſſenſchaft 
des Unglaubens und Indifferentismus geſchehen kann, ſo entſteht 
eine dritte Geſellſchaft, die in nothwendiger, höherer Conſe⸗ 
quenz, keines mehr von beiden iſt, weder lutheriſch noch refor⸗ 
mirt. Sie iſt auch nicht katholiſch, oder jüdiſch, oder muhame⸗ 
daniſch, alſo gar nichts: — a + — a=0! Ein Reid, mit 
ſich ſelbſt uneins, kann nicht beſtehen. Da haben Sie. die foge- 
nannte „„evangelifche Kirche!““ — Ich fehe es Ihnen an, 
Sie meinen, ih mache Ihnen, aus altlutherifcher Abneigung , 
bloß ein rebnerifches Kunftftüdchen vor. Sehen wir alfo, zur 
Beftätigung der abfoluten Nichtigkeit, auf die Gefhichtel Den- 
fen Sie. 3. B. an die praftifche Oppofition gegen alles Confeſſio⸗ 
nelle, namentlich gegen das Lutherthum, gegen die Fatholifche 
Kirche, aber auch gegen das; fireng Reformirte in Preußen. 
Denken Sie ferner an die Generalfynode ber evangelifchen Kirche 
in den preußifchen Landen, welche 1844 zu Berlin abgehalten 
worden if. Dan konnte nicht einmal eine kirchliche Conſtitution 
im Entwurfe aufftellen, wie fie. doch politifch Die gelahrten Her⸗ 
sen der Paulskirche in Frankfurt aufzuftellen vermochten; ein 
klarer Beweis, daß die reinperfänliche Willfür, Die Privilegirung 
der Individualität bier das kirchliche Element bilde. Wicht 
einmal über die gemeinfame Anerfennung ber Augsburgifchen 
Sonfeffion konnte man ſich mehr einigen, — und doc) nennt man 
ſich „vereinigt”, unirt, alſo lucus a non lucendo ! — a, ber 
abjolute kirchliche Banquerott bewies ſich auch Daraus, daß die 
Gefammtheit der anweſenden evangelifchen Geiftlichen ber ſämmt⸗ 
fihen preußifchen Lande, Prediger, Superintendenten und Bis 
ſchöfe, wit einmal ein Drdinationsformular zu bes 
werfftelligen vermochte. Deshalb befteht noch bis heute jenes 
polizeilich obtrubirte oder octroirte Sormular ber neuen Agende, 
nach welchem ich, Gottlob , nicht orbinirt-worben bin! Denken 
Sie daran, wie jede Vorlage zur Verbefferung der Kirche (wie 
bie Kreuzzeitung klagt) von dem Kreuzfeuer der perfönlichen Mei⸗ 
nungen fofort zum Tode gebracht wird, mithin hier ſchon dadurch 
eine unverbefferungsfähige Kirche vorliegt. ” 
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Bon Seite 69 folgt Die Erörterung bes Gegenftanded, von 
welchem die Schrift den Titel trägt. Zuerft zeigt der Verfafler, 
daß die Reformatoren die Fatholifche Lehre von dem Fegfeuer 
nicht etwa aus biblifchen Gründen, fondern aus ganz andern 
Urfachen, namentlich wegen ber Seelenmeffen verworfen hat. 
Was aber bag descendit ad inferos betrifft, fo berrfchen Darüber 
unter den Reformatoren die größten Widerſprüche und Unflar- 
heiten. Einige verſtehen das „abgeftiegen zu der Hölle” von 
einem Niederfteigen Chrifti in die abfolute Hölle der VBerbamm- 
ten und zwar, wie Luther irgendwo äußert, mit Leib und Seele; 
Andere, wie der Heidelberger Katechismus, nehmen die Hölle 
„bildlich für Leiden und Tod“, oder fie wollen, wie wieberum 
Luther, daß man den Sinn jener Worte auf ſich beruhen laſſe. 
„Darum ift Dies Das Alferficherfte, wer da will recht fahren und 
nicht anlaufen, Daß er nur bleibe beiden Worten, und 
biefelben ihm einfältiglich einbilde, auf's Befte er fan.” Dies 
fen und anderen proteftantifchen Meinungen gegenüber ſucht nun 
Der Berfaffer aus der Schrift, alten wie neuen Bundes, aus 
bem fteten Glauben der Kirche und auch aus den Traditionen 
aller Bölfer zu beweiſen, daß es einen von Himmel und Hölle 
verfchiedenen Mittelort gibt, der wieder in zwei Abtheilungen 
zerfällt, den SKerfer. CReinigungsort ) und das Paradies, und 
Daß es eine Gemeinfchaft mit den Heiligen Des Himmels und bes 
Paradieſes, fowie mit den Seelen im Fegfeuer gebe, Denen wir 
durch Fürbitte zu helfen verpflichtet find. Es wird Diefer Bes 
weis mit großer Erudition und unwiderleglicher Schärfe geführt, 
wir werben jedoch auf dieſe rein theologiiche Seite der Sade 
nicht näher eingehen. Allerdings leidet die Darftellung an eini- 
gen Unklarheiten und öfters fiheint es, als ob ber Verfaſſer in 
einem und dem andern von dem orthoboren Dogma abweiche 5 
namentlich hat feine Darftelfung längere Zeit den Schein, als 
ob auch jegt, wie vor Chriſtus, die Seelen ber Heiligen, bie 
nicht8 mehr im Fegfener zu leiden haben, nicht in den Himmel 
eingingen, fondern bis zur Auferfiehung der Leiber in dem Para⸗ 
biefe, im Schooße Abrahams fich befänden, und bag nur bie 
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leiblich Auferſtandenen, wozu der Verfaſſer auch Maria gern 
rechnen will, in den Himmel eingegangen wären: allein im weis 
teren Verlaufe zeigt es fich, Daß er wenigſtens nad) unferem Dar 
‚ fürhalten mit dem deflarirten Dogma der Kirche nicht im Widere - 
ſpruch ift, indem er fpäter ausbrüdlich erffärt, Dag nunmehr 
feit der Vollendung der Erlöfung die Schranke zwifchen Para- 
dies und Himmel gefüllen fei und der Eingang zu jenem ben Sees 
len im Paradieſe offen ftehe. Auf die deßfallſigen ausdrüdlichen 
Entſcheidungen der Fatholifchen Kirche auf dem Eoneil zu Florenz 
und durch die Conftitution Benedietus Deus des Papftes Bene- 
Diet XII. hat der Berfaffer, ob aus Unkenntniß derfelben ober 
abſichtlich, wiffen wir nicht, Feine ausdrückliche Rüdficht genom- 
men. Durch biefe Entfcheidungen fteht befanntlich feſt, daß die 
Seelen, die nichts mehr im Fegfeuer zu büßen haben , fofort ber 
feligen Anſchauung Gotted, mithin des wefentlichen Gutes ber 
Seligfeit genießen, wenn auch durch die Auferfiehung des Leibes 
die Aceidentalien der Seligfeit eine Ergänzung Durch Die Befelig 
"ung des Leibes empfangen. Falſch wäre es alfo nur, wenn ber 
Berfaffer den Seelen der Heiligen die Anfchauung Gottes big 
zum jüngften Tage abſpräche, Dagegen den Aufenthaltsort ders 
felben als Paradies zu bezeichnen und von dem eigentlichen Him⸗ 
mel zu unterſcheiden, was ſelbſt von einigen Bätern gefchah, 
kann nicht als häretifch verworfen werben, feheint vielmehr eine von 
ber Kirche noch nicht entſchiedene Frage, vorausgeſetzt, daß die 
visio beata feftgehalten wird. Vorkommende Mängel an Klar 
beit und Schärfe müffen wir einem Manne, der noch außer der 
Kirche ſteht, wohl zu gute halten. 

Im Verlaufe des Geſpräches über das Fegfeuer kommt auch 
die Rede auf die Beicht, freilich in eigenthümlicher Weiſe; auf 
die Frage des A. nämlich, wie man denn wiſſen könne, ob 
Jemand im Fegfeuer ſei, meint B., darüber könne wohl der 
Seelſorger bezüglich ſeiner Beichtkinder aus dem Beichtſtuhl ein 
Urtheil fällen. Das iſt nun freilich eine ſonderbare und un⸗ 
ſtatthafte Vorſtellung, auf die eben nur Jemanden kommen kann, 
der nicht in der katholiſchen Kirche lebt. Inzwiſchen beweiſt B. 


A 
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hei dieſer Gelegenheit die göttliche Einfegung der Beichte (S. 
147 ff.), worauf A, erwidert: „Ich ſehe jegt Far die Einfeg- 
ung des Beichtftuhles mit Dem Amte der Schlüffel Durch Chriftug, 
ja den Beichiftuhl als in dieſes Amt mit inbegriffen. Aber ich 


fürchte, daß, wollten unfere Behörden darüber nur Ein Wort - 


ernftlich verlieren, ſo würde es helle Nevolution geben.” Die 
Antwort B's. hierauf lautet: „Kein fohmeichelhaftes Zeugniß 
für Die Kirche, welche ſich dennoch bie evangelifche zu nen« 
nen beliebt! Aber auch, wenn man biefes in den Behörden fähe 
und aus Furcht jener Deaffe nachgäbe, welche wider Gott und 
Die Kirche feines Sohnes revoltirte, entgeht man ſchwerlich dem 
Schickſale. Diefe pilatusartige Nachgiebigfeit gäbe auch Fein 


fonderliched Zeugniß ab für den perfönlichen Glauben Derer, die 


fich derartig fürchteten. Da ift Die Fatholifche Kirche Doch gan; 
anders. Gerade durch die Beichte in den Miffionen 


ftärkt fte nicht nur Die Seelen, fondern auch fi, und macht ihre 


Eroberungen, aljo- durch den Gehorfam gegen Chris 
ſtus den König.” Der Berfaffer geht hierauf über zur Fürs 
bitte für die Verſtorbenen (S. 154), insbefondere auf 
bie Darbringung des Meßopfers für diefelben (S. 156 ff), 


wobei er die Transfubftantiation, ben Opfercharakter.der Meile und . 


. deren Identität mit dem Kreuzesopfer, als Die allein wahre hrift« 
liche und katholiſche Lehre vertheidigt. Und fo fehließt der Verfaſſer, 
ben Inhalt feiner Auseinanderfegungen zufammenfaffend : „Den 
Einfluß, welchen die Leugnung der Lehre von der Unterwelt auf 
den Ölauben andie Eine, heilige, apoflolifche und 
katholiſche Kirche überhaupt geübt hat, um biefelbe in’einen 
abftracten, tödten Begriff, anftatt Der lebendigen, umzuwandeln, 
haben wir bereits näher gefeben. Der Tobesftoß, welchen man 
fo vermeintlich der Kirche zu geben fuchte, fällt lediglich auf die 
Leugnenden und auf ihre Kinder felbft zurüd. Chriſti Erlöſungs⸗ 
werf für ung in der Unterwelt, wie es das apoſtoliſche Glau⸗ 
bensbefenniniß hinftellt, wird fo in der That geleugnet, feine 
Onabenertheilung an unfere und ber unfrigen Seelen, wie 
fie die heilige Kirche darbietet, für dort abgefchnitten. Und 
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follte Gott ſich bei Diefer geübten vandalifchen Liebloſigkeit wohl 
ganz gleichgültig verhalten können ? Bon dem Stürzen ber Fürs 
bitte für die Todten und der Seelenmeffe für fie, gebt man weis 
ter zum Umſturze des Altares der heiligen Kirche und ihres neus . 
teftamentlichen Priefterifums überhaupt. Bei der Ummwandelung 
des Sacramentes des Altares behält es natürlich nicht fein Bes 
wenden, fie erfiredt fi auf die bed gefammten facramentalen 
Begriffes der heiligen Kirche und ihrer einzelnen Sacramente, 
Pit dem Amte der Schlüffel wird, wie wir fahen, der Beichts 
ſtuhl der Kirche caffirt, der Bann, welchen der Apoftel Paulus 
übte und geboten hat, caffirt und Dagegen ein „allgemeines 
Prieſterthum“ im republicanifchen , demofratifchen Sinne, alfo 
Das Gegentheil von jedem Priefterthume, kirchlich prineipiell aufe 
geftellt. Aus dieſem allgemeinen Priefterthbume, als der Urwählers 
fhaft, wird nun das [ogenannte Predigtamt der proteſtanti⸗ 
fhen Kirche conſtruirt; denn es bleibt ja in der Wurzel welts 
lich abhängig, bilde nun bie Welt bie Maffe einer Ges 
meinde, ober zugleich eine weltliche Macht, Die aud 
ber Commune politifch gebietet.“ Und weiter unten: 
„Wir haben zu viele Beweife von der falfchen Ueberſetzung, ab⸗ 
fihtlihen Faͤlſchung und von dem Mißverftande ber heiligen 
Schrift ohne die heilige Kirche gehabt, als daß ich Darauf nicht 
noch einmal bei unferem Proteſtantismus zurückkommen ſollte. 
Steht dieſes frei, warum nicht auch Die Seritif der „ freien 
Schriftforſchung“ über die Bibel felbft ? Ihre Ergebniffe Tiegen 
zu Tage, feit Luther zuerfi den Brief des heiligen Jacobus, blos 
weil er nicht zu feiner Anficht flimmte, eine „jiroherne Epiſtel“ 
nannte. Rahm er diefes auch fpäter zurüd, fo begrüßen ihn 
bie Rationaliften Doch noch heute als ihren Eritifchen Water in 
Betreff der Bibel, Jeder Kieft num die Bibel nach feinem Kopfe, 
und paßt etwas mit demfelben ganz und gar nicht, fo daß feine 
Berdrehung und Umgauberung bes Textes möglich bleibt, fo 
hilft man ſich durch die Kritif. Man erklärt das dem Kopfe 
nicht Zufagende für unächt!“ 

„Genug, um zu fehen, baß der Stern der heiligen Kirche bis 
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zu der Lehre vonder Kirche in dem Proteflantismus vom 
Himmel gefallen und in todte, abftracte, rein perfönliche Be⸗ 
griffe, flatt der Sache ſelbſt in ihrer Wahrheit, erlofchen ifl. 
Daher num die fortgehende Auflöfung des ſchon an fi Todten! 
Die Reformation des fechszehnten Jahrhunderts hat den Fehler 
begangen, das edele Neid in einen ungehörigen Stamm zu 
propfen. Darüber müfjen nun beide in ihrem Bereiche verdor« 
ven. Die Entwidelung des Proteftantismus ift eine fortgehende 
Aufldfung, bis die Union Die Vollendung derfelben bringt. Die 
Aufopferung ber NRedlichgefinnten biergegen ſchafft nichts, weil 
ihnen irgendwelcher Tirchliche Anhaltepunft fehlt, je länger, fe 
mehr.” 

Die nothwendige Folge folcher Meberzeugungen ift nothwen⸗ 
Dig eine tiefe und mächtige Sehnfucht nad) der Rückkehr, nach 
der Rüdfehr Aller zur katholiſchen Kirche, die ſich denn auch in 
den Worten ausſpricht: „ Was ung Deutfchen Hoch noth thur? 

Es ift die Rückkehr zu der heiligen Kirche auf Diefem Wege von 
Innen heraus; es iſt Die Erziehung unferer Theologen zu⸗ 
nächſt in dieſer Weiſe, damit fie Das Chriſtenthum lebendig vers - 
ſtehen und würdigen lernen, und dann auch zu demſelben erzie⸗ 
ben, in ihm lehren Eönnen. — D wie entfeglich todt find wir 
doch in dem Proteſtantismus, das mich bier Die Maſſe feiner 
Theologen nicht einmal verfiehen wird ! — Auf dem Wege ber 
Myſtik wird es möglich und wird es auch kommen, weil Chrifti 
Werk Niemand hindern ann, daß noch Eine Heerde und Ein 
Hirte werde. O fomme, du erfehnte Zeit, über mein beutfches 
Baterland, bringe ihm den Frieden und heile feine Wunden, 
feine Zwietracht! Kehre wieder , du germaniſches Zeitalter ber 
chriſtlichen Kirche! Nicht in dem Abfalle der Völker von ber 
Kirche, wovon unfere deutſche Gefchichte namentlich zu Tprechen 
weiß, kommt der Friede; nicht in dem Widerflande von Kaifern, 
ben fie der Kirche perfönlich entgegenfegten, nicht in dem Abfalle 
son Fürften ruht der Friede; nicht in dem Unternehmen von 
Theologen und Philofophen , Die Kirche mit ber Schärfe ihres 


WVerſtandes zu zertbeilen. ” 
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Wir müffen jedoch noch einen Blid darauf werfen, was ber 
Berfaffer unter „den Wege von Innen heraus” verfleht. 
Das wird ung aus ber unmittelbar vorausgehenben Stelle far: 
„Wodurch wir einzig und allein Rettung finden können, das ift: 
die Aufnabme ber fogenannten „deutſchen Theolo— 
gie”, — jener Theologie, die ung ein Thoinag a Kempis gibt, 
. ein Taler, aus der einft Luther geiftliches Leben in fi) gewann: 
— der Mpftil. Sie gab mir einft die rechte Buße in ber 
praftifchen Ausübung zurüd und führte mich ein, mit Jacob 
Böhm zu reden, in das mysterium magnum. Nun genoß ich 
als Geiſtlicher in ſchweren Anfschtungen oft täglich, in fort 
gehender Bußübung, Das heilige Abendmahl zu einem ungemeis 
nen, innerlihen Segen und Wadhsthum. Dadurch bin ic 
fähig geworden, die Kirche überhaupt verftepen zu lernen, und 
ich fage es Ihnen Yaut: Wollen Sie die Probe haben’ für die 
Acchtheit des Ihnen Angebeuteten der wahren apoftolifchen 
Kirche: fo üben Sie unabläffig täglich ein paarmal die Statio⸗ 
nen der Buße durch, wie fie auch Jacob Böhm aufftellt, bis fie 
zu Dem mysterium magnum in ſich gelangen, und fahren Sie 
fort in Dem von mir angezeigten täglichen Abenbmahlsgenuffe der 
erften apoftolifchen Kirche. Später ſah ich, zu meiner Freude 
und Beichämung zugleich, daß in einer ähnlichen Uebung ber 
Gottfeligfeit Die Frömmigkeit in den Fatholifchen Klöftern gebeiht, 
ja daß die Patres der Jefuiten, diefe Garde der katholiſchen 
Kirche, nach einer ebenfo kirchlichen wie wiflenfchaftlichen hoben 
Bildung, aus einer Uebung diefer Myſtik in einem be 
fonderen Grade ihren Muth, ihre Kraft, ihre Ausdauer, ihre 
Weihe für die Abhaltung der Diiffionen vorzüglich entnehmen. 
Hier gilt es, in den edelſten chriftlichen Wetteifer einzugehen ! 
Denn ftehen wir ſo, wir Theologen, Chriften, in ber lebendi⸗ 


gen Uebung des Chriſtenthumes, fo wachfen wir geiftlich von, 


einer Klarheit zur andern, fo findet fi) das Gleiche von innen 
heraus verbunden , fo findet fih die äußere Gemeinfchaft für 
ung,” In diefer Stelle ift Wahres und Falfches vermifcht. Es iſt 


darin die große Wahrheit ausgefprochen, daß je mehr ein Menſch 
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in fein Inneres einfehrt, je mehr er nad) Gott und feinem Heile 
ringt, er um fo gewiffer auch äußerlich in die Kirche eingeführt 
wird ; eine nicht gerug zu beachtende Wahrheit. Nicht blos und 
nicht vorzüglich Durch die allerdings vollberechtigte Macht der 
Gründe, fondern noch vielmehr durch das Bebürfnif nach Er= 
löfung der Seele und Einigung mit Gott werben die Getrennten 
wieder mit Der Kirche vereinigt. Se fchöner daher das innere 
heilige Reben im Schooß der Kirche erblüht, um fo mehr wird fie 
alle Gott ſuchenden Seelen, Die noch außerhalb, fernab oder be= 
reits im Vorhofe flehen, an fich ziehen — in odorem unguento- 
rum tuorum currimus. ine Täufchung aber ift ed, wenn ber 
Berfaffer in jener Stelle noch meint, als feie es möglid und 
ftatthaft, noch außerhalb dem Verbande der fichtbaren Kirche, 
obwohl man Diefelbe bereits als wahr erfennt, jenes innerliche 
Leben geifliger Gemeinſchaft mit ihr zu führen. Nein, wer bie 
katholiſche Kirche als wahr erfennt, ift verpflichtet, fofort auch 
äußerlich in fie einzutreten, will er nicht, indem er in der Tren⸗ 
“nung beharrt,, auch der Gnade verluftig gehen, die ihn bis dahin 
auf den Eintritt in Die Kirche vorbereitete, und ihn, wie der Ver⸗ 
faffer irgendwo fagt, bis in deren Vorhof geführt hat. Wir 
hoffen auch, daß der Verfaſſer jet bereits Die Einficht gewonnen, 
daß von einem ſacramentalen Genuffe des Abendmahl, d. h. 
des wahren und wirklichen Leibes des Herrn für ihn außerhalb der 
“ Kirche und ohne deren rechtmäßiges Prieſterthum feine Rede fein 
fann , höchſtens kann für die Zeit feines unverfchuldeten Irr⸗ 
thums von einem geiftigen Genuffe beffelben die Rede fein. Aus 
Berdem ift e8 eine Täufchung, ein Irrthum des Gewiſſens, daß 


es erlaubt fei, als proteftantifcher Geiftlicher zu fungiren, nach⸗ 


bem man bie Falfchheit des Proteflantismug erfannt hat, wie 
ber Berfafler S. 52 u f. und auch Hier noch zu meinen fcheint. 


Inzwifchen haben bereits Ereigniffe, unferer Anficht nach heilfam, 


in das Reben des Verfaſſers eingegriffen. Es war umjonft, daß 
. er, allerdings mit vollem Recht, auf das Princip freier Forſch⸗ 
ung fich berufen, es war umfonft, daß er alle Behauptungen feis 
ner Schrift zunächſt als wiflenfchaftlihe Probleme aufgeftellt, 
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in der Borrede zum geifligen Kampfe aufgefordert: „Und 
nun heraus, ihr redlichen und waderen Suder und Käm⸗ 
pfer der Wahrheit auf Seiten des Proteflantismus! Nun 
lege ich Euch, keineswegs als Feind, fondern ald Freund im 
höchften Sinne, und als Iangfähriger, erprobter Waffengenoffe, 
wenigſtens als der fich etwas verfucht hat, dieſe meine Abhands 
fung über bie Lehre von der Unterwelt vor. Heraus zu einem 
brüderlichen Wettftreite zur größeren Ehre Gottes bei ung 
Noch behandele ich, wie fich gebührt, Das Aufgeftellte für mich 
als eine vein wiſſenſchaftliche Frage; denn ich ſtehe noch unters 
fuchend und bin dabei, fo lange man mich in meiner Praxis bes 
läßt, in ber ich gleih Euch Iehre und arbeite, evangeliſcher 
Pfarrer zu Selhom bei Storfow in der Provinz Brandenburg, 
Königreich Preußen, Ich fordere alfo nur zu einem freundſchaft⸗ 
lichen Turniere auf. Heraus mit dem Helm, Harniſch, Schwert, 
Lanze und Schild in Die Schranken vor das Publicum! Erſchei⸗ 
net Ihr nicht, fo wäre das gegen alle Streiterfchaft Jeſu Chrifli, 
Seid Ihr erſteift und eingeroftet, fo ift Euch Diefer Gang ha hfl 
nothwendig. Seid Ihr aber frifh, wacker und ehrlich auf 
bem Plage, und befiegt Ihr mich, fo gebe ich Euch mein Roß, 
Harniſch, Schild, Schwert und Speer als Leberwundener, 
‚ und bleibe unter jeder Umftänden Euer danfverpflichteter Anger 
böriger. Tretet Ihr aber nun nicht hervor in die Schranfen, 
was fol dann die Welt von Euch denfen? Wir wollen aud, 
meine deutſchen Brüder, nicht fechten, ale Die durch die Auft ſtrei⸗ 
chen, fonbern vielmehr erproben, wer Pauli Geift in fich trägt, 
und wer ihn nicht hat, damit er ihn finde Wir wollen aud 
nicht als Invaliden auftreten, hinfend nach zwei Seiten, oder 
gar als Söldlinge, ftatt ald Freigeborne. Heraus, heraus, meine 
theologifchen Brüder, in Gottes Namen, ‚und erweiſt Euer evan⸗ 
geliſches Chriſtenthum gegen mich in der That! Ich behaupte, 
in dem Punkte Der Unterwelt dDaffelbe zu haben. 
Dieſ es ſei der eigentliche Kampf. Das Andere find, weil mit- 
biefem Punkte genau zuſammenhängend, Nebenfachen in diefem 
unferem Kampfe.“ Vergeblich verwahrte er fh: „Sonntäg- 
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lich muß ich dieſen Glauben vorgefchriebenermaßen an 
dem heiligen Altare in meiner Kirche fogar vor ber Ge⸗ 
meinde verlefen, alfo auch mitbefennen. Ich glaube auch 
und befenne perfönlich, daß Jeſus Chriſtus in feinem Erlöſungs⸗ 
werfe für und nad) feinem Tode, dem Leibe nach, womit indeß 
feine Gottheit vereinigt blieb, ing Grab gelegt ift, dag er aber 
feiner Seele nad) in die Unterwelt niedergegangen iſt. Irre ich 
darin, fo widerlege man mich; babe ich. aber darin bisher an 
dem Altare der evangelifch -unirten Kirche recht gerebet, warum 
dürfe man mich fchlagen 7 * 

„Es wäre doch mehr als feltfam , ja eigenthümlich charakte⸗ 
rifirend, wenn Proteftanten [jede Unflarheit, jeden Irrthum 
über biefen Punkt, jede Reugnung , und deren Zahl iſt Region 
bei ihnen, fogar als biblifche Wahrheit frei paffiren Tießen; — 
aber einzig und allein Die pofitive, wirklich apoſtoliſche Olaus 
benswahrheit verdammten, ja der pflichtmäßig befennenben Pers 
fon dieſelbe entgelten Taffen wollten, ja mich fehlachtend von dem 
Altare der Kirche ob meiner treuen Function reißen, während bie 
Katholifen allein es bleiben, welche der Wahrheit Die Ehre gä⸗ 
ben 1”— Er wurde feines Amtes entfegt, fo, viel ung bes 
kannt aber wird fein Buch, wie bag immer fo war, von Denen, 
bie er zum Kampfe aufgefordert, vornehm ignorirt, moͤglichſt 
feeretirt. Wir aber hoffen, daß Gott in einem Manne das 
angefangene gute Wert vollenden wird, ber mit fo viel Liebe 
und Begeifterung, da er noch von ihr getrennt war, von ber 
Kirche gefchrieben, und der, da er feine Geſpräche fehließt, in bie 
Worte ausbricht : „Und ich bebaure faft, daß die Nacht ſchon 
hin ift und ich nicht mehr die Kraft habe, wie zu Anfang unferes 
Geſpräches. Denn nun wäre ich ſchon im Stande, bie alte ka⸗ 
tholiſche Kirche, welche doch unfer Aller Mutter it, wenn wir 
fie auch fo Tange verfannten, verachteten, befehdeten, etwas beſ⸗ 
fer zu verherrlichen. Jetzt, kann ich fagen, bin ich erſt warm für 
fie geworden!” Wir aber wollen für ihn beten und für bie 
Vielen, die ihm aͤhnlich find; und wenn Erfcheinungen, wie bie 
Schrift Schenkels zu Bitterfeit und fündhafter Leidenſchaftlichleit 

Ratholil, VL. Band. 8, Heft. 24 
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reizen mögten, fo follen. Dagegen Blicke in Das innere fo vieler 
Proteftanten, wie wir bier in Rütfemüller einen vor uns haben, 
und mit Liebe und Gebetseifer erfüllen. 





XXXIL 
Katholifche Volkskalender. 





Die unendliche Wichtigkeit guter Kalender für dad Volk aus⸗ 
führlich zu beweifen, wäre eine überflüffige Arbeit. Es ıft noch 
nicht lange her, daß man Hagen mußte, daß das Fathofifche Volk 
fo gut als Keine katholiſchen Kalender habe, und ertweber albernes 
ober ſelbſt verderbliches Zeug Jahr für Jahr im Kalender in Haus 
und Herz aufnehme. Inzwiſchen ift es beffer geworben. Eine ziem⸗ 
liche Anzahl katholiſcher Kalender erfcheint jegt und jährlich Toms 
men neue hinzu, und mandje unter benfelben verdienen bag Rob der 
Vortrefflichkeit. Jedoch ift es noch lange nicht, was es fein 
ſollte, und billig follten die Fatholifchen Kalender zehn⸗, ja zwan⸗ 
jigmal mehr verbreitet fen, Wir ſehen ed geradezu als eine 
Pflicht der Seelforger an, dafür eifrig gu wirken; Die ge- 
wöhnlihen Entfehuldigungen, glauben wir, find ohne alle Gil⸗ 
tigkeit vor dem Richterfluhl der. Wahrheit und beweifen in ber 
Regel nur, daß ein Pfarrer, der behauptet, in der Unmöglichkeit 
fih zu befinden, gute Kalender und andere gute Schriften in feis 
ner Gemeinde zu verbreiten, zu derfelben nicht in dem Verhaͤlt⸗ 
niß fteht, wie er nothwendig follte und mehr ein geiftlicher Bes 
amter, ald ein Seelenhirte iſt. Wir, fennen einen Pfarrer, der 
in feiner Heinen Gemeinde binnen wenigen Wochen über fiebenzig 
Exemplare eines guten Kalenders verbreitet und ihn dadurch in 
bie meiften Häufer eingeführt hat. 

Einen guten Kalender zu fchreiben ift.aber feine Kleinigkeit, 
fonbern eine überaus große Sache, wozu eine befondere Begab⸗ 
ung und eine Külle von Eigenfchaften gehören, welche nur We⸗ 
nige in fich vereinigen , ein blofer irgendwie nachgeahmter Kalen⸗ 
derton macht es nicht aus. Faſſen wir die Aufgabe bes latholi⸗ 
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ſchen Kalenders in feiner höchſten Bedeutung, fo wäre es die, 
ein Vermittler jener Geſinnung und jener Lebensgrundſätze zu 
fein, auf welchen eine ächt katholiſche Volksſiue und Volksſitt⸗ 
lichkeit beruht. Run tft aber dieſe Sitte und Sittlichleit weithin 
untergegangen, burch eine feichte, eitle und erbärmliche Aufflä« 
verei. Mit großer Kraft, großer Geiftesüberlegenheit und einer-bie 
tiefften Saiten der Seelen anfchlagenden Gemüthlichfeit muß da⸗ 
her der Kalendermann an dad Herz des Volkes Sprechen ; Alles, 
was er bringt, muß burchaus correct und voll chriftlicher Weisheit 
fein. Dazu bedarf der Kalender des Reizes der Manchfaltigkeit 
und ber Friſche. Wie das Jahr geziert iſt mit der manchfaltigen 
Schönheit und Poefie der Zahreszeiten, fo fol es auch der Ka⸗ 
Iender fein. Das ifr das Ideal, und wenigfteng Einige find 
diefem Ideale näher gekommen. Unter den Kalenderſchreibern 
ragen vor Allem hervor Alban Stolz; und Adolph Kol» 
ping. Erfterer hat im Kalender für Zeit und Ewigfeit eine 
eigene Weiſe begonnen, es ift der ganze Kalender eine zufammenz 
hängende Anſprache an den Lefer; der Kalendermann redet mit 
ihm über Zeit und Ewigkeit, Humor und mancherlet Gefchichten 
und Jierrath würzen den Ernft Diefer Predigt unter vier Augen, 
So hat Alban Stolz nah und nad) eine Reihe von wichtigen 
Kapiteln aus dem Menfchenleben abgehandelt; Ort, Art unb 
Gefichtsfreis iſt zunächfi ber des Bewohners bes badischen 
Schwarzwaldes. Diefe Weife ift von tief eindringender Wirkung, 
allein fie erfordert einen ungemeinen Fonds, wenn er nicht ſich ers 
ſchöpfen ſoll und es liegt Die Gefahr einer gewiſſen Eintönigfeit 
und des zu vielen Moralifireng nahe. Alban Stolz hat leider 
felbft vom Kalender fich zurücdgezogen, jebod bat ihn Zugr 
ſchwerdt mit Beruf und Geſchick fortgeſetzt. Wir möchten aber 
im Intereſſe der Sache auf Eines aufmerffam machen, wozu une 
namentlich ber dießjährige Kalender veranlaßt, daß nämlich der 
Jammer und das Häßliche und Böfe am menfchlichen Leben ale 
abſchreckendes Beifpiel nicht zu ausfchließlich in den Vorder⸗ 
grund geftellt werden fol. Mag immer biefe Nachtfeite gezeigt 
werben, fie gehört in den Kalender, allein es möge baneben für 
24 * 
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bie Zukunft die Lichtſeite zum Vorbild, zur Erbauung und zur 
Freude mehr hervortreten. Wir glauben, daß Fräftige und er⸗ 
hebende Bilder heilfamer wirken, als wenn man blos zur Abs 
ſchreckung die Schattenfeite des Lebens und unferer Zuftände ims 
mer zeigt. Auch glauben wir, dürfte bezüglich gewiſſer Sünden, 
gegen bie man freilich nicht genug eifern Tann, dkr Ausdrud und 
bie Darftellung etwas vorfichtiger fein. 

In anderer Weife hat Kolping feinen Kalender eingerichtet 
. und biefe Einrichtung erleichtert fehr die Sache und erweitert den 
Spielraum. Wir wollen, was verfchieden und jedes in feiner. 
Art vorzüglich iſt, nicht vergleichen, allein wir glauben recht zu 
urtheilen, wenn wir fagen, daß Kolpings Kalender, aller 
eonereten Eigenthümlichfeit ungeachtet, univerfeller und ganz ges 
macht ift, ein Buch zu fein für ganz Deutfchland, für Stadt und 
Land, für alle Stände ohne Ausnahme und fogar bei aller 
Volksthümlichkeit für Die höheren Stände ganz vorzüglid. Der 
Hauptinhalt des „katholiſchen Volkskalenders“ von 
Kolping, der allerdings weit umfangreicher, glänzender ausge» 
ftattet und darum theurer ift, als andere Kalender, zumal ber 
für Zeit und Ewigfeit, find Lebensbilder, Gefchichten, alle aus 
der Wirklichkeit gegriffen. Diefe find untermifcht mit Furzen 
Anekdoten, altdeutfchen Reimſprüchen, finnvollen und populäs 
ren Weisheitslehren u. f. w. Jene Gefchichten und Lebens» 
bilder aber find faft durchaus von einem koſtbaren und bleibenden 
Werthe und wir ftehen nicht an zu behaupten, daß manchen der- 
felben nur Weniges in unferer ganzen Literatur zur Seite geſetzt 
werben fann , fo friſch, unmittelbar und. warm lebt in ihnen die 
Kraft und Stärke eines ächt Fatholifchen Geiftes und Lebens, 
Hier in den mandfaltigften Bildern ſieht und fpürt der Lefer, 
was das Aechte und Nechte im Leben ift, wie es allgemein fein 
follte im Herzen, Haus und Bolf, wenn wir wieder gefunden 
follen. Der Erzähler Täßt Die Thatfachen fprechen, aber erzählt 
fie in einer Weife, welche uns in das innerfle Marf der Sache 
verjegt und mit einer Kraft der Wahrheit, die bald rührt, bald 
erfchüttert, immer mit füch fortreißt, Dabei herrſcht Darin eine große 


⸗ 
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Bielfeitigfeit,.alle katholiſchen Lebenswahrheiten kommen ba ober 
dort zur Sprache. Was Kann Yieblicher fein, ald im Kalender für 
1853 die Gefchichte „Kinderfinn und Gottesſegen“ und wie kann 
zugleich jene gemeine Utilitätsmoral, Die, weil fie wahre Fröm⸗ 
migfeit nicht fennt, aud) Die Zier Des Haufes Gottes ald Verſchwen⸗ 
dung verachtet, ſchlagender vernichtet und Das Geheimniß kindlicher 
Fatholifcher Frömmigkeit treuer und anfprechender gefchildert wer⸗ 
den? Und die Gefchichte des „Bilderfehniger Toms” ift fie nicht, 
neben der pfychologifchen und religiöfen Tiefe dieſer Schilderung, 
die berrlichfte und populärfte Apologie der chriftlichen Kunft, 
wird nicht in dem Götzen Merkurius, den ber gute Toms zer 
ſchmettert, die modern =heibnifche Afterfunft, has Zopfthum zer 
fehmettert ? Und wie tiefergreifend ift „der Kulshof und feine 
Geſchichte“, leider die Gefchichte manches alten Bauernhofeg, 
mehr werth als zehn Abhandlungen über Bolfsbildung und 
Volkswirthſchaft. Solche Gefchichten vergißt man nie. Kol⸗ 
ping ift einer ber feltenen Männer, der, wie er in feinem Wir⸗ 
fen für den Handwerferftand felbft ein Fräftiges Werkzeug ift zur 
hriftlichen Regeneration der Geſellſchaft, auch in feiner Bruſt 
fene ganze Fülle Farholifcher und altdeutfcher Gefinnung und 
Weisheit trägt, aus welcher die alte hriftliche Sitte ihr Leben 
ſchöpfte und deren Geift recht vielen Herzen und Familien wieder 
einzuflößen, daher gerade er fo vorzüglich berufen if. Möge 
man baher überall zu dieſem Kalender greifen, möge er überall 
hindringen und ein Gemeingut für ganz Deutfchland werden. Es 
ift daher ein treffliches Unternehmen, dag Kolping näcftens 
anfangen will, Die Hauptgefchichten ber früheren Jahrgänge des 
Kalenders und Anderes aus feinem Gefellenblatte zufammenzus 
fielen und als ein Volksbuch allgemein zu verbreiten. Welche 
Berbreitung hat Hebels Schagfäftlein gefunden und doch wie 
wenig laffen ſich deffen immerhin bürftige Gedanken mit bem gei⸗ 
fligen Reichthum Kolping’s vergleichen ? 
Daneben werben und follen die Fleineren, immer auf ein ges 
wiſſes Gebiet beſchränkten, Kalender ihre volle Wirkſamkeit fins 
ben. Unter diefen hat ber des Dr. Rieß mit Recht große Ver: 
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breitung zumal in feinem Baterlandb Würtembderg gefunden und 
möge ihm biefelbe immer mehr zu Theil werden. In Rheinbayern 
bat feit einigen Fahren ber Haus kalender bes hochverdienten 
Pfarrers von Frankenthal, Aloys Weiſenburger, viel Nutzen 
geſtiftet; nun iſt demſelben, nachdem fein Verlag an die Kirchheim 
und Schott'ſche Bachhandlung in Mainz übergegangen, eine 
größere Verbreitung eröffnet und er iſt ganz gemacht, wie in ber 
bayerifchen , fo auch in der heſſiſchen Pfalz und in Der ganzen 
Begend an Rhein, Main und Lahn Volfsfalender zu werben, 
Er ift im Allgemeinen in der Weife des Kalenders für Zeit und 
Ewigfeit gehalten, aber nicht äußerliche Nachahmung , fondern 
von fpecifiicher, feinem Land und Volk angemeflener Eigenthüm⸗ 
lichkeit. 

Aus Defterreih, und zwar aus Wien, ift und ber 
illuſtrirte kaätholiſche Volkskalender für 1853 zur 
- Förderung fatholifchen Sinnes von Dr. A. Jariſch, Weltprie⸗ 
fer, zugefommen. Das Format ift das des Kolping’fchen Ka⸗ 
lenders und er ift fehr ſchoͤn mit zahlreichen Hplzichnitten ausge⸗ 
ſtattet. Sinnreich tragen in demfelben die einzelnen Monate 
flatt der üblihen nichtsfagenden Kalenderbelder, Vignetten, 
welche Das Hauptfirchenfeft des betreffenden Monates darftellen, 
Der Inhalt ift mannichfaltig und die Gefinnung gut, auch fehlt 
es an einzelnen gelungenen Stüden nicht. Jedoch möge man es 
und nicht verargen, wenn wir im Intereſſe diefes dankenswerthen 
Unternehmens einige Bemerkungen ung erlauben. Es fehlt den 
Aufſätzen zum Theil die volfsthümliche und katholiſche Unmittel⸗ 
barkeit. Ein Beifpiel wird es klar machen. Der Kalender ent⸗ 
halt zu zwölf Bildern der heiligen Apoftel furze Auffäge über 
ihre Perfon und ihr Leben, aber man Iefe z. B. gleich den erften 
vom heil. Petrus, der alſo anfängt: „Nur mit heiliger Ehrs 
furht kann der Chrift eines Mannes gedenken, der fo edel und 
erhaben, ja einzig dafteht in der Gefchichte unferer heiligen Kirche, 
Diefer männliche edle Charakter, diefer Feuergeift trotz vorge- 
rüßter Jahre, dieſes edle Streben nach reiner Gotteslehre (sic!), dieſe 
treue, dieſe Hare offene Auffaffung ber Lehre Jeſu, diefe innige 
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männlich ſtandhafte Riebe zus Jeſu: wer bewundert ſie nicht? u. ſ. f.“ 
Das iſt keine Sprache für das Volk, das klingt weder kirchlich, 


noch volksthümlich. Und warum hat der Kalender ſo wenig in 
den reihen Schatz öſterreichiſcher Geſchichte gegriffen; warum fo 
wenig das eigentliche Volksleben geſchildert? Die Geſchichte „bie 
rührende Sonntagsfeier“ würde ung Bedenken erregt haben, 
jetzt, wo es vor Allem gift, der namentlich Durch den Rationalie⸗ 
mug der Zeit eingeriffenen Sonntagsentheiligung zu wehren, unb 
wo fo vielfach Die Nächftenliebe herhalten muß, um bie Gering« 
ſchätzung der göttlichen Majeſtät zu befchönigen, Nichts befio 
weniger wünfchen wir biefem Unternehmen und alfen ähnlichen 
fräftiges Gedeihen und erwarten, daß man auch in Defterreich 
mehr und mehr ben Achten Fatholifchen Volksgeiſt wieder finden 
und in bemfelben zum Bolfe reden werde. 





XXXIV. 
In Sachen der gemiſchten Ehen. 


Auf dem fünften „deutſchen evangeliſchen Kirchentage“ zu 
Bremen wurden auch die gemiſchten Ehen zur Sprache ge⸗ 
bracht, und ein Prediger aus Berlin, Er nſt Orth, erſtattete 
Darüber ausführlichen Vortrag, Es iſt nicht unintereffant zu 
vernehmen, welche Grundſätze man von dieſer Seite über 
dieſen Gegenftand aufftellt, und weldes praftifhe Berhal- 
ten man vorfchlägt, weshalb wir aus der langen Rebe einen 

kurzen Auszug geben, den wir nur mit wenigen Bemerfungen 
begleiten wollen. 

„Wie ftehen wir, fo fragt ber Redner, den roͤmiſchen Katho⸗ 
Yifen gegenüber, wie fühlen wir und?” Und er findet, dag, wenn 
auch die beiden Confeſſionen in wichtigen und nothwendigen Leh⸗ 
ven übereinftimmen, bie Fatholifche Kirche große, öffentliche 
und feelenverderbliche Irrthümer hat (die Verehrung der 
Mutter Gottes und ber Heiligen, bie Lehre vom Gnadenſchatz, 
bie Forderung des Gehorfams gegen die Kirchengebote). „Wenn 
die römifche Kirche mit ihren fo großen und öffentlichen Irr⸗ 
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thümern fich noch begnügen könnte, geduldet gu werben; aber fie 
will vielmehr berrfchen. Ihre feelenverberblihen Irrthümer, 
die fie mit der chriftlichen Wahrheit fo in einen Iebendig gährens 
den Teig zufammengewirft hat, daß wir Wahres und Falfches 
zwar in Gedanken zu unterfcheiden wiffen, in Wirflichfeit ver 
mag e8 Niemand (!7), die legt fie den Gewiflen auf ald ein 
Zoch, und wer ſich nicht Darunter beugen kann, der iſt ewig ver- 
dammt.“ | 

„Solcher Anmaßung gegenüber if Die evans 
gelifche Kirche fih bewußt,.... Die alleinfelig- 
machende Wahrheit zu befigen.“ 

„Wie fol nun ein evangeliſch gefinntes Herz ſich wahlver- 
wandtfchaftlich gezogen finden zu einem katholiſch fühlenden Her⸗ 
zen? Freundfchaft unter Männern ift Dabei wohl möglich, denn 
da behält doc) ein jeder Das Seine für ſich; aber eine Neigung, 
die zur Ehe führen könnte? Es bleibt doch im Tatholifch fühlen- 
den Herzen für den evangelifchen Theil immer eine dunkle Falte. 
Thut ſich's auf, fo iſt, was daraus hervortritt, für den Evans 
gelifchen etwas Fremdes, Schreckhaftes. Ein Indifferenter fett 
fih darüber hinweg, ein blafirter Mann mag das fogar interefs 
fant finden an feiner Frau; wer auf dem evangelifchen Heils⸗ 
wege wandelt, ſchrickt Davor zurück. Ebenſo bleibt im evangelifch 
gefinnten Herzen für den Fatholifchen Theil immer eine leere 
Stelle, eben die Stelle, wo bei ihm feine Heiligenbilder ftehen 
und fein Prieſter. Wird ihm dies recht fühlbar, fo wirb er fi 
nothwendig getäufcht finden.” 

Das ift alfo der erfte Grund gegen die gemifchten Ehen, 
diefe tiefgreifende religiöfe Divergenz, die eine wahrhafte und 
vollſtändige Einigkeit des Lebens unmöglich madht. 

Der zweite Grund, ber angeführt wird, ift: „bie Gefahr 
- für den evangelifchen Gatten an feiner Seele Schaden zu Yeis 
den”... „denn wenn ein folcher zum Katholicismus abfällt, um 
den müflen wir forgen, daß er Chriftum verliert, und im Katho⸗ 
lieismus nicht die hriftliche Grundlage ergreift, fondern den un⸗ 
Hriftlichen Irrthum.“ 
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„Und wenn,” fo beißt es d rittens, „auch ber enangelifche 
Theil feſt beharrt in feinem Glauben: das if doch zu wenig, 
daß in der Ehe jeder Theil nur fein eigned Heil fuches fie find 
thener erfauft beide, und follen mit einander ihre Seligfeit fchafs 
fen; ....“ aber in ben gemifchten Ehen, da fehlt e8 an der Ge- 
‚meinfchaft des Wortes, des. Sacramentes, des Gebetes. — 
„Ihres Cder evangelifhen Frau) Mannes Heiligthum, feine 
- Bibel, ift ihr verboten, vielmehr noch die Predigt des Wortes 
in feiner Gemeinde.” — „Einmal, am Tag der Trauung, führt 
er fie zum Altar; dann nicht wieder.” — „Dem Hausvater fehlt 
in gemifchter Ehe die priefterlihe Würde; er kann nicht mit 
Weib und Kindern beten. — 

„Und nun,” das ift ein vierter Grund, „die Kinder! 
Da wiederholt ſich das Mißverhältniß auf die bitterfte Weiſe, da 
erft vecht Tommt es zu Tage” .... „Der Bater ermahnt mit 
einem Schriftworte. Aber Luther hat Die Bibel verfälfcht. Die 
-Mutter lehrt die Kinder das Ave Maria beten. Aber der Bater 
fagt, das fei Sünde. Der evangeltfche Paſtor kommt, die Sei- 
nen zu befuchen. ja, welches find Die Seinigen? Der katholiſche 
Geiſtliche kommt. Will er fie etwa alle nach fich ziehen? Treffen 
fie einmal beide zufammen: wie werben fie angefehben! Die args 
108 vertrauende Hingebung an den Glauben der Eltern, aug 
welchem doch nad) Gottes Ordnung der Glaube der Kinder ers 
wachen fol, wird im Keim zerbrüdt und mißgeftaltet.” 

Welche Forderungen werben nun aus diefen Grundſätzen 
für das praftifche Berhalten gezogen? 

„Weil Die evangelifche Kirche fih bewußt ift, in dem evange⸗ 
liſchen Heilswege die allein feligmachende Wahrheit zu befigen, 
und es mindefteng zweifelhaft ift, ob Jemand als Mitglied der 
römischen Kirche auch dieſen Heildweg finden werbes muß Die 
evangelifche Kirche ebenmäßig wie die Fatholifche verlangen, daß 
alle Kinder aus gemifchten Ehen ihr zufallen. Ihre Forderung 
aber findet fie beſchraͤnkt — nicht Durch eine Rüdficht der Billige 
Seit gegen die katholiſche Kirche oder gegen den Fatholifchen 
Gatten — fondern durch das natürliche Recht des Vaters. Sie 
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hat es daher dem evangeliſchen Vater zur Gewiſſensſache zu 
machen, daß er ſein väterliches Recht brauche und alle ſeine Kin⸗ 
der evangeliſch werben laſſe. ...“ „Willigt aber die evangeliſche 
Braut ein, daß die Kinder aus ihrer Ehe katholiſch werden: das 
müſſen wir uns gefallen laſſen; thut das aber der Mann, des 
Weibes Haupt: einem ſolchen hat die evangeliſche Kirche unbe⸗ 
dingt die Trauung zu verweigern, und wenn das bürgerliche Ge⸗ 
ſetz ſie dennoch zwingt zur Trauung, ſo hat ſie mit allen geſetz⸗ 
lichen Mitteln dahin zu trachten, daß dieſer Zwang gebrochen 
werde. — Ebenſo wenn der evangeliſche Mann innerhalb ſeiner 
Ehe ſeine Kinder der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche uͤberläßt: gegen 
ſolche Glieder hat die evangeliſche Kirche mit ihrer Disciplin ein⸗ 
zuſchreiten.“ 

Auf dem Kirchentage wurde nun beſchloſſen: 

1) „die evangeliſchen Chriſten deutſcher Nation durch eine 
Anſprache vor dem Eingehen gemiſchter Ehe zu warnen und den 
in ſolcher Ehe lebenden ihre Pflichten an's Herz zu legen;“ 

2) „zu erklären: wenn ein evangelifcher Chriſt) bei Eins 
gehung einer gemifchten Ehe eine ſolche Gleichgültigkeit gegen 
feine Confeſſion befundet, Daß er nicht minbefteng Die evangelifche 
Erziehung der Kinder feines Geſchlechts ſich fichert, fo ſoll 
einem folchen die Trauung verweigert werden, und wenn er 
innerhalb feiner Ehe demgemäß fortfährt, fo hat die evangelifche 
Kirche ein Disciplinarverfahren gegen ihn einzuleiten.” — 

Man ift erftaunt, wenn man aus den Grundfägen , die fo 
ftreng, wie nur möglich, ausgefprochen werben, foldhe incons 
fequente Folgerungen ziehen ſieht. Iſt denn nicht die Frau 
ber von Gott geftifteten Kirche gerabefo verpflichtet, wie ber 
Mann? Warum nun der Braut geftatten, was man bem Dann 
unter firenger Kirchenſtrafe verbietet? — 

Gibt es denn ein „natürliches Recht des Vaters“ gegen bie 
von Gott gebotene Pflicht der gläubigen Mutter, und gegen 
das Seelenheil der Kinder ? 

1) Der Antrag des Redners hatte urfprünglich gelautet: „Wenn 


ein evangelifhr Manu ..... nicht mindeftens die evangeliſche Er» 
ehung feiner Söhne... ... 
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Und ſtehen denn die Töchter dem Vater weniger nahe, als 
bie Söhne, oder hat nicht Vater oder Mutter gegen alle Kinder 
biefelbe heilige, vor Gott gebotene Pflicht, ihnen den Schatz gött« 
licher Wahrheit und Gnade ungetheilt zugumenden? — 

Da ift mm confequent die Forderung unferer Fatholifchen 
Kirche, daß jeder katholiſche Ehetheil, fei es Vater oder Mut⸗ 
ter, alle jeine Kinder in der katholiſchen Religion, als ber 
allein wahren, allein mit allen Heildmitteln ausgerüfteten, er⸗ 
ziehen muß. Weil Das in gemifchten Ehen, unter allen Berhält« 
niffen, ſo ſchwer zu erreichen, darum mißbilligt fie diefelben, von 
ber Forderung ber fatholifchen Erziehung aller Kinder geht fie in 
feinem falle ab; ohne dieſe Zuficherung verweigert fie die Trau⸗ 
ang. Grundfägliches, confequentes Handeln geht nur hervor 
aus feiten, unumftößlichen, unzweifelhaft gewiſſen Prämiffen, 
wie fie allein Die fatholifche Kirche befist. Wo die volle, chriſt⸗ 
liche Wahrheit nicht ift, da iſt wohl in einzelnen Punkten eine 
richtige Auffaffung möglich, Eonfequenz aber nimmermehr. —, 


— —— ww 





XXXV. 
Literatur 


Allgemeine Geograpbie, oder Lehrbuch der Erdkunde für Gymnafien, 
Neal» und höhere Bürgerfrhulen, fo wie zum Selbftunterricht, ſtati⸗ 
ſtiſch, Hiftorifch und ethnographifch bearbeitet von Franz Locher, 
Lehrer an der Realſchule in Ellwangen. Regensburg, bei F. Puſtet. 
1852. 

Wir widmen diefem Buche einige Worte , weil es ein großes 
praftifches Bedürfniß, das nach einem mit Fatholifcher Ges 
finnung gefchriebenen Lehrbuch der Geograph.e zu befriedigen 
firebt und wirklich können wir das Zeugn ß ablegen, 1) daß in dem 
Buche nichts gegen die Wahrheiten der Fatholifchen Religion Ber: 
fioßendes vorfommt; 2) daß im Gegentheil an dem Verfaſſer 
überall die Ueberzeugung eines gläubigen, feiner Kirche ergebenen 
Katholiken beroorleuchtet, man vergleiche 3. B. was er bei Rom 
vom Primate, an verfehiedenen Orten über die Kirchenfpaltung, 
über den Schweizer Radiealismus, über Zrland, über die Mifr 
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fionen, namentlich in Auftralien fagt u. f. w. Ferner entfpricht 
das Buch dem nächften praktifchen Bedürfniß, indem es auf 842 
Seiten das große gengraphifche Material in gebrängter Kürze 
und durchgehends richtig enthält. Freilich eine wahrhaft katho⸗ 
liſche Geographie ift Das Buch noch nicht, dieſe wird und kann 
nur erft Durch einen überall auf der Höhe der Wiffenfchaft ſtehen⸗ 
den und in alle Tiefen der katholiſchen Wahrheit eingedrungenen 
genialen Geift geichaffen werden und kann von da erft in bie 
niedere Literatur übergehen. Eine folche Geographie wäre nichte 
anderes als eine Schilderung der Erde als des Schauplages 
göttliher und menschlicher Gefchichte, wie fte ihrer innerflen 
Wahrheit nach iſt. Allein auch der Verfaſſer des vorliegenden 
Buches wäre nad) den ihm zu Gebote flehenden Mitteln im 
Stande gewefen, mande Mißgriffe zu vermeiden, worauf wir 
ihn aufmerkſam maden wollen, und wir würden ung freuen, 
wenn er darauf bei einer neuen Ausgabe, die fein Buch wohl 
verdient und bei der von ihm angefündigten Ausarbeitung eines 
fürzeren Compendiums Rückſicht nähme. 1) Möge der Verfaſſer 
bei feinen kurzen gefchichtlihen Andeutungen überall bewährte 
katholiſche Gefchichtichreiber zu Rathe ziehen, dann werden die 
hie und da vorkommenden, aus ber proteftantifchen Literatur 
ſtammenden Reſte berfömmlicher Vorurtheile ſchwinden, wie 
3. B. die fchiefe und viel zw harte Beurtheilung Philipps II. und 
ſelbſt Karls V. von Spanien. Dagegen würden großartige bi- 


ſtoriſche Erfcheinungen bervorgezogen werben, welche Die ratio⸗ 


naliftifche Literatur ignorirt. Wir erinnern 5. B. gerade an das 
Zeitalter Karls V. und Philippe II. in Spanien, wo hier eine 
Fülle geiftiger Kraft anf allen Gebieten der Wiffenfchaft, der 
Kunft und des Lebens blühte, die kaum in der ganzen Ges 
. fohichte ihres Gleichen hat. Ebenſo find die Beurtheiluns . 
gen der Völker und Zuftände mitunter im Sinne herkömm⸗ 
licher Oberflächlichkeit ausgefallen, wie namentlich das von 
Frankreich giltz ein katholiſcher Schrififteller follte doch nicht 
hervorzuheben vergeffen, wie Frankreich ein ohne Gleichen frucht« 
barer Boden der herrlichften Werke und Inftitutionen des chriſt⸗ 
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lichen Geiſtes und der chriftlichen Liebe war und zu diefer Stunde 
noch iſt. Beiläufig bemerkt ift die fittlihe und religiöfe 
Berfommenbheit in Baden weit mehr aus der beutfchen Auf 
klärerei, ald aus der Nachbarſchaft Frankreichs entfprungen, 
wo vielmehr die Badenfer viel Gutes lernen können. Dann 
hätten die wichtigften Tirchlichen und katholiſchen Anftalten in 
ben verfchiedenen Rändern mehr hervorgehoben werben follen. 
Sp ift z. B. die freie Fatholifche Univerfität in Löwen fo gut 
wie nicht erwähnt, Bei einzelnen Ländern, 3. B. Weftphalen, 
hätte ihr religiöfer Charakter mehr. hervorgehoben, bei Holland 
Die ungemeine Tüchtigfeit der dortigen Katholifen erwähnt wers 
den fönnen. 2) Als einen fehr großen Fehler fehen wir an, daß 
viel zu viel politisches Naifonnement vorkommt, und zwar, der 
Berfaffer verüble es uns nicht, folches, das auf nichts Weniger 
als politifche Tiefe und Gründfichkeit Anſpruch hat. So if 
3. D. bei der Beiprechung ber verfchiedenen Staatsverfaffungen 
einfach behauptet, daß die conftitutionelle Monarchie die befte 
fei; da wäre nun Die Frage, was conftitutionell iſt ? Ver⸗ 
ſteht man. darunter den modernen Gonftitutionalismug, fo 
Fönnte man vielleicht mit mehr Recht umgefehrt jagen, daß Dies 
ſes nah kaum einem Menfchenalter veraltete und banquerout 
gewordene unbiftorifche und lebensunfähige Zwitterding ungefähr 
die ſchlechteſte Verfaffung ift ; etwas anderes freilich iſt Die fläns 
difchebefchräntte Monarchie. Uebrigens find die Schüler , für 
welche zunächft Dies Buch beftimmt if, noch durchaus nicht im 
Stande, tiefere politifche Wahrheiten zu faffen. Daher ift es 
fiher das befte, wenn ber Herr Verſaſſer derartige Stellen eins 
fach flreiht. Dann braudt er auch nicht bei allen einzelnen 
Ländlein fo gewiſſenhaft zu vegiftriren, ob es conftitutionell iſt. 
Ferner koͤnnte auch das Urtheil über die Einheit Oeſterreichs S. 
298, das Räfonnement über die frühere Öfterreichifche Genfur und 
al’ dergleichen wegfallen, mag folches zum Theil Wahrheit ent⸗ 
halten, es gehört nicht in Die Schule und auch nicht in Die Geo» 
graphie und Fönnte der Brauchbarkeit des Buches fehr ſchaden. 
Auf dieſe Weife fallen auch einige Stellen aus, die wenigftens 
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die Zukunft die Lichtſeite zum Vorbild, zur Erbauung und zur 
Freude mehr hervortreten. Wir glauben, daß kräaftige und er» 
hebende Bilder heilfamer wirken, als wenn man blog zur Ab⸗ 
ſchreckung die Schattenfeite Des Lebens und unferer Zuftände im⸗ 
mer zeigt. Auch glauben wir, bürfte bezüglich gewiſſer Sünden, 
gegen bie man freilich nicht genug eifern kann, ber Ausbrud und 
die Darftellung etwas vorfichtiger fein. 

In anderer Weife hat Kolping feinen Kalender eingerichtet 
. und diefe Einrichtung erleichtert fehr Die Sache und erweitert den 
Spielraum. Wir wollen, was verfchieden und jedes in feiner. 
Art vorzüglich ift, nicht vergleichen, allein wir glauben recht zu 
urtheilen, wenn wir fagen, daß Rolpings Kalender, aller 
eonereten Eigenthümlichkeit ungeachtet, univerfeller und ganz ges 
macht ift, ein Buch zu fein für ganz Deutfchland, für Stadt und 
Land, für alle Stände ohne Ausnahme und fogar bei aller 
Bolfsthümlichfeit für die höheren Stände ganz vorzüglich. Der 
Hauptinhalt des „katholiſchen Volkskalenders“ von 
Kolping, der allerdings weit umfangreicher, glänzender ausge» 
ftattet und darum theurer ift, als andere Kalender, zumal ber 
für Zeit und Ewigkeit, find Lebensbilder, Gefhichten, alle aus 
der Wirklichkeit gegriffen. Diefe find untermifsht mit Furzen 
Anefooten , altdeutfchen Reimſprüchen, finnvollen und populäs 
ren Weisheitslehren u. f. w. Jene Gefchichten und Lebens⸗ 
bilder aber find faft durchaus von einem koſtbaren und bleibenden 
Werthe und wir flehen nicht an zu behaupten, daß manchen der⸗ 
felben nur Weniges in unferer ganzen Literatur zur Seite gefeßt 
werden Fann , fo frifch , unmittelbar und. warm lebt in ihnen Die 
Kraft und Stärke eines ächt Fatholifchen Geiftes und Lebens. 
Hier in den mandjfaltigftien Bildern fieht und fpürs der Lefer, 
was das Aechte und Rechte im Leben iſt, wie es allgemein fein 
follte im Herzen, Haus und Volk, wenn wir wieber gefunden 
follen. Der Erzähler läßt die Thatfachen fprechen, aber erzählt 
fie in einer Weife, welche und in das innerfle Darf der Sache 
verjeßt und mit einer Kraft der Wahrheit, die bald rührt, bald 
erfchüttert, immer mit fich fortreißt. Dabei herrfcht Darin eine große 
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Bielfeitigfeit, alle Tatholifchen Lebenswahrheiten Fommen ba ober 
bort zur Sprache, Was Fann Tieblicher fein, als im Kalender für 
1853 die Gefchichte „Kinderſinn und Gottesfegen” und wie kann 
zugleich jene gemeine Utilitätsmoral, die, weil fie wahre Fröm⸗ 
migfeit nicht fennt, auch Die Zier des Haufes Gottes ald Berfchwens 
bung verachtet, ſchlagender vernichtet und das Geheimniß Findlicher 
katholiſcher Frömmigkeit treuer und anfprechender gefchildert were 
den? Und die Gefchichte des „Bilderfchniger Toms“ ift fie nicht, 
neben der pfychologifchen und religiöfen Tiefe dieſer Schilderung, 
die berrlichfte und populärfte Apologie der chriſtlichen Kunft, 
wird nicht in dem Götzen Merkurius, den ber gute Toms zer 
fehmettert, die modern =heidnifche Afterfunft, das Zopfthum zer» 
fihmettert ? Und wie tiefergreifend ift „der Kulshof und feine 
Geſchichte“, leider Die Gefchichte manches alten Bauernhofeg, 
mehr werth als zehn Abhandlungen über Volksbildung und 
Volkswirthſchaft. Solche Geſchichten vergißt man nie. Kol» 
ping ift einer der feltenen Männer, der, wie er in feinem Wirs 
fen für den Handwerferftand felbft ein Fräftiges Werkzeug ift zur 
hriftlichen Regeneration der Gefellichaft, auch in feiner Bruſt 
fene ganze Fülle katholiſcher und altdeutſcher Gefinnung und 
Weisheit trägt, aus welcher die alte chriftliche Sitte ihr Leben 
ſchöpfte und deren Geift recht vielen Herzen und Familien wieder 
einzuflößen, Daher gerade er fo vorzüglich berufen if. Möge 
man daher überall zu Diefem Kalender greifen, möge er überall 
hindringen und ein Gemeingut für ganz Deutfchland werben. Es 
ift Daher ein treffliches Unternehmen, dag Kolping näcftens 
anfangen will, die Hauptgefchichten ber früheren Jahrgänge bes 
Kalenders und Anderes aus feinem Gefellenblatte zufammenzus 
fiellen und als ein Volksbuch allgemein zu verbreiten. Welche 
Berbreitung hat Hebels Schagkfäftlein gefunden und doch wie 
‚wenig laffen ſich deffen immerhin dürftige Gedanken mit bem gei⸗ 
fligen Reichthum Kolping’s vergleichen ? 
Daneben werden und follen die Fleineren, immer auf ein ges 
wiffes Gebiet beichräntten, Kalender ihre volle Wirkſamkeit fins 
ben. Unter diefen hat ber bes Dr. Rieß mit Recht große Ver: 
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breitung zumal in feinem Vaterland Wuͤrtemberg gefunden und 
moõge ihm Diefelbe immer mehr zu Theil werden. In Rheinbayern 
bat feit einigen Fahren der HDausfalender bes hochverdienten 
Pfarrers yon Frankenthal, Aloys Weifenburger, viel Rugen 
geftifter; nun ift demfelben, nachdem fein Verlag an die Kirchheim 
und Schott'ſche Bahhandlung ın Mainz übergegangen, eine 
größere Verbreitung eröffnet und er ift ganz gemacht, wie in der 
bayerifchen , fo auch in der heſſiſchen Pfalz und in ber ganzen 
Gegend an Rhein, Main und Lahn Volkskalender zu werben, 
Er ift im Allgemeinen in der Weife des Kalenders für Zeit und 
Ewigfeit gehalten, aber nicht äußerliche Nachahmung, fondern 
von fpecififcher, feinem Land und Volk angemeflener Eigenthüm⸗ 
lichkeit. 

Aus Oeſterreich, und zwar ang Wien, iſt und ber 
illuftrirte Fatholifche Volkskalender für 1853 zur 
- Förderung fatholifchen Sinnes von Dr. A. Jariſch, Weltprie 
fer, zugelommen. Das Format ift das des Kolping’fchen Ka= 
lenders und er ift fehr Schön mit zahlreichen Holzſchnitten ausge⸗ 
ftattet. Sinnreich tragen in bemfelben die einzelnen Monate 
flatt der üblichen nichtsfagenden Kalenderbelder, Vigneiten, 
welche das Hauptfirchenfeft des betreffenden Monates darſtellen. 
Der Inhalt ift mannichfaltig und die Gefinnung gut, auch fehlt 
es an einzelnen gelungenen Stüden nit. Jedoch möge man es 
uns nicht verargen, wenn wir im Intereſſe dieſes dankenswerthen 
Unternehmens einige Bemerkungen ung erlauben. Es fehlt den 
Aufſätzen zum Theil die volfsthümliche und Eatholifche Unmittels 
barkeit. Ein Beifpiel wird es klar machen, Der Kalender ent« 
hält zu zwölf Bildern der ‚heiligen Apoftel kurze Auffäge über 
ihre Perfon und ihr Leben, aber man leſe z. B. gleich den erften 
vom heil. Petrus, der alfo anfängt: „Nur mit heiliger Ehre 
furcht kann der Chrift eined Mannes gedenfen, der fo edel und 
erhaben, ja einzig dafteht in der Gefchichte unferer heiligen Kirche 
Diefer männliche edle Charakter, dieſer Feuergeift trotz vorge⸗ 
rückter Jahre, dieſes edle Streben nach reiner Gotteslehre (sic!), Diefe 
treue, dieſe klare offene Auffaffung der Lehre Jeſu, dieſe innige 
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maͤnnlich ſtandhafte Liebe zu Jeſu: wer bewundert ſie nicht? u. ſ. f.“ 
Das iſt keine Sprache für das Volk, das klingt weder kirchlich, 
noch volksthümlich. Und warum hat der Kalender ſo wenig in 
den reichen Schatz Öfterreichifcher Geſchichte gegriffen; warum fo 
: wenig das eigentliche Volksleben gefchildert? Die Geſchichte „bie 
rührende Sonntsgsfeier * würde ung Bedenken erregt haben, 
jegt, wo e8 vor Allem gift, der namentlich Durch den Rationakier 
mug ber Zeit eingeriffenen Sonntagsentheiligung zu wehren, unb 
wo fo vielfach Die Nächftenliebe herhalten muß, um die Bering- 
fhägung der göttlichen Majeſtät gu beſchönigen. Nichts deſto 
weniger wünfchen wir dieſem Unternehmen und allen ähnlichen 
fräftiges Gebeihen und erwarten, daß man auch in Oefterreich 
mehr und mehr den ächten Tatholifchen Volksgeiſt wieder finden 
und in bemfelben zum Bolfe reden werde. 





XXXIV. 
In Sachen der gemifchten Shen. = 


Auf dem fünften „deutfchen evangelifhen Kirchentage” zu 
Dremen wurden aud die. gemifchten Ehen zur Sprache ges 
bracht, und ein Prediger aus Berlin, Ernfi Orth, erflatiete 
darüber ausführlichen Vortrag. Es iſt nicht unintereffant zu 
vernehmen, welche Grundfäge man von diefer Seite über 
dieſen Gegenftand aufftellt, und welches praftifhe Verhal⸗ 
ten man vorichlägt, weshalb wir aus der Tangen Rede einen 
‚furzen Auszug geben, den wir nur mit wenigen Bemerkungen 
begleiten wollen. 

„Wie ftehen wir, ſo fragt der Redner, den römifchen Katho⸗ 
liken gegenüber, wie fühlen wir ung?” Und er findet, Daß, wenn 
auch die beiden Confeſſionen in wichtigen amd nothwendigen Leh⸗ 
ren übereinftimmen, die Fatholifche Kirche große, oͤffentliche 
und feelenverberbliche Srrthümer Kat (die Verehrung der 
Mutter Gottes und der Heiligen, bie Lehre som Gnadenſchatz, 
bie Forderung des Gehorſams gegen die Kirchengebote). „Wenn 
die römifche Kirche mit ihren fo großen und öffentlichen Irr⸗ 


—* 
4 


— 36 — 


Ständen die dringende Gefahr an's Herz gelegt. Wie hätte auch 
dorther Hülfe kommen follen! Deutfchland, feit der Abreife Des 
Kaifers einer ariftofratifch organifirten Republif vergleichbar, 
hatte an feinem Direktorium oder Reicheregiment eine Executiv⸗ 
gewalt, die ſowohl durch ihre Zufammenfegung als Durch die ihr 
verliehene Befugniß ohnmächtig war. Und bei der berathenden 
Gewalt, bei den Ständen, wo hätte man femanben gefunden, 
der weiter fihauend, auf höherer Warte ftehend, Die ganze Bes 
beutung der großen, von den Türken drohenden Gefahr erfannt 
und geltend zu machen gewußt hätte! — 

: Das Wichtigfte aber, was auf dem Reichstag zur Sprache 
fam, war die Religionsangelegenpeit. 

Nach dem Tod Leo's X. war — nad einer von dem ik 
Deutfchkand wohlbefannten Kardinal son Gaeta im Conclave 
gehaltenen Rede — im Jahr 1522 Kardinal Hadrian von 
Utrecht, der frühere Lehrer Karl’s V., zum Pabſt gewählt wore 
ben, der zum erflen Mal wieder feit Jahrhunderten auch. ald 
Pabſt feinen bisherigen Namen beibehielt. Die Beilegung ber 
firchlichen Unruhen ſah diefer fromme und gewiflenhafte Pabſt, 
wie leicht zu denken, als feine wichtigfte Aufgabe an. Und er 
glaubte dies Ziel namentlich auch dadurch zu erreichen, Daß. er 
Alles abzuftellen fuchte, was in Rom ſelbſt als mißbräuchlich 
ober Yergerniß gebend angefeben wurde. Sp dachte er den Feins 
ben ber Kirche allen Bormand zu ihren Angriffen zu. entziehen. 
Er traf darin mit den Anfichten des Kardinalskollegiums zuſam⸗ 
men, wie. folche vom Kardinal von Oftia, Bernardinus Carva⸗ 
jal, ale er vor ben Mauern der Stadt Rom in. der, Paulskirche 
mit dem Karbinalsfollegium zufammengaf (29. Aug), in der 
an ihn gehaltenen Anrede ausgeſprochen wurben; worin unter. 
fieben Bitten auch Die enthalten war, ber: Pahft möge die Uebel 
früherer Zeiten, Simonie, Unwiffenheit und willkührliche Herr⸗ 
ſchaft, von der Kirche entfernen, fich mit guten Rathgebern um⸗ 
geben, und bei Abftimmung, Berathung und Ausführung unge» 
mefjene Freiheit befchränfen,, endlich die Kixche den Ausfprüchen 
der Concilien und ben kanoniſchen Geſeten gewas, ſoviel es die 
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Umſtände erlaubten, reformiren, ſo daß ſie den Anblick einer hei⸗ 
ligen Kirche, nicht einer ſündlichen Genoſſenſchaft gewähre)). 

. In ſolchem Sinne war die durch den Nuntius Chieregati 
heim Reichstag abzugebende Erklaͤrung des Pabſtes abgefaßt. 
Und außer dieſem, an die zu Nürnberg verſammelten Geſand⸗ 
ten der deutſchen Fürſten und Städte gerichteten Breve hatte 
Hadrian VI: dem Nuntius eine mit berfelben edlen Offenheit und 
im felben.Geift der Berföhnung gefchriebene Inftruftion mitges 
geben, die er beim Reichdtag jedermann mittheilen möge, wann 
und wo er ed für gut halte’). „Wir wiffen e8,” fo Tautet unter 
Anderm diefe Inſtruktion, „Daß felbft auf diefem heiligen Stuhl 
feit einiger Zeit viel Abfcheulihes vorgegangen’), Mißbrauch 
mit geiftlihen Dingen ,. Erceffe in ben Anordnungen und fonft 
manches Schlimme und Verkehrte; fo daß es fein Wunder, daß 
Die Krankheit vom Hanpt in bie @lieder.nieberflieg, von ben 
Päbſten zu den Prälaten. Wir Alle haben übertreten, ein jeber 
ift feinen eigenen Weg gegangen und Feiner ift befunden worden, 
der Das Gute gethan hat. (Pſalm 14.) Deshalb thut ed Roth, 
bag wir Alle Gott Die Ehre geben und vor ihm .unfre Seele 
demüthigen. Was ung angeht, fo magft du fagen, daß wir uns 
alle Mühe geben wollen, daß vor Allem der römifche Hof felbft 
reformirt werde, wovon viellercht all ‚Dies Uebel ausgegangen, 
damit, wie borther Das Berberben gefommen, eben daher auch 
die Gefundheit und Herfieflung kommen möge, Solches zu voll⸗ 


1) Schloſſer, Briefwechfel Pabſt Hadrian's VI. mit Erasmus 
(Frankfurt 1849) ©. 11. ff.; nach Höfler’s Analekten in den Abhand⸗ 
Iungen der Münchener Akademie Bo. A. Abth. 3. S. 37. Ein entfchie 
bener Wegner Luther's war Habrian- VI. freilich; feiner theologiſchen 
Weberzeugung nach erfchienen ihm deffen Lehren: ſo durchaus irrig und 
unhaltbar, dag nur Unwiſſenheit eine Billigung derſelben erklärlich 
machen könne. Vgl. K. A. Menzel 1, 105. 

2) Sowohl. das Brebe (datirt vom 25. November) als die offene 
Inſtruktion ſ. bei Raynald Nr. 60. f. Nr. 65. f. Vgl. Bucholtz 2, 
11. ff. 

3) Es tft Hier namentlih, wie ſchon Raynald bemeitt, bie Zeit 

des Pabſtthums Alerander’s VI. gemeint. 
95° ° 
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ziehen, achien wir uns um ſo viel ſtrenger verpflichtet, je mehr 
wir. fehen, daß die ganze Wels dieſe Reformation begehrt. Wir 
Haben nicht finnlichen Wohlſeins willen ober aus Begierde des 
Herzens, noch um unſre Freunde zu erheben, die höchfte Würde 
angenommen , fordern dem Wink bes goͤnlichen Willens zu fol: 
gen und feiner eniſtellten Braut, der chriftlichen Kirche, zur Her⸗ 
Hellung ihrer Schönheit zu dienen, dem Unterdrückten zu Hüffe 
zu. kommen, ‚gelehrte und tugendhafte Männer, die lange ver 
achtet geröefen, emporzubringen, und fonft alles Das zu thum, 
was ein guter Pabſt und gerechter Nachfolger Sankt Petri zu 
ur ſchuldig iſt. Doc fol fly niemand wundern, wenn wir 
acht von Stund an alle Unorbnungen und Mißbräuche verbefs 
fernz denn Diefe Krankheit iſt faft veraltet, unb nicht einfach, ſon⸗ 
dern, vielgeftaltig, weshalb es nöthig, Schritt für Schritt dabei 
vorzugehen und erft den ſchweren und gefährlichften Uebeln durch 
rechte Arzneien zu begegnen, um nicht durch eilendes Reformiren 
aller Dinge Alled noch mehr zu erfehlittern.« Auf die Bes 
ſchwerde dev Fürften übergehbend, daß die Concordate verlegt 
worden, erklärt Hadrian, „Daß ihm folches, als er noch in ge= 
zingerm Stande geweſen, wo e8 gefchehen, ſtets ſelbſt mißfallen 
Habe, und er des: Willens ſei, während feines: Pabſtthums einem 
jeden feine Rechte zu erhalten.” In Betreff der Prozefte, bie 
Sie Fürften von Dem Geticht der Rota nach Deutſchland zurüͤck⸗ 
verwieſen würfchten, will er ihnen willfahren, fo viel er mit 
Ehren Tann. | 

Luther betreffend, äußerte er in dem an Die Stände gerichtes 
ten. Breve fein ſchmerzliches Bedauern, daß das zu Worms ers 
lafſene und in ganz Deutſchland verfünbigee Edift. nicht vollſtreckt 
und Bucher nicht von denen, Welchen Dies zukomme, gefivaft wor⸗ 
dert, auch micht einnmal ſelbſt ſich einen Zügel angelegt und von 
feinem unpeilvolfen Beginnen abgelaffen, ſondern noch jeben 
Tag, chriſtliche Liebe und Frömmigkeit hintanſetzend, durch 
Bücher voll Irrthümer, Schmaͤhreden und Empörung, mit den 
Pfeilen einer vergifteten Zunge, in deutſchen und andern umlie⸗ 
genden Ländern weit und breit Die guten Herzen und Sitten zu 
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yergiften unternͤhme; und was noch ſchlimmer, nicht blos unter 
den Geringern, ſondern unter den Fuͤrſten und Edlen Anhänger 
habe, ſo daß man (was vielleicht die Haupturſache der Unruhen) 
die Güter der Prieſter angetaſtet und den geiſtlichen eben ſo wie 
den weltlichen Gehorſam für nichts achte.“ 

Noch mehr geht der Pabſt in der Inſtruktion des Nuntius 
auf dieſen Punkt ein und verlangt noch entſchiedener, daß die 
deutſchen Stände Luthers Lehren entgegen treten und Einhalt thun 
ſollten. „Wenn etwa jemand ſagt, Luther ſei ohne Gehör und 
Bertheidigung durch ben apoſtoliſchen Stuhl verdammt worden, 
er müffe deshalb erft gehört werben und koͤnne, ohne daß man 
ihn überweife, nicht verurtheilt werben, ſo antworte ich, daß 
dasjenige, was Sache bes Glaubens, nicht zu beweifen, fon- 
dern quf göttliche Autorität anzımehmen und zu glauben iſt. 
Ambroſius fagt: Nimm hinweg die Negumente, wo der Glauben 
gefucht wird; ben Fifchern glaubt man, nicht ben Dialektikern. 
Das geben wir zu, daß ihm Bertheidigung nicht vermehrt wer⸗ 
den müfle über das Thatfächliche d. i. darüber, ob er dies ober 
jenes gelehrt, geprebigt oder gefehrieben habe ober nicht. Am 
göttlichen Recht aber und den Saframenten muß man fefthalten 
auf Die Autorität der Heiligen und der Kirche, Es kommt hinzu, 
daf Alles, worin Luther abweicht, Durch verfahiedene Conecilien 
gänzlich verworfen worben; es barf aber nicht yon neuem wieder 
in Zweifel gezogen werben, was nstorifch Durch Die affgemeinen 
Eoneilien und die ganze Kirche genehmigt und als Glaubens: 
punkt fegeftellt werben. Was köonnte fonft fe feflftehen unter 
den Menſchen? Oder wo würde des Disputirend und Streitens 
ein Ende fein, wenn es jedem Dänfelhaften und Verfehrten frei⸗ 
flände, von dem abzumeichen, was nicht etwa durch den Aus⸗ 
fpruch eines einzigen ober weniger Menfchen, fondern durch bie 
übereinflimmende Meinung fo vieler Jahrhunderte und fo vieler, 
ber weiſeſten Männer und durch Die Entſcheidung der Kirche feſt⸗ 
geftellt und gebeiligt worben? Wenn denn Luther und feine An⸗ 
hänger Die Coneilien der heiligen Väter verbammen, bie heiligen, 
Gefege und Anordnungen verbrennen, Alles nad ihrer Will⸗ 
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kühr durcheinander werfen und die ganze Welt in Verwirrung 
bringen, ſo iſt es offenbar, daß ſie als Feinde und Störer des 
öffentlichen Friedens von allen Freunden dieſes Friedens ausge⸗ 
rottet werben ſollten.“ 

1523. 1524. 

Beim Reichsregiment, an welches bie Anträge des Nuntius 
zuerft gelangten, hatten ſich Darüber alsbald zwei Partheien ge 
bildet. Auf der einen Seite ftanden der Vorfigende, der Statt- 
halter Erzherzog Ferdinand, und derjenige von den Kurfürften, 
ber in dem Quartal vom Ende Dezember 1522 bis Ende März 
1523 perfönlich Mitglied deffelben war, Joachim von Branden- 
burg. Auf der andern, ihnen gegenüberflehenden Seite waren 
bejonders einflußreich die Sefandten von Kurfachfen und Bam- 
berg, Dans von der Planig’) und Johann von Schwarzenberg. 
Als ein Ausfhuß gewählt wurde, um den Entwurf einer ben 
Ständen vorzulegenden Antwort an den Nuntius abzufaffen, warb 
derfelbe aus beiden Partheien zufammengefegt. Aber bei ben 
Berathungen fiegte die Parthei, die die Oppofition gegen ben 
Pabſt vertrat, über ihre Gegner; und in ihrem Sinn warb ber 
Entwurf abgefaßt. Am 13. Januar warb er den Ständen zu 
weiterer Berathung übergeben, 

In der Ständeverfammlung kam ed nun zu heftigen Erör- 
terungen. Es waren auch hier wieder befonders Erzherzog Fer⸗ 
Dinand yon Oeſterreich und Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
die am meiften auf die Ausführung des Wormfer Ediftd drangen. 
Der Kurfürft von Deainz ward bei den Verhandlungen einmal 
fo verlegt, daß er aufftand und die Sigung verlieh. Es hieß 
nämlich in dem Entwurf der dem Nuntius zu ertheilenden Ant- 
wort, dba wo von ber Einberufung eined aus Geiftlichen und 


1) Auszüge aus feinen Briefen, aus dem Weimarer Archiv, f. bei 
Seckendorf 1, 258 f. und Ranke 2, 31 f. Der Kurfürft, kränklich, 
grämlich, ven Habsburgern feindlich gefinnt, vernahm zu Wittenberg 
fortwährenn von Planitz, wie er und der Reichstagsgeſandte von 
Feilitzſch das Ihrige thaten, es ummöglich zu machen, daß von einer 
Regierung von Deutfihland die Rede fein konnte. 


— 391 — 


Laien beftchenben Eoneils die Rebe war, es müßten alle bisheri- 
gen Berpflichtungen aufhören, wodurch man gehindert werde, 
über „göttliche, evangelifche und andre gemeinnägige Dinge” 
frei zu reben, Die geiftlichen Mitglieder ber Stänbeverfammlung 
wollten den Laien. eine fo ausgedehnte Befugniß zur Beiprechung 
Firchlicher Dinge nicht zugeftehen. Bei Diefem Anlaß war ed, wo 
fcharfe Worte fielen, die den Erzbifchof erzürnten. Indeß ent- 
fchied Die Maforität der Berfammlung fich dafür, Die betreffende 
Stelle des Entwurfs zu ändern und in der Weife, wie er es ges 
wünſcht, abzufaffen”). 

Das Wichtigfte ift, daß bie Stände auf ben Hauptpuntt i in 
Den Anträgen des Nuntius nicht eingingen, daß ſie in der Ant⸗ 
wort an denſelben in Betreff des Wormſer Edikts Folgendes er⸗ 
Härten: „Aus den wichtigften und bringendften Gründen habe 
man unterlaflen, die vom apoflolifchen Stuhl gegen Luther erlaf- 
fene Senten; und bes Kaifers Edikt zu vollziehen. Man habe 
dadurch Schlimmeres verhuͤten wollen. Der größere Theil des 
Volks habe fchon Längft Die Heberzeugung gehabt, Cund eben erſt 
$et man durch Luther's Schriften Darüber belehrt worden, fo daß 
man num gaͤnzlich Darüber in Gemwißheit fei,) daß der beutfchen 
Nation Seitens der römischen Curie Durch gewiſſe Mißbräuche 
viele umd ſchwere Unbilden angethan worden. Wenn man daher 
mit Bollftredung der Sentenz des apoftolifchen Stuhles und des 
Edikts kaiferlicher Mafeftät herb und ſcharf vorangegangen, fo 
würbe beim Volke allgemein der Argwohn entftanden fein, Died 


1) Nach einem Briefe des Planig vom 3. Febr. war es auch befon« 
ders Erzbifchof Albretht von Mainz, der nebſt dem Statthalter und 
dem Erzbiſchof von Salzburg die Beftrafung der Nürnberger Prediger 
verlangte. Sedenvorf 1, 260. Einige derſelben hatten nämlich ohne 
Nüdfiht auf das Regiment und den NRuntius auf der Kanzel luthe⸗ 
riſche Lehren vorgetragen; ja zu St. Lorenz rief einer aus: „Und wenn 
ber Pabft zu feinen 3 Kronen noch eine vierte auf dem Kopfe hätte, 
fo folte er mich nidht von dem Worte Gottes abwendig machen.“ 
Ranke 2, 44. Hebrigens waren es (nebft Rürnberg) gerade Städte, 
die zu Albrecht's Diözefen gehörten, wie Frankfurt und Magdeburg, 

wo am früheften Iutherifpe Meinungen verbreitet werben. 
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geſchehe, um enangelifche Wahrhrit zu unterbrüden nud ſchlimm⸗ 
Mißbräuche und Gomlofigfeiten aufrecht zu halten; woraus Daum 
anzweifel haft große Empoͤrung unb Unruhen hervorgehen wer 
den, wie bie Fürſten und andere Stämde dies ſchon aus vielen 
amd manmigfachen Anzeigen und KRundgebungen haiten ſehe⸗ 
Können ’).” 

So war alle Die Vollſtreckung des vom Naifer zu Wormd 
erlafienen Edikts abgelehnt, und barin hauptfächlich Kegt das Ber 
deutende und Folgenreiche Diefes Reichsaagsbeſchluſſes yon Mürn⸗ 
berg. Wenn auch einzelne befchränfende Beftimmwungen beige 
fügt wurden, Das fcharfe Eniferlihe Edikt war vernichtet; Die 
Fürften und Stände waren nicht mehr gehindert, Der newen 
Lehre ſich anzufchließen; der Danun, ber ihr gefeit, mar hinweg⸗ 
genommen, zu vollen Wogen Eonnte fie ſich ausbreiten. 

. In Betreff der Mittel zur Beilegung der kirchlichen Wirren, 
Hieß es dann weiter in der Antwort der Reichsſtände: „nichtß 
ſei geeigneter und wirkſamer, als dag Se. Heiligkeit der Pabſt, 
mi Zuſtimmung kaiſerlicher Majeftät, ein freies chriſtliches Con⸗ 
cilium an einen paflenden Ort in Deutfchland ausfchreibe, etwa 
nad) Straßburg oder Mainz oder Köln oder Meb, je eher ie 
Hieber, wp möglich innerhalb eines Jahres; und bei Diefem Con⸗ 
eilium müßten Alle, die daran Theil nähmen, Beiftliche ober 
Laien, durch Feinerlei Eidablegung oder Verpflichtung gehindert 
fein, frei fih zu äußern und zu berathen jur. Ehre Gottes und 
gum Beil der Seelen, für die chriſtliche Welt, ohne irgend em 
Hinderniß. ⸗ 

Auch in dem, am 6. März „in Namen des Kaiſers⸗ erlaſſe⸗ 
zzen (nicht vom Erzherzog Ferdinand, ſondern vor zweiten Statte 
Halter Pfalzgraf Friedrich unterſchriebenen) Reichsabſchied iſt vom 
dem in Drutſchland in Jahresfriſt zu haltenden Concilium die 
MRedbe. „Seiner Majeſtaͤt Statthalter fo wie bie Fuͤrſten und 
andern Stände,” Heißt e8 barin, „hätten in Form einer Antwort 
ibre Meinung hierüber St, Heiligkeit ſchriftlich überſ enden laſſen, 
zugleich mit gewiſſen andern Artikeln und Veſchwerden. die for 
0 D Ramnab 5 Bande 2, 10. N 4 
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in dem früher zu Worms gehaltenen Reichstag ven ben weltli⸗ 
hen Fürften und Ständen des Reiche dem römischen Stuhl ein« 
gereicht worden; ben Pabſt erſuchend, daß er fie berichtigen 
und Reformen vornehmen möge.” 

Die hier erwähnten. Befchwerben — fieben und fiebzig an ber 
Zahl?) — beziehen fich meift auf Diepenfen, Ablaßgelder, Des 
ferwarfälle, Bevorzugung ber Geiktlichen und andre lirchliche Ans 
sronungenz die Dogmen berühren fie nitht. — 

Der Borfigende des Reichsregiments, der Statthalter Erz⸗ 
berzog Ferdinand, hatte zur Jeit des Reichſstags dem Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz und den Herzog Georg von Sachſen, ſodann 
die Städte Goslar, Magdeburg und Eimbed zu Commiſſarien in 
der Hildesheimiſchen Angelegenheit ernannt. Anfangs Mai kamen 
fe zu Quedlinburg zufammen und brachten am Tage vor Chrifi 
Dimmelfahrt (13. Mai) zwiſchen dem Biſchof yon Hildesheim 
und Den Herzogen von Brauuſchweig ben Trieben zu Stande ?). — 

Während dieſes Reichstags brachte auch ber Erzherzog Statt⸗ 
halter, in einem Schreiben an Die drei gegen Singen verbänbe- 
ien Fürften, die von ihnen bem Erzbiſchof von Mainz aufer⸗ 
legte Verpflichtung zur Zahlung von 25,000 Seulben zur Sprache, 
„Wo auf Gebung derfefhen follte beharrt werben,“ hieß es im 
feinem Schreiben, „würde dies MWiberwillen, Unfreundichaft und 
Zwietracht im heil, römifchen Reich, namentlich aud) Seitens des 
Hanfed Brandenburg, das lange in guter Freundſchaft gegen Die 
Fürſten geftanden, erweden.“ Er bat fie, „fich jenes Gebet 
freundlich gu be gu begeben.“ | 

1) 9) Rayndio | Ar. 30. Nach Goldaſt const. imp. 1, 452 iſt gewöhn⸗ 
HK von hundert Befchwerden die Rebe. Bucholtz 2, 24. 34 gibt acht⸗ 
zig an. — Die 28. Beſchwerde beiraf „pie In Sicilien, Apulien und 
Zinlien gelegenen, von den Päbſten deu Bifchöten und Hofleuten üben» 
dragenen Deutfchorbensbefigungen.” Bgl. hierüber Hennes oder ordi- 
„is Tentonicorum, Vorrede S. 4. — Der Reichsabſchied enthält ührle 
gens am Schluß fcharfe Beſtimmungen gegen bie Preſſe, gegen bie vers 
heiratheten Priefter und gegen die Mönche und Nonnen, die die Klöfter 
verlaffen. Lünig Reichsarchiv 2, 439. 

2) Bucholtz 1, 442. Struve 975. Den Friedensabſchluß ſ. bei 
Dümont corps diplomatique IV. 1, 381. 
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Die drei Fürſten antworieten von Frankfurt aus, wo ſie von 
nenem zuſammengekommen waren, am 25. Februar: „Ste wären 
davon überzeugt gewefen und hätten ſichere Beweiſe dafür gehabt, 
daß das Domkapitel und Die Stabt Mainz, die Rheingauer, ber 
Mainzer Hofmeifter Frowen von Hutten, der Marfchall Kaspar 
Lerch von Dirmflein, Johann Hilchen von Lord) und andre Amtleute, 
Käthe und Diener des Kurfürften Sidingen Hülfe und Beifland 
geleiftet, ohne Hehl und Scheu feine Anhänger über ben Rhein 
geführt, ihnen geftattet, ihre Beute in ber Stadt Mainz und fonft 
zu verlaufen, fie mitführen und mitfchleppen zu laſſen. Sie hät- 
ten gleichwohl dem Kurfürft zu Gefallen, mit welchem fie feiner 
Perſon halb in dem Fall nichts zu Schaffen hätten und welcher ohne 
Zweifel folcher Handlung ber Seinigen gar keinen Gefallen ges 
habt, mehr ale fie wohl fchuldig geweſen und Fug gehabt, fi 
als Freunde gezeigt und wären von ihren Forderungen gewichen, 
worauf aber der Kurfürft Die 25,000 Goldgulden bewilligt babe.” 

Die Summe warb denn auch wirklich in drei Zielen bezahlt. 

Sieingen felbft hatte fi am 6. Mai ben Drei gegen ihn ver 
bündeten Kürften, bie feine bei Landſtuhl gelegene Burg Nanſtall 
(auch Randflein genannt) erobert hatten , ergeben müſſen und 
war Tags darauf an feinen bei der Belagerung erhaltenen Wun⸗ 
ben geftorben. Ueber bie Beitrafung feiner Anhänger umd bie 
zum Aeußerflen getriebene Reaktion gegen feine Angehörigen war 
das Meichdregiment andrer Meinung als die Drei ftegreichen Fürs 
fen. Dies kam namentlich zur Sprache, als Frowen von Hut 
ten, beffen Güter und Burgen fie befegt hatten, beim Regiment 
uBiederherftellung in den vorigen Stand” nachfuchte. 

Es war damals wieder die Reihe an den Erzbifchof von 
Mainz gefommen, in Perfon (während bed Quartals vom 1. 
April bis 1. Zuli) am Reichsregiment Theil zunehmen. ber 
wir finden, daß er Diefer Verpflichtung perfönlicher Anweſenheit 
damals nicht nachkam, und dag — vielleicht deshalb, weil über 
diefe Angelegenheit der Mainzer Bafallen entfchieden werden 
follte — fein Better, der Hochmeifter Albrecht von Preußen, feine 
Stelle vertrat. 
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Das Regiment erfannte zu Gunften des Klägers, behielt je 
boch den Fürften ıhre rechtlichen Einwendungen vor. Als letz⸗ 
tere aber verfäumt und die Güter Hutten dennoch nicht wiederges 
geben wurden, erging an die Fürſten ein gefhärftes Mandat, 
worin ihnen fogar im Weigerungsfall mit der Reichsacht gebroht 
wurde. Die Fürften, erbittert, gegen bad Regiment ohnehin 
ungünftig gefinnt, ergriffen Dagegen die Berufung an den Reiche» 
tag; und ed wurde auch — feit dem 1. Februar 1524 — in ber 
Ständeverfammlung zu Nürnberg darüber verhandelt’). - 

Bei dim eben erwähnten Reichstag waren von den Kurfür« 
ſten perfönlich anmwefend Richard von Trier, Ludwig von ber 
Pfalz und Friedrich von Sachſen. Der legtere verließ jedoch 
Nürnberg fhon am 13. Februar, vor der Ankunft des päbſtlichen 
Legaten Sampeggi, welder erft am 14. März eintraf, Seitens. 
des Kurfürften von Mainz war der. Runzler, Doktor Kaspar 
yon Wefthaufen, beim Reichſstag?). In dem, am 18. April 
erlaffenen Reichsabſchied erklärten d.e Stände, das Wormfer 
Edikt, fo viel ihnen möglich, ausführen zu wollen’). — 

Zu wirklicher VBolftredung des Edifts von Worms vereinig- 
ten ſich dagegen Diejenigen von den in Nürnberg anweſenden oder 
durch Bevollmächtigte erfchienenen Fürften, Die ftrenger und eifriger 
an den Brftimmungen der Kirche hielten. In Folge der ſchon in 


1) Hutten erlangte durch Bertrag mit tem Landgrafen von Hef- 
fen ſchon bald nachver, bis auf wenige Ortfchaften und Gefälfe, feine 
Süter zurüd. Bucholtz 2, 118. Bgl. Ranke 2, 91. 106. 

2) Lünig Reichsarchiv 2, 453. Seckendorf 1, 289. — Zu Rom 
war auf Hadrian VI. der Merizäer Clemens VII. gefolgt, „ber zwar 
alle Eigenfchaften eins vollenderen Stalienifhen Politikers, keineswegs 
aber die eines Kirchenoberhauptes beſaß.“ Hortig⸗Döllinger Kirchen- 
gefhichte 2, 419. . 

3) Lünig 2, 450. Raynald Nr. 7. Bucholtz 2, 59. Ranke 2, 
112. In diefem Reichsabſchied wird auch angeordnet, daß die Kurfür- 
ſten nicht mehr perfönfih am Regiment (das nun nach Eßlingen ver» 
legt worden) Theil zu nehmen brauden, fondern einen bevollmächtig- 
ten Rath ſchicken können. . 
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Nürnberg gehaltenen Befprechungen kamen fie bald hernach 
(Ende Juni) in Regensburg zufammen. Erzherzog Ferdinand 
von Defterreich, die Herzoge Wilhelm und Ludwig von Baiern, 
der Kardinal Matthäus Lang, Erzbifhof von Salzburg, der. 
Adminiſtrator von Regensburg, Herzog Johann von Baiern, 
and der Biſchof Bernhard von Trient waren poerſönlich zugegen; 
Neun Bifchöfe waren durch Bevollmaͤchtigte vertreten, nämlich 
Wigand von Bamberg, Georg yon Speier, Wilhelm von Straße 
burg, Chriſtoph von Augsburg, Hugo von Eonftanz, Chriſtoph 
von Bafel, Philipp von Freifing, Ernft, Adminiftrator von 
Palau, und Sebaftian von Brixen. Mit einem Vortrag des 
Legaten Lorenz Campeggi wurden bie Verhandlungen eröffnet. 
Ste befchloffen, Daß das Edikt des Kaiſers gegen Luther und feine 
Anhänger in ihren Ländern genau gehalten, daß nichts an den 
Saframenten, den kirchlichen Gebräuchen und dem Gottesbienft 
geimdert werbe, daß die verheiratbeten Priefter und entſprunge⸗ 
nen Mönche nach der Strenge der Firchlichen Anordnungen zu 
Beftrafen feien, daß ohne ebrigfeitliche Erlaubniß nichts gedruckt, 
imnsbeſondere Fein von Luther oder feinen Anhängern verfaßtes 
Buch verkauft werbe und daß die ihren Gebieten angehörigen 
Studirenden yon Wittenberg wegberufen werden ſollten. Am 
Schluß ihrer Cam 6. Juli niebergeſchriebenen) Bereinbarung heißt 
es: „So jemand um Lutherifcher oder Fegerifcher Handlung ges 
firaft und des Lands verwiefen würde, dem fol nicht allein des 
Fürſtenthums ober Bisthums Land, darin er Rräflich gehandelt 
hat, fondern unfer Aller Fürſtenchum, Bisthum und Gehipt ver⸗ 
Boten werben, Und die fo aus Sorg ber Strafe austreten und 
- flüchten, follen bei unfer feinem zu Sicherheit uufgenommen, fon« 
bern anf des Andern Beſtrafen in Straf genommen werben. Unb 
wenn unfer einem oder mehrern wegen dieſes unfres chriſtlichen 
Fürnehmens irgend Widerwärtiges oder einig Ungehorſam oder 
Empörung yon feinen Unterthanen zuſtünde, alsdann wollen wir 
einauber hülflich und räthlich fein.” , Zugleich warb heichloffen, 
Die 36 Reformationd- Artikel, Die Dex Legat — den Beſchwerde⸗ 
punkten der Neicheftände gegenüber — beſonders zw beffever Des 
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obachtung der Disciplin, ſchon auf dem Reichstag zu Nürnberg 
vorgelegt hatte, zur Ausführung zu bringen"), 

Bon einer Theilnahme der Rheinifchen Kurfürften an diefen 
Beſchluſſen ift Teine Rede. " 

. Ueber anbre Verhandlungen berfelben im Sommer biefes 
Jahrs haben wir eine unbeftimmte Nachricht in einem Briefe 
Erzherzog Ferdinand's. Von Wien aus fchreibt er an den Kai⸗ 
fer, am 14. Auguft 1524: „man wiſſe noch nicht, was jene ge⸗ 
handelt hätten; nach dem, was man bavon jagen wolle, ſei es 
nicht zum Wohl und Ehre weder: des Kaiſers noch feiner; ex 
wolle es aber doch nicht glauben 7.” — 


Eines im Fahr 1524 an Erzbiſchof Albrecht gerichteten Briefe 
Luther's und der Veranfaffung zu bemfelben haben wir noch zu 
gebenfen. 

Sn der Kurmainziſchen Stabt Miltenberg war Johann Draco, 
der fih nach feinem Geburtsort auch Johann Carlſtadt nannte, 
als Prediger der Qurberifchen Lehre aufgetreten und batte bald 
zahlreiche Anhänger gefunden. Aber man war Seitens der kur⸗ 
fürftlichen Regierung mit Gewalt Dagegen eingefchritten und 
Draco hatte flüchten muͤſſen. Im Jahr 1523 warb zu Nürn- 
berg eine Erzählung diefes Vorgangs gebrudt, in Form eines 
an den Kurfürft Albredyt gerichteten Sendſchreibens, an beffen 
Schluß es heißt: „Ew. Furfürftl. Gnaden armer unterthäniger 
Doktor Johann Earlftadt; verfagter Pfarrherr zu Miltenberg.” 
Der Berfaffer beklagt ſich darin lebhaft über die Gewaltthätig⸗ 
feit, und bittet, daß die gefangenen Bürger und fein Diakon aus 
dem Gefängniß freigelaffen würden; er betheuert, nichts gelehrt 
zu haben, was er nicht vor einem geiftlichen Gericht verantwor⸗ 


1) „Wir werden nicht irren, wenn wir dieſe Beſchlüſſe als bie 
erfie Wirkung der Reformationsbewegung auf eine innere Reflauration 
des Katholicismus bezeichnen.” Ranke 2, 128. Vergl. Bucholtz 2, 
64 f. Menzel 1, 165. Lünig 2, 456. 

2) Bucholtz 2, 68 nimmt an, biefe Nachricht beziehe ſich auf das 
auch fonft erwähnte Gericht, daß man die Wahl eines neuen römi⸗ 
ſchen Königs zur Sprache gebracht. 
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tem koͤnne und nicht mit Dem Evangelium übereinftimme; er leug⸗ 
net, baß er oder Die Bürger jemanden Gewalt angethan haben; 
die f. g. Altariſten, die ſich zur Flucht verleiten laſſen, hätten 
fälfchlich ausgefagt, Daß fie von ihm vertrieben worden. Schließ- 
lich bittet er den Erzbifchof, ſelbſt nach Miltenberg zu Tommen 
und Alles zu umterfuchen 5 wenn fi an ihm irgend-eine Schub 
finde, fei er bereit, fie mit feinem Blut zu fühnen, 

Luther fandte das Jahr darauf einen Trofbrief an Die Mils 
tenberger nebft einer Erflärung des 120. Pſalms. „Ich habe 
mir fürgenommen,” fhrieb er ihnen, „eure Herzen zu tröften mit 
ſolchem Troft, den id) von Bott habe, in eurem Trübfal, fo ich 
durch D. Johann Garlftadt, euren vertriebenen Pfarrherrn, und 
auch fonjt gründlich Unterricht empfangen habe, wie Die Feind 
bes Evangelit und Seelmörber an euch gehandelt haben, um bed 
Worts Gottes willen, welches fie mit ihrem frevlen Läftermaul 
itzt Qutherifche Lehre heißen, ,. auf daß fie einen Schein haben, als 
thäten fie Gott einen Dienft daran, weil fie Menfchenlehre vers 
folgen; wie die Juden an den Apofteln, als, Chriftus ihn verfün= 
Digt, auch thäten.” Nach der Auslegung des Pfalms fagt er 
unter Anderm: „Da fehet ihr, Tieben Freunde, daß eurer Fall 
gleich hie abgemalet ift, und gehet euch, wie in diefem Pfalm 
ftehet. Ihr müffet den Namen haben, daß ihr aufrührifch wäret, 
fo Doch ihr nicht than habt, denn das Wort gehöret, gerebt und 
reden laſſen. Darüber haben die Mainzifhen Tempelfnecht und 
Seeljäger den Streit über euch angehaben , und den Frieden, fo 
ihr lehretet, gehaffet und verfolget, und müffet noch immer woh⸗ 
nen und Yang wallen bei folchen Feinden des Friede um Gottes 
willen, und feid unter den Hütten Kedar fremde Säfte und übel 
gehalten ’).” 

In ſeinem ın dieſer Angelegenheit an Erzbiſchof Albrecht ſelbſt 
gerichteten, aus ittenberg vom 14. Februar 1524 datirten 
Schreiben drückt Luther ſich auffallend gemäßigt aus. „Es iſt 
mir herzlich leid,“ heißt es darin, „daß ſich nun das dritte Mal 
wnier Ew. kurfürſtl. Gnaden Herrſchaft der Samen hebt; den⸗ 
1) De Wette, Luther's Briefe 2, 475. 484. 
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noch muß etlichen Gewalt gefcheben, obs gleich Durch heilige Leute 
wärbe vorgenommen, ſchweige, fo ſolche Leute das treiben, hinter 
Ew. kurf. Gnaden Wiſſen, ober reizen Ew. k. Gnaden darzu, 
bie auch nicht fo rein fein, daß fie die Ehebrecherin ſteinigen wür⸗ 
den. Das weiß man jedoch wohl und gibt das Land und 
Leute Zeugniß, daß die zu Miltenberg Feiner Aufruhr halben 
alſo geplagt fein, fondern allein Des Evangelii ober Predigend 
halber; und daß folches unter Em. kurf. Gnaden durch folche 
Leute ſoll gefchehen, ift mir treulich Teid. Nun daß ih Em. E 
Gnaden nicht eine Untuft fei, will ich’S fo Laffen, wiewohl ich 
gerne für bie arme unfchuldige Leute wollte bitten, mo es fein 
fönnte; das kann aber ich nicht laſſen, fintemal den armen Leuten 
auch verboten ift, Briefe zu empfahen, daß ich eine öffentliche Troft« 
ſchrift laſſe ausgehen, damit nicht mein Chriſtus am füngften 
Tage zu mir fage: Ich bin gefangen gelegen, aber ihr habt mich 
nicht beſuchet. Nun will ich Ew. k. Gnaden damit fchonen, auf’s 
befte ich mag, dann ich noch immer eine gute Juverficht habe, 
Ew. k. Gnaden fei nicht der Meinung, als etliche Wölfe und 
Löwen an Ew. k. Gnaden Hofe fein, und will Diefen Brief Darum 
zuvor an Em. k. Gnaden haben laſſen gelangen, Damit ich nad 
dem Evangelio Ew. k. Gnaden zusoran ermahnet, ob fie vielleicht 
folches nicht wüßte,” 





XXXVIII. 


Die Reform der katholiſchen Gelehrtenbildung in Deutſch⸗ 
land an Gymmaften und Wniverfitäten; ihr Hauptmittel, 
"die Gründung einer freien katholiſchen Univerſität deutſcher Nation: 
Bon Fr. Joſ. Buß. Schafffaufen. Berlag ber Hurterfhen Buche 
panbiung, 1852. VI. 528 ©, | | 
Die nothwendige Neform des Unterrichts und der Ers 
ziehung der Fatholifchen Weltgeiftlichteit Deutſchlands. 
Bon demfelben Berfaffer. In demfelben Berlage. 1852. VII. 
479 S. 
Wenngleich das ſowohl höhere als niedere Unterrichtsweſen 
ſeit längerer Zeit die Aufmerkſamkeit denkender und patriotiſcher 
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Männer auf ſich gezogen bat, fo haben doch die Bewegungen der 
letztverfloſſenen Jahre in den weiteſten Kreiſen dem Gedanben 
Raum gegeben, daß der Wiederaufbau geſunder kirchlicher und 
politiſcher Zuſtaͤnde hauptſächlich von der Durchdringung der 
Nation und beſonders der Jugend mit chriſtlichen Ideen und 
Anſchauungen und daher auch von der Reformirung unſerer ge⸗ 
lehrten Anſtalten abhaͤnge. In dieſer Beziehung einige Bau⸗ 
Beine zu. dem Aufbaue einer gluͤcklicheren Zukunft beizutragen, bat 
ber in ber katholiſchen Welt allenthalben wohl befannte und um 
bie Kirche fehr verdiente Here Profeffor Dr. Buß in den beiben 
Schriften unternommen, in welche Die Leſer diefer Zeitfchrift ein⸗ 
zuführen, ber Zweck und Inhalt onrliegenden Auffages ift. 

Um mit der erfien der obengenannten Schriften zu beginnen, 
fo bat der Herr Verfafler Derfelben eine ziemlich umfaffende Ein- 
keitung (von S. 1—140) vorausgeſchickt, in welcher er fich über 
den Unterricht und die Erziehung im Allgemeinen und dann über 
das Symnafium als VBorbereitungsichule für ben gelehrten Stand 
insbefonbere verbreitet. Da dieſer Gegenſtand von fehr großen 
Bedeutung für Die Gegenwart tft, fo Dürfte es nicht unintereffamt 
fein, einige der fchönften Gedanken und Betrachtungen hier mit⸗ 
zutheilen. In dem. erften $. wird „bie Intelligenz und Sittlich⸗ 
feit in ber Gegenwart” einer ftrengen Kritif unterworfen. Die 
Gegenwart ift Herın Buß eine Zeit allgemeiner Verwirrung. 
Die Jnftitutionen der Vergangenheit find eingefunfen oder Fräns 
ein in tiefem Siechthume. Allenthalben zeigt das Leben Zer⸗ 
Müftung — in der Provinz, in der Gemeinde, im Stand, im 
Beruf, im Haus, An die Stelle des in feiner geſellſchaftlichen 
Macht aufgegebenen Chriſtenthums if ber bloße Mechanismus 
der Gewalt getreten, bie Gewalt befehrt: aber Leiber, nicht 
Geifler. Zu der Belehrung der Bafonette muß die Belehrung 
der Seele treten: nur letzterr iſt im Stand, ein öffentliches‘ Ver⸗ 
trauen wieder zu fchaffen; "dem wieder ſich hebenden Vertrauen 
muß man aber das zu Wollende und den Ernſt des Wollens zei 
gen. Nur was aus dem Geiſt wieber erbaut wird, hat Kraft 

und Hoffnung des Fortlebens. Deßwegen find die ohne Bers 
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ſöhnung der Geiſter entworfenen neuen Schöpfungen unſerer 
Tage unhaltbar: über Das, was ber Erſatz des Sinkenden werden 
fol, fahren die Meinungen auseinander. Unſicherheit, Uns 
"ruhe, Unfeiebe foltern die Geſellſchaft. Der Abend weiß nicht, 
was der Morgen bringen wird. Was bie Gegenwart als ihr 
eigen anfprecdhen kann, das find Arbeiten des Materialismus; 
aber gerabe fie find es, welche das dünn gewordene Erbe des 
geſchichtlich Ueberlieferten erfehüttern, die Bölfer richtungslos 
untereinander werfen, die Begierden flachen, ſonach Die allge⸗ 
meine Unficherheit mehren. Und daß die hervorgebrachte Habe 
nicht mehr erfreut und die neue Errungenfchaft nicht befriedigt, 
das verfchuldet der Mangel an Glauben, und der Glaube iſt 
praktiſch das Vertrauen. Wir haben feinen Glauben mehr und 
folglich fein Vertrauen. Wir möchten nur ung felbft vertrauen. 
Das ift aber eine moralifche Unmöglichfeitz denn Jeder kann nur 
Dem vertrauen, was über ihn hinausgeht. Wir vertrauen aber 
weder Dem, was über, nod Dem, was vor uns; nicht Gott, 
nicht der Ueberlieferung. „Dit einem Worte; unfere Zeit iſt 
feine Zeit der Autorität, fondern der Unterfuhung, der Prüs 
fung.” Daher die Rothwendigfeit, Die Erfennmiß und nad) dies 
fer den Willen zu heilen: eine Aufgabe, weiche in Dem Unterrichte 
und der Erziehung ihren Anfagpunft haben muß, 

Sehr Schön wird ©. 29 f. Die Nothwendigkeit Der Höheren 
allgemeinen Erziehung für die höheren Stände in 
folgender Weife dargeftellt:- „Die Teitenden Stände der Geſell⸗ 
fihaft bebärfen nicht blos beruflicher Kenniniffe, fondern aud 
und noch mehr großer gefellfihaftlicher und religidfer Tugenden‘ 
als Duelle der bürgerlichen Hingebung und des politifchen 
Muthes; fle bebürfen einer geiftigen Bildung, bie fie über bie 
engen Befangenheiten einzelner Stände hinaushebt; einer gelehr» 
ten Bildung, welche die Interefien der Gegenwart in dem Maße 
ber Bergangenheit würdigt, weil nur auf gefchichtlicher Grund» 
lage ſich eine Neubildung gediegen anfeßen kann; eines moralis 
fehen Muthes, welcher der Zukunft in's Angeſicht zur bliden und 


deu Beſchraͤnktheiten der Gegenwart zu trogen vermag. Es muß 
Katholik. VL Band. 9. Heft. 26 


eine Höhe ber Bilbung geben, in welcher fish bie großen Giger 
gller Zeiten begegnen, Die Höhe ber Geſellſchaff für. Kopf und 
Herz muß über Die Linje ber Jachmjenſchen Aipaupragen. StR 
haben große lijerariſche Zeitalter pie Sigag es Geifis pgrhenpie 
jr wie hrhe Biſdung if} ein Glüff für Die Gefehipaft, Nice 

em Moterigligmud, ſondern in öffentlicher Intelligenz und. 

— rupt Bag Süd der Völker, Die Geiſter bilpen feinen 
Maid, der nad einem Forſtmaß apgetrichen wird. Es Tagen 
folge Eichen Über kriechendem Geftünpe heran Die Benen« 
Ingie hoher Geifter ift fortzuführen, bie Traditionen ſtarker In— 
telligenz und opferopffer Tugend find fortzupflanzen. Dan muß: 

mit um fo größerem Nachruf dieſe hohe Erziehung pflegen, als 
Induſtrie und Handel ſich in her Arbeit der Pölfer an hir arfte 
Stelfe drängen und bie höheren Richtungen in ihre Knechtfchaft 
herabzugiehen drohen.“ 

Miſ RFecht verlangt. derſelbe Seite 39 f. rin Uebergewion 
dig ſprachlich⸗ geſchichtlichen Studiums in ber Gywmnafialbil⸗ 
Yung, inbem er S. 40 ff. dan Bildungsſtoff ber lazeiniſchen. grie 
Gilgen und deutſchen Sprache, ſomie der Gef pichte analpfirt, 
Ah in Beziehung auf dis hauptſaͤſhlich durch Ggume angeregig. 
und in Frankreich gegenwärtig vlelfach nerhandelig Frage über 
die Benügung ber heihnifchen Klaffi ifer umd ber Kirchenyäieg auf 
dyn Gpmnafien Wil Bu den Mitzelweg eingeſchlagen wiſſen, 
für welche in der Thag auch Die Mehrzahl der ſtimmberechtigten 
üranzafen, dayunter namentlich auch Dinnsglembert, Bose 
Ipieben zu haben ſchfinen. Weil her Unterricht: nach hen Altern: 
degz dehens ertheilt werben ſoll, fo glaube ich, dag gan unten big, 
auf bie Parallee des. chriſtlichen und des beinnifchen Elemente am, 
führt werben wuß, Die Hayptfage HR: Das beibaifche Cement: 
muß von dem chriſtlicen Element überwunden werben. Dede die 
Sg onteit der Form folk aus Dex heihnifchen hiteratuz gereognan, 
fi, ſelbeg Toll aber wit chriſtlichem Inhalz arfüflt werden. So has: 
dig Brig tiefe Scholghik dae ‚Stybium des heidniſchen Altera, 
thums umter dem Sches her Kirche gepſiean Disie har Rei 
daſſelhe gezahn, aber quf feinen. Stan, da⸗ Cbngenam ae⸗ 
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propft; erft wenn es aus feiner formellen Berechtigung in die 
‚ materielle hinüber fchreiten wollte, trat fie hemmend entgegen, 
Sp hielt e8 die Kirche ſtets, fo der heil. Hieronymus , der heil. 
Auguftin, das Concil vom Lateran, das von Trient, der Beil. 
Karl, der ehrwürdige Caniſius, der P. Poſſevin. Und warum 
follte der heil. Chryſtoſtomus hinter Demofthenes, ber heil. Augu⸗ 
flin Hinter Cicero, Boethius hinter Seneca zurüdtreten? Gerade 
die Vollendung der Verheibnifchung der gegenwärtigen Erziehung 
erfordert Das mädtigfte Gegengewicht. Iſt das Diittelalter als 
Ausgang unferer Zeit fachlich nicht unendlich wichtiger, als Das 
und weit enilegene heidniſche Altertum? Und ift nicht Die Ges 
fehichte des von der Kirche beherrfchten Mittelalters für die Ge⸗ 
genwart bie wirkliche Weltgefchichte? Das Chriftenthum mit 
feinen ewigen Principien gibt eigentlich die wahre Mannszucht 
des neugeiftigen Denkers, welder allerdings die fihöne Form ber 
alten Welt das edle Gefäß fein und bleiben fol, Das Studium 
der herrlichen Denkmale des hriftlichen Alterthums ift Daher 
ale fachliches mit Dem Studium bes in Der Schönheit vollenbetere 
Sormen Bietenden heidniſchen Alterifums zu verbinden.“ 
(8.729). 

Zu den Stubium der Gefchichte S. 75 ff. übergehend gibt 
der Hr. Berf. ald Gründe, warum erfahrungsmäßig auf dieſem 
Gebiete fo wenig gefeiftet werde, an: 1) Weil das Elementariſche 
des Geſchichtsunterrichts, als bisher dem Zufall überlaſſen, nicht 
metbodifch geordnet geweſen fei; 2) weil der in ber Jugend 
Buuptfächlich zu benügenden An ſcha uung durch Vorenthaltung 
der paſſenden geſchichtlichen Lectüre ihr Recht verkümmert gewe⸗ 
fen ſeiz 3) weil eine feſte, geordnete Gliederung des geſammten 
geſchichtlichen Unterrichts und A) weil das hoͤchſte Princip ber Ge⸗ 
ſchichte, welches nur das chriſtliche der Vollziehung Des göttlichen 
Weltplanes fein Eönne, gefehlt habe. Einen Hauptgewinn fler bie 
Jugend erwartet derfelbe von Dem Lefen quellenartiger Erzählun- 
gen. Zu dieſem Ende wird vorgefchlagen, Die ganze Geſchichte vom 
Anbeginn an His auf die neuefte Zeit aus den für jede Periode 
zwedimäßigften und anziehendflen Quellenfchriften, alfo 3. B. aus 
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ber heiligen Schrift, Homer, Herodot, Plutarch, Thucydideg, 
Living, Jofephus Flavius, Taeitus, Jornandes, Gregor von 
Tours, Eginhard, Otto von Freifingen, Billehardouin, Join⸗ 
pille u. ſ. w. zu fchöpfen. 
Freilich ift dieſe Behandlungsweife der Gefchichte mit großen 
Schwierigkeiten verbunden. So fegt biefelbe 3. B. die ſchon 
deßhalb nicht Teichte Ausarbeitung eines ſolchen ganz aus Quel⸗ 
kenauszügen beftehbenden, auf jeden Fall umfaffenden Geſchichts⸗ 
buches voraus; weil die betreffenden Schriftfteller in der Dars 
ſtellung ihrer Erzählungen bald zu lang, bald zu kurz find, wäh 
rend Doch Die verfchiedenen Abſchnitte Der Gefchichte in einem gewiſ⸗ 
fen Berhältniffe zu einander behandelt werben follten. Sodann 
aber würde diefe Methode einen großen Zeit- und Kraftaufwand 
von Seite der Schüler mehr noch als der Lehrer in Anfpruch 
‚nehmen , welches, wenn noch außerdem, wie S. 74 f. verlangt 
wird, die franzöftfche, englifche und italienifche Sprache nothwen⸗ 
dige Lehrgegenftänbe fein follen, und auch Das Studium der Geo⸗ 
graphie, der Naturwiffenfchaften und Mathematik nicht vernach⸗ 
läͤßigt werden. fol, nur bei einer fehr großen Lernfähigfeit der 
Schüler, die doch, wie die Erfahrung lehrt, faft immer größten- 
theils aus Mittelmäßigfeiten befleben werben, erwartet werben 
kann. Hinfichtlich des Studiums der Mathematif glaubt Hr: 
Buß (S. 81), daß an der. bisherigen Methode derfelben nichts 
zu ändern und baß fie nur in reichern Anwendungen einzuführen 
fei. Nichts deftoweniger-glauben wir, daß die Erfcheinung, wel 
cher zufolge fo mancher fleißige und begabte Schüler vor dem 
Studium der Mathematik eine beinahe unüberwindliche Abneis 
gung haben, wohl von der Art und Weife ihrer Behandlung her⸗ 
rühre, und daß die entgegengefegte Methode, welcher gemäß nicht 
von dem Allgemeinen zu dem Befondern und Speriellen, fondern 
vielmehr von dem Eonereten zu immer Abftracterem fortgefchritten 
wird, mehr zu. ihrem Ziele führen würde, Wenigftens find wir 
ber feften Anficht, Daß Die Griechen Die Geometrie und Stereomes 
trie nicht auf dem jetzt üblichen Wege betrieben haben, fo fehr 
man auch dag Gegentheil hievon vermuthen Eöunte. 


Sicherlich wird jeder eifrige Katholif Dem beiftimmen, was 
ber Hr. Berfaffer S. 83 ff. über die Nothwendigkeit des Zuſam⸗ 
menhanges ber Religion und der Erziehung mit dem Gymnaftals 
unterrichte fagt. „Der in der Ungeredhtigfeit undin 
der Sünde empfangene Menfch wird nur burd die bes 
ftändige Hülfe Desjenigen umgefchaffen, welcher die Ungerechtig⸗ 
feit und Sünde beftegt hat. Die gefallene Natur kann nur durch 
bie Dazmwifchenfunft ihres Urhebers wieder hergeftellt werben? 
die Erlöfung ift nicht ohne den Erlöfer möglich ; in der Erziehung 
liegt aber eine Wirkung ber Erlöfung, e8 if eine zweite Schd« 
pfung, noch bewunderungswürdiger als Die erfte, zu vollziehen. 
Man muß das Sittliche,nicht bloß entwideln, vervollkommnen, 
man muß ed vom Böfen Iosfaufen und durch Die Anwendung 
ber Berdienfle Jeſu Ehrifti es neu geftalten. Nur der Chriff 
verfteht das Werk der Erziehung; er allein vermag es auszurich⸗ 
ten. Dazu bedarf es der Gnade des. Standes und des Standes 
ber Gnade bei dem Lehrer: ſchon der Heide Quinctilian fagt: 
««Parentes. si non caeca et sopitaeorum socordia est, magistrum 
eligent sanctissimum quemque — es bedarf bei dem Zoͤgling 
einer wirkenden Gnade. Gerade weil man bei der Erziehung der 
göttlichen Gnade entbehren zu koͤnnen glaubt, und weil bie 
fegige Erziehung nur in der Form und zum Schein chriſtlich if, 
zeigt fie fich als nichtig, fehlerhaft und gefährlich. In dem Man⸗ 
gef diefer übernatürlichen Bedingungen Tiegt die fichere theologi⸗ 
ſche Urfache des Uebels in der Erziehung.“ (S. 102 ff.) Nach⸗ 
dem: fodann Herr Buß ©. 103 ff. die «ratio studiorum» der 
Jeſuiten beigebracht und S. 107 dag ſchöne Bild, welches der eble 
Rollin von einem chriftlichen Lehrer entworfen, ung vor Augen’ 
geftellt, geht er S. 108 f. zu der Frage über die Erziehung der 
Jugend durch geiſtliche Lehrer über. „Wenn das Chriſtliche 
im Lehrer die Zöglinge erzieht, fo muß nothwendiger Weife der 
geiftkiche Lehrer am beften erziehen, weil zu allem Chriftlichen,' 
welches den Raienlehrer ausrüftet, noch die Weihe kommt; daher 
das unfehlbare Gefühl der Böller und zumal der chriftlichen 
Völker, daß das Briefterthum ganz vorzugsweife zur Erziehung. 
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der Jugend geeignet fei. Und wirklich bat der Prieſter in dieſer 
Berufung einen unermeßlichen Bortheil über die Laien: Diele 
Veberlegenheit ſtammt von ber natürlichen Hingebung an feinen 
Stand, von feiner Ablöfung von allen Banden der Welt und 
von der Autorität feines geweihten Charaktere. Als Statthalter 
Gottes, welcher ber gemeinfame Vater der Menfchheit iſt, bes 
bauptet er natürlich Die Stelle des Familienvaters in der Sorge, 
die Kinder zu erziehen; als Diener der Religion fehöpft er aus 
feinem heiligen Charakter bie Macht, fiegreich die ſchlimmen Neis 
gungen des Menfchen zu befämpfen und die Seelen in der Uebung 
ber Tugend zu vervollflommnen... Nicht nur hat die Geiſtlich⸗ 
feit Durch ihr kirchliches Minifterium die höchſte und in ihrer Art 
einzige Befähigung zur Erziehung, fondern fie hat auch Die tradi⸗ 
tionelle Birtuofität in dieſer Kunft, in welder Kenniniß und 
Opfer, Uebung und Eharität zufammentreffen.“ 

Unter den Fehlern der gegenwärtigen Gymnaſien, welche ©. 
110 — 131 nachgewieſen werden, ifl einer ber bebeutendften bie: 
mit ihrem Charakter als monopolifirten Staatsanflalten verbun- 
dene confelfionelle Gemifchtheit, welche von der katholiſchen Kirche 
ſchon von jeher verworfen worden if. Daß der Gymnaſialun⸗ 
terricht gegenwärtig auch den billigſten Erwartungen und den von 
bem Siaate und den Privaten darauf verwendeten Koften nicht 
entſpreche, wirb wahrfcheinlich von den Wenigften bezweifelt 
werden; wenn man auch dem Verfaſſer nicht durchweg beiftim- 
men mag, welder S. 135 in faftiger Weife alfo über fie urtheilt: 
„Bekennen wir ed nur: Wir mögen immerhin die Verbefferung 
manches Methodiſchen freigebig zugeſtehen, aber im Großen if 
bie ganze Einrichtung und Methode banferott geworben. Unſert 
Jungen rutfchen ein Jahrzehent auf den Bänfen des Gymna⸗ 
ſiums herum, und was wiflen fie, wenn fie heraustreten ? Koͤn⸗ 
nen fie lateiniſch und griehifh fprehen? Nein. Können fie 
lateiniſch und griechiſch fchreiben? Nein. Haben fie, und 
fei es aud nur in der Dogelficht, die griechiſche und ‚römische 
Literatur Tennen gelernt? Nein. Noch mehr — fie haben alle 
Luft Dazu auf immer verloren, fo daß den Meiſten der letzte Tag 
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ihres Gymnafialaufenthaltes auch der letzte Tag res Lebens 
an welchem fie Einen Claſſiler des Alterthums aufſchlagen. So 
gruͤndlich Hat man durch kritiſche Klauberri ihnen die großen Werft 
und Geſtalten des Alterthums verdeckt und claſſiſche Studieu 
verleidet. Können bie Zöglinge deutſch reden und ſchreiben ð 
Rein. Kennen fie Die Literatur deutſcher Nation? Rein. Kerl 
Ren fle die Geſchichte? Nein. Kemnen fie die Mathematik? Nein. 
Die Noturwifienfchaften? Nein. Run was Tannen fie aber! 
Bon Allem Etwas und gar Nichts recht. Und was iniffen fie 
von bei Religion? Nichts ald Angezwungenes, alfo feitte Heli 
Kor, Unb was genoffen fie an Erziehung? Gar Nichts. Sie 
find künſtlich praͤparirte Krüppel an Intelligenz und Willen.“ 
Writer den Mitteln, welche S. 136 ff. angegeben werden, Akt die 
fange Generation aus der Berfumpfung herauszirhebekl; nentienl 
wir hier: 1) die Eröffhiing der freien Concureitz für bie Privat⸗ 
iiduſtrie (association), der Staat And die Kirche; 2) die Aufhe⸗ 
bung ber. confefionellen Gemiſchtheit; 3) bie Berufung vor Lehr⸗ 
evagregationen von Seite der Kieche und 4) bie Errichtung von 
Collegien zum Zwerke Ber Etziehung. 

Nach dieſer Einleitung, deren Inhalt wir nach feiner —* 
raffanteften Seite im Bisherigen mitgetheilt Haben, geht ber Werd 
foffer zu dem eigentlichen Gegenſtande feiner Schrift über, weiche 
er in folgende vier Bücher zerlegt 4. Lrfdrang und Zuftattb der 
Mnfiverfitäten im Diittelalter. A. Zerfall und Zuſtand der Ania 
verſttaͤten in der Gegenwart. BEI. Wieberherftellung der katholtſchen 
Umiveriitäten; EV. Gründung eiher freien katholifchen Uniserfünkt 


veutſcher Nation. 


Um num au hier wieder ins Einzelne näher aimzugehen, fo⸗ 
war der apoſtoliſche Stuhl Bei der Gruͤndimg und Ethaltung der 
Aniverſtiãten bie eigentlich berechtigte Macht, wie der Herr * 
faffer S. 148 ff. beſonders gegen Sa vigen y nachweiſt. „Von 
ben welnichen Gewalten krat der Kaiſer erſt zu jener Zeit in 
eine Zuſtaͤndigten bei der Gründimg Ser Univerſitaͤten ein, dd 
dev apoſtoliſche Stuhl durch BEE Schiönien in der Kirche Ba 
lich an feiner allgemetnen Anerkennung eingebüßt hätte. Dir 
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Haiſer gab aber feine Beſtaͤtigung einmal als ob er ſt er Sch ir m⸗ 
herr der allgemeinen Kirche; ſodann vermöge oberſter 
meltlicher Obrigkeit in deutſcher Nation. Erſt feit der Glaubene« 
fpaltung bes ſechszehnten Jahrhunderts follte Die laiſerliche Be⸗ 
flätigung der neugeftifteten proteftantifchen Univerfitäten: Die fehe 
lende paͤpftliche Beſtaͤtigung und deren Wirkung, d. h. die allge⸗ 
meine Anerkennung der Wirkſamkeit der Univerſität ſichern.“ 
©. 162 ff. wird an dem Beiſpiele der. Univerfität Freiburg die 
Gefchichte der Gründung der Univerſitäten überhaupt gezeigt. 
Der Zwed der Univerfitäten war: Sie follten 1) Schulen fein 
ur Berbreitung des katholiſchen Glaubens und zur Bekämpfung 
feiner Feinde; 2) fie follten gemeine Schulen fein, d. h. einen 
allgemeinen Charakter haben, jedem Mitgliede der Kirche offen 
ſtehen; 3) waren mehrere Univerfitäten z. B. Wien und Frei⸗ 
burg errichtet worben als ein gutes Werk, ein ewig foribauerit« 
bes Anniverfarium; 4) waren fie zugleich Landes⸗ und ſelbſt Orts⸗ 
anftalten. Wie Diefelben ferner einen privatrechtlichen Charakter 
hatten (S. 167 f.) mit einer großen Anzahl van Gerechtfamen 
(S. 171 ff), fo beftand an ihnen aud) ein Förperfchaftliches Regie 
ment (S.174 ff), welches jedoch Durch die päpftliche Delegation 
bes Sancellariats, der Vifitatoren, Reformatoren und Conſer⸗ 
vatoren auf heilſame Weife beſchraͤnkt wurde, (S. 186 fi) 
Schön wird S. 202 ff. die Harmonie des Gebend und Empfan« 
gend zwiſchen der Kirche und den Univerfitäten während des 
Mittelalters nachgewiefen. „Die Univerfitäten,” fagt der Ver⸗ 
faffer unter Anderem, „theilten das Leben und die ‚Gefchide, 
die Freuden und Leiden der Kirche, ihrer Mutter. Sie erhoben - 
fih in den großen Krifen der Gefchichte für Die Dadurch bedrohte 
Kirche, z. B. in den Schismen und an den fie aufzuheben berufe⸗ 
nen allgemeinen Concilien, bei ben öffentlichen Verhandlungen 
über die Kirchenfpaltung des fechszehnten Jahrhunderts, Die 
Univerfitäten feierten auch die Feſte der Kirche nach der glück⸗ 
lichen Ueberſtehung folcher Krifen und andere Feſte für die ber, 
Kiche wichtigen Begegniffe mit. Aber auch in dem ftillen Gange: 
ihres gewöhnlichen Lebens lebten Die Univerfitäten das Leben ber. 
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Kitche. Alle Angehörigen der Univerfitäten als Herifalifche 
Perſonen erfchienen in klerikaliſcher Tracht und folgten kirchlicher 
Site (S. 203 fi). „Der Berband zwifchen ber Kirche und 
den Univerfitäten erhielt fich nun aber das ganze fpätere Mittel⸗ 
alter herab. Die Lniverfitäten waren als Anftalten ber Ges 
ſammtkirche in ihre Geſchicke verflochten. Die Kirche hat jederzeit 
eine große Anfchauung bethätigt und ihren Anftalten vorbehalt« 
lich der Unverfehrtbeit des Kreiſes ihrer dogmatifchen Lehrfubs 
ftanz die möglich größte Sphäre der Autonomie und Selbftbes 
wegung werftatiet. Das that fie auch bei den Univerfitäten. Dan - 
Bat in unfern Tagen gar Feine Ahnung mehr von der großen 
Freiheit ber Lehrbewegung, welche die Kirche der Schule im 
Mittelalter gewährte. Die theologifchen Schulen der Gegen: 
wart” Cwenn man überhanpt im firengen Sinne des Wortes von 
ſolchen reden. Tann) „find wahrhaft zahm gegenüber der doctri⸗ 
naͤren Kühnheit der Scholaftil. Natürlich gab die Kirche ald 
pofitive Grundlage eine fefte Lehrſubſtanz nicht blog dem theolo⸗ 
giſchen, ſondern allem in jener Zeit eben von der Kirche gehaltes 
nen Unterricht. Aber in der Formation und Durchbildung bed 
Lehrſtoffs gewährte fie bie edelſte Freiheit, welche bie Schule 
Hiheral, aber mit Pietät benützte. Wenn nad katholiſchem 
Dogma bie Freiheit der Gnade gegenüber fteht, fo fland der poſi⸗ 
‚tiven Kicchenlehre die ihrer Berechtigung bewußte Freiheit wife 
fenfchaftlicher Ferfchung gegenüber.” (S. 209.) 

Eine große Beränbderung trat in dem beutfchen Univerfikäts« 
weien mit der Kirchenſpaltung des ſechszehnten Jahrhunderts 
ein. Bekannt iſt Die principielle Feindſeligkeit der ſ. g. Reforma⸗ 
tion gegen bie. Bildung. (S. 215 ff.) Die Folge hievon war ber 
zafihe. Verfall der Wiffenfchaften und Schulen (S. 225 ff.), 
weiche allgemein. mißachtet wurden. (5. 228 ff.) Aus diefem 
tiefen Sinfen der öffentlishen Schulen in den akatholiſchen Län⸗ 
bern erflärt fich die merkwürdige Erfcheinung,, daß in der Mark 
Brandenburg der Adel, die Beamten und wohlhabenden Bürger 
ihre Söhne in auswärtige Sefuitencollegien ſchickten. CS: 233 f.) 
Was⸗die Univerfitäten betrifft, fo hielten fie im Allgemeinen, 


— 418 — 


ihrem kirchlichen Eharakter äegenüber, bie reformaioriſchen Be 
firebungen feſt und reagirten kraͤftig gegen biefelben. (6. 235 ff) 
Karl V. beantragte im Jahr 1548 auf dem Reichbtage zu Augẽ⸗ 
burg Reformen zur Berftärkung der Rechigläubigkeit der Deus 
ſchen Imiverfisäten. (S. 242 ff.) Im Einklange mit denſetbes 
nun weitergreifend, waren bie Beſtimmungen des Gonchis von 
Trient über bie Untverfitäten. (S. 247 ff.) „Dadurch, daß ver 
beilige Kirchenrath Coon Trient) ben Univerfitäten als Körper⸗ 
ſchaften ihre Privilegien wahrte, dadurch, daß er, trotz des Bes 
dürfniſſes, die biſchoͤſliche Gewalt zu ſtaͤrken und dahrr bie Exe⸗ 
tionen von denſelben zu befeitigen, den Univerſttaͤten ihre Stel⸗ 
lung ale Eollegien in ecclesia universali und daher ihre urtıniß 
telbare Unterordnung unser ben heilige Stuhl wahrte, dadurch, 
bag er ben Dottoren als Föglingen ber Yniverfitäten bie wich⸗ 
tigſten Aemter der Kirche vorzugsweiſe verlichen willen wollte; 
dadurch, Daß er Doetoren und Scholaren ihre Gerechtſume bes 
Rätigte, bat der Heilige Kirchenrath und die durch ihn redende 
Kühe vor aller Welt fein Vertranen zu den Univerfibäten feier» 
lich ausgeſprochen.“ (S. 252.) 

Großen Widerſtand erhoben bie Univerfitäiten gegen bie Lehr⸗ 
conturrenz Der Jeſuiten. An ihrer Spitze ſtauden Paris und 
Löwen. (S. 253 ff.) Gewoͤhnlich geſchah der Eintritt der Jefui⸗ 
ven in die Univerſitaͤten auf bie Weiſe, daß fie ſich in Folge eines 
Uebereinkommens unbefchabet. ihrer Ordensſtatuten den Bniver« 
fltäten incorporiren ließen und den Sapungen berfelben ſich 
antenwarfen. Doc unternahmen fie auch eigene, gewöhnlich 
nur and ‘einer philoſophiſchen und theologischen Fucaltät bes 
ſtehende Univerfitäten, wie Gratz, Paderborn, Bamberg mb 
Fulda, weiche daher auch unter ber Aufficht and Leitung des 
Generalobern der Seſellſchaft ſtanden, ſedoch wenig in bie Bass 
widtung ber dentſchen Wiffenfchaft eingriffen, E 

So ſtand es um die Univerfitäten in dem katholiſchen Tyeu⸗ 
Deutfchlande, Mehvere alte Uniserfiräten .wurben zum Theil⸗ 
mit Gewalt, wie Erfurt, Tübingen, Leipzig, Baſel proteſtautb⸗ 
fit. (5.259 ff.) Eine Reihe anberer Univerſttäten, wie Syena, 
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Helmſtaͤdt, Marburg, Königsberg wurden mit kaiſerlicher Yes 
willigung gegründet. CS. 269 ff.) Sowohl an den proteflantis 
firten ald an den neuerrichteten herrſchten ſchlechte Sitten und 
geringe Wiffenfchaftlichfeit. Am meiften aber hat benfelben die 
KKnechtung durch das Polizeiregiment, ihre Enifelbfiftändbigung 
geſchadet. (S. 273 ff.) Ein ähnliches Schiefal hatten die katho⸗ 
lifchen Liniverfitäten. „In Defterreich verwüſtete das Illumi⸗ 
natenthum der Bureaukratie unter van Swietens heilloſer 
Studienleitung und ſpäter noch ärger der den Intelligenzſtaat 
Friedrichs II. ſtümperhaft nachahmende Joſephinismus auf Dies 
ſem Gebiet gründlich, und er fand in dem Episcopat nicht nur 
keinen Widerſtand, ſondern ſelbſt die lenkſamſten Werkzeuge.“ 
(S. 281 ff.) Nicht beſſer erging es ben übrigen katholiſchen Uni⸗ 
verfitäten, beſonders benen, welche den Einwirkungen bes rheins 
bündifchen Bureaufratismug auggefegt waren. Daß der Bundes⸗ 
tag durch feine Maßreglungen die Univerfitäten auf Feine höhere 
Stufe emporgehoben habe, wird ©. 286 ff. auseinandergeſetzt. 
In ſolchen Berhältniffen fand das Jahr 1848 die Univerfitäten. 
Auch diefe wurden durch daſſelbe nicht wenig berührt. Auf dem 
Congreſſe zu Jena follte eine Reform derfelben angebahnt wer⸗ 
ben: ein Verſuch, welcher fchen aus inneren Gründen nicht ges 
Kingen fonnte. 

Treffend werben S. 295 ff. die fehler der gegenwärtigen 
Univerfitäten nachgewiefen, welche zahlreiche Anflagen gegen fie - 
hervorgerufen haben (S. 307 ff.) und ihnen drohende Ausfichten 
eröffnen. „Wird diefe Würdigung der Univerfitäten,” ruft Herr 
Buß S. 311 aus, „von Seiten der Nation warhfen, wenn fie 
ſteht, daß Diefelben beitragen, ihr Kreuz, die fle moralifch und 
finanziell ausziehende Burenufratie, in Kirche und Staat zu mehr 
ven? Es ift wahrhaft traurig, daß das Edelſte, Die geiflige Bil⸗ 
bung zu einem fo klaͤglichen Ergebniß geführt bat. So wenig 
iſt Die Erfenntniß als ſolche etwas Schoͤpferiſches, vielmehr das 
Erzeugniß bes Lebens. So tief hat Deutfdland das Weſen der 
Wiſſenſchaft und ihre Wirkung verkannt. So gründlich find wir 
verſchulmeiſtert, daß wir glauben, mit. der Bildung wachſe Sitte, 
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nationale Größe und Hüd!... Der Zweck der Univerfitäten 
Englands ift die liberal education tm Sinn bes Alterthums, die 
Bildung von Gentlemen, von Herren, nicht von Dienern, weber 
der Kirche noch des Staats, Darum tritt der gebildete Engläns 
der anch in aller Herren Länder ale Herr, der Deutfche Dagegen 
als Bediente auf, Wer in England Theolog'e fludirt, hört am 
ber Univerfität Eregefe, wer Juriſt werben will, gebt in bie Ges 
Tchäftsftube eined Advocaten oder an ein Gericht, um fih mit 
den Formen!des pofitiven Rechts bekannt zu machen. Wer Arzt 
werden will, geht in ein Hospital. Methodiſch wiffenfchaftlich 
iſt die Sache nicht, aber fie führt zum Ziel. Und bat Die prafs 
tiſche Wiffenfchaft dabei verloren? Nein England ftellt auch 
bier feinen Mann. Die Studenten Deutſchlands ſindiren in ber 
Richtung nach dem Brodkorb und machen ſich bereits die Con⸗ 
eurrenz des Verhungerns: unfere- Univerfitäten find die Zeus 
gungsftätte des bureaufratifchen Proletariats und folgeweife ges 
zwungener Malcontenter.“ 

In dem dritten Buche handelt der Herr Verfaſſer beſonders 
von dem religiöſen und confeſſionellen Charakter der Wiſſen⸗ 
ſchaften, ſowie der Anſtaltlichkeit der katholiſchen und proteſtan⸗ 
tiſchen Univerfitäten (S. 313—430); ein Gegenſtand, über 
welchen er fi) ſchon in einer früheren Schrift: „Der Unterfchieb 
der. Tatholifchen und der proteftantifchen Univerfitäten Deutfche 
lands, Freiburg, 1846.” ausführlich verbreitet hatte Es iſt 
nicht zu läugnen, dag die Behandung ſämmtlicher Wiffenfchaften 
— in unferer Zeit — vom Standpunfte des Katholicismus aus 
em Problem tft, deffen Löſung der Zukunft überlaffen iſt, und 
daß die Katholiken es Hauprfächlich felbft verfchulder haben, daß 
fie auf wiflenfchaftlichem Gebiete von den Proteftanten vielfach 
überflügelt worden find und ſich oft der Demüthigumg unterzogen 
haben, proteftantifche Anfchauungen und Forſchungen felbft über 
ganz Fatholifche Gegenftände als mafigebend für fi hinzuneh⸗ 
men. Mit Recht bemerkt daher Herr Buß, nachdem er den 
Unterfchieb zwifchen der katholiſchen und proteftantifchen Bes 
handlung der Philofophie nachgewieſen, S. 353: „Um fo 
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ſchwerer Tiegt aber die Verantwortlichkeit auf der Denkfaulheit 
ber Katholiken, welche in der ganzen Zeit, während. bie proteſtan⸗ 
tiſche Philofophie eine Gigantin unter der Wucht ihres confeſſio⸗ 
nellen Irrthums um die Wahrheit fritt, in ftiller Genußfucht und 
dem Befig der Wahrheit gerubig faß, mit wenigen Ausnahmen 
entweder Nichts für die Pflege ber Philoſophie that oder als 
feige Ueberläuferin ihr Erfigeburtsrecht um ein proteftantifches 
Linfenmuß dahingab.“ 

Gerne flimmen: wir bei, wenn er bie Nothwendigkeit der 
philoſophiſchen Studien gegenüber mehrerer Staatsregierungen, 
dann aber auch denen, welche auch in unſerer Zeit oft in guter Ab⸗ 
ſicht, aber mit zu wenig Erleuchtung auf die ſtrenge Wiſſenſchaft 
mit Geringſchaͤtzung hinblicken S. 396 ff., unter Anderem mit 
folgenden Worten begründet: „Die Univerfttät darf bie philo⸗ 
fopbifche Fakultät nie von ſich ablöfen laſſen. Sie muß mißbil- 
ligend auf die Erperimentirerei binbliden, mit welcher ber bie 
Unterrichtspolizei übende Staat bie philoſophiſchen Stubien miß⸗ 
‚handelt, ihren ſchoͤnen Organismus zerreißt, einen Theil an Die 
Mittelfchulen zieht, den andern an den Univerfitäten beläßt. Die 
katholiſche Kirche, ‚welche eine mittelbare Offenbarung Gottes 
durch ben menfchlichen Geift annimmt, muß bie Pflege der Stu⸗ 
bien der philofophifchen Fakultät begehren. Die allgemeinen 
Wiſſenſchaften müffen ihrer felbft willen und nicht blos als Vor⸗ 
bereitung für die Berufswifienfchaften gepflegt werben. Dieſe 
Forderung muß die Kirche in Erwägung der Würde dieſer Wiſ⸗ 
fenfchaften und auch der praftifchen Folgen ſtellen: je erſchütter⸗ 
ter einerfeitd die höchften metaphyſiſchen und fittlichen Ueberzeu⸗ 
gungen in ber Gegenwart find und je größer fich ſelbſt im wirth⸗ 
fhaftlichen Leben ber Zeit die Anwendungen bed Studiums Dies 
fer allgemeinen Wiffenfchaften, 3. B. der Phyſik auf das Ver⸗ 
kehrsweſen, der Ehemie auf Landbau und Fabrieation zeigen, je 
höher alfo von ber entgegengefeßteflen Seite die Wichtigkeit Dies. 
fer allgemeinen Studien ſich berausftellt, fe univerfeller fie find, 
beflo weniger bürfen fie zu Vorbereitungen der einzelnen Berufe 
zur Abhängigkeit von Broderwerb herabgewärbigt : werben. 
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Oder ſoll man den Schatz bed Wiſſens den kräftigen Geiflern 
der Jugend vorenthalten, weil vielen nicht die Kraft oder der 
nachhaltige Ernſt, ihn zu ergreifen, eignet? Allein man darf die 
Starken nie herab zu den Schwachen drücken, wohl aber ſoll man 
die Schwachen allmaͤlig zu den Starken hinaufſtimmen. Man 
brüde nur die zu erreichende Aufgabe der Jugend zur Niederung 
der Trägbeit herab, bald werben aud die Rüſtigen nichts mehr lei⸗ 
fien. Und wir haben die platte Banauſie. Der Staat mag fi 
mit groben Handwerkern begnügen, der Kirche aber ift eg wür- 
Big, daß fie die wiffenfchaftlichen Forderungen für bie Ihrigen 
hoch elle. Und fie bat es feberzeit gethan. Es if der reine 
Dienft der Wiffenfchaften, welche die Kirche in der Forderung 
des Studiums der allgemeinen Wiffenfchaften erfirebts es iR der 
Muth, die Intelligenz, welche die Pflege ber beſondern Wiſſen⸗ 
fchaft nie erzieht.“ 

In Betveff. der Stelung der Univerfitäten zu der Kirche und 
zu dem Staate wird &. 400 f. die Wiederherſtellung des päpfte 
fihen Cancellariats verlangt und zwar beſonders deßhalb, Damit 
die Univerfitäten ben ihnen gebührenden Charaktet des Univer⸗ 
falismus wiedergewinnen und ans dem engen Kreife'von Diöres 
fananftaften herausgehoben werden. Dagegen wirb es für zweck⸗ 
mäßig gefunden, daß der Staat feine Rechte nicht mehr durch 
einen Curator oder Kanzler ausüben laſſe, fondern die Univerſt⸗ 
täten unmittelbar unter Dad Minifierium bes Unterrichts ſtelle. 
Mit der wiederherzuſtellenden Törperfchaftlien Drganifation der’ 
Univerfitäten (S. 402 ff.) hängt nothwendig ihre freie Wirkſam⸗ 
feit zufammen (407 ff.); Die letztere zeigt fich unter Anderem in 
der. Einrichtung eines eigenen Gottesdienſtes; ferner in der Be⸗ 
rückſichtigung der Erziehung der Studirenden. In der Tepteren 
Beziehung verlangt ber Heer Verfaſſer (S. 408 ff.) die Wieder⸗ 
errichtung von Collegien und Burſen oder alabemifihen Convie⸗ 
tovien, wie fle beſonders während des Mittelalters befanden 
und fid) in dem praftifchen Engkand noch erhalten haben. 

Nachdem ſo nachgewieſen worden iſt, daß Firchliche, ſittliche, 
naterrichtliche, verwaltliche und materielle Umterſchiede die batho⸗ 
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liſchen und proteſtantiſchen Yinivepfitäten hi in ben tiefſten Grumkk 
insb trennen, ergibt fich bie Forderung von felbft, daß den Ka» 
welilen Deutfchlands die ihnen aus den Stürmen ber Zeit ges 
biiebenen ſechs Univerſitäten: Wien, Prag, Sag, Münden, 
Wärzburg und Freiburg katholiſch bleiben ſollen (S. 447 ff.): 
eine Forderung, die auch ſchon deshalb wohl begrändet iſt, da 
der katholiſche Theil deutſcher Nation auf Die Katholicität feiner. 
Uniyerfisäten politiſch hberechtigt iſt. (S. 425 ff.) Freilich, au 
für ben Fall, daß die Katholiken, ber Episenpat unb bie zer⸗ 
freuten Pohefräfte voran, Eräftig ikre Stimmen erheben und bie 
Regierungen gegen ihre Forderungen im vollen Maße geredht. 
werben jollten, immerhiu mürbe ed Längere Zeit bauern, big jene 
fechs Univerſetäten ihren vollen Eatholifchen Eharafter wieder 
angennwuuen und die antilatholifchen Elemente ſich ausgeſchie⸗ 
den bahen würden. Und hoch fordere die Gefahr der Gegen⸗ 
mert,. die beichleunigte Bewegung aller Dinge und Borgänge 
und der ahſchoͤſfigt Sturz zur Zerftözung des Poſniven in Kirche 
um Giaat eine raſche Hulfe. Da erührigt alfo nichts Auderes 
als Die ſofart in Angriff zu nehmende Gründung einer, aller pofle 
tieren Einwirlung der Staatöregierungen enthobenen, ausſchließ⸗ 
lich unter Dem Epiéſcopat und um vollen Genuß ührer Eörper- 
ſchaftlichen Selbſtſtaͤndigkeit ſtehenden Univerſitaͤt.“ (S. 444.3. 
So wenig man ſich verhehſen kann, daß die Gruͤndung einer 
freien latholiſchen Univerſität in Deutſchland mis großen Schwie⸗ 
righeiten au kaͤmpfen haben merbe, fo. würde es Doc) wenig maͤnn⸗ 
lichen Muth, Aufopferungsfaͤhigkeit und Vertrauen auf den Sieg: 
Den guten Sache verrachen, wenn man filh durch bie entgegens: 
fiebenden, Hinderniſſe von der Mudführung bes. ebenſo pothwen⸗ 
digen ala großartigen Planes abhalten ließe. Selten bie 20 
Millionen Katholiken durch das Heine Belgien und das arıne- 
lan ſich hefpänen laſſen ? Im Gegentheile follten ung Die. im 
dieſer beiden latheliſchen Laͤndern gegründeten Umsberfitäten, deren 
Geichichte &. 444 ff. erzählt wird, zu einem ermunternden und 
beiehrenden Vorbilde dienen. Smiereflant iſt es, nach ſtatiſtiſchen 
Merichten die kinkerigen Leiſtungen ber Univerfität Löwen (S. 
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468 ff.), ſowie deren Einrichtung kennen zu lernen. So vortreff⸗ 
lich Diefe Übrigens in.mehrfacher Hinficht iſt, fo tabelt Herr Buß 
(S. 485 ff.) doch mit Recht die zu große Beſchraͤnkung bes. koͤr⸗ 
perichaftlichen Moments derſelben. Ebenfo ift es Fein geringer 
Mangel, daß biefelbe noch nicht den Character einer corporativen 
Perſon, ſowie liegende Gründe zu ihrer materiellen Bafld ſich 
erworben hat; über ihre Bebentung für Europa überhaupt, wie 
für Belgien insbefondere, wird &. 489 alfo geurtbeilt: „In 
dieſer Stellung ald Tatholifche Univerfität hat Lowen ber Kirche 
Großes geleiſtet ... Sie behauptet eine entſchiedene wiſſenſchaft⸗ 
fihe Stellung in und zu Europa, da fie die Cultur ber beiden 
am erfolgreichften in den Ideen arbeitenden Nationen des Welt⸗ 
theils, Deutſchlands und Frankreichs, ald ein wahrer Brückenkopf 
ber Gefittung organifch vermittelt.” (Dieſe Aufgabe bürfte erſt 
ber Zukunft überlaffen fein): „fie bat für Belgien die nachhal⸗ 
tigfte Wirkſamkeit entwidelt durch die Pflege bes katholiſchen 
Princips, durch welches allein das fünge Königreich fich-halten 
kann und zwar nicht bloß buch Das, was fie für ihre. eigenen 
Zöglinge wirkt, fondern auch durch den entscheidenden Einfluß, 
welchen ſie auf Die übrigen belgifchen Univerfitäten ausübt, indem 
fie Diefelben moraliſch zwingt, Eatholifchen Grundf äten zu huldi⸗ 
gen und fie zu pflegen.“ 

.. Nach al’ dieſen Erörterungen geht der Herr Berfaffer zu dem 
wichtigften Hauptſtücke, gleichſam zu dem Zielpunkte feines’ Wer⸗ 
tes, zu dem Plane ber Ausführung der Stiftungeiner „freien katho⸗ 
liſchen Univerſität deutſcher Nation“ über. Bor Allem fei noth⸗ 
wendig die Einfegung eines bifchöflschen Ausfchuffes, welcher mit- 
Beiziehung einiger Glieder der Geiftfichkeit und Laienfchaft Die: 
Haupigrundlagen des Werkes und die Frage und ‚Mittel zur- 
Ausführung berathen und darüber einen Bericht an ben: Ges 
ſammiepiscopat .erflatten ſolle. Der lebtere habe fobanı yon 
bem römifchen Stuhle Die Ermächtigung zu der Stiftung zu erbit⸗ 
ten. und yon dem beutfchen Bunde, oder aber, wenn dieſer wider 
Erwarten fi für incompetent erflären follte, von den Regierun⸗ 
gen aller einzelnen Bundesſtaaten die Anerkennung ber. katholiſchen 











— 417 — 


Univerfität als einer deutſchen Hochſchule zu erwirken. S. 505 ff. 
werden die Mittel und Wege zur Aufbringung der Fundation 
angegeben. Zur erften Einrichtung fei eine Summe von 300,000 fl. 
nothwendig, und da eine FJahresausgabe von 100,000 fl. erfor⸗ 
derlich fei, fo müfle diefe Durch Jahresactien gebedt fein, und 
nach und nad) ein Capital angelegt werben, das eine Rente in 
dieſem Betrage abwerfe. Man wird über biefe Summen er⸗ 
fohreden; allein wenn von den 20 Millionen Katholiken Deutſch⸗ 
lands jeder im Jahr nur 1 Kreuzer gibt, fo macht es über 330000 fl. 
Allerdings wird Mancher feinen Kreuzer zu Diefem Zwede geben; 
allein Andere Dagegen geben ftatt eines Sreuzers auch 1 Ducaten und 
mehr. (Zu der Gründung der Univerfität Löwen gaben einzelne 
Wohlthäter 50,000, ja 100,000 Fr.); ferner wird, wenn Die Uni⸗ 
verfität fich als Das erweift, was fie werden foll, als eine Stüge der 
Kirche, der Episcopat ihr, wie ehedem, Pfründen incorporiren: bie 
Anftalt wird von den Gläubigen Bermächtniffe empfangen. Auch 
werben Bifchöfe für ihre Geiftlichen, Samilien für ihre Angehörigen 
Burfen und fpäter Eollegien fliften, woburd das Vermögen ber 
Univerfität im Ganzen wächft, wenn auch diefe Stiftungen als 
ſelbſtſtändige beftehen follen.” — Der Plan und Die Sagungen ber 
Univerfttät werden S. 507 ff. entworfen. Der hoͤchſte Grund⸗ 
fag für dielegteren ift, Daß fie ein doppeltes Princip, den kat ho⸗ 
‚IifhenCharakfterundbielörperfhaftlide Autonomie 
der Anftalten befennen follen. Bon beſonders großer Wichtigleit 
find Die organischen Nebenanftalten, welche mit der Univerfität 
verbunden werden follen: ein Collegiatflift, welches von ben 
Profefioren der theologiſchen Fakultät gebildet wird; eim 
gymnasium illustre; eine höhere Landbaufchule für die Erben 
bes hohen und niederen Adels und die Söhne des begüterten 
Bürgerflandes ; eine großartige Druckerei und Berlagsanftalt für 
katholiſche Riteratur in ber verbefferten Geftalt der Abbs Migne’ 
fhen zu Paris; eine katholiſche Akademie, welche bie hervor⸗ 
ragendften Eatholifchen Gelehrten Deutfchlands zur Bearbeitung 
ber bleibenden Aufgaben der Fatholifchen Wiſſenſchaft und Kultur 
yerfammelt und die Ergebniffe ihrer Forſchungen in einem in Dem 
Katholik. VI. Baup. 9. Heft. 27 
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Berlag ber Univerfität erfcheinenden Jahrbuch veröffentlicht; die 
Herausgabe einer nach den Fakultäten abgetheilten Bierteljahr- 
ſchrift; die Errichtung eines Inſtituts katholiſcher Apologeten 
und Gontroverfiften, beffen Plan Herr Buß dem ehemaligen 
Haufe für Schriftftelfer zu Arras nachgebildet hat, die Bildung 
eined Ausfchuffes zur Bearbeitung katholiſcher Volksſchriften 
uf. w. „Diefe Inftitutionen bilden — e8 verfteht fi — das 
Programm der Zufunf. Man führt eine nach der andern in 
dem Maße ber Kräfte aus. Alles Große wächft langſam. Aber 
wiſſen joll man, nad welchem Riffe man baut.” — 

Gehen wir nun zu ber Befprechung der zweiten der obenge- 
nannten Schriften über, Allerdings iſt es auf den erften Bid 
etwas Auffallendes, Daß ein Laie fich mit Fragen über die Reform 
bes Unterrichts und der Erziehung der Weltgeiftlichfeit befaffe. 
Doch weiß ſich der Herr Berfaffer in dem Vorworte gegen den 
allenfalls zu erwartenden Vorwurf der Anmaßung durch mehrere 
Gründe zu vertheidigen, unter welchen nicht der geringfte der= 
jenige ift, daß er bisher vergeblich gewartet habe, ob nicht ein 
Theologe die unerläßliche Reform der Firchlichen Studien begute 
acht?. Auch tritt der Herr Berfaffer in dieſer Schrift mit ſoviel 
Sachkenntniß und folcher theologifchen Gelehrſamkeit auf, daß, 
wäre das Bud anonym erfchienen und würde fich nicht Die Ipeci= 
ih Buß'ſche Anſchauungs⸗ und Darftelungsweife. zu fehr ver⸗ 
rathen, Jedermann baffelbe einem Theologen vom Sache zufchrei= 
ben würde. Befonders gilt Diefes von dem-erften Buche, wel⸗ 
des von der Norm der Kirche für die Unterweifung und Erzie⸗ 
bung ber Weltgeiftlichfeit handelt. Nachdem bier die Lehrautorität 
bes Kirche. hiftorifch nach der Lehre der Väter und der allgemei« 
nen Concilien (S. 4-66) nachgemwielen und (S. 67—84) 
ſpeculativ gerechtfertigt worden, wird. die Lehrweife des Pro⸗ 
teftantismus als Zerflörung der chriftlichen Lehrautorität (S. 
85-130) durch alle Stadien der Entwirelung bis zu dem bibel⸗ 
zerfiörenden Vandalismus der neueften Kritif gegewübergeftellt. 
Außerdem wird (S. 130—143) der Charakter der geiſtlichen 
Unterweifung und Erziehung in ber Tatholifchen Kirche im Gegen⸗ 
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fage zu ber bed Proteſtantismus gefchildert und zwar faßt der 
Herr Berfaffer (S. 142 f.) fein Urtheil in folgende Sätze zus 
fammen: „Der katholiſche Klerus darf allein in der Kirche Got⸗ 
tes Feiten, aber nur unter ber einen Bedingung, daß er am 
meiften gehorche. „„Der Katholicismus iſt,““ fagt Guizot, 
„„die Ordnung des organifirteften Gehorſams.““ Der Menich 
muß bier Alles von der Autorität annehmen: Lehre, Gnade, 
Gebot. Er darf nichts ſelbſt machen, nichts felhft machen wol⸗ 
Yen. Die Kirche muß fich ihren Diener ganz angleichen, dieſer ſich 
ganz in fie auflöfen. Diefer Firchliche Aneignungsproceß ift bie 
geiftliche Erziehung: fte ift Yang und mühfam von früher Jugend 
beginnend, Ganz anders im Proteftantismug, Hier fteht 
der fünftige Geiftliche ganz felbftherrifh. Er kennt Feinen cano⸗ 
niſchen Sehorfam, höchftend die Unterwürfigfeit unter die geift- 
liche Polizei. Als freier Ausleger der Bibel Yegt er fie aug, wie 
er will und wie er ed vor feinem theologifchen Gewiffen zu ver⸗ 
antiworten vermag: baar des Myſteriums in Gottesdienft und 
Sacrament bedarf er nicht der Habitualität Der Andacht und 
baar der Firchlichen Diseiplin Fennt er feinen canonifchen, fon= 
dern nur einen bürgerlichen Gehorſam gegen Die vom Staat ihm 
gefegte Kirchenobrigkeit. Er treibt einen bürgerlichen Beruf in 
der bloſen Specialität des technifchen Verſtändniſſes der Bibel 
und des Predigtamtes.“ 

Das zweite Buch enthält die Gefehichte ber Unterweifung 
und Erziehung der WeltgeiftlichFeit feit dem Erfcheinen geiftlicher 
Bildungsanftalten bis auf Die Gegenwart und in den verfchiebes 
nen Ländern Europa’s, ja felbft in den vereinigten Staaten 
Nordamerika's. (S. 144—224.) Der Zuftand berfelben in der 
Gegenwart dagegen wird im britten Buche behandelt. Gleich 
anfangs kommt hier der Herr Berfaffer auf das in Württemberg 
beftehende Syſtem der ſ. g. Tateinifchen Schulen oder Präcep⸗ 
torate und Untergymnaflen und die aus Staatsmitteln unterhals 
tenen niederen Conviete zu fprechen. Mit Recht wirb (S. 226 ff.) 
hervorgehoben, daß bie Präceptorate und niederen Eonviete mans 
chem wenig oder gar nicht bemitielten, aber talentvollen Knaben 
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es ermöglichten, für feinen Beruf in den geiftlichen Stand einzu⸗ 
treten, fich vorzubereiten. Daß die (S. 229 ff. angeführten) 
organiſchen Statuten der beiden niederen Convicte den Anfor⸗ 
derungen an Bildungsanftalten für künftige Priefter in vieler Bes 
ziehung nicht enifprechen, wird übrigens aud in Württemberg faft 
alfgemein anerkannt, obgleich wir ung hier übrigens Die Bemer- 
fung nicht verfagen können, daß Herr Buß ©. 237 f. bei Beur⸗ 
theilung berfelben die Farben etwas zu flarf aufgetragen habe. 
Wahr ift allerdings, daß die württembergifchen niederen Convicte 
Den dortigen niederen proteftantifchen Seminarien nachgebildet 
worden find; und zwar haben Diefe noch zwei Vorzüge vor jenen. 
Einmal nämlich find diefelben felbftftänbige, von den Gymnafien 
unabhängige Anftalten, während Die Zöglinge ber niederen Con⸗ 
victe den Gymnaſien bloß zugetheilt find, welche auf Die Fünftige 
Beſtimmung der Convictoren wenig oder feine Rückficht neh⸗ 
“men. Sobann aber beflehen in Württemberg vier ſolcher niebe= 
ven Seminarien, Dieß hat den Vortheil, daß in jeder dieſer 
Anftalten blos eine Promotion aufgenommen zu werben braucht, 
welde einen vierjährigen Curs durchmacht. Dei dieſer Einrich⸗ 
tung kann von Seite der Lehrer den einzelnen Zöglingen eine 
indipibuellere Aufmerkfamfeit zugewendet werben. Beſonders 
aber kann fo erwirft werden, daß fchlechte Gewohnheiten und 
nachtheilige Einwirkungen von den älteren auf Die jüngeren Züge 
linge fich nicht in einer Weife forterben, Daß der einmal eingeriffene 
fehlechte Geift fich Faum mehr ausrotten läßt. Es wäre Daher für die 
württembergifchen Berbältniffe, wenn die Staatsregierung nicht 
zu einer totalen Ulmgeftaltung der niederen Gonviete durch fernere 
Gewährung ber bisher getragenen Unterhaltungsfoften Die Hand 
bieten follte, noch das Zweckmäßigſte, daß noch ein weiteres nies 
deres Conviet errichtet werde, und daß dann alle Derartigen 
Anftalten von den Gymnaſien getrennt und befonderen Lehrern 
zugewiefen würden. Da auf dieſe Weile ber Eurs des Ober—⸗ 
gymnaſiums fich um ein Jahr verfürzen würde, fo könnte dieſes 
hierdurch überfchüfftg gewordene Jahr in der Weife. verwendet 
werben, daß Die Zöglinge fih vier Jahre in dem höheren Con⸗ 





— 44 — 


viete mit philoſophiſchen und theologifchen Studien befchäftigen 
und flatt des bisherigen einen Jahres zwei Fahre Yang in dem 
Priefterfeminar der unmittelbaren Borbereitung auf ihren Beruf 
fi widmen würden. 

Den würtembergifchen niedern Convicte werben (S, 240— 
295) die ganz auf ascetifchereligidfen Fuße eingerichteten Klein⸗ 
feminarien zu Straßburg und Lüttich gegenüber und als nachzu⸗ 
ahmende Borbilder für deutſche Anftalten aufgeftelt. ©. 297 
verlangt Herr Buß, daß Die ganze Bevölkerung eines auf den 
gefammten Gymnaflalunterricht berechneten niedern Conviets zur 
Bermeidung des von ung ſchon oben erwähnten Penalismus auf 
einmal ein» und austreten follte. Diefem gemäß wären nad) feiner 
Berechnung für das Großherzogthum Baden ungefähr acht ſol⸗ 
her Anftalten nothwendig, Doch möchte diefer Vorfchlag, fo 
gut er an und für fich ift, mehrere Schwierigfeiten haben. Abges 
fehen von den großen Koſten, welche Die große Anzahl von Zögr 
lingen, von benen im Verlaufe der Zeit wenigftens bie Halfte 
ihrem Berufe untreu werden würden, da biefer erfahrungsmäßig 
gewöhnlich erſt fpäter fich bleibend zu erfennen gibt, verurfachen 
würde — denn wir glauben nicht, daß jeder ſolcher Convict, 
ſammt den Borftehern, Lehrern, Verwaltung, Bedienung u. f. w. 
ohne fehr Harfe Hinneigung zur „altwürtembergifchen Knau— 
ferei,” jährlich mit ungefähr 14,000 fl. unterhalten werden könnte 
— würde eg wohl ſchwer fallen, eine binläugliche Anzahl recht 
tüchtiger Lehrer zu finden, welche ſich geneigt zeigen würden, nach 
und nach den ganzen Gymnafialunterricht von der unterften Stufe 
an bis zu feinem Abfchluffe zu ertbeilen; beſonders bet Den hohen 
Anforderungen, welche Herr Buß mit Recht an dieſen Unterricht 
macht und welcher eine Reihe von Lehrern für Die Lateinifche und 
griechiſche, fowie für die neueren Sprachen, für die Gefchichte und 
Mathematik ſammt den Hülfswiſſenſchaften vorausſetzen. Uebri⸗ 
gend find wir ber Anficht, welcher der Herr Verfaſſer (ef. ©. 
424) nicht ganz entgegenfteht, daß für die Fünftige Erziehung 
der Geiftlichen hinlänglich geforgt wäre, wenn Die Zöglinge in 
einem Alter von vierzehn big fechdgehn Jahren in gut or gani⸗ 
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firten Eonvicten und während der früheren Zeit ihrer Studien, 
alfo vom achten oder zehnten bis zum vierzehnten oder fechszehnten, 
in ihrem elterlichen Haufe oder in Ermangelung deffelben in an⸗ 
deren von ben Lehrern zu empfehlenden, vechtfchaffenen Familien 
verpflegt und erzogen werben, da unfer Vollk gottlob! doch 
noch nicht fo von Grund aus verborben tft, daß man feine künfti⸗ 
gen Priefter ſchon von der allerfrüheften Jugend an feiner Bes 
rührung entziehen müſſe. Bieten ſich binlängliche Anftalten zu 
ihrer Eoftenfreien Unterbringung, fo ziehen wir e8 allerdings vor, 
biefelben etwa mit dem zwölften bie vierzehnten Jahre ihnen zu 
übergeben. 

Webergehend zu der Erörterung über die philoſophiſche 
und theologische Bildung der Weltgeiftlichleit, begegnet der 
Herr Berfafler drei Spflemen: dem franzöfiichen, beigifchen und 
deutſchen. Als Repräfentant bes letzteren hat das Wilhelmeftift 
zu Tübingen die Ehre, aufgeftellt zu werden, ohne, wie freilich 
zu erwarten ſtand, einer günftigen Beurtheilung fich zu erfreuen. 
(S. 299 f) Nachher werden die Einrichtungen der großen 
Seminarien Frankreichs und Belgiens mitgetheilt, welche von 
großem Intereſſe find. Bei einem Bergleiche der drei Syſteme 
unter einander in wiffenfchaftlicher Beziehung gibt Herr 
Buß (S. 314) dem deutfchen mit folgenden Worten den Borzug: 
„Die Bildung in den großen Seminarien theilt die Fehler von 
Specialſchulen, eine unvermeibliche Kinfeitigfeit, die eine 
mindere Vermittlung mit der allgemeinen Bildung zeigt, welche 
auch weniger für bie unbefangene Wirkſamkeit des geiftlichen 
Standes im Öffentlichen Leben der Nation vorbereitet, Alle gros 
Ben entjcheidenden Lehrentwickelungen in der Kirche find an den 
Univerfitäten verlaufen, und bie großartigfte Einwirkung 
der Kirche auf die Welt ging, fofern fie von ber Wiffenfchaft bes 
dingt war, von ben Univerfitäten aus, welde Töchter und 
infofern fie Töchter der Kirche waren. Sobald Die Univerfitäten 
aber aufhörten, fich als Fatholifche zu erfennen und zu bethätigen, 
fobald fie dem Geift unkicchlicher Neuerung verfielen und den 
Episcopat nöthigten, deshalb und wegen der ausfchließlichen 
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Herrſchaft der Staatsgewalt über bie Univerfitäten, fie als ihre 
eigenen Anftalten aufzugeben und die kirchliche Jugend in ihre 
Seminare zu bringen, da verloren die Univerfitäten ihre weltges 
fchichtlihe Geltung, fie wurben immer mehr nur Abrichtungsans 
flalten für Die Beamten des Staates. und dort, wo an ihnen bie 
theologifchen Fakultäten fortbeflanden, für die Beamten der 
Kirche. Aber Die Kirche verlor zu gleicher Zeit mit der Einbuße 
der Univerfitäten Das mächtigſte Organ ber Einwirkung auf bie 
Geſellſchaft: die Geiftlichkeit übte feinen direeten Einfluß mehr 
auf die Sffentlihen Gefchide der Nation: ihr Einfluß war zu 
einem diöceſanen eingefchrumpft. Univerfitäten und Klerus 
hatten durch ihre Scheidung gleich viel gelitten.” — Allerdings 
fucht das irifch=belgifche Syſtem, welches auch das öſterreichiſche 
Eultminifterium nad) feiner Verordnung vom 30, Juni 1850 an» 
genommen hat, diefem offenbaren Mangel der blofen Specials 
ſchulen dadurch abzuhelfen, daß ein Theil des Klerus, welcher 
Beruf und Befähigung zur geiftlichen Gelehrfamfeit hat, an bie 
Univerfität 3. B. nad Löwen geht. Doc pflichtet Herr Buß 
diefem Plane nicht bei, da auf der einen Seite Die nachfolgende 
academiſche Bildung fi) mit dem thenlogifchen Rehrgange an ben 
großen Seminarien nicht organijch vermittle und anderſeits bie 
Ungleichheit nothwendig verlege, blos dem einen Theile bes 
Klerus die wiffenfchaftliche Vollendung zu eröffnen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger findet Herr Buß, ungeachtet der Vorzüge bes deutfchen 
Syſtems in wiffenfchaftlicher Beziehung, die Bildung der Geiſt⸗ 
lichkeit an den theologifchen Fakultäten der Univerfitäten Deutſch⸗ 
lands in mancher Hinficht mangelhaft. Und zwar erſtens hin⸗ 
fihilich der emifprechenden humaniftiichen und philofophifchen 
Borbildung. In diefer Beziehung müffen wir ihm vollkommen 
beiftimmen. Ohne Zweifel fol das Studium ber Philofophie 
für den angehenden Geiftlichen eine Vorbereitung, ein Hülfomit⸗ 
tel für die Theologie fein. Nun aber fragen wir, wie wird 
biefer Anforderung Genüge geleiftet, wenn das Syſtem ber Leh⸗ 
rer ber Yhilofophie, deren Hörfäle bie fünftigen Theologen bes 
fuchen follen, fogar in directem Widerſpruche mit ber Dffens 
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barung und ber Lehre ber katholiſchen Kirche ſteht? Wenn fe 
nach der Anhörung der Syſteme von drei bis vier Philoſophen, 
welche zwar fämmtlich mehr oder weniger vom Chriftenthum ab⸗ 
gefallen find, im Uebrigen aber einander widerfprechen, im beften 
Falle einen philoſophiſchen Skepticismus mit in das Studium 
der Theologie hinübernehmen? Aehnlich verhält es ft nicht 
felten mit den Borträgen über Profangeſchichte, Literaturges 
ſchichte und Philologie. Daß aud die Behandlung der theologi⸗ 
then Disciplinen von Seite des einen oder anderen Lehrers einer 
Reform bebürfe, wollen wir nicht gerade beftreiten. Doch ger 
rathen wir hier auf ein Gebiet, wo ſich verfchiedene Anfichten 
gegenüberfteben, weshalb wir und nicht auf Die Erörterung ein« 
zelner Kragen einlaffen. Im Allgemeinen freilich kann wohl ohne 
Unbefcheidenheit behauptet werben, daß die deutfche Theologie 
unferer Tage, ungeachtet des Fräftigen Ringens nach Aufſchwung, 
welcher ihr auch auf allen Gebieten mehr oder weniger gelungen 
ift, immer noch mit ihrer Fundamentalaufgabe fih abmüht, den 
früher (d. h. feit der Reformation, im Mittelalter, zur Blüthezeit 
der Scholaftil, war. ed andere) und auch jeßt noch von ben 
Franzoſen immer noch ausfchließlich blog pofitiv und unſyſtema⸗ 
tiſch behandelten Stoff ſubjectiv zu durchdringen, und nachdem 
berfelbe zum Fluffe gebracht worden, in fehöner, feinem Inhalte 
abäquater Form zu geftalten, um fo ben Anforberungen ber 
Kirchlichkeit fowohl als der Wiffenichaftlichfeit zu genügen. 








Es herrſcht unter den Fatholifchen Theologen Deutfhlands 


noch fo viel Zerriffenheit und fo wenig geifliger Zuſammenhaug. 
Nicht einmal ein Gentralorgan für Die Beurtheilung der Erfiheis 
nungen auf dem Fatholifchen Gebiete if vorhanden. Noch hat 
fich keine gemeinfame Anſchauung gebilvet, ſondern es ſtehen ſich 
großentheils bios Perſönlichkeiten einander gegenüber, Daher 
auch unter Anderem die Vorwürfe bald zu großer Subjeetivität, 
bald unwiflenfchaftlicher Poſitivität, welche gegen einander meir 
ſtens nicht ohne Grund erhoben werben. - 

Um nun wieder zu unferer Schrift zurüdkzulehren , fo küdeft | 
der Herr Berfaffer (S. 375), nachdem er bie Fehler der bih⸗ “ 
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herigen Behandblungsweife der einzelnen Wiffenfehaften hervor⸗ 
gehoben, die allgemeine afademifche Lehrweiſe und ſomit auch die 
ber Theologie, welcher gemäß die Studirenden zur bloßen Paflt- 
pität verurtbeilt werden und bei weitem bie meifte Zeit ihres 
akademiſchen Lebens blos mit NRachfchreiben yon Eollegienheften 
zubringen: eine Methode, melde eigentlich nicht einmal ben 
Beſuch der Univerfitäten nur für fi) nothwendig ober nützlich 
macht, da in manden Diecipfinen das Stubium eines tüchtigen 
Lehrbuches im Nothfalle unter der Leitung eines gebildeten Theo⸗ 
logen ebenfo zum Guten führt, ald das bes gewöhnlich mecha⸗ 
niſch nachgefchriebenen Collegienheftes. Ebenſo find wir mit 
Herrn Buß binfihtlich des Nugens ber Difputationen unb 
fchriftlihen Ansarbeitungn — vorausgefegt, daß benfelben 
eine gewiflenhafte Vorbereitung vorbergeht, da fonft bIoß Die 
Maulhelden Gelegenheit nehmen, fich zu glorificiren — einvers 
landen. S. 379 f. ftellt er nun einen thenlogifchen Studienplan 
auf, welcher auf.einen vierfährigen Curſus berechnet if. Allein 
auch bei dieſer Bertheilung werben den Studirenden immer noch 
zu viele Borlefungen aufgebürder. Wenn man nämlich die Vor⸗ 
bereitungen auf Die Repetitorien, Difputationen, Auffäge in Be⸗ 
tracht zieht, fowie den Umftand, daß dem ſo lebhaft getabelten 
Mangel an religiöfem, afeetiichem Leben in den bisherigen theo⸗ 
logiſchen Anſtalten durch Annäherung derfelben an die franzöſi⸗ 
ſchen Seminarien abgeholfen werden foll, wodurch felbftver- 
ſtändlich nicht wenig Zeit für kirchliche Uebungen u. dal. in 
Auſchlag gebradjt werden muß, fo werden nad al’ Dieſem 
wahre Heroen des Studiums, wie wir Deren nad) einer nicht 
ganz kurzen Erfahrung nur wenigen begegnet find, vorausgeſetzt. 
Aud möchte wohl ziemlich viel zugenumthet werden, wenn 3. Bi 
der Lehrer ber Kirchengefchichte wöchentlich zwölf Stunden Kir: 
chengeſchichte und vier Stunden patriftifchseregetifche Uebungen 
Halten follte. Wo bleibt da die Zeit zur Vorbereitung, befons 
vers wenn ber Vortrag ein durchgehende freier fein fol? Bei 
dieſer Gelegenheit wollen wir bemerfen, daß wir begierig geweſen 
wohn, einen Plan für die philoſophiſch⸗humaniſtiſchen, hiſtori⸗ 


s 
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ſchen und naturwiffenfchaftlichen Studien, welcher bei ben großen 
Anforderungen an eine allgemein wiffenfchaftfiche Bildung gewiß 
‚auch einen zweijährigen @urfus erfordern würde, aufgeftellt zu 
fehen. Uebrigens wirb in bem vierten Bude, weldes Vor⸗ 
fchläge zur Wiederherftellung der Unterweifung und Erziehung 
der deutſchen Weltgeiftlichleit nach der Norm der Kirche und nach 
den Bedürfniſſen der Gefellichaft enthält, CS. 428) mit Recht 
darauf aufmerkfam gemacht, wie fehr es Pflicht der kirchlichen 
Oberen fei, an ben Univerfitäten für eine befiere Befeßung ber 
philofophifchen Lehrſtühle im Intereſſe der katholiſchen Studi⸗ 
renden Sorge zu tragen. „Die Kirche bedarf für ihre Diener 
das kirchliche Pofitive nicht nur achtende, ſondern es poſitiv ent⸗ 
wickelnde philoſophiſche Studien. Wie kann ſie dieſe aber von 
proteſtantiſchen Univerſitaͤten erwarten, an welchen eine katho⸗ 
tholiſche theologiſche Fakultaͤt nur äußerlich angehaͤngt iſt, wie 
in Tübingen und Gießen, oder welche wenigſtens paritätiſch, 
thatſäͤchlich aber vorherrſchend proteſtantiſch beſetzt find, wie 
Bonn und Breslau, oder welche ſtiftungsmaͤßig zwar rein katho⸗ 
liſch ſind, aber ſo tief von dieſer Beſtimmung abgefallen ſind, 
daß eine ganze Reihe Lehrämter mit Proteſtanten beſetzt ſind, wie 
Münden, Würzburg, Freiburg. Das iſt allerdings ein mäch⸗ 
tiges Bedenken; aber die Kirche hat hier das Recht, Garantieen 
für den Vortrag einer katholiſchen Philoſophie zu verlangen. Sie 
kann bei den ftiftungsmäßig katholiſchen Univerfitäten deren Zus 
rüdführung auf den Fatholifchen Charakter, bei den paritätifchen 
Unigerfitäten bie rechtliche Proportion Eatholifcher Lehrämter, 
und an den proteflantifchen Hochſchulen mit einer katholiſch⸗ 
theologischen Fakultät wenigfteng katholiſche Profeffuren der Phi⸗ 
Iofophie, der Gefchichte, der Philologie, der Literatur, der Aeſthe⸗ 
tif und der Archäologie fordern, ba bei biefer ber confeffionelle 
Standpunkt gebietenb hervortritt. Erringt Die Kirche fofort auch 
nicht das rechilidhe Vollmaß ihrer Anfprüce, fo muß man ihr 
Doch alsbald die weſentlichſten Garantieen geben. Dem Episco⸗ 
pat muß auf Die Befegung der wefentlich katholiſchen Lehrämter 
in der philoſophiſchen Fakultät ein entfprechender Einfluß geftattet 
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werden.” Wir fügen bei, auch aus dem Grunde, da es ihm 
nicht gleichgültig fein Fan, welche Orundfäge bie übrigen katho⸗ 
. Hidden Stubirenden aus der Univerfität mit in das praftifche 
Leben hinübernehmen. — S. 400 ff. kommt Herr Buß wieder auf 
bie Knabenſeminarien zurüd, indem er Die Forderung miederholt, 
daß diefelben nach dem Muſter der franzöfifchen und beigifchen 
in Deutichland eingeführt werben follen. Indem er dann weiter 
unten (S. 429 ff.) die Einrichtung bed Studiums der Theologie 
abermals befpricht, fucht er den Vorzug der Univerfitäten als 
theologiſche Bildungsanftalten vor den bifchäflichen Seminarien, 
deren Nugen und Nothwendigkeit für gewiſſe Fälle, 3. 2. für 
den gegenwärtigen Hrn. Bifchof von Mainz, unter obmwaltenden 
Umftänden er nicht beflreitet, nacdhzumeifen. Auch vindicirt er 
ben tbeologifchen Fakultaͤten eine Stellung in ber Kirche, welche 
fie freilich in neuerer Zeit verloren haben und von welcher es 
ungewiß ift, ob fie ihn wieder gewinnen werben ober aud 
nur wollen, fo erfprießlich es, von der bei einer Bernichtung 
derſelben wahrfcheinlich eintretenden wiſſenſchaftlichen Verar⸗ 
mung abgeſehen, für die allgemeine Kirchenregierung wäre, wie⸗ 
ber willenfchaftlich-auteritative Lehrinſtanzen zu beſitzen. Noth⸗ 
wendig verbunden mit folcher Stellung ift die Reorganifation 
der Tatholifchen Uninerfitäten und ihrer theologischen Fakultäten. 
(S. 444 ff.) Ganz entſchieden aber fpricht fich der Herr Ver⸗ 
faffer gegen Die in Defterreich beabfichtigte Bereinigung ber theo⸗ 
Iogifchen Fakultäten mit den Didcefanlehranftalten aus. „Es 
muß dem deutfchen Episfopat Alles Daran Tiegen, aus den Bans 
den ber National- und Territorialkirchlichkeit herauszukommen. 
Und die ift noch am leichteften bei ben Univerfitäten, welche fich 
als eines der wenigen Rationalinftitute bewahrend, als folche 
ben zugleich europäifchen und Firchlichen Charakter wenigfteng, in 
den Hauptgrundlagen gerettet hatten. Da bei dieſen Anftalten 
Die Öfterreichifche Regierung früher zum großen Schaben bes 
Lebens der Wiffenfchaft den meiften Separatismus getrieben 
hatte — fo mußte der Episfopat bei der von ihm beantragten 
Reform über die Zeit zurückgehen, wo bie Öfterreichifche Univers 
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fitaͤtseinrichtung von ber europaͤiſchen gemeinrechtlichen Univer⸗ 
fHätsorbnung ausgeſchieden war, alfo über bie Mitte des vorigen 
Sahrhunderts: wie in der Ordnung ber andern kirchlichen Ber» 
Hältnifje mußte er den Yofephiniemus verläugnen.” (S. 459.) 
Sn der Borausfegung nun aber, daß es den Katholiken Deutſch⸗ 
lands zur Stunde noch nicht gelingt, die Reſtanration der ihnen 
gehörigen ftiftungsmäßig katholiſchen Univerfitäten in ihrer gan⸗ 
zen Verfaffung durchzuführen, trebt Herr Bug (S. 485 ff.) eine 
Heihe von Reformanträgen, welchen er folgende Worte zum 
Schluſſe beifügt: „Bieten die theologifchen Fakultäten Deutfch« 
lands bie vorhin aufgeführten Gewähren ber Rechtgläubigkeit, 
ber praftifchen Fruchtbarkeit des Unterrichts und der Diseiplinas 
rität und Frömmigkeit ber Erziehung, dann wird der beutfche 
Episkopat fich nicht verfucht finden, theologiſche Fakultaͤten in 
bifchöfliche Lehranftalten zu verwandeln, fondern vielmehr Die 
unter dem Landesbiſchof als päpftlichem Cancellar ſtehende theo⸗ 
logiſchen Fakultäten zugleich als biſchöfliche Seminarien zu bes 
nügen. Allein fo lange die Kirche von dem Staat bie ſtiftungs⸗ 
gemäß katholiſchen Univerfitäten nicht zurüderhält und dieſe ihrem 
alt bergebrachten Firchlihen Charakter zurückgegeben find, kann 
nie die theologifche Fakultät ihre iveale Höhe erreichen. Es ers 
übrigt alfo der Fatholifchen deutfchen Nation und ihrem Episko⸗ 
pat nichts Anderes, als die Gründung einer freien Fathos 
liſchen Univerfitätdeutfher Nation, in welcher nicht 
nur Die Theologie, fondeen bie gefammte Wiffenfchaft ihre Krone 
erringt. Das iſt bie nächſte, bie dringendſte monmmentale 
Schöpfung des wiedererwadhten Eatholifchen Selbſtbewußtſeins 
und Machtgefühls deutſcher Nation,“ 


Hiermit find wir wieder zu dem ſchon in ber erſten Schrift 


.. behandelten Gebiete zurückgekehrt. Nur ungern haben wir und 
verfagt, aus Rüdficht auf den Raum der Zeitſchrift noch Meh⸗ 
reres aus beiden Werfen auszuheben. Wenn auch dee Herr 
Derfaffer in der Beurtheilung ber gegenwärtigen Zuſtände zu 
ſchwarz geſehen umd das in andern Rändern Beftehende und von 
ihm Borgefchlagene hie und da zu fehr-ibealifirt hat und wir da⸗ 
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ber auch in manchen Einzelnheiten ihm nicht beiftimmen können, fo 
find wir doch in feinen wahrhaft großartigen Grundanſchauun⸗ 
gen und von hohem kirchlichem Eifer belebten Hauptgedanken 
solffommen einverftanden.. Möchten Diefelben in weiten Kreifen 
zum Bewußtſein und zur Anerfennung fommen und mächtig 
durchſchlagend wirken! Möge insbefondere die freie Eatholifche 
Univerfität als Mittelpunkt katholiſcher Wiffenfchaft, katholiſcher 
Beſtrebungen, katholiſchen Lebens recht bald zur Verwirklichung 
kommen! Dem Herrn Verfaſſer aber drücken wir unſern Dank 
aus für den begeiſterten Eifer, mit welchem er ſich der Erfor⸗ 
ſchung und Durcharbeitung ſo wichtiger, tief einſchneidender Ge⸗ 
genſtaͤnde hingegeben hat. Wenn auch zunächſt vorzugsweiſe 
Gelegenheitsſchriften und als ſolche auch nicht mit formeller 
Vollendung und beſonders nicht ohne zahlreiche Wiederholungen 
abgefaßt, werden beide Werke wegen des reichhaltigen, mit 
großem Fleiße zuſammengetragenen Materials und der vielen 
darin niedergelegten ſchoͤnen Gedanken doch, beſonders für jeden, 
welcher ſich für das höhere Unterrichts⸗ und Erziehungsweſen 
intereſſirt, einen lange dauernden Werth behaupten. 


Anmerkung der Redaction. Wir haben dieſe, von einem ſehr ver⸗ 
ehrten Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift herrührende Beſprechung der beiden 
höchſt intereſſanten Schriften von Herrn Dr. Buß, ſo abgedruckt, wie ſie vor⸗ 
liegt, ohne ung im Context eine Bemerkung gu erlauben. Am Schluffe jedoch 
halten wir uns verpflichtet, unfere Anficht über die Erziehung des Klerus 
“in einigen kurzen Sägen auszufprechen. Daß an und für fi und der Idee 
nach die Univerfität der höchſt mögliche wiffenfchaftliche Organismus iſt, 
verfteht fich von ſelbſt. Allein etwas ganz Anderes iſt Die concrete Frage, 
wenn es fich um bie Erziehung des Klerus und bie Pflege theologiſcher 
Wiſſenſchaft in unferer Zeit und in den gegebenen Berhältniffen handelt, 
Hier können wir mit Dem, was von den Borzügen bes ſ. g. beutfchen 
Spfemes theologifiher Bildung gefagt if, nicht einverfianden fein, in⸗ 
fofern darunter das Stublum der Theologie an unferen Hochſchulen, 
wie fie gegenwärtig find, gemeint fein ſollte. Bor Allem ficht das 
Univerfitätsieben, wie es if, nun einmal im Widerſpruch mit dem 
Gef und Wefen der Erziehung, welche die Kirche ihren Klerikern 
gegeben haben will, wie fie das Zriventinum fordert und wie fie die 
Kirche und ihr Oberhaupt bei allen ſich ergebenden Gelegenpeiten bis im 
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die neuefte Zeit verlangt hat. Was aber das wiffenfhaftliche Inte 
reffe betrifft, fo können wir bie theologiſchen Fakultäten, bie an ben 
Deutfchen nichts weniger als Eatholifchen Hochſchulen beſtehen, keines⸗ 
wege als organifch verbundene Glieder der Univerfität, fondern nur 
als mit denfelben in einem äußerlihen Zufammenhange ſtehend, be» 
trachten. Daher glauben wir, daß eine rein kirchliche theologifche An⸗ 
flalt, ceteris paribus, ebenfo erfolgreich und viclfeitig, als dieſes nur 
an einer unferer Hochfchulen gefchieht, die theologifchen und die damit 
im Zufamnmenhang ftehenden philofoppifchen und hiſtoriſchen Wiſſen⸗ 
fehaften zu pflegen im Stande iſt. Daß folche Tirchliche theologifche 
Säulen bios auf Eine Diöcefe beſchränkt feien, ift durchaus nicht noth⸗ 
wendig, weſentlich aber iſt es, baß die Theologie nur unter 
kirchlicher Autorität gelehrt werde und die Miffion ber 
Lehrer eine kirchliche fei. Endlich iſt es bekanntlich Thatſache, 
daß die großen liniverfitäten des Mittelalters, an denen ein Albertug, 
Thomas, Bonaventura Iehrten, keineswegs Univerfitäten im modernen 
Sinne, fondern eben Specialſchulen für einzelne Disciplinen, wie bie 
Theologie, wozu freilich untrennbar die Philoſophie gehörte und ges 
hört, oder die Jurisprudenz geiwefen find. Auch die Anficht Können wir 
nicht theilen, daß es Inconvenienzen babe, wenn der Klerus durch⸗ 
fehnittlih in bifchöflichen Seminarien erzogen würbe und nur die bes 
fonders befähigten und zu höheren wiflenfchaftlichen Studien Berufenen 
eine höhere Lehranſtalt, eine katholiſche Univerfität, befuchten. 





XXXIX. “ 
Kirchliche Mittheilungen. 


Sigmaringen 6. November. Dem „Deutſchen Volksblatte“ wird 
gefchrieben, daß die königlich preußifche Regierung an die Polizeibehörde 
daſelbſt ein Deeret hat ergehen Iaffen, wornach die ausländifchen Jeſui⸗ 
ten Des Landes zu verweifen feien. (Man hofft, daß es 
nicht zur Ausführung fommen werde.) 5 - 

Neuß 23. November. Die feierliche Eröffnung des Knaben⸗Con⸗ 
vietoriums ift heute durch Se. Eminenz ben Herrn Eardinal-Erzbifchof 
son Köln geichehen. Die Leitung ver Anflalt wird, wie bereits gemel⸗ 
det, den Lazariſten übergeben Die Anzahl ver Aufgenommenen be 
trägt neunzehn. | | 

Münfter, Im Anfange diefes Monats wurde abermals die Zapf 
der Zöglinge des Collegii Ludgeriani vermehrt und beträgt gegenwärtig 
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42 Schüler der fünf oberfien Klaffen des Gymnafiums. Die guten 
Früchte der forgfamen Leitung und Erziehung treten fortwährend here 
vor, Im verflofienen Jahre haben von den 32 Zöglingen der Anftalt 
15 das Eenfurzeugniß Ar. 1, 17 das Zeugniß Nr. 2, und 16 Prämien 
erhalten, deren in feber Klaffe nur 6 für die beften Eenfuren ausge 
tpeilt werden. Dieſes Alles gereicht bei den am biefigen Gymnaſium 
fo überaus zapfreich befeßten Klaffen der Anftalt fehr zur Ehre. 

Warendorf, Die weſtphäliſche Provinz der Franziscaner ſtren⸗ 
ger Obfervanz iſt, nach dem Wunſche des P. Provinzial im Auguft 
d. 3. durch den P. Capiſtran aus Kaldern in Tyrol im Namen des 
P. Generals vifitirt worden, was ungemein zur Befeftigung der klöſter⸗ 
lichen Disciplin beigetragen bat. Der Orben, fihon feither geachtet 
und geliebt wegen feines Eifers, blühet rafcher auf, und es zählt das 
biefige Noviziat dermalen achtzehn Novizen. 

Breslau 7. November. Heute find die Mifflonen in biefiger 
Stadt geendet worden. Bon neun Vätern der Geſellſchaft Jefu in dem 
brei größten Kirchen Breslaus durch vierzehn Tage abgehalten, war 
bie Theilnahme des katholiſchen Volkes vom Anfange bis zum Ende 
gleich groß und Hein Unpartetifcher Tann in Abrede fielen, daß damit 
ein reicher und nachhaltiger Segen gefihaffen worden if. Nicht die 
geringfte Störung hat biefe heiligen Tage vertümmert unb getrübt. 
Auch Proteftanten haben zahlreich Theil genommen, und das Zeugniß, 
welches heute die „Schlefifche Zeitung” über die Miffionen in Breslau 
ablegt, macht diefem Blatte Ehre. Gleichzeitig wurden auch durch 
drei Tage von galizifchen Sefuiten für das polnifche Militär Miffiong- 
andachten in ver hiefigen Kreuzkirche abgehalten. — In dem Zuftande 
®r. Eminenz des hochwärbigften Herrn Carbinals und Fürfibifchofs 
Melchior von Diepenbrod ift feit einer Woche einige Erleichterung eins 
getreten. Gott helfe weiter! — Unter den Lutheranern herrfcht dermalen 
eine merkwürdige Bewegung und bie Zahl derer, die zur Kirche hinnei⸗ 
gen, wächſt mit jedem Tage. Am 27. v. M. hat der lutheriſche Pre⸗ 
biger Hafert das katholiſche Glaubensbekenntniß abgelegt. 

Berlin 3. November. Der proteſtantiſche Oberkirchenrath hat eine 
Eircular- Berfügung an fämmtliche Eonfifiorien erlaffen, wonach bie 
Belehrung der Juden jetzt officiell in das Gebiet der Hirchlichen Für⸗ 
forge gezogen werben foll. 

Danzig 16. November. Am 13. d. DM. Iangten bie drei für 
unfer neu errichtetes St. Darien- Krankenhaus beſtimmten barm herzigen 
Schweftern hier an, begleitet von der Frau Provinzialoberin aus Trier 
und ber Schwefter Angelica aus Berlin. Die Errichtung biefer katho⸗ 


— 432 — 


liſchen Krankenanſtalt, welche man den umfichtigen Maßnahmen des 
unermüpdlichen Oberregierungsrathes Dfterrath verdankt, iſt wieder ein 
Deweis, wie raſch die umfichtige Fürforge wahrhaft katholiſchen Stre⸗ 
bens zum Ziele führen kann. Kaum felt ’/;, Jahr tauchte der Gedanke 
auf, in Danzig ein Hospital auch für Katholiken zu gründen. Damals 
fehlten alle Mittel, und heute iR daſſelbe bereits vollſtändig hergerichtet. 
Gewiß ein Beifpiel zur ermunternden Nachahmung. 

Poſen im November. Die lebten Reſte der f. g. chriftlatholifchen 
Gemeinde haben fir unlängfi mit der proteflantifihen Gemeinde ver 
einigt. i 
Würzburg im November. Priefter Dr. Hergenröther, feither Pri⸗ 
Yatbocent an der Münchener Univerfität, tft zum außerorbentlichen Pro⸗ 
feffor der Theologie an biefiger Univerfität ernannt worden. Man kann 
der Univerfität zu dieſer Acquifition nur Glück wünſchen. 

Bamberg 8. November, Die Miffion der Jeſuiten iſt geftern 
geſchloſſen worden und es hat hier, wie überall, dieſelbe den beften 
Eindruck gemacht. Die Bürgerfhaft hat den ehrwürbigen PP. Jefuiten, 
in einer befondern Abdreffe, den Dank für ihre Anfirengungen ausge» 
fproden. 

München 8. Rovember. Bei dem in religtöfem Betrachte nichts 
weniger als erfreulihen Arrangement über die griechifche Thronfolge 
wird der zum Coadjutor von Bamberg in Ausfiht genommene Dr. 
Reindl von mehreren Blättern als derjenige bezeichnet, der durch ſei⸗ 
nen Rath die religiöfen Bedenken befettigt hätte, Kaum glaublih !? — 

Detmold, Die kleine Eatholtfche Gemeinde von Detmold feierte 
am 7. November die Einweihung ihres neuen Kirchleins, welches durch 
milde Beiträge und befonbess durch bie Freigebigkeit St, Durchlaudpt 
bes regierenden Fürften von Lippe zu Stande gelommen if. Der hoch⸗ 
würbigfte Bifchof von Paderborn vollgog perfünlih ben Einwelhungsact. 

Wien 10. November, Bon gr. Hurter’s „Geſchichte Kaiſer Fer⸗ 
dinand's I. und feiner Weltern“ iſt ber fünfte Band erfchienen, Der 
Inhalt diefes Bandes fleht ben vorhergehenden an Neichhaltigleit um 
fo weniger nach, als er die fo wenig gepflegte Geſchichte yon Familien⸗ 
gliedern des durchlauchtigſten Regentenhauſes, insbefondere das Leben 
ber Erzherzoginnen Maria, Marta Epriftina, Eleonora und Magdalena 
ausführlich erzählt. Auch den inneren Zufländen, dem Finanzweſen und 
der Wehrverfaſſung von Ferdinand's Landſchaften fl ein Kapitel ge 
widmet. 

— —— 
Mainz, Druck von Blorign Kupferberg. 


XL. 


Albrecht von Brandenburg, 
Erzbifhofvon Mainz und von Magdeburg, 
Karbinal ber römiſchen Kirche, 





vr. v 

| 1525. 

Im Winter und im Frühjahr 1525 weilte Erzbiſchof Albrecht 
in Sachſen. Bon den am Rhein gelegenen Landfchaften des 
Erzftifts Mainz hielt er fich fern. 

Die Unruhen zur Zeit der Verſchwörungen des Adels und 
der Sickingenſchen Fehde hatten ihn nicht abgehalten, in der 
Nähe zu bleiben. Aber jetzt kamen die brobenden Gewitter, 
deren fernes rollen dem verbiendeten Ehrgeiz unvernehmbar 
gewefen, zu beren Ausbruch jene Adelsverſchwoͤrungen vielleicht 
am meiften beigetragen hatten: die wilden Fluten des Bauern» 
aufruhrs brauften heran. 

Aus Schwaben, wo ber Aufruhr begonnen, hatte er ſich 
nach Franken und dem Mittel-Rhein verbreitet. Das zu Eß⸗ 
Yingen reſidirende Reichgregiment war zu ohnmächtig, den Sturm 
zu befehwören. Der Schwähifche Bund mußte. retten. 

Im Erzftift Mainz brach der Aufftand zuerft im Odenwald 
aus. Georg Metzler, Wirth zu Ballenberg, (zwei Stunden von 
ber an der Jaxt gelegenen Mainzifchen Amtsftabt Krautheim), 
der bis dahin fein Leben mit Zechen und Spielen und nächtlichen 
Gelagen hingebracht, warb ber Anführer der Odenwälder 
Bauern. Schon im Februar 1525 vereinigten ſich mit ihnen 
zahlreiche Haufen aus der Gegend von Rothenburg, aus der 
Pfalz, aus dem Würzburgifchen, aus dem Gebiet des deutſchen 
Ordens u. ſ. w. Obwohl alle Diefe Haufen befondere Anführer 


hatten, fo ftellten fie fih Doc unter Georg Metzler als ihren 
Katholik. VI. Band. 10. Heft. 28 


N 
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oberſten Hauptmann. Immer größer ward ihre Zahl; wer 
nicht freiwillig mitgehen wollte, ward dazu gezwungen. Zuerſt 
zogen die vereinigten Schaaren gegen Mergentheim, den Sitz des 
Deutſchmeiſters. Den deutſchen Orden, die mildeſte von allen 
Herrſchaften, braucht man nur zu nennen, um die Natur des 
Aufſtandes zu bezeichnen. Die gegen ihren Magiſtrat aufrühri⸗ 
ſchen Bürger von Mergentheim vereinigten ſich mit den Bauern. 
In der dortigen, mit Allem veichlicy verfehenen Burg ward einige 
Tage hindurch gezecht und gepfündert; das oberhalb ber Stadt 
gelegene Deutfchorbensfchloß Neuhaus warb erftürmt und bis 
auf den Grund zerftört. Bon de ging ed nach dem reichen, in 
ber Nähe dar Burgen Jarthauſen imb Berlichingen gelegenen 
Ciſterzienſerkloſter Schoͤnthal; fe raubten, was Yon Wein, Vieh 
und Hausrath da war, zerſchlugen die ſchönen gemalien Fenſter, 
wrbratmin die Bücher und Papiere, „ihre brüderliche Liebe den 
dortigen Monchen vecht nach kürkiſcher Weift bezeigend Lan⸗ 
geve Zeit: blieb Kloſter Schönthal glaichſann das Haupiquartiet 
Georg Metzler's, and dem ſeine Schanven brennend nu plün⸗ 
devird die benuchbatien Gebiete heimſuchre. Bon bier ame. 
ſchickten fie z. B. ihre zwoölf Artikel an Die Grafen von Hohen⸗ 
lohe. Den Hauptort derſelben, Oehringen, haiten ſchon bie 
hohenloheſchen Bauern beſetzt ); mit ihnen vereinigt zogen fie 
at 2t: Febtüar nach dem Schloß Neueunſtrin; hier fiel ihnen Die 
Gemaßlin des Grafen: Albert m die Hände, wodurch die Grafen. 
Albert und Georg, die entflohen warkn / geüöthigt wurben zurüch⸗ 
zulehren ſind ihre Artikel anzunehmen. Ber Schönfhal aus 
———e 
17 Haare (erisitusy De heſſo ruxcleauo bei grefer J, 28. Berg 
Zucpkg 2, 145. Mehler und feine Sihaanen wetten, was für vice 
Vorräthe in ven ſeitwärtg von Ballenberg gelegenen Orten Mergentheim 
und Schöntpal zu finden waren und deshalb ging es dabin zuerſt. 
5j Hier ſchloß ein ebemaliger Sekretär der Grafen, Wendel Hipler, 
fich ihnen al: Diefer, ſchon in höhern Jahren, geſchäftskundig und 
vlelftich untetrichtet, Ward nim ber einflußreichſte Leitet des ganzen Ttei⸗ 
bens vilſer Seninhaufen, obwohl Medler ſoriwahrenb ihr dauptam 
führen blieb. 
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forderten. fie audy Cam 6. April) die Bürger ber Mainziſchen 
Stadt Tauberbiſchofsheim auf, ſich mit ihnen zu vereinigen, 
„dem beifigen: Evangelio und den Wort Panlf Folge zu thun 
und in brüderlicher Liebe in obgenanntem Kloſter zur erſcheinen )J.“ 
Kurz vorher hatte Der Feldherr des Schwäbifchen Bundes, Georg 
Truchfeh von Waldburg, ein Heer der Oberſchwaͤbiſchen Bauern 
Bei Lupfen geſchlagen. In dem Bericht über Died Treffen nennt 
er unter denen, bie den Steg mit erfochten, namentlich die Main⸗ 
zer Truppen?). Hm fo weniger Dürfen wir ung wundern, daß 
ed dern Rurmainzifchen Statthalter, Biſchof Wilhelm von Straß⸗ 
burg, dem Erzdifchof Albrecht für die Dauer feiner Abweſenheit 
die Negierung des Erzflifts gänzlich übergeben hatte, an hin⸗ 
laͤnglicher Truppenmacht fehlte. Am 10. April fehrieb er ver 
Achaffenburg aus an Friedrid) von Greiffenflan, daß er mit feinen 
Knechten und Pferden „mit gleißendem Hauptharnaſch zum Beſten 
geräftet”” Iuzug leiſte; „dieweil ein merflicher Hauf Bauern oben 
im Odenwald muthwillig ſich aufgeworfen, und ide Kürnehmen 
laut ihres Schreibend dahin ſich erftreckt, geiſtlich und weltlich, 
edel und unevek zu ſtrafen und niemands zu verſchenen; demnach 
fo ſtehet unſer Begehr, dich bei deinen Lehenspflichten ermahnend, 
du wolleſt Did, von Stund und ungeſaͤumt mit deinen Knechten, 
aups ſtärkſt oben‘ angezeigter Maßen gerüſtet, erheben und des 
nachſten gen Miltenberg zu ung verfügen.” Am 18. April ſchrieb 
eu ihm, von Miltenberg aus, von neuem, daß die Obenmälber 
täglich beabſichtigten, bad Erzftift Mainz zu überziehen; „was 
dir und allen von Abel, wo dem nicht Widerſtand geſchieht, da⸗ 
von erwachſen mag, haft du leichtlich abzunehmen; demnach und 
dieweil ſonderlich in dieſem Fall ein ſeder des Stifts Lehenmann 
zu Rettung des Stifts ſchuldig iſt zuzuziehen und itzo bie hohe 
Noih und Nothdurft ſolches erſordert, fo heiſchen und erfordern 
wir dich nochmals, dich bei Berlierumg deiner Lehen ermahnend, 


t) Datum Dornftag nah Ambrof, alfo 6. April. Schunt Beiträge 
zar Mainzer Gefchichte 3, 53. nimmt den 4. April an. 
2) Schunk Beiträge 2, 332. Das Erzſtift Mainz gebörte zum 
Schwäbiſchen Bunde; vgl. oben S. 203. 
28 * 
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du wolleft ung von Stund aufs ſtärkſt mit deinen Knechten und 
Pferden in dieſen des Stifts ſchweren Nöthen aufs fürderlichft 
zuziehen und allher gen Miltenberg fügen ').” Zwei Tage vor⸗ 
ber, auf Ofterfonntag, (16. April) hatten die Bauern Weind- 
berg erflürmt. Die aus flebzig Rittern beftehende Befagung bes 
dortigen Schlofles, Graf Ludwig von Helfenftein an ihrer Spige, 
ward gefangen genommen und — zur Vergeltung deſſen, was 


. ber Feldherr des Schwäbifchen Bundes an den Bauern gethan — 


Dazu verurtheilt, „Durch Die Spieße gejagt zu werben.” Die 
Bauern bildeten mit ihren Spießen eine Gaffe, in welche Graf 
Ludwig und Die andern Ritter hineingeftoßen wurden. Ein Bube, 
ber früher in des Grafen Dienfte geftanden, ging vor ihm ber, 
auf einer Pfeife gleichfam zum Tanz vorfpielend. Vergebens hatte 
die Gräfin, eine natürliche Tochter Kaifer Maximilian's, ihr 
zweijähriges Kind auf dem Arm, die Bauern Inieend um dag 
Leben ihres Gemahls gebeten; fie fließen fie zurüd, verwundeten 
das Kind auf ihren Armen, riffen ihr ihren Schmuf ab und 
ließen fie auf einem Miftfarren aus der Stadt bringen. Darauf 
zogen diefe Bauern, die fi) den „hellen Odenwälder Haufen“ 
nannten, nach Heilbronn, und von da nach der Deutfchordengbes 
figung Gundelsheim. Die dortige Burg war die Reſidenz bee 
fhon bejahrten Deutfchmeifters Dietrich von Cleen, der mit 
feiner beften Habe nach Heidelberg geflüchtet war?). Schloß und 
Städtchen wurbe genommen, das erflere niebergeriffen, Einige 
Tage blieben fte hier, da viel Wein und Getreide vorräthig war. 
Damals ſchloß ſich auch GH von Berlichingen, zubenannt mit 
der eifernen Hand, ein Gefinnungsgenofje von Sickingen und 
Hutten, ihnen an und ward, neben Georg Mepler, Anführer 
des „hellen Haufeng” vom Odenwald’). Am 25. April zogen 


— 07 
1) Schunk Beiträge 3, 55. 57. Es feheint nicht, daß Greiffenklau 
ven Zuzug geleiftet hat. Auch war vielleicht feine Anweſenheit in feiner 


. eigenen Landſchaft, im Rheingau felbft, dringend nöthig. 


2, „Da man ung fonft,” fo fehrieb er an den Schwäbtfihen Bun⸗ 
desruth, „bei den Haaren herausgefchleift haben müßt." Bucholtz 2, 149, 
3) „Zum Theil wohl, weil es gefährlich geweſen ‚wäre fich zu wi⸗ 
berfegen , aber zugleich angezogen durch die Friegerifche Thätigkeit, vie 
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fie durch das Schefflenzthal nach dem Mainziſchen Städtchen 
Buchen; darauf, im obern Erzſtift weiter vorrückend, nach der 
Benediktinerabtei Amorbach, die ſie plünderten und verheerten. 
Nachdem in dortiger Gegend die Einwohner von neun Mainzi⸗ 
ſchen Staͤdtchen ſich mit ihnen vereinigt, zogen ſie gegen den 
Statthalter des Erzſtifts Mainz, Biſchof Wilhelm von Straß⸗ 
burg, und belagerten ihn im Schloß zu Aſchaffenburg. Die 
Bürger dieſer Stadt halfen ihnen auf's beſte'). Der Statthalter, 
nicht im Stande, diefen Haufen Widerftand zu Ieiften, fah fich ges 
nöthigt, aufihre Bedingungen, fo unerträglich ſie auch fehienen, ein⸗ 
zugehen, mit ihnen einen Bertrag zu fehließen. Er felbft im Namen 
des Erzbifchofs und Lorenz Truchfeß von Pommersfelden im Nas 
men des Domfapitelg nahmen darin nicht blos Die ſchon oben ges 
nannten zwölf Artifel an?), die vielfach verbreitet und zu deren 
Annahme aud ſchon andere Herren genöthigt worden waren, fons 
bern auch den Zuſatz, daß fie anerfennen wollten, was noch 
fpäter „von frommen, geſchickten, gelehrten und verfländigen 
Leuten Dazu verordnet werden würde”; und außerdem mußten 
fie fi) fogleich noch einige andre, wichtige Zufag-Artifel gefallen 
laffen. Auf diefe Bedingungen wurde der Statthalter, Namens 


fih ihm hier darbot, in der er nun einmal lebte und webte, zumal da 
fie gegen feine alten Feinde im Schwäbifchen Bund gerichtet war.” 
Ranke 2, 161. Auch die Franfen= Bauern wurden von einem Ritter, 
Florian Geier, angeführt. Gnodalius bei Schard 2, 144. 

1) Haarer bei Freher 3, 245. Gnodalius bei Schard 2, 141. 

2) In den zwölf Artileln wird verlangt: 1) Die Befugniß, bie 
Pfarrer zu wählen und abzufegen; 2) die Verwendung des Kornzehnten 
zum Unterhalt des Pfarrers und für die Armen; 3) Abfchaffung der 
Leibeigenfchaft; 4) Berechtigung zur Jagd, zum Bogel- und Fiſchfang; 
5) Zurüdgabe der Gemeinde Waldung ; 6. 7. 8) Milverung ber Frohn⸗ 
bienfte ; Berüdfichtigung der eigenen Arbeiten der Bauern; einiger Nach⸗ 
laß der auf den Aedern haftenden Gülten ; 9) gerechte Rechtspflege ; 
10) Zurüdgabe der den Gemeinden widerrechtlich entzogenen Aeder und 
Wieſen; 11) Abfchaffung des Brauchs, der Todfall genannt; 12) Wi⸗ 
derlegung vorftchenver Artifel aus der heiligen Schrift. Schunf Bei⸗ 
träge 2, 275—282. 
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des Erzbiſchofs, mebft dem Domkapitel und allen Schlöffern, 
Städten, Dörfern und ſämmtlichen Stifts⸗Verwandten, mer 
Standes fie feien, mit allen ihren Gütern Traft einer darüber 
ausgefertigten Urkunde in bie „Vereinigung“ des hellen Hau⸗ 
fonds vom Odenwald und vom Redar aufgenommen. Di: Un⸗ 
kunde beginnt mit den Worten: „Wir Hauptleute Gög ven 
Berlihingen, Genrg Metzler von Ballenberg, und andere ge⸗ 
orbnete Räthe und ganze gemeine Verſammlung ber Vewinig⸗ 
ten uff dem Odenwald und am Nedar thun Eund offentlichen 
mit dieſem Brief gegen allermännlich, daß wir in unfern Ders 
trag und Bereinigung gütlich uffgenommen haben ben hoch⸗ 
mördigften Fürften und Herren Herrn Wilhelm Biſchof zu Straß⸗ 
burg, Statthalter des Erzſtifts Mainz.“ In den Zufag-Artifeln 
hieß ed unter Anderm: Keinem Stiftsunterthan and Städten 
oder Dörfern foll es je in Ungnade gedacht werben, Daß er 
füch der Vereinigung angefchloffen; — die Amtleuie mad Keller 
zu Bifchofsheim und Külsheim follen durch diefe Städte ein- 
gefegt werden; die Einfünfte aus denfelben follen unverändert 
bleiben; — alle Städte und Flecken des Erzftifts „ſollen Diefe 
Vereinigung und Vertrag gleichermaßen, wie die neun Stäbte 
uff dem Odenwald gethan haben, annehmen und zu halten ge= 
toben und ſchwören, und'derhalben den verorbneten Befehlshabern 
gemeines Haufens Gehorſam erzeigen; wer fich widerſetzt, fol des 
Ueberzugs unverhinderlich gewärtig ſein;“ — wo es nöthig tft, 
follen fie die „Vereinigung“ mit bewaffneter Hand und mit Geſchütz 
befehirmen helfen; — von Stund an follen alle Klöfter geöffnet 
werben; — „welcher Priefter oder Ordensperſon fi feines ſon⸗ 
berlichen Habits gebrauchen würde, der foll in dieſer Befrie⸗ 
. Digung und Vereinigung nicht begriffen fein ;“ — der gefammte 
Klerus des Erzſtifts fol in vierzehn Tagen 15,000 Gulden in 
das Lager zahlen; jedoch „Die Pfaffheit uff dem Odenwald, die ſchon 
vorher angegriffen worden ift, fol dieſer Darlegung nicht einge= 
flecht werden ;” — alle von Adel follen in Monatsfriſt bei den 
Hauptleuten des Haufens erfcheinen und big Vereinigung an⸗ 
nehmen, wie Andere von Adel; welcher das nicht thäte, fol 
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bes Ueberzugs, unſernhalben ungehindert, gewärtig ſein. Auf 
Mefe Bodingungen hin versprechen Die Hauptleute des Bauern⸗ 
heers, „Das ganze Stift ſammt Schlöſſern, Städten, Dörfern 
und allen Unterihanen getrenlich zu ſchützen und zu ſchirmen, 
nad) beſtem Vermögen; und wer dawider thäte, den an Leib 
nad Leben zu ſtrafen; alles getroulich und ohne Gefaͤhrde.“ 
Die Urkunde ward ausgeſtellt zu Miltenberg am Sonntag Jubi⸗ 
Inte (7. Mai 1525). Gleich nachdem fie ausgeſtollt und bes 
fiegelt worden war, ſandten die Hauptleute act Bovollmaͤchtigte 
— Georg Wigand aus Biſchofsheim, Johaun Scheming aus 
Aſchaffenburg, Andreas Krofſen aus Miltenberg, Mauin Bos⸗ 
lar aus Buchen, Chriſtian Becker aus Hailbronn, Leonhard 
Stehel aus Oehringen, Peter Helpen aus Neodavfulm und 
Martin Baur aus Ballenberg — in die Städte und Flocen 
des Erzſtifts, um nach Inhalt jener Urkunde die Mainziſchen 
Umierthanen ſich eidlich verpflichten zu laſſen, Die zwiſchen dem 
Domkapitel und der „chriſtlichen Vareinigung“ wveveinbavien 
Bedingungen gotreulich gu beobachten, an der Veveinigung feſt⸗ 
zubalten und dieſelbe zu fördern, und ihre Thorſchlüfſel mar: 
ihren Schuleheißen und Rathsverwandien in Die Hände zu geben. 


Dem Beifpiel der Odenwuͤlder waren Die Rheingauer ges 
folgt. Raſch hatte fi) auch 'hier der Aufftand verbreitet. Dex 
Hauptverfammlungsort, gleichfam das Dauptquarker der auf⸗ 
rithrifhen Bauern im Rheingau war eine in der Mühe vom 
Klofter Eberbach gelegene ‚Heide, das Wachholder genannt”). 
Bon da aus warb mit dem Statthalter und dem Domfaptiel 
mnterhandbelt, wurben Die benachbarten Kloͤſter Bberzogen, zum 
Theil ausgeplündert. Die erſten -Aufrährer waren die Ein⸗ 
wohner von Johannesberg und- von Eibingen, die neidif and 





1) Es war eine etwa eine Stunde vom Rhein gelegene, zwiſchn 
Eberbach und Kiderich an den Wald gränzende, vormals ganz öde, mit 
Wachholdergeſträuch bewachſene Viehweide. Später iſt fie zum Theil 
urbar gemacht And ein Hofkans dort gebaut worden. Schunk Bei⸗ 
träge 1, 171. 
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soll Begierde ihre Augen auf die bei ihnen befindlichen Klöfter 
gerichtet hatten, fpäter auch ald Hauptslirheber des Aufftandes 
befonders geftraft wurden‘). 

Beim Beginn der Unruhen hatten fih die Gemeinderäthe 
bes Rheingaus in guter Ordnung „uff einem gemeinen Land⸗ 
gebott” zu St. Bartholomä bei Winfel verfammelt, um ſich 
über die dem Domkapitel vorzulegenden Artifel zu einigen ’). 
Lestere hatten fie dem Vizthum des Rheingaus, Junker Hein 
rich Brömfer, zugeftellt; der fobann, begleitet von einigen Ges 
meinderätben und andern Bauern, fih nach Mainz begeben und 
bem Domdechant Lorenz Truchfeß flatt des abweſenden Statt« 
halters die Forderungen überreicht hatte, um fie nach Befprechung 
mit dem Kapitel zu beflätigen und zu verbriefen. Der Doms 
dechant Iegte fie dem Kapitel vor. Daffelbe fand einen Theil 
der Artifel begründet, andere nicht. Dechant und Kapitel vers 
Iangten deshalb von den Abgeordneten drei oder vier Tage 
Zeit, um die Sache beffer überlegen, auch unterbeß bem ab= 
wefenden Statthalter davon Meittheilung machen zu Fönnen, 
und fodann „der Landſchaft ein ehrlich, gütlich und hoffentlich 
ein wohlgefällig Wiederwiflen und Antwort unverzüglich geben 
zu laſſen.“ Als die Abgeordneten mit dieſer Antwort zurüd- 
famen, fanden die Einen das Begehren des Domfapitels billig; 
Andere waren ber Meinung, nicht im mindeften etwas zu bes 
willigen und nachzugeben. Dadurch entfland nun Spaltung 
unter den Rheingauern. Ein Theil derfelben — außer den 
fhon genannten Einwohnern von Eibingen und Johannesberg 
namentlich auch Die von Winkel, Deftrih, Hallgarten und Mite 
telheim — zogen „ohne Befcheid der Obrigkeit und ehrfamen 
Käthe des Landes“ bewaffnet nach dem Wachholder, änderten 
theilweife Die oben erwähnten. Artikel und machten Zufäge, um 
ber Regierung mehr und mehr Befugniffe zu entziehen. Nicht 
ohne Drohungen Tuden diefe bewaffneten Haufen Die Gemeinden 


1) Schunf 1, 404. Bodmann Rheing. Alterth. 240. 
2) Die damals verabreveten 29 Artikel f. bei Schunt 1, 175-187. 
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ein, ſich ſämmtlich auf dem Wachholber einzufinden. „Es hat 
gemeine Landſchaft befehloffen, heißt es in einem Schreiben vom 
8. Mat, „dergleichen aud von Flecken zu Flecken gefchrieben, daß 
ihr wollet ald uf morgen zu neum ihren mit fampt euern Bürs 
gern erjcheinen uf Dem Wacholder genannt, vor dem Er⸗ 
bacher Kloſter.“ Mehrere Wochen blieben fie auf dem Wach⸗ 
holder. Unter den benachbarten Klöftern hatte namentlich Eber⸗ 
bad) am meiften zu leiden. Das berühmte Eberbarher Faß") 
warb von. ihnen ausgetrunfen. 
Immer mehr verfchlimmerte fich die Lage der Dinge. Am 
18. Mai Fam. der Statthalter mit dem Domdechant und Abge- 
orbneten bes Domkapitels auf dem Wacholder an; fie wurden 
von den Anwefenden mit bewaffneter Hand umringt, und in 
biefem Kreiſe mußten fie fi) zur Annahme der früher nad) Mainz 
überfandten, fpäter auf dem Wacholder vermehrten, theilweife 
fchärfer gefaßten Artikel verftehen. Tags darauf ward zu Eltvill 
darüber Urkunde ausgeftellt. Einunddreißig Artikel, theils geift- 
liche theils weltliche Gegenftände betreffend, wurben darin bes 
willig. Die Gemeinden — beißt ed da unter Anderm — follen 
ihre Pfarrer ſelbſt zu erwählen, auch diefelben wieder abzufegen 
und andere zu erwählen befugt fein; — daß Prediger gefänglich 
eingezogen und weggeführt werben, fol Fünftig nicht ‚mehr ge⸗ 
ſchehen; — die Pfarrer follen von den eingegangenen Wein- und 
Fruchtzehnten, den man auf den dreißigſten Theil fegen will, unters 
halten werden ; was dann übrig bleibt, fol zum gemeinen Nuten 
verwandt werben; — bei den Zöllen zu Mainz und Ehrenfels, 
wo man bis jegt fo fcharf unterfucht und übermäßig beläftigt wor⸗ 


1) Dies große Weinfaß, continens LXXIV carratas vini, ar zu⸗ 
erft im Jubeljahr 1500, am 1. December, vol gemacht worden. Oculus 
memoriae 2, 10.; wo von fpäterer Hand angemerkt if: Hoc magnum 
vas ebiberunt Rinckavienses anno 1525 in tumultu rusticorum, ita ut 
jacuit per annos 19. vacuatum. Bodmann Rh. Alterth. 188. Hiervon 
handelt ein Lich, das fo anfing: Als ich auf dem Wachholver faß, da 
trank man aus dem großen Faß. Wie befam und das? Wie dem Hunde 
das Gras; ber Zeufel gefegnet uns das. 
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den, ſoll es fünftig gebührlich gehalten und nicht gum ſchärfſten 
unterfincht werden; — alle, Die Güter im Rheingan haben, geifilic, 
aber welilich, edel oder unedel, follen Davon ihre Bede geben, 
reifen, achten, machten und «Be Dienfibarfet uhum, wie audre 
gemeime Bürgers — Grundzinſe, bie mit Brief und ‚Siegel be⸗ 
weislich, follen ein Schilling mit 15 Albus, Wein⸗ und Oelzins 
aber mit dem zwanzigſten Theil abgelöft werben Türmen, und 
wenn es doppelt erhoben, foll es todt und ab fein; — fein Jude 
fol in der Landfchaft wohnen, von wegen des großen verderb⸗ 
lichen Schadens, den fie dem gemeinen Mann zufügen; — bie 
1000 fl. zum Pallium foll dag Rheingau nicht mehr geben; — 
was Kalb gibt, fol fürder das Dritiheil geben, was das Dritt- 
theil gibt, ſoll das Viertheil geben, und was das Viertheil, ein 
Fünftheil; — Waſſer, Weide und Wildfang follen frei fein, ausge⸗ 
nommen des Kurfürſten Obrigkeit und Freiheit; — in den Kelö⸗ 
fteen toll niemand mehr angenommen, den Mönchen Das Termie 
miren nicht mehr evkaubt fein. | 

Auch jegt noch blieben bewaffnete Haufen auf den Wachhol⸗ 
der, Den Rheingauifthen Klöftern wurden weitere Zugeftändniffe 
abgenöthigt. Am fehlimmften ging es dem Kloſter Tiefenthalz 
es ward ‚geplündert, feine Urkunden vernichtet”), Als aber die 
Nachricht fam, daß das Heer ded Schwähifchen Bundes unter 
Waldburg-Truchfeß fiegreih aus Schwaben vorrikfe, verließen 
die Rheingauer auf Chrifti Himmelfahrt (25. Mai) und in 
den folgenden Tagen das Wachholder und zogen in der Stille 
nach Haufe, verhoffend, daß der Schwährfche Bund, wenn ſie wicht 
mehr unter den Waffen feien, in ihre Händel fi nicht mifchen 
und die Ausführung der vereinbarten Neuerungen nicht hindern 
werde. 


Auch die Bürger von Mainz waren nicht ruhig geblieben. 
Nach Beendigung einer großen Prozeſſion, die nach Der außer⸗ 
halb der:-Stabt gelegenen Heiligkreuzlirche gegangen war, verſam⸗ 


1) Bodmann 236. 
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melte fi ein Theil der Bärger auf dem Thiermarkt, oder, wie er 
Damals hieß, dem Ochſenmarkt. Dahin ließen fie yon den Tihür- 
men bie Geſchuͤtze fahren. Der Magiftzet mußte den Aufrühnern 
bie Schlüffel der Stadtthore Übengeben. Drei Tage lang blieben 
dieſe gefihloffen. Man drang in's Gefüngniß; die Gefangenen 
wurben freigelaflen. Der Aufſtand war namentlich gegen Kapi⸗ 
tel amd Klerus und gegen bie Stadtbehörde gerichtet. Bewaffnet 
drangen fie in Die Martinsburg, und verlangten bie Uebergabe der⸗ 
felben. Der Aufftand warb hefrhwichtigt Durch Bewilkigung Der 
einunddreißig, dem Dechani und Kapitel Des Domſtifis vorgeleg⸗ 
tem Artikel. Dieſe waren folgenden Inhalis: 

1) Die Kirchengeſchworne oder Baumeifter in den vier Haupt⸗ 
kirchen zu. Mamyz ') dürfen ihre Pfawer wählen; 2) „wir Bits 
ten“ um Loslaffung der zu Mainz und Eltfeld in Haft befind⸗ 
fichen Pfarrers; 3) Geiſtliche dürfen Tünftig Teine Güter ober 
Häufer kaufen; die aber bürgerliche Hänfer ſchon gekauft haben, 
Sollen auch alle bürgerliche Befchwerniß tragen, zum Wachen, 
zum Hüten ber Pforten einen Bürger boftellenz desgleichen foffen 
auch alle Wittfrauen hun, die bier begütert find, Verkauf oder 
Handel treiben; 4) und 5) Herabfegung der Aceistare bei Vers 
fauf von Wein und Frucht und des Zolls von Eiern, Käfen, 
Cappus, Zwiebeln, Stroh, Heu, Rüben und Renig; „besgleis 
hen, fo ein Bürger einen Dreiling Obft pder einen Korb Kir⸗ 
schen kauft, daß ex davon ben Heller oder Pfennig, wie bisher, 
nicht mehr ſchuldig fei zu geben; weiters, daß die 2 Denar, fo 
allen Freitag von altem Gerümpel und Gewand uff bem Leickhof 
uffgehoben feind worden, abgeftellt werden“ 6) daß den Büv⸗ 
gern, auch den Mebgern der Zoll vom Vieh, von einem Dchfen 
4 Heller, von einer Sau 3 Heller, fo weit fie e8 in ihrer Haus⸗ 
haltung brauchen, nachgelaflen werde; 7) daß des Domftifis 
Bedienten, Stebler, Werkleut, Weinrüffer, desſelben Zapfer, 
Müeder, dazu alle weltliche Richter, Schreiber und Borfprecher 

1) Die Hauptpfarrlirchen waren Duintin, Ignatz, Emmeran und 


Chriſtoph; die art übrigen waren mit Stifts-, Klofter- oder Hospitals⸗ 
kirchen verbunden. 
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alle bürgerliche Beſchwerung tragen; 8) daß die weltlichen Rich⸗ 
ter in bürgerlichen Sachen früheftens in A Wochen zu Recht ver- 
helfen und daß fein Bürger in Schuldſachen nach geiftlichem 
Recht vorgenommen werde; 9) alle ewigen Zinfen und Gülten, 
bie bereits breifältig gegeben find, follen nicht mehr gegeben wer⸗ 
den; 10) jeder Bürger, arm oder reich, foll hinführo gemein 
Bürgerwadt thun; desgleichen follen alle Priefter (das Kapitel 
und Die Klöfter ausgenommen) thun oder einen andern Bürger 
bazu ftellen; 11) daß mit dem Pfortenhüten, in Harnifch ſtehen 
eine gewiffe Ordnung gemacht, daß in Betreff des in's Feld 
ziehens ſolches auf ein gewiffes Geld gefegt werde, und wenn 
ſich's begebe, Daß man reifen, einen Feldzug thun follt, daß als⸗ 
dann unfer gnäbdigfler Herr von Mainz die Koft, wie von Alter 
ber, oder einem jeden Die Woche 6 Albus Davor geben foll, dazu 
einen Wagen zu den Gezelten ftellen; 12) von Frucht und Wein 
ben Dreißigften ftatt des Zehnten zu geben; 13) daß den Ben⸗ 
bern die 8 Faß, fo fie bisher dem Kämmerer und dem Schultheiß 
von ihrem Plat am Rhein geben haben, besgleichen Die Bade⸗ 
bort, fo fie dem Erzpriefter geben haben, nachzulaffen ; 14) daß 
den Juden allhier zu Mainz der Handel mit Kaufen und Verkau⸗ 
fen, es fei Gewand, Silbergefchirr, Zinnwerk, altes ober neues, 
gar nichts ausgenommen, dazu Gold= oder Silbermüngen zu ver⸗ 
wechfeln, nicht mehr gu vergünftigen fei und daß fie fich aller Ges 
werbe von hier an big zur nächften Meſſe entäußern; daß auch bie 
Juden von einem Bürger in Mainz je Die Woche von einem Gulden 
nicht mehr dann einen Binger Heller zu Gewinn nehmen; 15) daß 
binführo „zu den Geboten, fo in den Bruderfchaften gehalten wer- 
ben, feine Bierer, fonbern nur einer von den Zwölfen des Rathſeß 
verorbnnet werde;“ 16) daß in den Steinfaulen der Herren zu St. 
Alban, St. Jakob und der Karthäufer fever Bürger, ſoviel er zu 
feiner Nothburft braucht, Steine brechen darf; 17) keinen Bürs 
ger, der Bürgen hätte, gefänglich zu legen, ausgenommen fo 
einer mißhandelt, Leibftraf verwirkt ner fonft wider Die Obrig⸗ 
feit gehandelt hätte; 18) daß Die Beder bei ihren 3 Plagen 
Schweine ziehen dürfen wie vor Alters; 19) daß die, fo Feine 
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Zunfthäufer hätten, und fo zu Vermögen kämen, daß fie dies 
Könnten, folche bauen oder Faufen müßten; 20) daß nach Aus⸗ 
weis der Zunftorbnung ein jeder, der Hanbthierung treibt, er ſei 
geiftlich oder weltlich, von derfelben bürgerliche Beſchwerung ha⸗ 
ben fol; 21) eine Ordnung mit dem Berfauf von Bauholz und 
Bord vorzunehmen; 22) daß gemeiner Bürgerfchaft, gleich den 
Bierbrauern, Bier zu verfchenfen erlaubt ſei; 23) Damit ehrbare 
und fromme Frauen von ben Feichtfertigen erfannt werben, zu 
verordnen, daß feile Dirnen „an ihren Kleidungen, es fei an 
Barden, Sockneien oder Schauben, Braumwen ober Leiften tra= 
gen follen, Daß diefelben von gelbem Wollentuch gemacht werben, 
bei Straf eines halben Guldens;“ 24) daß die Zwanziger hin- 
führo „aus jeglicher Zunft einer, und zween aus den Zwölfern 
der Rathſeß, gewählt werde;“ 25) daß Fein Bürger in Mainz 
gewerbsmäßig feile Dirnen im Haufe halte; 26) daß alle Geiit- 
liche ihren Wein nicht anders benn mit der Maaß verkaufen duͤr⸗ 
fen, und nicht zu Wagen ober Schiff, Doch daß fie folches den 
Bürgern mit Fudern ober halben Fudern verfaufen mögen; 
27) daß mit den Jungfrauen zum Altenmünfter, Dahlheim und 
St, Elaren gehandelt werde, daß wir in ihren Wäldern bei Fin⸗ 
ten und daherum gelegen durch unfer Geftnde, rauen oder ung 
ſelbſten Aedder leſen und dörres Holz umgehindert fammeln mögen; 
23) daß die Metzger die 22 Schillinge Heller, fo fie bisher Dem 
Kämmerer und feinem Thorfnecht an der Fifchporten geben ha⸗ 
ben, dazu bie 2 Schinfen dem Erzpriefter zu geben, nicht mehr 
zu thun ſchuldig find; 29) daß die wegen Schulden in Thurm 
gelegten Bürger nicht mehr, wie bisher, 3 Gulden dem Kämme⸗ 
rer zu geben haben; 30) daß dieſe „Uffruhre” zu ewigen Tagen 
durch unfern gnädigften Heren nicht geahndet ober gerochen 
werde; 31) daß die Bürger „obberührter Befchwerung Mildes 
rung zu erlangen, aus Nothburft angezeigt haben wollen.“ 
Borftehende, zwifchen dem Dechant und Kapitel des Doms 
ftift8 auf der einen, und „der Rathſeß, Zwanzigern und ganzer 
Gemein der Stadt Mainz“ auf der andern Seite vereinbarte Ars 
tifel wurden auch vom Statthalter, Bifchof Wilhelm von Straß- 


— 146 — 


Burg, angenommen und beſtätigt und darüber Brief und Siegel 
ansgeftelle „uff Dienftag nad) dem Sonntag Cimaftmodogenitt 
1525.” (25. April.) 


Waͤhrend im Erzſtift Mainz überall Aufruhr war, ging es, 
wie es ſcheinc, ven Erzbiſchof Albrecht durch den Sam, dasſekbe 
zu thun wie fein Better Albrecht von Brandenburg, ber Deuiſch⸗ 
ordenshochmeiſter, der ich verheiraihete und dad Deurſchordens⸗ 
Ind Preußen in ein weltliches Herzogihum verwandelie. Er 
mochte wohl, bei dem Fortgang des Bauernaufruhrs, in der Ber 
ſergniß, daß es mit ben geiſtlichen Herrſchaſten in Deuiſchland zu 
Ende gebe, auf den Gedanken gekommen fen, den geiſtlichen 
Stand zu verlaffen, um fernerhin wenigſtens bad. Ersftife Mag⸗ 
veburg, in ein weltliches Fürſtenthum verwandelt, zu Behalten ). 

Des Erzbiſchoſs vertrauter Rath, ver Doktor Johann Rühel, 
ſchrieb am 21. Mai am Luther: „Ich weilte gern, daß ihr aw 
meinen gnaͤdigſten Herrn von Magvbeburg, als in diefen gefähr⸗ 
lichen Zeiten, eim Trofibriefleie und Ermahnung zu: Verände⸗ 
rung feines Standes (ihr verſtehet mich wohl) zuſchriebet, doch 
daß ich eine Copei bavon haben möchte. Ich will heute nad 
Magveburg, in den Sachen zu handeln. Gott ver Allmächtige 
gebe mir Gnade! Bitte Gott son Himmel, daß es Bievimen 
Gnade wolle verleihen zu folchem eraflichen Werk uns Porneh⸗ 
men. Hoffe, ihr verſtehet mich wohi; will ſich nicht ſchreiben 
laſſen 7.” 

Luther antwortet am 30. Mai: „An den Biſchef will ich 
ſchreiben nad deß end) eine Copei ſchicken ).“ Und am 3 Yıari, 
nachdem der Brief an den Erzbiſchof fchon abgegangen, ſchreibe 
er wiederum an Rühel: „Ich fenbe euch, Tieber Herr Doftor und 
Schwager, ewer Copei und Abfchrift des Briefs, fo ich an mei⸗ 
nen gnädigen Herrn, den Cardinal ze Halle ), geſchrieben; 


1) K. A. Menzel 1, 225. 

2) Seckendorf hist. Lutheranismi 2, 20. 

3) De Wette Yuthers Briefe 2, 670 und Sedensorf a. a. O. 

Ar In der Moripburg zu Halle hielt ſich der Erzbifchof damaks auf, 
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weiche, ſo Re feiner Kurf. Gnaden gefälle, ich wohl leiden mag, 
daß fie durch mwerter Abfehrift oder Druck ausgebreitet werbe; 
doc; nicht ehe denn meine Handſchrift Sr. Kurfürſtl. Gnaden 
überantworr, und ibr von derſelben Sr. Kurfürſtl. Gnaden merkt, 
daß ſie ihr gefalle, wenn ihr dahin kommt. Und ob Se, Kurf. 
Gnaden abermal fagen würde, wie ich zuvor amd gehöret dab, 
warumb auch ich wicht naͤhme, der ich jſedermanm bazu reize; ſollet 
ihr antworten, daß ich immer noch. gefinechten, Ich ſei nicht tüchtig 
gnug dazu. Doch, wo meine Ehe Sr. Kurfürſtl. Gnaben eine 
Stärkung fein moͤchte, wollt ich gar bald bereit fein, Sr. Kur⸗ 
füsftl. Gnaden zum Exempel vorher gu traben, nachdem ich doch 
ſonſt im Sinn bin, ehe ich aus dieſem Leben fcheibe, mich in der 
Eheſtande finder zu Laffen, welchen. ich von Goit gefobert achtez 
und ſollts nicht meiter Denn eine verlobte Joſephsche fein ).“ 

Man Farm fi) des Gedanferts nicht erwehren, daß es keines⸗ 
wegs ohne des Erzbiſchofs Vorwiſſen gefchehen, ald Luther, von 
Wittenberg dus, am 2. Juni ein ausführliches Schreiben an ihn 
richtete, das fire den Druck beſtimmt war und gewifſermaßen die 
öffentliche Meinung prüfen over vorbereiten ſollte ). 

„Kürzlich iſt dies die Meinung,” heißt es unter Anderm in 
Diefem Briefe, „daß fih Ew. Kurf. Gnaben in den ehlichen 
Stand Begebett, und das Bisthum zu weltlichen Fürftenthum 
macheten, und den falfchen Namen und Schein geiſtlichs Stande 
fallett und fahren laſſen. Es ift voch fun am Tag, daß der geiſt⸗ 
lich Stand wider Gott und ſeine Ehr if. Auch der gemein 
Mant ift nun fo weit bericht und in Berftand kommen, wie der 
geiftlich Stand nichts fei; wie Bad wohl und allzuviel beweifen 
ſo mancherlei Lieder, Sprüch, Spottetei, da man an alle Wände, 
auf allerlei Zenvek, zufetst auch auf den Kartenſpielen Pfaffen und 

1) De Wette 2, 678. 

2) Es erfchien im Drud unter dem Titel: „An den durchleuchtig⸗ 
fen, hochgebornen Fürften und Herrn, Herrn Albrechten Erzbifchofen 
zu Mainz und Magdeburg, Kurfürfien und Markgrafen zu Brandenburg. 
Ein Sendbrief und chriſtliche Ermahnung D. Martin Luthers. 1526." 
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Müncde malete, und gleich ein Efel worden ifl, wo man eine 
geiftliche Perfon ficht oder hört. Was if dann, daß man wider 
den Strom fechten will, und halten, das nit will und kann ges 
halten fein! Es ift verloren, der geifllih Stand kann nit blei= 
ben, vielweniger wieder zu Ehren fommen. Gott hat ihn ans 
griffen; er muß herunter, das und Fein anders. Solchem fann 
Em. Kurf. Gnaden zuvor kommen, und felbft dazu thun, daß 
e8 williglich abgethan werbe: fo ift Hoffnung, daß Gott dabei 
fein wird, und mit Gnaden in der Still gefchehe, auf daß er nicht 
muß des Teufels mit Ungnaden darzu brauchen. Em, Kurf. 
Gnaden hat bie ein ſchoͤn Erempel, den Hochmeifter in Preußen. 
Wie gar fein und gnädig hat Gott ſolch Aendrung gefhidt, Die 
vor zeben Jahren weder zu hoffen noch zu glauben gemeft wäre, 
wenn gleich gehen Eſajas oder Paulus ſolchs hätten verfündiget. 
Aber ein viel größer Erempel wäre Ew. Kurf. Gnaden, als bie 
gleihfam mitten in beutfchen Landen ber größten Häupter eins 
ift: das würde viel Leut fillen und eingewinnen und andre 
Biſchöf hernachziehen. Da würde Gott ſich fehen laſſen in Ehren, 
weil fid) Ew. Kurf. Gnaden gegen ihn gebemüthiget, und feinem 
Eyangeliv und Namen wiche und Raum ließe; wie er denn vers 
beißt Job. 5.: „Wer mich ehrt, den will ich wieder ehren.“ Auf 
folche gewaltige, tröftliche Verheißung wag eg Ew. Kurf. Gnas 
ben frifch, und heraus aus dem Yäfterlichen und unchriſtlichen 
Stande in den feligen und göttlichen Stand der Ehe! Und wenn 
gemeiner Nugen beutfchen Lands Ew. Kurf. On. nit bewegte, 
follt Doc das allein guug fein, daß Ew. Kurf. Gn. ein maͤnn⸗ 
liche Perfon yon Gott gemacht, befinden und befennen muß: num 
iſt's je Gottes Werf und Wille, daß ein-Mann foll ein Weib 
haben; 1. Moſ. 2, (18): „Es ift nit gut,” fpricht Gott, „daß 
ber Mann allein ſei: ich will ihm einen Gehülfen machen, die um 
ihn fei 20.” Wo Gott nun nit Wunder thut und aus einem 
Mann einen Engel macht, kann ich nit fehen, wie er ohn Gottes 
Zorn und-Ungnad allein und ohn Weib bleiben müg. Und 
ſchrecklich iſt's, ſo er ohn Weib gefunden follt werden im Tod; 
zum wenigften, baß er doch ernftlicher Meinung und Willeng 
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wäre, in die Ehe zu fommen. Denn was will er antworten, 
wenn Gott fragen wird: Ich hab dich zum Mann gemacht, der 
nit allein fein foll, fondern ein Weib haben follt: wo iſt dein 
Weib? ch rede von einem natürlichen Manne. Dann welchen 
Gott Gnad der Keufchheit gibt, laß ich ihren Weg gehn... Aber 
fonft fol fi Niemands aus der Schlingen ziehen, daß er ohn 
Weib fein und feins Gefallend Ieben wollt, anders dann ihn 
Gott gefhaffen hat ).“ | 

Auch nachdem er diefen Brief Luther's erhalten, blieb Erzbi⸗ 
ſchof Albrecht mit ihm noch in Verbindung. Dean fieht Dies na» 
mentlich aus einer Fürbitte, Die Luther am 21. Juli für einen, ber 
wegen Aufruhr in Haft gehalten wurde, an ihn richtete, Dies 
Schreiben Luther's, das Iegte, Das er an den Erzbifchof richtete, 
beginnt alfo: „Gnad und Friede in Chriſto Jeſu. Hochwirdig⸗ 
ſter in Gott Vater, Durchleuchtigſter, Hochgeborner Fürft, Gnä⸗ 
bigfter Here! Ich bin bericht, wie eines Bürgers Sohn von Eis⸗ 
leben, mit Namen Asmus Günthel, von Ew. Kurf. Gn. gefans 
gen fei, als follt er das Fuhrwerk haben helfen flürmen ꝛc. Nu 
aber fein Bater fo jämmerlich thut, und angeiget, wie fein Sohn 
nicht geftürmet , fondern allein zu der Zeit Drinnen geflen und ges 
trunfen, mit Häglicher Bitte, daß ih an Em. Kurf. Gn. 
wollte eine Fürbitte thun, fein Leben zu retten, welches ich denn 
nicht hab koͤnnen abſchlagen: ift derhalben meine unterthänige 
Bitte, Ew. Kurf. Gn. wollte anfehen, daß diefe Aufruhr nicht 
durch menfchliche Hand oder Rath, fondern aus Gottes Gnaden 
geftillet, der ſich unſer aller und zuvor der Oberkeit erbarmet hat; 
und wieberumb auch guädiglih und barmherziglich handeln mit 
den armen Leuten; wie benn das geiftlicher Oberfeit wohl ans 
ftehet und mehr gebührt denn weltliher ?).“ 

Seitdem aber, wie es fcheint, gab Luther die Hoffnung auf, 
die er auf den Erzbifchof gefegt hatte. Von einem Verkehr des⸗ 
felben mit dem Erzbifchof ift ferner nicht mehr Die Rede. Nur 


1) De Wette Luther's Briefe 2, 673. 
2) De Bette 3, 17. 
Katholil, VI. Band. 10. Heft. 29 


die feinolichſten, erbitterifien Aeußerungen fiber ihn finden fi. 
feiwen ia Auther’d Briefen und Schriften. 


Am felben Tage, wo Luther ben Erzbifchof ermahnte, fein 
geiſtliches Fürftenthum umzuwandeln und in die Ehe zu sreten, 
am 2. Juni, erfocht der Feldherr deg Schwäbifchen Bundes den 
eniſcheidenden Sieg bei Rönigshofen, wodurch aud im Erzftift 
Mainz dem Aufruhr ein Ende gemadt ward. 

Das Heer des Bundes, das fih am 29. Mai bei Fürfeld mit 
den Truppen der Kurfärften Ludwig von der Pfalz und Richard 
yon Trier vereinigt hatte, vernichtete durch den Sieg bei Königs» 
bofen den Kern des Heeres, das ſich den hellen Haufen vom 
Odenwald und vom Nedar nannte‘); und konnte nun ungehin« 
bert zum Entſatz der Burg von Würzburg vorrüden, die von 
einer Schaar trefflicher Ritter, Friedrich Thun an ihrer Spiße, 
vier Wochen hindurch heldenmüthig veriheidigt worden wear, 
HPfingſtmontag (5. Juni) kamen fie in die Nähe der Stadt Würz⸗ 
Burg, wo mehr als 6000 aufrährifehe Bürger und Bauern fi 
befanden, und fehfugen ihr Rager bei Heidingsfeld aufz am brit= 
ten Tage ergaben fih die Belagerer auf Gnade und Ungnade. 
Waldburg⸗Truchſeß ritt mit den Kurfürften von Trier und von 
ber Pfalz, dem Biſchof von Würzburg, dem Pfaljgraf Otto Hein⸗ 
rich und 2500 Reitern in die Stadt; hielt im Namen des Bundes 
und der ammefenden Fürſten ftrenges Gericht über Das Heer der 
Aufrührer. Fünf Stunden lang dauerte Dies. Alle waren uns 
terbeß zu Pferde figen geblieben. Sept erft fliegen bie Fürften ab, 
traten m die biſchofliche Kanzlei, erfrifchten ſich mit einem Becher 
Mein und ritten nach der Burg, wo fie bei den tapfern Verthei⸗ 
digern derſelben die Nacht über blieben. Bis zum Anfang der 


— —— 
1) Fünf Stunden dauerte die Shlaft. Bon den Trierern, die fig 
durch Tapferkeit auszeichneten, fiel ein Oberft, 6000 Bauern wurden: 
getöbtet; Metzler war ımter benen, die entkamen; Götz von Berlichin⸗ 
gen und Wendel Hipler war ſchon einige Tage vorher aus dem Beer 
der Bauern entflopen. (Ranke 2, 179: mimmt die Zahl der Bauern, 
die bei Königshofen kämpften, offenbar zu gering an.) 
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nächſten Woche blieben fie noch im Bager bei Heidingsſeld. Hier 
kam zu ihnen der Biſchof Wilhelm von Straßburg, Statthalter 
von Mainz, mit etwa 50 Reitern ). Biele Verhandlungen fan⸗ 
den ftatt über Die gänzliche Beendigung des Bauernkriege und die 
Beſtrafung der Theilnehmer desſelben. 

Am 12. Juni erließ Waldburg⸗Truchſeß als „römifch-Faifers 
licher Majeſtãt, Churfürſten, Fürſten und anderer Stände des löb⸗ 
lichen Bundes zu Schwaben oberſter Hauptmann” an „gemeine 
Landſchaft des Hheingames” folgendes Schreiben: „Nachdem ihe 
als des Erzkifts Mainz verpflichtete Untertanen euch ohne einige 
bewegliche, billige und vechtmäßige Urfache, fondera ganz muth⸗ 
williger, trogiger Weile, unbedachtſam euer Pflicht md Eid ges... 
gen euer Obrigkeit aufgeworfen und empört, viel Unziemliches, 
Trosiges gebt, etliche Gotteshäuſer zerflört, geplündert, Ihre 
Briefe und Privilegien gewalttbätiger Weife entwendet mb 
genommen, zuletzt euer Obrigfeit mit ernſtlichem Gemitthe and 
wehrhafter Hand wider alle Bernunft zu unziemlichen und unbil⸗ 
ligen Verträgen muthwilliglich nach enerm Willen und Gefallen 
genoͤthigt und gezwungen, zu merklicher Berfleinerung bes chur⸗ 
fuͤrſtlichen Standes, Obrigfeit, Hoheit und Gerechtigleit, Inkom⸗ 
men und Nutzen; über dieſes ihr noch laͤnger und mehrer in Ems 
yörung ftehet, and viel ungebührliche und ſchaͤndliche Sachen und 
Händel vornehmet, fo allenthalben offentlich landkundig, aber zus 
mal nicht leidlich iſt. Wohero aus Diefen und andern ſtrafwür⸗ 
digen Urſachen find wir vermöge ber Bundeseinigung verorbnet, 
euch baburd) zu gebührlichem Behoriam zu bringen , nit Heeres⸗ 

1) Schon einige Tage vorher war auch Markgraf Caſtmir von 
Brandenburg beim Heer des Bundes eingetroffen. Gleich nad der Eins 
nahme von Würzburg brach er. mit 600 Reitern um 900 Maun zu 
Zub zur Befinsfung rebelliiher Orte auf; am 3. Zuri kam er nach Ygne 
tershauſen, lieh Thürme und Thore der Stadt dem Boden glei) machen, 
nahm den Bürgern ihre Privilegien, ließ 5 derfelben hinrichten, 7 an⸗ 
dern die Finger abbauen. Darauf z0g er nah Kibingen, das damals 
jur Hälfte den Markgrafen von Brandenburg⸗Anſpach eigen angehörte, 
zur Hälfte vom Bifchof von Würzburg ihnen verſetzt war. Hier ließ 
er 60 Bürgern die Augen ausftehen. Gnodelius 167. 

29 * 
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Fraft zu überziehen, gegen euch mit der That und Ernſt zu verfah⸗ 
ren. Und wiewohl der Hocmwürdigfte Fürft und Herr, Herr 
- Wilhelm Bischof zu Straßburg, Landgraf im Elſaß und Statt« 
halter im Erzftift Mainz, igo allbier bei ung vielfältig und gnd- 
dig angehalten, folchen Zug und Straf von euch zu wenden und 
unfer Bornehmen zu mildern, wir auch Seiner Kürftlichen Gna⸗ 
den hierin gern willfährig gewefen wären: fo ift doch unfer Bes 
felh, fo wir von den Bundsgenoſſen haben, fo ernfl und flreng 
gegen euern Muthwill, Frevel und ſchwere Fehler und Verant⸗ 
wortung, Daß wir Seiner Fürftlihen Gnaden Borbitte nicht 
haben ftatt geben fönnen oder mögen. Darum fo erfordern und 
ermahnen wir euch, hiermit begehrend, ihr wollet euch zum ges 
fhwindeften zu Frowin von Hutten‘) dem Ritter verfügen in 
Gehorſam euer Obrigkeit, auch auf Gnad und Ungnad des Buns 
bes ergeben; bann wo dieſes verlaßt und nicht gefehehen, haben 
wir neben den Hochwuͤrdigſten, Durchlauchtigften, Hochgebohrnen 
Fürſten, unfern Gnädigften Herren, dem Erzbifchof zu Trier 
und Pfalz, beeden Churfürften, auch Herzog Dit Henrichen von 
Baiern an unferer Statt, von gemeinen Bunds wegen, obges 
dachten Frowin yon Hutten Rittern ꝛc. zum Hauptmann verord« 
net, euch angezogener Maßen mit Heeröfraft zu überziehen, zu 
firafen und in Gehorfam zu bringen: darnach möget ihr euch 
willen zu richten. Datum Wirzburg auf Moniag 2) nach Tri⸗ 
nitatis, Anno domini 1525.“ 

Das ſiegreiche Heer theilte ſich ſetzt. Woldburg⸗ Truchſeß 
zog Mainaufwärts nach Schweinfurt, am ſelben Tage wo er 
obiges Schreiben an die Rheingauer abſchickte. Die beiden Kur⸗ 
fürften zogen einen Tag ſpäter mit dem Statthalter von Mainz 
den Main hinunter, kamen am andern Tage nad) Wertheim und 
am Frohnleichnamsofeſt nad Miltenberg. Hier verbanbelten bie 
beiden Kurfürften mit dem Mainzer Statthalter über die dem 


t) Dem Befehlshaber der Mainzifhen Reiter, die den Zug des 
Bundesheeres mit gemacht hatten, 
2) Bei Schunk 1, 241 flieht irrig Sonntag nach Trinitatis, ſtatt 
Montag. 
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Rheingau und der Stadt Mainz aufzulegende, fpäter ald Erfag 
der Kriegskoſten zu vertheilende Strafſumme. Der Statthalter 
erließ von bier aus, am 16. Juni, folgendes Schreiben an bie 
Rheingauer :F,, Wilhelm von Gottes Gnaden Bifchof zu Straß» 
‚burg und Landgraf im Elſaß, Statthalter im Erzftift Mainz. 
Unfern Gruß zuvor, ehrfame Liebe befondere. Nachdem wir ung 
verfchiedener Tage, ald wir vernommen, daß der Bundsheerzug 
fih au dem Erzftift Mainz genähert, in Meinung besfelbigen 
Unterthanen zu überziehen, haben wir uns alfobald auf Würze 
burg zu dem Heer begeben, um allen Untertbanen des Stifts zu 
Gutem folhen Zug möglichft abzuwenden ; aber nach viel gehabter 
Verhandlung den Zug nicht ganz abwenden oder thätigen mögen. 
Deßhalben unfre Herren und Landesfürften, der Erzbifchof zu 
Trier und der Pfalzgraf Ludwig, beede Churfürften, und Herzog 
Otto Henrich von Baiern ihren Heerzug zu Roß und zu Fuß 
itzund durch das Stift Deainz famt Frowin von Hutten Rittern 
son dem oberften Feldhauptmann Georg Truchfeß ꝛc. verordnet 
und Befehl gegeben. Damit nun der Randfchaft des Rheingaues 
hoͤchſtem und größtem Schaden vorgefommen werde, fo ift unfer 
gnädiges Begehren, ihr wollet fünf oder fechfe aus euch foͤrder⸗ 
lichſt herauf gegen Steinheim abſchicken, daſelbſt fie bei ung oder 
bei dem Amtmann Beicheid finden werden. Wo fie zu ung kom⸗ 
men follen, alsdann wollen wir denfelben zu erfennen geben, wie 
alle Sachen geſtellt, und was dieſerhalb unſer Gutdünken ſei, ſo 
wir euch nicht verhalten wollen. Gegeben in Eil zu Miltenberg 
auf Freitag nach unſers Herrn Fronleichnamstag, Anno 1525.” 

Am ſelben Tage, wo dies Schreiben abging, zog das Heer 
weiter, und kam zwei Tage ſpäter nach Aſchaffenburg. Hier 
blieben ſie einen Tag, zogen die Bürger und die Bauern der Um⸗ 
gegend zur Strafe‘). 

Sie hatten nun die Abfiht, nad) Mainz zu ziehen, um die 
Stadt wegen des Aufruhrs zu beftrafen. Aber nachdem zweimal 

1) Gnodalius 169. Crinitus 272. Schunk 3, 81. Auch die So 


ligenftädter mußten Für die Exekutionstruppen eine Summe Geldes zah⸗ 
Ien. Steiner Geſch. v. Seligenftabt 205. 
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ein Schreiben an fie ergangen war, kamen Abgefanbien der 
Mainzer, die um Verzeihung baten, freiwillig jeder Strafe fi 
unterwerfend. Darauf flanden die Fürſten von ihrem Berhaben 
ab; die Abgeordneten behielten fie im Lager und nahmen fie weit 
bis nad) Pfeddersheim, wo bie Sache erlebigt und ben Muinzerm 
die Bedingungen verfündigt wurden, unter denen fie Berzeihung 
erhielten. 

Die beiden Kurfürften brachen unverweilt von Afchaffenburg 
auf, zogen den erften Tag bie Dieburg, ben zweiten nach Oppen⸗ 
heim, einer dem Kurfürft von der Pfalz gehörigen Stadt. Der 
Mainzer Statthalter verfprach, baldigſt mit 300 Reitern nach⸗ 
zufommen, da die aufrührifden Bauern, namentlah in der Ge⸗ 
gend von Worms, gezüchtigt werben follten. Zu Oppenheim 
vereinigte er fich denn auch mit dem Heer der Kurfürften. 

Während der Kurfürft von der Pfalz mit feinen Truppen 
beim Heer des Bundes war und mit gegen Koͤnigshofen und 
Würzburg vorrüdte, erhob fih in feinem eigenen Lande der 
Aufruhr, den er kurz vorber fiegreich niedergeworfen Batte, von 
neuem. Die Bauern des auf der. Iinfen Rheinfeite gelegenen 
Theiles ber Pfalz, vereinigt mit den Untertanen der Bifchöfe 
yon Speier und von Worms, waren in immer wachfenden 
Schaaren ſüdwaäarts gezogen. 

Den Aufrührern im Rheingau war dadurch auch wieder ben 
Muth gemwachfen. Ein Theil derfelben hatte ſich zu Walluf beim 
Landgraben verfammelt, vol Zuverficht, hier wo ihre Vorfahren 
den Angriff Kurfürft Friedrich des Siegreichen nad) zweitägigem 
Kampf zurüdgeichlagen’), mit gleichem. Glück jedem Feind die 
Stirne zu bieten. Die Abgeordneten derer, die ſich unterwarfen, 
begaben fich der Aufforderung des Statthalterg zufolge nad 
Steinheim, und als fie ihn da nicht mehr fanden, erft nad, 
Oppenheim: und. hernach, dem Deer folgend, in's Rager zu Pfed⸗ 
dersheim. 

Zur Zeit der Ankunft der Kurfürſten in Oppenheim ſtand ein 
Heer von etwa 9000 bewaffneter Bauern bei Dalsheim. Als 

1) Bär Beiträge zur Mainzer Geſchichte 2, 180. 
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ver Statihalter von Mainz mir feinen Reitern fi mit ihnen ver⸗ 
einigt, hatte, zogen fie vorwärts nach Weoßhofen. Der Pfälziſche 
Marſchall Wilhelm von Habern führte den Vortrab. Er erfuhr, 
daß bie Bauern des Nachts Dalsheim verlaſſen und gegen Gund⸗ 
heim gezogen. Raſch rückte er dahin vor; ſie waren wieder auf⸗ 
gebrochen, gegen Pfeddersheim hin; er ſah an ihren dem Boden 
eingedruͤckten Fußſtapfen, daß fie in geordneten Reihen marſchir⸗ 
ten, jede Rotte 44 Mann hoch. Ev war fo ſchnell hinter ihnen, 
daß ſie kaum eine Stunde vor ihm in Pfeddersheim ankamen. 
Die Einwohner dieſes Städichens öffneten ihnen Die Thore. Der 
Marſchall eilte zurüd, dem Kurfürſt die Nachricht zu bringen, 
wo die Bauern Haft gemacht. Unter Aunführung bes Schenken 
son Erbach rückte nun Das Heer gegen Pfeddarsheim, ſtellts ſach 
auf beiden Seiten der Pfriem auf. Unerwariet, ale ſchon bey 
Tag fich neigte, rückten Die Bauern, über 8000 Mann ſtark, aug 
dor Stadt. Den Augriff eröffneten die Mainziichen Reiter und 
bie, welche der Kurfuͤrſt von Köln mad der Herzog von Jülich 
su Hülfe gefchiekt-Hatten, Die Bawrn wurden miseinanderge 
fprengt und zurüdgetrieben. Syn eiliger Flucht fuchten fie bie 
Stabtthore wieder zu gewinnen. Aber bie Reiter waren dicht 
binter ihnen; bieben nieder, was fie erzeichen Tonnten. Bei 5000 
Bauern follen an dieſem Tage (22. Juni) gefallen fein. Die 
Nacht machte dem Kampf ein Ende. Am audern Morgen warb 
bas Geſchütz gegen bie Stadt gerichtet. Aber Die Einwohner 
ſchidten Abgeordnete, ergaben fich auf Gnade und Ungnade. Ste 
erhielten den Beſcheid, daß fie niemanden, am wenigften aber 
bie Hänpter des Aufruhrs, aus der Stadt laſſen und weiterer 
Antwort gewärtig fein ſollten. Tags Darauf begaben ſich bie 
Sürften mit den Reitern wach der bei Der Stabt gelegenen Höhe. 
Ale Bauern, die nicht Pfäkzifche Unterthanen maren, erhielten 
Befehl, dahin zu Fommen, Dreihundert Reiter bildeten einen 
Ring, um fie, wenn fie der Höhe fich näherten, in die Mitte zu 
nehmen. Der Pfälzifhe Marſchall und Frowin von Hütten 
ließen die: Bauern, wie fie aus dem Thore famen, Halt machen; 
und riefen ihnen zu, daß fie ja nicht zu entfliehen verfuchten, ba 
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man fle fonft bis auf den legten Dann nieberhanen würde. Die 
Thore der Stadt, wo etwa taufend zurüdgeblieben, wurden dann 
geichloffen. Als fie num zu dem von den Fürften und den Reis 
tern gebildeten Ring die Höhe hinaufzogen und an einen Doppels 
weg famen, fingen die legten an, die Flucht zu ergreifen. So⸗ 
gleich flürzten die Reiter wüthend über fie her; 800 wurden 
niebergebauen. Auch Erzbiſchof Richard von Trier gab feinem 
Pferd die Sporen, drang im Zorn mit auf fie ein und hieb meh⸗ 
rere nieder”). Bon den Uebrigen wurden darauf dreißig, als 
Häupter des Aufſtands, zum Tod verurtheilt und ſogleich ent⸗ 
bauptet. Die Andern begnabigte man, Tieß fie von neuem Treue 
ſchwoͤren, und ſchickte fie nach Haufe. Da der Tag fidy neigte, 
fehrten die Fürften nad) dem Lager zurück. Am andern Morgen 
wurden von denen, bie in ber Stadt zurüdgeblieben, noch vier- 
undzwanzig hingerichtet, bie übrigen begnadigt. Hernach wur⸗ 
den noch vier Bürger von Pfeddersheim enthauptet. Alle ins⸗ 
geſammt mußten ihre Waffen nach Alzei in die Burg abliefern. 
Die Fürſten blieben noch mehrere Tage im Lager zu Pfedders⸗ 
heim. 

Auch die Abgeordneten der Nheingauer hatten ſich, wie fchon 
oben gefagt, hier eingefunden. Ungnädig wurden fie von ben 
Fürften aufgenommen, ſowohl wegen des bewaffneten Zugs der 
Rheingauer nad) dem Randgraben bei Walluf, als auch deshalb, 
weil ihre Vollmachten nicht in gehöriger Ordnung waren ?). 
Bald nad ihrer Ankunft fchrieben fie Folgendes in Die Heimath: 
„Unfern Gruß zuvor, ehrfame gute Freunde Wir thun euch 
fund, daß wir in dem Lager vor Pfebdersheim angefonmen 
feind, und fo großen Sammer und Noth gefehen, in den Straßen, 
Aedern und Weingärten, daß mit unfern Rollwagen über man= 
chen erwürgten Dann gefahren, und als man fagt, über die vier 
taufend. Und falls wir mit den Fürften nicht übereinfommen 


1) Onodalius 171. Bromwer, der Trierifche Gefchichtfchreiber, leugnet 
indeß, daß der Erzbifchof mit eingehauen habe. Ann. Trev. 2, 387. 

2) Der Stadtiſchreiber von Eltfeld und die Aufräßrer auf d dem Land⸗ 
‚graben Hatten dies verhindert, 
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und volffommen Gewalt) haben werben, feind wir ewig vers 
borben; dann man achtet gar wenig in biefem Handel eines 
Menſchen. Darum wollet ihr mit der ganzen Landfchaft Fleiß 
ankehren, damit wir vollfommen Gewalt erlangen mögen. Wir 
verſehen ung, es ſoll unfer Gnädigfte Herr Statthalter ung gnä- 
Diglich vertreten und handhaben. Auch hat und unfer Gnädigfte 
Herr eine Schrift vorgelefen, von dem Landgrafen ausgegangen, 
welcher mit 1500 Pferden kommt ?), und da es vonnöthen fein 
wird, buch das Rheingau famt andern Fürften zu ziehen und 
zu firafen. Gegeben in Eil im Lager vor Pfeddersheim, 
Anno 1525.” 

Die bewaffnete Schaar mußte fi nım vom Landgraben zus 
rüdgiehen; und eine neue und zahlreichere Gefanbtfchaft begab ſich 
mit Vollmachtsbriefen, die in befter Form ausgeftellt waren, nach 
Pfeddersheim; wo es ihnen denn, wie es in einem gleichzeitigen 
Bericht beißt, auf vieles Bitten und Bemühen, befonders aber 
durch Die Fürſprache des Statthalters gelang, den beabfichtigten 
Zug des Heeres nad dem Rheingau abzuwenden; „Doch berges 
ftalten, daß die Landfchaft des Rheingaues fi) in Gnad und Uns 
gnad ergeben foll, auch dabei wegen muthwilliger Leberfchreitung 
dem Bund verfallen fein und geben 15,000 fl. an Gold oder 28 
Albus für jeden Gulden; fürterd auch ihrem eigenen Landesfür- 
ſten auf’s neue hulden, geloben und ſchwören, Darüber auch etliche 
vorgehaltene Artifel annehmen, deren alfo geleben und dawider 
nimmer zu thun.“ 

In diefen Artikeln war unter Anderm Folgendes fefigefegt: 
Alle Harniſche und Gewehre, groß und klein, mäffen fie abgeben 
und dürfen Fünftig nie mehr Waffen tragen ohne Bewilligung 
bes Erzbiſchofs ober feines Statthalter; — fie follen von 


1) Vollmacht. 

2) Wie Waldburg⸗Truchſeß und die beiden Kurfürften in Schwaben, 
Franken und Rheinland den Aufruhr unterdrüdten, fo befämpfte ihn 
namentlich Landgraf Philipp in Thüringen und Heffen. Am 15. Mai 
hatte er die von Thomas Münzer geführten Schaaren bei Frankenhau⸗ 
ten beflegt. 


a 
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neuem ſchwoͤren und ſich namentlich eidlich verpflichten, nie mehr 
gegen ben Erzbiſchof oder das Domkapitel fd zu empoͤren/ — 
alle während des Aufruhrs aufgekommenen Anocdnungen una 
Geſetze fin» aufgehoben; — was fie von geifllichen Gütern am 
füch geriſſen oder daran befchädigt haben, wird gurückgegeben, der 
angerichtete Schaben erfegiz; — die 15,000 fl., Die fie zahlen 
müffen , find für bie Kriegskoſten, „doch hierin Den Stift Dia; 
ihre Steafe vorbehalten ;“ — alte Privilegien und Freiheiten, Dis 
fie ven ben Erzbifehöfen erlangt haben und Die bis auf diefen Tag 
bergebradht waren, find Fafftriz Die Darüber ſprechenden Urkun⸗ 
ben müflen fie herausgeben; — alle Gerichte und Raͤthe find ſus⸗ 
pendirt; und was m biefer Hinſicht für Ordnung gemacht wird, 
darnach mäflen fie leben; — fie Dürfen ohne Borwiflen und Bei⸗ 
fein des Vizthums keine Verfammlungen mehr halten, fei es zu 
St. Bartfolomä, oder Niklas oder we fonft immer; — alle Rür 
belefährer und Häupter der Empörung aus allen Aemtern mir 
fen fie anzeigen und dem verorbneten Bundeshauptmann an Deu 
Malftatt, die man ihnen beuenwen wird, überantworien; — 
wenn einige Diefer Anführer flüchtig find, ſoll ein Inventar über 
ihre Güter gemacht und der Obrigkeit übergeben werben; und 
biefenigen, die über kurz oder Fang betreten werden, ſollen in 
Haft genommen, in Teinerlei Wege aber in ihre handliche Woh⸗ 
nung im Rheingau zugelaflen werden; — bie Waldungen ſind 
fünftig dem Erzbiſchof zu feinem Gebrauch vorbehalten; — alles 
Jagens und Waidwerks, auch des Fiſchens haben die Unterthanen 
ſich gänzlich zu enthalten; — alle Zinſen, Gefälle, Guͤlten, Zehn⸗ 
ten und Zölle ſollen fie entrichten, ſo wie es yon Alters herkoͤmmlich 

Die Abgeordneten der Stadt Mainz hatten, wie oben ey 
waͤhnt, dem Heer folgen müſſen und befanden ſich gleichfalls ze 
Pfeddersheim. Es ward ihnen hier eröffnet, daß fie Dem Statt- 
halter von neuem Treue ſchwören und an die Fürften eine Kriegs⸗ 
feuer von 15,000 Gulden zahlen müßten. Als darauf der Statt- 
halter nach Mainz zurüdfehrte, vitten 600 Reiter, unter Anfüh- 
zung. Frowin's von Husten, mit ihm in Die Stabt (1. Juli). 
Hier mußten fih die Bürger, wie zur Zeit des Aufſtands, auf 
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. dem Thiermarft verfammeln; wie Artikel, die fie dem Domkapitel 
abgenöthigt, wurden zerriffen, etwa 50 Bürger in's Gefängniß ges 
bracht; A von ihnen wurben enthauptet, Die andern wurden theils 
des Rande verwiefen, theild wurden ihnen Geldbußen auferlegt. 

Die Rheingauer Tieferten an dazu feftgefeßten Tagen, am 4. 
mad am 7. Juli all ihr Geſchütz, ihr „Harnifch und Gewehr,” 
ihre „Langſpieß, Helleparten, Handbüchſen, Armbruften, Degen, 
Meffer und devgleichen” in's Schloß zu Eltfeld ab. Am 12. Juli 
war bie neue Huldigung. Alle „Bürger gemeiner Landſchaft“ 
kamen auf das Feld zwiſchen Eltfeld und Steinheim, und leiſteten 
ben Huldigumgseid, Die Briefe und Berträge, die fie der Fun: 
fürftlichen Regierung und ben benachbarten Klöftern abgenöthigt, 
wurden vom Statthalter vor Alter Augen durchſtochen und für 
nichtig erHlärt. Darauf ritt ber vom Bunde verorbnete Haupt- 
mann von Flecken zu Flecken, „wie fie bazumal im Feld geflans 
den, zu jedem befonders, und las üffentlich der Rädelsführer 
Regiſter.“ Die, welche gegenwärtig waren, ließ er in’s Schloß 
nach Eltfeld führen; am nächflfolgenden Freitag wurden 9 berfel« 
ben enthauptet; einige kamen mit einer Abbitte, die fie an den 
Kurfürften zu richten hatten, davon, und wurden ſogleich freiges 
Saffen. Wer von den Durch den „bündifchen” Hauptmann abges 
fefenen Raͤdelsführern geflüchtet war, verlor Hab und Gut, „Das 
durch den ebrenveften Junker Henrich Brömfern, Vizedom, aus 
Befehl unfers gnädigen Herrn Statthalters und bündifchen Haupt⸗ 
manns inventirt und eingezogen worden.” — 

Mährend des Bauernfriegs hören wir nirgend von einer 
perfönlihen Teilnahme Erzbifchof Albrecht's, der die Zeit über 
in Halle reſidirte. Nach Beendigung besfelben hatte er (im Juli) 
in Deffau eine Zufammenfunft mit feinem Bruder, dem Kurfürft 
von Brandenburg, und deu Herzögen von Sachſen und Brauns 
ſchweig. Die Dort getroffenen Berabredungen find nicht befanntz 
jedoch ging man, wie gemeldet wird, Dabei von ber Meinung aus, 
daß die Wurzel des Aufruhrs hauptfächlich in der „neuen Lehre” 
zu furhen fei ’). | 

1) Ranke 2, 186. Butholtz 2, 367. 
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XLI. 
Ueber Die Aufgabe der Tatholifchen Polemik 
in unfcrer Zeit. 


— ⸗ 


1. 

Es unterliegt feinem Zweifel, daß ein großer geiftiger Kampf 
mit dem Proteftantismus in unferen Tagen durchgefochten werden 
muß. Noch haben die Katholiken die geiftigen Waffen nicht er⸗ 
griffen, wie fehr fie auch angegriffen worben find. Allerdings 
waren und find die Angriffe, wie fie bisher zum Vorſchein ge= 
kommen, zum größten Theil fo unausfprechlich niedriger und 
geiftlofer Art, daß ed eine große Ueberwindung foitet, da⸗ 
gegen ſich zu vertheidigen; allein zu Piefer Vertheidigung und , 
zwar in einem großartigen und umfaffenden Maßitab muß es 
dennody fommen. Es ift aber gut, daß die Katholiken fagen 
fönnen, daß, wenn fie reden, dann aber aud mit dem ganzen 
Ernfte der Wahrheit und des Rechtes reden, fie es nicht aus 
übermüthiger Streitfucht, fondern aus Pflicht und zur Nothwehr 
thun. Die Katholifen haben bes Kampfes mit dem Proteflan- 
tismus nicht nothwendig, und in unferer Zeit Ichien e8 vor Allem 
geboten, alle Kraft und Wirkſamkeit lediglich der Regeneration 
im Innern der Kirche zuguwenden. Und dem gemäß waren und 
find auch zumal in Deutfchland die durch die Erfehütterungen ber 
letzten Jahre Eräftiger angeregten Beftrebungen ber Kirche und 
ihrer Anhänger durchaus Diefer inneren Regeneration zugewendet; 
das gilt ganz vorzüglich von den Miſſionen, welche ohne allen 
Grund eine fo Teidenfchaftliche Bewegung von Seiten ber Pros 
teftanten hervorgerufen haben. Auch fortan muß unfere Auf⸗ 
merffamfeit und Thätigfeit vor Allem diefer inneren Erneuerung 
zugewendet bleiben; allein daneben wird der geiftige Kampf mit 
unferen Gegnern geführt werden müffen; felbft wenn wir dieß 
nicht wollten, man würde und dazu zwingen. Bei fo bewand⸗ 
ten Umftänden aber feheint es ung nüßlich, über die Weife diejer 
Eontroverfe ein Paar Gedanken in kurzen Worten auszufprechen: 
Bor Allem ift ed wohl Har, daß die Eontroverfe des 19. Jahr⸗ 
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hunderts eine wefentlich andere fein muß als die bes 16. Jahr⸗ 
hunderts war, obwohl eg im Grunde der Sache fich um diefelben 
- Prinzipien, nur in anderen Kormen, handelt. Die Controverfe mit 
dem orthodoren Proteftantismug des 16. Jahrhunderts, wie er 
in den ſymboliſchen Büchern niedergelegt ift, fcheint Durch Möhler 
abgeichloffen zu fein. Auch handelt es fich bei Weiten nicht blog 
um bie Reformationdgefchichte, obwohl bie richtige Erfenntniß 
berjelben von unendlüher Wichtigkeit ift und in ber endlichen Ent⸗ 
foheidung des großen Prozeſſes eine große Rolle fpielen muß. Denn 
e8 hat der Proteſtantismus feit dem ſechszehnten Jahrhundert eine 
gewaltige Entwidelung durchlaufen, und ift in Folge Davon ein fo 
anders geftaltiger geworben, daß Streiche Die gegen bie ſymboliſchen 
Bücher geführt werden, ben heutigen Proteftantismug zum guten 
Theil gar nicht mehr treffen. Was aber den Kampf mit ihm noch 
viel mehr erfchwert, ift Die Vielgeflaltigfeit, Die er angenommen 
bat. Trotz aller Abweichungen, die zwifchen Luther, Zwingli 
und Calvin flattfanden, waren doch die Grundgebanfen ihrer 
Dogmatik übereinfiimmend genug, daß gegen fie von Fatholifcher 
Seite eine einheitliche Controverfe möglich war und fie in Einer 
Dorftellung und mit gleichen Gründen widerlegt werben konnten. 
Ueberdies waren die Dogmen der Reformatpren, welche Unflar- 
heiten und Schwankungen auch bei ihnen vorhanden fein mögen, 
doch immer noch — Danf der aus der alten Kirche mitgenommenen 
Pofitivität und fcholaftiich - theologifchen Bildung — beftimmt 
und ſcharf genug, Daß der Fatholifche Eontroverfift wußte, wo⸗ 
van er fih zu halten und was er zu widerlegen hatte. Ganz 
anders ift e8 jet geworden, der Proteſtantismus ber Gegenwart 
it in die manchfachſten einander oft fehr widerfprechenden Ges 
genfäte auseinander gegangen, ja jeber Theologe hat ſchier feine 
eigene Theologie; widerlegt man Einen von ihnen, können bie 
übrigen alle fagen, was geht das ung an? Diefer Umſtand ſchon 
macht die Controverfe in ber alten Form, wenn man fich eben 
nicht Darauf beſchränkt, wie Möhler den alten orthodoxen Pro⸗ 
teſtantismus zu widerlegen, fehr ſchwer, wenn nicht zum Theil 
felbft unmöglich. Dazu kommt, daß unfere Zeit in Yolge 
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jenes großen Entgeiftigungsprozefjed, den man Aufflärung nennt, 
fo unendlich) unempfängtid für ſpecifiſch dogmatiſche Kämpfe 
geworden ift. Allerdings fteben in der Fatholifchen Kirche die 
Dogmen unveränderlic und unverweslich ba, die ewigen und 
lebendigen Ideen des Chriſtenthums, denkend gewußt und prak⸗ 
tiſch durchgelebt in der Kirche! — Aber bei den Proteſtanten und 
auch bei allen jenen Katholiken, die von der Aufflärung corrums 
pirt find, ift eine mit höchfter Kunft gepflegte und mit ber 
ganzen Energie der Eigenliebe feftgehafltene geiſtige Verſchwom⸗ 
menheit vorhanden, welche den Gemüthern, in denen fie herricht, 
alle Fähigkeit nimmt, eine gründliche Dogmatifche Controverſe zu 
genießen. Diefe Geifter müßten erft durch potive Dogmen ges 
funden, ehe fie im Stande find, die Unterichiebe entgegenftehender 
Dogmen zu begreifen und den Kampf un bieielben zu würdigen. 
Waͤhrend aber fo der moderne Proteſtantismus dem Schwerte 
des Fatholifchen Gegners zum guten Theile nichts als Nebel und 
ſchwankende Wolfen darbietet, mit denen ein Kampf nicht mög» 
lich ift, find die proteftantifchen Bolemifer, welcher Farbe fie auch 
innerhalb des Protetantismns angehören mögen, dem Katholieis⸗ 
mus gegenäber in einer weitaus anderen Lage. Mir ein Paar 
immer wiederkehrenden allgemeinen Vorwürfen, die zwar ſehr 
falſch und ſehr vag, aber gewiffen Grundrichtungen bes Zeit 
geiftes ſehr angemeflen und gerade in ihrer Allgemeinheit ſehr 
geeignet find, Allen, die eben nur nicht katholiſch find, gerecht 
zu werden, greifen fie die mißverflandenen und ven ihnen bis 
zur Carricatur entftellten Lehren und Inſtimtionen der katholiſchen 
Kirche und dieſe ſelbſt an. 

Dieſe ſtereotypen Schlagwörter aber, die wir eben fo im 
Munde der orthodoxen gläubigen Proteſtanten, wie der Ratio⸗ 
naliften, wie der radikal Ungläubigen wiederſinden, und die ſelbſt 
unter den „aufgeklärten“ Katholiken die weiteſte Berbreitung ha⸗ 
ben, laſſen ſich, wie es ſcheint, auf drei zurädführen. 

1) daß Die katholiſche Kirche Die Geiſtesfreiheit vernichte und 
ben geiftigen Fortſchritt der Menſchheit hemme; | 

2) daß fie an die Stele des wahren inneren Chriſtenthums 
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eine Äußerliche Befegesgerechtigfeit oder gar leeren Ceremonien⸗ 
dienft fege und dadurch, wie Die „glänbigen” Proteftanten bei- 
feen, ſowohl das Verdienſt Chriſti leugne ober verdunfele, als 
auch Die innere Wedergeburt und Heiligung des Menſchen ale 
überflüffig erſcheinen laſſe, reſp. verhindere; 

3) daß die katholiſche Kirche unverträglich ſei mit den Inte⸗ 
reſſen iind Rechten des Staates und der menſchlichen Geſellſchaft; 
und zwar findet man dieſen Vorwurf gleichmäßig im Munde der 
Vertheidiger der Fürftenrechte, als der Volksfreiheit, nur daß bie 
Einen die Kirche für revolutionär, die Andern fie fir die Berbüns 
bete ber Defpotie und Andere, die die allerffügften fein wollen, 
fire beides zugleich erflären. 

Diefe drei Vorwürfe, wie fte fo eben ausgefprochen wurden, 
fiheinen zwar ſehr trivial und fie find eg wirklich; allein auch in 
den geiftreichften und hochwiſſenſchaftlichſten Schrifien der ange- 
fehenften Gegner der Kirche in der neueften Zeit ift und noch Fein 
Grund vorgefommen, der nicht unter Einen dieſer drei Gemein- 
läge ſich ſubſumiren Tieße; ja häufig ift Das Ende und der 
effekwolle Schluß einer langen, geiftreichen umd oft höchſt milde 
und billig Tlingenden Debuction einer diefer drei Gemeinpläte auch 
ganz m der plumpen Form vorgetragen, wie fle von der kirchen⸗ 
feindfihen Tagespreffe in verfchiedener Variation zu Marft ge- 
bracht werden und von ben Berfammlungen in Bremen und 
Wiesbaden in den manchfaltigften vhetorifchen Figuren unter gro= 
ßem Berfall des refpectiven Publikums wiederholt wurden. 

Diefe drei Anflagen nehmen jedoch in der Regel eine noch 
coneretere Geſtalt an in ihrer Anwendung auf die Hierarchie. 
Die Hierarchie nämlich iſt die Trägerin der kirchlichen Lehrautori⸗ 
tät, welchꝰ letztere man als unverträglich mit der Freiheit und der 
vernänftigen Fortentwickelung des menschlichen Geſſtes betrachterz 
fie ift die Bermittlerin und Pflegerin des Kultus und des Fathofi- 
fihen Lebens, welches man ale üußerliche Gefegesmäßigkeit und 
Ceremonienweſen betrachtet; fie ift das Drgan der firchlichen 
Gewalt, die man für ımverträglich, ſei es mit dem Fuͤrſtenrecht, 
fei es mit der Bolfsfreiheft und mit der ſocialen Wohlfahrt er⸗ 
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Härt — aus weld’ Allem denn folgt, daß biefe Hierarchie 
eben als die eigentliche Schuldige erfcheint. Sie ift die Zeindin 
des „ächten” Chriftenthbums, mag man nun diefes mit den Un= 
gläubigen und Rationaliften als die reine Humanität, oder mit 
den Orthodoxen und Pietiften als das innerlidhe Glaubensleben 
betrachten. Sie ift endlich die Yeindin des Staates und der Ge⸗ 
ſellſchaft, mag man nun ein Anhänger der Fürſten⸗ oder der 
Bolksfouverainetät fein. Bon diefem Standpunkt aus erfcheint 
dann bie Hierarchie und der gefammte Klerus als eine ſelbſtſüch⸗ 
tige Kafte, die am Ende nur ihre eigene Herrfchaft und ihren 
eigenen Gewinn fucht. Und bier ift der Punkt, wo man eine An- 
fnüpfung fucht mit allen Unwiffenden oder Schlechtgefinnten in 
ber FTatholifchen Kirche ſelbſt. Man fagt, man befämpfe nicht 
die katholiſche Religion und Kirche, fondern die herrſchſüchtige 
Hierarchie, die den wahren Katholicismus zum. Bortheil ihrer 
eigenfüchtigen und tyrannifchen Intereſſen verfälfche, Und auch 
hier geht man, wo Vorſicht nöthig, in der Unterſcheidung noch 
weiter und fagt, man habe es nur zu fehgffen mit einer Partei, 
oder wie Herr Schenfel gar meint, einer „Sekte“ in der katholi⸗ 
fhen Kirche und dem katholiſchen Klerus, nämlich den Ultramon- 
tanen, an deren Spige felbft wiederum die Jeſuiten leben; und 
hier kann man ſich denn den Anfchein geben, als ob man für bie 
wahre Befreiung und bas wahre Wohl der Fatholifchen Kirche 
felbft kämpfe, und fordert das wohldenfende und erleuchtete katho⸗ 
liſche Volk und den freifinnigen und aufgeflärten Theil des katho⸗ 
liſchen Klerus auf, gemeinfame Sache gegen den gemeinfamen 
Feind, die Ultramontanen und Sefuiten, zu machen. Und in ber 
That fehlt es felbft heute noch an unfirchlichen Elementen nicht, 
bei denen wirklich derartige Snfinuationen, wenn fie mit einiger 
Vorſicht und Růchhaltung angewendet werden, nicht ganz verlo⸗ 
ren ſind. 

Das iſt ſo ungefähr der Plan des Feldzugs, der eben gegen 
die katholiſche Kirche durchgeführt werden ſoll, und alle die ein⸗ 
zelnen Ausfälle, Streifzüge und Operationen, die bisher, ſei es 
von Heidelberg, einem Hauptlager und Waffenplatz, oder von 
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Bremen oder von Bafel oder Elberfeld oder von wo fonft aug, 
bie ferner vom gläubigen, vom pietiftifchen, ober vom rationalis 
ſtiſchen oder pantheiftifhen, vom fo genannten conferpativen 
oder vom bemofratifchen Standpunkt aus auf bie Tarhs- 
Kirche Kirche gemacht wurden und täglich gemacht werden, find 
genau nach biefem Plane eingerichtet, den dann ber Einzelne 
von feinem Stands oder Schwebepunkt aus in feiner Weife im 
Einzelnen ausführen mag, wobei eine unendliche Stufenfolge von 
Schattirungen, je nad) Ortsbebütfnig und Hugem Ermeffen freis 
gelaſſen if, vom hochproteftantifchen und dyriftlichen Anftand ber 
Berliner Kirchenzeitung, bie ſich gedrungen fühlt, gegen bie „feeleti- 
verderblichen Irrthümer“ der Fatholifchen Kirche, bei aller Billige 
feit und Hochachtung, die fie fonft gegen Ießtere öfters an den Tag 
Vegt, hriftlichen Proteft zu erheben, bis zum aufgeflärten Fana⸗ 
tismus der Darmftädter Kirchengeitung, und von dem blutigen 
Haß der rotben Demofratie bis zum Josephinismus redivivus, 
den man eben einem edfen Tatholifchen Lande einzuimpfen und. 
aufzuzwingen fich die Mühe gibt. 

Die katholiſche Vertheidigung muß daher auf dieſe Punkte 
des Angriffes eingehen, fie muß auf allen biefen Punkten ben 
Kampf aufnehmen und es will ung bedünken, daß diefer Kampf 
gerade von biefen Punkten aus überaus fiegreich und in einer 
Weiſe geführt werben fan, daß dadurch alfe die verfchiedenartis 
gen Gegner der Kirche zumal überwunden werben. Aber nicht 
eiwa blos in Schriften, wie unfere Gegner allerdings barauf ans 
gewieſen find, fondern noch vielmehr durch das Leben, durch Die 
Selbſtbethaͤtigung ber Fatholifchen Kirche im Leben und ber Ges 
fhichte, und nicht etwa bloß in ber negativen Weife ber blofen 
Abwehr des Angriffs oder des Gegenangriffs, fonbern vor Allem 
in einer ganz und gar poſitiven, mit der inneren Regeneration ber 
Kicche ſelbſt auf's engfle verbundenen Weiſe ift, diefer Kampf 
burchaufämpfen. 





aatqolit. VI. Band. 10. Heft. 30 
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XLI. 
Literatur. 





Gefchichte, der Neligion Jeſu Chriſti. Bon Friedr. Leo- 
pold Örafen zu Stolberg, fortgefeßt von Dr. J. N. Bri⸗ 
fhar. Dritter Band. VI und 440 Sciten. Mainz 1852. 
Bei Kirchheim und Schott. 
Bon dem großen, durch den edlen Grafen Jr. L. Stolberg 

begonnenen und von Kerz fortgeführten Geſchichtswerke: Ges 

fhichte der Religion Jeſu Chriſti, iſt nun in der Fortſetzung von 

Dr. J. N. Brifchar der dritte, im Ganzen der 48. Band erſchie⸗ 

nen, und wenn es auch nicht zur Aufgabe dieſer Blätter gehört, 

eine eingängliche Kritik über derartige wiffenfchaftliche Werke 
zu liefern, fo glauben wir es denn doch diefem Werke ſchuldig 
zu fein, durch eine kurze Anzeige unfere Lefer Darauf aufmerfjam 
zu machen, wobei wir ung jedod) ber Hoffnung werden hingeben- 

Dürfen, daß es den Meiften derfelben nicht nur in feinen früheren 

Bänden längſt bekannt fein werde, fondern daß fie aud) der neuen 

Sortfegung ſchon ihre Theilnahme werden zugewendet haben. 

Als vor vier Jahren nach dein Tode des alten fleißigen Kerz 
bie Verlagshandlung nad) einem Manne fi umfah, der hinreie 
chende Garantien bieten würde zu einer würdigen Fortſetzung des 
Werkes, auf das der Fatholifche Theil der deutſchen Nation ſei⸗ 
nen Stolz zu fegen berechtigt ift, Da ward fie an einen jungen 
Gelehrten in Tübingen gewieſen. Herr Dr. 3. N. Brifhar, 
Repetent am Wilhelmsftift in Tübingen, hatte feine Befähigung 
zur hiſtoriſchen Forſchung und Darftellung fihon frühe durch 
feine von der Tübinger fatholifch-theologifchen Facultät gefrönte 
Preisfprift über bie Controverfen zwiſchen Sarpiund 
Pallavicini in Betreff des Trienter Coneils und, 
durch mehrere Auffäge in ber ‚Tübinger Quartalſchrift, im Aſch⸗ 
bach'ſchen und Freiburger Kirchenlexikon, ſowie durch mehrere hi⸗ 
ſtoriſche Vorleſungen, die er in Tübingen gehalten hatte, bis 
ein katholiſcher Laie als Privatdocent der Geſchichte angeſtellt 
wurde, hinlänglich dargethan. Und als er von Seite der Ver⸗ 
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lagshandlung den ehrenvollen Antrag, die Weiterförderung 
unſeres Werkes zu übernehmen, erhielt, da verſprach er in der 
Vorrede des erſten von ihm gelieferten Bandes, dieſem Werke 
die ganze Kraft ſeines Lebens zu widmen. In wie weit er bis⸗ 
her dieſem Verſprechen treu und redlich nachgekommen iſt, davon 
zeugen die drei Bände, welche in dieſer kurzen Zeit erſchienen 
find, und der vierte, deſſen vollſtändiges Manuſcript bereits in die 
Druderei abgegeben if. Die Sammlung des Stoffes zu beni 
vorliegenden Bänden, der, wie fih bei einem folchen Werte. 
von felbft verfteht, Durchgängig aus den Quellen gefchöpft werden 
mußte, war um fo mübfamer, ba er größtentheils die in dunkle: 
Sagen gehüllten Anfänge der. chriftlichen Gefchichte der nor=: 
bifchen Völker, fowie die verwirelten Rämpfe der fpanifchen' 
Kirdye mit den Mauren enthält, wobei wir übrigens nicht ver⸗ 
geffen Dürfen, daß der größte Theil bes dritten Bandes, die Ge⸗ 
fchichte des heiligen Erzbifchofs Thomas Becket den Berfaffer 
reich entfchädigen mußte für ben Schweiß, der für Die anderweis 
tigen oft undankbaren Forſchungen gefloffen fein wird. 

. Wir wünfchen yon Herzen, daß der Herr Verfaſſer mit dem⸗ 
felben Sleiße fortfahren möge, die Gefchichte der heiligen Kirche? 
quellenmäßig zu behandeln. Es ift überhaupt nothwendig, daßı 
mir mit großem Eifer unfere Gefchichte zu erforichen und die veine“ 


und volle Wahrheit immer wieder der Welt vor Augen zu Hals’ _ 


ten ung beftreben. Wenn die Ympertinenz unferer Gegner fo weit 
geht, daß 3. B. Prof. Dr..v. Baur in Tübingen in feinem- 
neueften Werfe: Die Epochen der kirchlichen Gefchichtfchreibung, 
nice nur Dasjenige vollftändig ignorivt, was bie deutſchen Ka⸗ 
tholiken in der Hiftoriographie.geleiftet haben, fondern auch an:: 
ben großen. Sranzofen mit feiner vornehmen Miene vorübergehen: 


kann; mahrlich dann Liegt Die Dreifache Forderung gewiß nahe, ba" 


wir endlich aufhören follen, bei dieſen und derartigen Leuten in. 

die-Schule zu gehen, daß wir mehr beeifert fein müffen, den 

Augiasftal der proteftantifchen und indifferentiftifchen Geſchicht⸗ 

fhreibung zu fäubern und daß wir ed ung angelegen fein laſſen 

müſſen, Werke fatholifcher Hiftorisgrapbie hinzuftellen, an Denen 
30 * 


⸗ 


— 408 — 


nur der abjolute Unverftand und Lebermutp vorübergehen kann 
unb vor denen jeder bie Wahrheit ehrende und gebilbete Manz 
mit Achtung ſtehen bleiben muß. Wir fönnten, wie auch Dr. Clemens 
in Münfter Diefe Lleberzeugung ausgeſprochen hat, fett ſchon ach» 
tunggebistend daftehen, und es ſcheint nur nothwendig zu fein, 
daß wir unfere Kräfte fammeln und auch Damit beginnen, alle 
Erfcheinungen ber Literatur vor unfer Forum zu ziehen, vom 
katholiſchen Standpunkt beleuchten und mit fhneidenbem 
Mefler die Unwahrheit und die Füge auf allen Punfien und all’ 
ihren Winfelzügen verfolgen und zerfegen. ine Stimme, die 
täglich ruft und immer und überall und immer lauter und lauter 
ruft, fann man nicht überhören; da müßte doch manches Ohr 
lauſchen und mancher jegt fo breite Mund müßte verflummen, 
wenn freilich Organe, wie bad Gentralblatt in Leipzig 3. B. fort 
und fort ihr Gebelle nicht zum Schweigen wenden würben. 

Aber wenden wir und zu dem und vorliegenden britten Bande 
der von Briſchar beforgten Fortſetzung, deſſen Anzeige wir über- 
nommen haben. Er behandelt die Gefchichte Frankreichs von der 
Thronbefleigung Ludwigs VII bis zu deffen Tode 1137—1180, 
die Geſchichte Englands während der Regierung Heinrichs HL. 
1454—1189 zum Theile und erzählt die Anfänge der irifchen, 
walesſchen und fchottifchen Gefchichte, foweit fie in die Gefchichte 
ber. Kirche verlochsen find, 

Wenn der Kampf, den die Kirche ohne Unterlaß mit ber 
Welt zu beftehen hat, in ftärkere Knoten ſich ſchürzt, wenn bie 
feindlichen Kräfte fih fammeln oder in einer Zeit oder einem 
Volke gewaltige Erfcheinungen füch aufihun, welche zu überwäf- 
tigen, in bie. rechte Bahn zu. weifen ober zu fittigen bie Kirche bie 
Aufgabe Bat, da hat ber heilige Geiſt in feiner Kirche immer 
Männer erweckt, die an Geiſt und Charakter und vor Allem an 
Heiligkeit ihres Lebens die Befähigung hatten, den Kampf zu be⸗ 
fieben und ben Sieg zu erringen. So zeigt ung auch ber vor⸗ 
liegende Band, über anderen erfreulichen Erfcheinungen hervor⸗ 
ragand, in. ber Bierher bezüglihen Geſchichte Frankreichs den Abt 
Sugen, von dem Zeitgenoffen St, Bernhard handelt her gegen- 
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wärtige Band nicht, in England den heiligen Erzbiſchof Chomds 
Becket und im grünen Erin, Diefer Inſel der Heiligen, eine Wolfe 
von Zeugen, wie fie überall fichtbar wird, wo das Chriſtenthum 
in einem neuen Rande zu pflanzen ift und wo es ſeine Wurzeln 
tief zu ſchlagen die Aufgabe hat. 

Sn dieſem Zeitraum der franzoͤſiſchen Geſchichte bleibt unſer 
Auge vorzugsweiſe auf Suger, dem Abte von St. Denis, haften. 
Er wurde von Ludwig VII., obwohl er bei ihm verläumdet wor⸗ 
den war, der Bater des Baterlandeg genannt, ein Titel, deffen 
Wahrheit durch den beinahe einftimmigen Beifall der Großer 
und des Volkes die volle Beftätigung erhielt. Der Ruf feiner 
Regierung hatte fogar über die Gränzen feines Reiches hinaus 
fi ausgedehnt. Mehrere Fremden waren nach Frankreich ger 
reift, um fich von der Wahrheit Deffen: zu überzeugen, was bag 
Gerücht über iin verbreitete So fchrieb der Biſchof Yoscelin 
yon Salisbury an ihn bei feiner Wiederanfunft in England: 
„Euer allenthalben verbreiteter Ruf hat mich beiwogen, über das 
Meer zu fegen, bloß in der Abficht, Euch Fennen zu Iernen, und 
wir find foweit hergefommen, um Die Zeugen der Wunder zu 
fein, die man von Euch erzählte, als dem Salomon unferes 
Sahrhunderts. Meine Neugierde ift in jeder Beziehung befriedigt 
worden. Wir haben das Vergnügen gehabt, jene Worte voll 
ber Weisheit zu vernehmen, welche aus Enrem Deunde ſtroͤmen. 
Wir haben die Tempel betrachtet, Die Ihr errichtet, und Die Ord⸗ 
nung und Harmonie, welche unter Denen herrſchen, welde in 
denfelben dienen. Tauſend andere Gegenftände, welche Enern 
Ruf betreffen, haben unfere Aufmerffamfeit auf fich gezogen, 
Wahrhaftig, wer follte nicht mit erftaunen, einen einzigen Dann 
die Laſt fo vieler der wichtigften Gefchäfte tragen, die Ruhe der 
Kirche aufrecht erhalten, den Klerus reformiren, Dad Königreich 
Frankreich mit den Waffen Yertheidigen und durch die Geſetze 
Tegieren und in deinfelben Die Tugenden blühen zu fehen?” Der 
König von Schottland ſchickte an ihn Gefandte mir Gefchenfen 
and einem Briefe, in welchem er ihn um feine Freundſchaft bat. 
Desgleichen gaben ihm der König Heinrich 1. von England und 
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Roger von Sieilien Beweife ihrer Freundfchaft und Hochachtung. 
‚Suger, im Jahr 1082 gebofen, wurde ſchon in feinem zehnten 
Jahre von feinen dem niedern Stande angehörenden Eltern im 
Kloſter zu St. Denis dem Möndhöftande geweiht. Der Knabe 
zeichnete fich fo frühzeitig durch feine vortrefflichen Gaben des 
Geiſtes und Gemüthes aus, daß er von dem Abte Ivo zum Mit 
ſchüler und Begleiter des jungen, dem Klofter übergebenen Lud⸗ 
wigs VI. erwählt wurde, um durch feinen Fleiß und feine Kennt⸗ 
niffe den Miteifer des königlichen Zöglings zu erwecken. Nach⸗ 
bem er feine Studien vollendet hatte, befchäftigte er ſich haupf- 
ſächlich mit der Durchforfchung der Archive feines Klofterd, um 
ſich in den Stand zu fegen, die Güter und Privilegien der Abtet 
gegen bie verfchiebenen Angriffe, befonderd gegen den Bifchof 
Galon von Paris, zu vertheidigen. Wegen feiner Entfchleffenheit 
und feines Muthes von den Mönchen zum Berwalter ber in der 
Normandie gelegenen Ländereien gewählt, die von den Beamten 
des Königs von England ungeftraft ausgeplündert wurden, trat 
gt mit ber größten Kraft und Strenge gegen die gewaltthätigen 
Menfchen auf, und zwang fie fogar, die geraubten Güter zurüde 
zuftellen. Nachdem er zum Propfte über die zu St. Denis ge⸗ 
hörige Befigung Toury ernannt worden war, trat er an bie 
Spige einer Kriegefhaar in Kampf mit Hugo v. Puiſet, von 
“dem er nicht abließ, bie fein Gegner, gänzlich befi gt, fich in das 
heilige Land geflüchtet hatte, um dort feine Verbrechen abzubüßen, 
Nun wurde er vom König mit mehreren diplomatifchen Sen⸗ 
dungen an die Päpfte Oclafius UI. und Calixt II. beauftragt und 
am 19. Januar '122 zum Abt von St, Denis erwählt. In dies 
jer Eigenfchaft wurde Suger von feinem Kön’g mit den wichtig⸗ 
fien Staatsgefchäften betraut und zwar in foldhem Maße, daß er 
mit denfelben ganz und gar befchäftigt, den ihm näher liegenden 
Angelegenheiten feiner Abtei, zum großen Nadytheil für diefelbe, 
wenig Aufinerkjamfeit mehr ſchenkte. Sn die fonft fo ftillen 
Mauern des Klofters kehrte jegt der Rärın der Welt ein. Die , 
Räume, welche bisher dem Gebete und der Befchäftigung mit 
göttlichen Dingen geweiht gewefen waren, ivaren den Gerichtd« 
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perfonen ‚ Kriegern und ſelbſt Frauenzimmern geöffnet, und mit 
Leuten angefüllt , welche um Gnaden oder Aemter zu bitten ges 
Tommen waren. Die Folge bievon war, baß die von ihren 
Dienftleiftungen und Befchäftigungen abgezogenen Mönche ſich 
einem müßigen Leben überließen. Dazu kam noch, daß der Abt 
ſelbſt durch fein perfönliches Benehmen den Unordnungen und 
Ausſchweifungen Vorſchub leiftete. Seine Tafel, feine Kleider, 
feine Equipage fündigten eher einen Großen der Welt, als den 
Borfteher eines Klofters an, Doch in einem Augenblide gab 
Suger plöglich feine Tururidfe Lebensweife auf. Er reformirte 
zuerft fich felbft und führte dann die nothwendigen Verbeſſerungen 
auch in ſein Kloſter ein, aber auf eine ſo freundliche und ſanfte 
Weiſe, daß er auch nicht auf den geringſten Widerſtand ſtieß 
(1127). Er hatte nun gewünſcht, ſich ganz den Beſchaͤftigungen 
der Einfamkeit zu widmen. „Uber der König wollte feiner 
Dienſte und feines Rathes nicht entbehren. Er fuchte daher von 
jegt an bie ſtrengen Uebungen eines Mönchs mit den Pflichten 
eines Hofmannes zu verbinden und feine Kräfte zwifchen ber 
Leitung feines Klofters und der Beforgung der Staatsangelegen- 
heiten zu theilen.” Als der König auf den Kreuzzug ging, übers 
trug er ihm die Verwaltung des Landes, und Suͤger entſprach 
dem Föniglichen Willen in einer Weife, wie fie Die Bewunderung 
Aller und die Dankbarkeit des Herzens erwecken mußte und wie 
mir ein Zeugniß über fie oben angeführt haben.” Als er bie 
Zeit gefommen fah, fich Auf die Ewigfeit vorzubereiten, ba „vers 
ſammelte er feine Brüder, die Mönche im Kapitel, bat fie um 
Berzeihung für die Fehler, Die er in feiner Stellung ale Abt fid) etwa 
habe zu Schulden fommen laſſen.“ Drei Biſchöfe umgaben fein 
Sterbelager und flanden ihm bei, als er den 12. Zanuar 1151 
feinen Beift aufgab. Seinem Leichenbegängniffe wohnte eine große 
Menge Präfaten, weltliher Herren und Volkes bei. Der König 
ſelbſt hielt ed nicht unter feiner Würde, feinen treuen Diener 
durch die Theilnahme an feinem Begräbniffe zu ehren und durch 
Bergießung von Thränen feine Anhänglichfeit und Dankbarkeit 
gegen ihn an den Tag zu legen. Seine Schüler aber fäumten 
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nicht, ein Eireularfchreiben an alle Gfäubigen zu veröffentlichen, 
in dem fie fich über den Tod und Die Tugenben des theuren Hin⸗ 
geſchiedenen verbreiteten und ihrer Trauer Worte Tiehen. Ale 
harakteriftiich heben wir aus diefem fchönen Schreiben folgende 
Stellen aus: „So oft Suger deu Berathungen des Könige und 
der Fürften beigewohnt habe, fei ed mit außerordentlihem Wiber- 
fireben geſchehen; er Habe fich jedoch zu folchen Berfammlungen 
begeben, um den Wittwen, Waifen und Armen und überhaupt 
Allen Hülfe zu verfchaffen, welche irgend gin Unrecht Titten, bes 
fonders aber der Kirche, die ihm anvertraut war, fowie allen 
andern Kirchen des Königreigs, deren Bertheibigung er bei bem 
Könige übernommen, habe.” 

Nachdem biefer Daun vom Schauplage abgetreten war, fanf 
ber Stern Ludwigs allmälig und wurde faſt ganz verdunkelt 
durch den aufftrebenden König Heinrich Il., mit Dem fi) Ludwig 
faft in unaufhörlicgen Kämpfen meffen mußte. „Wenn er auch,“ 
fo charakteriſirt unfer Berfaffer Ludwig VH., „nicht zu den aus⸗ 
gezeichnetſten Königen Frankreichs gehörte, fo verdient fein An⸗ 
benfen doch von der Nachwelt immerhin wegen feiner fittlichen 
Eigenfhaften in Ehren gehalten zu werben. Die gleichzeitigen 
Schriftfteller Toben feine Frömmigkeit, Güte, Anſpruchsloſigkeit 
und Leutfeligfeit und feine eifrige Fürſorge für Das Wohl feiner 
Untergebenen. Dog), vergeflen fie auch nicht, auf feine für einen 
König zu geaße Einfalt und auf feinen Mangel an Muth und 
Engrgie aufmerkſam zu machen, was ihn befanders abhielt, den 
gefährligen Planen des Königs von England ſtets den durch 
das Intereſſe Frankreichs gebotenen Widerſtand eutgegenzuſeten.“ 
Im zweiten Kapitel wirft der Verfaſſer einen prüfenden Blick auf 
die politiſchen und kirchlichen Zuͤſtände Frankreichs und analyfixt 
die Politik Ludwigs VU. Er habe, ſagt Dr. Briſchar, die 
Koönigsmacht Frankreichs durch zwei Tendenzen zu heben ga— 
ſucht, indem. er, nämlich. dag Streben, der Städte, eigene Ges 
meinden zu bilden, befördert, und indem er ſich auf die Kicche 
geſtützt hahe. Er bildete geiſtliche Paixs, wirkte für Hebung 
der Kirchenzucht und für, bie Ausrottung der Ketzereien, Dig 
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damals ihr Haupt erhoben. Nach Diefem führt und ber Ver⸗ 
faffer einen höchſt intereffanten Paſſus vor Augen, indem er bie 
große Bedeutung des Damaligen Frankreichs zur Kirche fchildert. 
Er findet diefe Bedeutung darin, daß Frankreich auf die Seite 
der Päpfte fich geſtellt und diefe geſtützt habe den ſtaufiſchen Kai⸗ 
fern gegenüber; zweitens in dem großen und herrlichen Antheil, 
ben Sranfreich an den Kreuzzügen genommen hat; drittens in 
den vielen Orden und Ordensbildungen, Die dazumal aus dem 
Boden Frankreichs emporgewachfen find; vierten in der Pflege, 
welche Franfreih und an feiner Spige Paris der Firchlichen 
Wiffenfchaft angedeihen Tieß. Hier aber mußten wir eine tabelnde 
Bemerkung darüber erheben, daß der Herr Berfaffer biefe Mo⸗ 
mente und insbefondere die Gefchichte der kirchlichen Wiſſenſchaft 
biefes Zeitraumes gar fo kurz behandelt hat, wenn es ſich nicht 
erwarten ließe, daß er dieſem Gegenftande einen größeren Ab⸗ 
ſchnitt, vieleicht noch einen ganzen Band zu wibmen gebenfen 
wird. Auf diefem Felde ift noch viel zu thun, und werm auch 
einzelne Monographien dem Berfaffer einigermaßen eine Erleich⸗ 
terung bieten werden, fo wird er immerhin noch viele Mühe und 
Arbeit finden, was Niemanden. unbekannt ift, der die wiſſenſchaft⸗ 
fihen Zuftände jener Zeit auch nur oberflächlich Fennt,. Aber da 
die Schwierigfeit des Stoffes den. Berfaffer nicht abfihreden 
wird, fo Dürfen wir wohl die Hoffnung ausfprechen, daß er recht 
eingänglich diefe herrlichen Denkmale der Eirchlichen Wiffenfchaft 
auch einem größeren, Publilum vorlegen werbe, bad nicht im 
Stande ober in ber. Lage: ift,. felber zz den: Quellen hinabzu— 
Reigen. ® | 

Wir wenden ung zu England, aus beflen Geſchichte ung eine 
ben intereffanteften Partien bier geboten wird, Die auch für ung 
und unſere Zeit mannigfahe Anknüpfungspunkie bietet. Es 
wird ber. Kampf erzählt, ben die Kirche um ihr Recht und ihre 
Breibeit wit ber Staatsgewalt gerungen hat, und wenn es 
etwas wahrhaft Herrliches iſt um eine großantige Persönlichkeit, 
ſo Bietet ung: diefer Kampf: bas erhebende Schauſpiel, eine ſolcht 
aufſteigen, fireiten und füllen zu. fehen. Der nothwendige Ent 
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widlungsgang der Kirche, der dieſen Kampf mit der Staatsge⸗ 
walt von Kopf und Herzen der Kirche von Rom aus nad) allen 
Weltgegenden hin getragen hatte, wurde in England ausgefoch⸗ 
ten zwifchen Thomas Berker, dem heiligen Erzbifchof von Car- 
terbury, und König Heinrich II. Er ift 10 höchſt intereffant, nicht 
allen wegen den zwei Perfönlichfeiten, Die an der Spige der 
Schlachtreihen ftehen — Thomas offen, gerade und evel, Hein- 
rich ſchlau und verichlagen, ein Liebhaber von Winfelzügen, jener 
begeiftert für feine Sache, diefer forswährend berecdynend, jener 
unbeugfam flarf mit Helbenfchritt fein Ziel verfolgend, dieſer 
beuchlerifch nachgebend und aus dem Hinterhalte heraus ver- 
nichtend, dort der Sieg durch ein herrliches Martyrthum, bier 
ein vermeintlicher Sieg dur Mordbuben — fondern aud) wegen 
ber übrigen Perfönlichkeiten, die auf den Schauplag getreten 
find. Genährt wurde ber unheilvolle Zwiefpalt durch Die bög- 
willigen Einflüfterungen nebenbuhlerifcher Bifchöfe und Durch Die 
Beftrebungen vertorbener Hofleute und zügellofer Großen, welche 
in dem Zermwürfniffe zwifchen dem Haupte der Geiftlichfeit und 
der Krone das befte Mittel zur Straflofigfeit ihrer Grwaltthätig» 
feiten und zur Schwächung der Eöniglihen Macht fahen, welche 
fie angeblich zu erheben fuchten. Es fonnte nicht fehlen, daß dag 
Widerſtreben Beckets — welcher in den in der englifchen Kirche ein⸗ 
geriffenen Mißbräuchen wohl einen Grund zur eifrigen Abflel- 
Jung berfelben und zur gewiflenhaften Verwaltung feines hohen 
Amtes, nit aber zur Verwerfung der Geiftlichfeit unter Die 
weltliche Gerichtsbarfeit fah — gegen die Forderungen des Könige 
von Manchem feiner Zeitgenofjen als Undankfbärkeit, Hochmuth 
und Herrfchfucht und feine Standhaftigfeit in Behauptung der 
kirchlichen Grundfäge als Starrfinn und rüdfichtslofe Necht- 


baberei betrachtet wurde. Bon je ber find es fehr Viele gewefen, - 


welche die Hingabe von Gimft und Freundfchaft der Mächtigen, 
von Reichthum und Anfehen und Die freiwillige Uebernahme von 
Berfolgung, Noth und Armuth um eined geiftlichen Gutes wils 
len nicht auf ihre wahren fittlihen Motive zurüdführten, weil fie 
des Maßſtabes zur Beurtheilung folcher über: Die gewöhnliche 


‚Menge hervorragenden Perfönlichkeiten ermangelten. Es find 
nun Jahrhunderte hingegangen über das Blut des heiligen Mar⸗ 
tyrers und über den Berrath der Bifchöfe, die für die Gnade 
ihres Könige und den ruhigen Beſitz ihrer goldenen Stühle 
seinen edlen Oberhirten feinen Feinden ausgeliefert und Die wah⸗ 
ren Sntereifen ihrer heiligen Kirche mit Füßen getreten haben, 
‚und wir fehen fie von einer aufrichtigen Geſchichtsforſchung ge⸗ 
führt an und vorüberziehen mit al’ ihren Fehlern und Schwä⸗ 
hen, Es ift erhebend, zu ſchauen, was in jenen ‚Zeiten ges 
wagt und unternommen worden ift, um bie freiheit Der Kirche, 
Diefes Reben der Kirche nad) ihrer und gewiß nad) der wahren 
Anſchauung, ficher zu fielen. Wir geben feine Skiz;e dieſes 
merfwürdigen Kampfes, und wollen nur als eine Probe, wie ber 
Berfaffer den heiligen Thomas gefchildert hat, und als eine Ein— 
Tadung, feine ganze Schilderung nicht nur zu leſen, fondern aud 
zu beherzigen, die Befchreibung des Martyrertodes Beckets abs 
druden. 

„Thomas hatte den Seinigen, Die mehr Gefahr für ihn im 
Palaſte als in der Kirche fürchteten, nachgegeben und wohnte ber 


Vesper bei. „Die hinter ihm verfchloffenen Thüren ließ er, als 


er das Geräufch der gegen fie Anftürmenden vernahm, fogleich 
öffnen. „Denn,” fagte er, „der Tempel Gottes foll nicht ver⸗ 
fchanzt werben, wie eine Burg.” Statt fich bei der eingetretenen 
Sinfterniß gleich Den meiften feiner Begleiter in den Grüften oder 
unter den Altären vor feinen Verfolgern zu verbergen, fchritt er 
feften Schrittes die Stufen des Chores hinan. Auf Das Gefchrei: 
„Wo ift Thomas Becket, der. Verräther des Könige und des 
Reiches?” gab er Feine Antwort. Als aber Fitz Urfe fragte: 
„Wo ift der Erzbiſchof?“ antwortete er: „Hier bin ich, der Erz⸗ 
biſchof, aber Fein Verräther. Was fuchet Ihr mih? Ich bin 
bereit, in dem Namen Deffen zu Teiden, der mic) mit feinem Blute 
erfanft hat. Ferne fei es von mir, Daß ich wegen Euerer Schwer« 
ter fliebe, oder von der Gerechtigkeit abweiche.” Mit diefen 
Morten bog er rechts ab unter eine Eäule, indem er zur Rechten 
den Altar der Jungfrau Maria, zur Linken ben bes heil, Benes 
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dietus hatte. Hier forderten die Meuchelmörber von ihm, er 
folle die Ercommunieirten Tosfprechen und die Sufpendirten wies 
ber einfeßen. Er fagte: „Es ift feine Genugthuung vorberges 
gangen, ich werbe fie nicht abfolviren.” Als fie fagten: „Du 
wirkt alsbald flerben, um deinen verbienten Lohn zu empfangen,” 
äußerte er: „Ich bin bereit, für meinen Herrn zu flerben, damit 
in meinem Blute die Kirche ihre Freiheit erlange und den Frieden, 
aber ich unterfage Euch im Namen Gottes, Einen meiner Leute 
anzutaften.” Dann fielen fie über ihn her, um ihn entweder 
außerhalb der Kirche zu ermürgen, oder aber gefangen hinwegzu⸗ 
fhleppen. Er Eonnte jedoch nicht leicht von der Säule hinweg⸗ 
gebracht werben und ſtieß einen der Ritter, welcher auf ihn ein- 
drang, zurüd mit den Worten: „Rühre mid nit an, Regie 
nald, der Du mir von Rechtewegen Treue ſchuldig Bil; Du hans 
beift unmweife mit Deinen Verſchwornen.“ Als diefer, heftig über 
biefe Worte ergrimmt, über dem Erzbifchofe das Schwert zückte, 
neigte berfelbe im Angefichte des Todes fein Haupt zum Gebete, 
‚faltete Die Hände und empfahl Gott, der heif gen Jungfrau Daria 
und dem heiligen D onyfius feine und der Kirde Sache. Da 
führte der Meuchelmörder einen Streid) auf Das Haupt dee Erz- 
biſchofs. Eduard Grimm, welcher in feiner unmittelbaren Nähe 
geblieben war, bielt der Arm vor. Diefer ward gebrochen, und 
bie Heftigfeit Des Streiches verwundere den Erzbischof am Scheis 
tel, von dem die Kappe abgeriffen wurde. Während er mit dem 
Arme das berabrinnende Blut von der Stirne hinwegwifchte, 
fiel der zweite Streich; beim Dritten fanf er auf die Kniee nieder, 
mit gedämpfter Stimme betend: „Im Ramen Jeſu und zur Ber 
theibigung feiner Kirche bin ich bereit, zu fterben.“ Kin weiterdt 
Hieb zesichmetterte Den bern Theil Der Dirnfchale und ſtreckte ihn 
an den Stufen des Altares des heiligen Benedictus n eder. Zu⸗ 
letzt trat ihm: der Subdiacon Hugo von Horfen auf den Nacken 
und ſchleuderte mit dem Schwerte das Gchirn ſammt Dem: Blute 
auf dem Boden umher mit den Worten: „Wir wollen geben, 
Soldaten, diefor wird nicht. mehr auferſtehen.“ Nachher Fehrten 
bie Mörder wie im Triumphe in den erzbifchöflichen Palaſt zu⸗ 
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rück, durchſuchten die Zimmer und Schränke, nahmen, was ſie 
an edlem Metalle und koſtbaren Stoffen fanden, mit ſich und 
fandten die päpfllichen Bullen und Privilegien von Santerbury 
dem Könige über das Meer in Die Normandie. Da ſich am fol« 
genden Tage das Gerücht verbreitete, daß Die Mörder Damit ums 
gingen, den Leichnam des Erzbiſchofs zu ſchänden, fo beeilten fich 
Die Mönche, benfelben in die Gruft zu bringen. Erftaunen ergriff 
biefelben, als fie den ganzen Leib des Erfchlagenen mit rauhen 
Eilicien umgeben fahen, und Mancher wurde hiedurch in feinem 
Glauben an die Heiligfeit des Wandeld und Strebens des Erz⸗ 
biſchofs nicht wenig beſtärkt. So flarb Thomas Becket, ein 
Mann, außerordentlich im Leben wie in dem Tode und in der 
Art feines Todes, als Opfer der Hingebung für die Freiheit ber 
Kirche und ein nachahmungswuͤrdiges Vorbild für die Kirchen⸗ 
fürſten aller Zeiten.“ 

Indem wir aus Mangel an Raum darauf verzichten müſſen, 
auf den Schluß des Bandes, die Geſchichte von Wales, Schott⸗ 
land und Irland, näher einzugehen, wollen wir dieſer Anzeige 
nur noch bie zwei Bemerkungen beifügen, der Herr Verfaſſer 
möge befonders, wenn er, wie nun bald gefcheben muß, die Ges 
fehichte der Kirche in Deutſchland behandelt, doch ja die Perjöns 
lichkeiten recht in den Bordergrund drängen, benn fie find fa die 
Träger ihrer Zeitgefchichte und gerade diefe Eharacteriftifen find 
ed, was auch andere als gelehrte Leſer einladet, dem Berfafler 
zu folgen. Dabei wiederholen wir unfere Hoffnung, das firch- 
liche Leben und insbefondere auch die Wiffenfchaft recht genau 
behandelt zu erhalten. Und die zweite Bemerkung gilt dem ka⸗ 
tholifchen Publicum , ed möge Durch recht große Theilnahme an 
biefem Werke auch das Seinige Dazu beitragen, daß dem Herrn 
Berfafler fortwährend möglich werde, fein Verfprechen zu er⸗ 
füllen, die Fortſetzung und Vollendung dieſes Werkes zu feiner 
Lebensaufgabe zu maden. — 
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XLIN. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Brünn 3. November. Ynfer raftlofer Bifchof hat unter dem 
23. October an den Klerus ein Schreiben erlaffen, worin der hier und 
da vorgefommene Mißbrauch, katholiſchen Kindern den Beſuch nicht⸗ 
fatholifcher Echulen zu geftatten, auf’s Allerentfchiedenfte getadelt und 
für die Zukunft firenge verboten wird. In einem fchon früher erfchie 
nenen Birtenbriefe hat der hochw. Bifchof die Errichtung eines Knaben⸗ 
feminars bei dem bevorflehenden Prieftermangel als ein höchſt dringendes 
Bedürfniß erklärt, und den Klerus wie die Gläubigen aufgefordert, 
zur Gründung eines foldyen Seminars durch milde Gaben behülflich zu 
fein. Bereits find beteutende Gaben eingegangen. 

Grat 2. November. Heute farb der als ascetifcher Schriftiteller 
rühmlich befannte Dr. Aloys Schlör, der fih auch feit_mehr als 
einem Sahrzehent durch Abhaltung. und Leitung von Prieftererereitien 
in vielen Diöcefen Oeſterreichs ein beſonders ſchönes Verdienſt erwor⸗ 
ben hatte. Seine letzten Worte im Todeskampfe waren: „Vereor mea 
merita, sed confido in merita Christi. Obſchon mehrere Tage faſt 
ohne Bewußtfein, erwachte er immer zur Zeit, wenn ihm das Brevier, 
die Litanei und der Roſenkranz vorgebetet werben follte. 

Berlin 18. November. Seit Mitte v. M. erfcheint Hier eine von 
Gelzer revigirte Zeitichrift: „Proteſtantiſche Monatsblätter für innere 
Zeitgefchichte zur Beleuchtung der Arbeiten und Aufgaben der Gegen- 
wart,” unter Mitwirfung von Dorner, Hundeshagen, Cl. Perthes, 
Ullmann, Wichern u. 4. Die Zeitfchrift ſoll einen weſentlich polemi⸗ 
fchen Charakter tragen, und die Antwort auf die „Hiſtoriſch⸗politiſchen 
Blätter“ von München geben. 

Freiburg 23. November. Der Schw. Merkur br: ngt die folgende 
auffallende Nachricht: „Der Geiftlihe Rath und Profeffor Schleyer, 
eines .dver Häupter der Eatholifchen Partei an hiefiger Univerfität, hat 
von der Regierung den Befehl erhalten, ſich innerhalb dreier Monate 
um eine Pfarrei zu bewerben, widrigenfalls eine vienfipolizeiliche Ber- 
fofgung gegen ihn eingeleitet werde, Wie ich vernehme, fo wird Petr, 
Profeffor Schleyer diefem Befehle nicht nachlommen; ; er will die Sad. 
vor die Deffentlichkeit bringen. — Auch die Stellung des Herrn Pros 
feffor Buß dürfte gefährdet fein. Wenigſtens hat die Regierung an 
den Senat der Univerfität Die Anfrage geftellt, ob ein Mann noch Leh⸗ 
rer fein könne, der eine derartige Schrift, wie Herr Buß, über bie 
Univerfitäten verfaßt habe.” — Welche Ausfichten!? 
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» Franukfurt 22. November. Zur großen Freude aller guten Katho⸗ 
fifen haben. wir nun auch bier eine Miffion und zwar von den Jefuiten, 
PP. Rob, Haßlacher und Pottgeißer, welche durch unferen Biſchof in 
Uebereinſtimmung mit unſerer hieſigen Geiſtlichkeit berufen worden ſind. 
— Von Herrn v. Linde iſt ſoeben eine Schrift erſchienen, welche über 
die rechtliche Gleichſtellung der chriſtlichen Religionsparteien in deutſchen 
Bundesſtaaten, insbeſondere in dem Großberzogthume Mecklenburg⸗ 
Schwerin, handelt. 

Aus Italien im November. Am 30. October iſt zu Subiaco 
von den Brüdern der Congregation des heiligen Joſeph eine neue 
Ackerbauſchule eröffnet worden, alſo die dritte, welcher dieſer Orden 
ſeit zwei Jahren in dem Kirchenſtaate gegründet hat. — In Neapel 
hat der König in einem Deecret vom 18. September über die verbeſſerte 
Berwaltung der Gefängniffe die moralifche und religiöfe Leitung der 
&efangenen den Zefuiten übertragen und denfelben überlaffen, die zum 
Beften. der Gefangenen beßehenden Laiencongregation zur Hülfeleiftung 
heranzuziehen. Auch fol eine befondere Miffionarceongregation für das 
Militär gebildet werben, um neben ben: Feldpredigern den Dienft an 
den in jeder Garnifon befonders einzurichtenden Militärkapellen zu ver⸗ 
fehen. — In Oberitalien bemüht man fih von England aus revolu- 
tionäre und proteftantifche Propaganda zu machen. So veröffentlicht 
bie „Civiltà cattolica” unter dem 30. October einen lateiniſchen Brief 
d. d. 15. März ‚ von einigen MWürbeträgern der anglicanifchen Kirche: 
Hale-Hale, Sicclair „Jelf u. ſ. w., an gewiffe Pfarrer und Diacone 
der katholiſchen, Kirche im lombardo⸗venetianiſchen Königreih. Wer das: 
wit gemeint ift und mas beabfichtigt wird, ergibt ſich aus der vom: 
„Sattolieo“ kürzlich abgedrudten, vom 14. April d. J., datirten Ant» 
wort darauf, ‘welche von der „Generalverfammfung für religiöfe 
Reform OÖberitaliend” an den „ehrwürdigen Klerus der anglicani- 
ſchen bifchöflichen Kirche“ gerichtet ift. — Der befannte Abbe Gioberti, 
der im Jahre 1848 eine fo auffallende Role in Italien fpielte, if in 
Paris im Alter von 45 Jahren am Schlagfluß geftorben. Er war’ 
Präſident und Minifter des Aeußern in dem demokratiſchen Cabinet’ 
Earl Albert’ und ging nach der Schlacht von Novara (20. März 
1849) als bevollmächtigter Miniſter Sarpiniens nah Paris. ' 

Paris 18. November. Die Regierung beabfichtigt die Errichtung 
eines Bisthums von Hippo für die algerifche Provinz Oran. 
Der Klerus- if} erfreut über die dem Andenken des heiligen Auguftinus 
durch die Wiederbelebung dieſes uralten Bifchofstitels gezollte Ver⸗ 
ehrung. — Bon dem berühmten Berfaffer der „Philofophifchen Studien 
über das Chriſtenthum“, wovon bei Schöningh in Paderborn eine treffs 
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liche Ueberſetzung erſcheint, if neuerbings ein äußerft Intereffantes Werk 
veröffentlicht worden: Du Protestantisme dans ses rapports avec 16 
socialisme. Richt nur der Gegenſtand wegen feiner Wichtigkeit, ſondern 
der ganze Charakter und Ton diefer Schrift fihern ihr einen beveuten« 
den Erfolg. Es wäre fehr zu wünſchen, daß biefelbe alsbald auch für 
Deutfchland bearbeitet würde. 

London 23. November. Die Convocation (eine Art Pro⸗ 
vinzialfpnode in der anglifanifchen Kirche), die feither reine Formalität 
war, nahm einen kleinen Anlauf, um doch auf firhlidhem Boden 
Einiges wirken zu dürfen; aber umfonfl. Englands Hochkirche ift nichts 
Anders ald eine Staatsanftalt, und da der englifche Staat eine ſelbſtſtän⸗ 
bige Kirche nicht dulden will, fo hat. der flets willfährige Erzbifchof von 
Canterbury die Eonvocation am 17. d. gefchloffen. Der Biſchof von 
Drford begnügte ſich, in einem fehriftlichen Proteft nochmals feine Anficht 
auszufprechen, daß der Erzbifchof die Bertagung nur mit Zuftimmung 
ber Biſchöfe vornehmen dürfe. — Der Hochw. 3. H. Pollen, Fellow 
des Merton Eolleg und früher Senior ber, Ilniverfität Oxford, hat 
am 20. zu Ivetot in’ der Normandie vor dem Erzbifhof von Rauen 
"das Fatholifhe Glaubensbekenntniß abgelegt. Pollen war einer ver 
wenigen noch eriftirenden „vorgerüdten” Pufepiten, dabei ein fehr ge 
achteter Dann. Bor einiger Zeit erregte feine Geſchichte der Kirche 
St. Salvator zu Leeds, der Centrallirhe des Puſeyismus, großes 
Auffeben; faft alle frühern Geiftlichen diefer Kirche find ſchon katholiſch. 
Schon vor mihreren Fahren reiſte Pollen mit dem vorlängft convertir⸗ 
ten Allies auf dem Eontinent, und in des Letztern Reiſebeſchreibung, 
die fo ungeheures Auffehen in England erregte, war eine der für das 
proteftantifche Publicum anftößigften Partien eim getreuer Bericht Pol 
len's über die ekſtatiſchen Jungfrauen in Tyrol aus dem Jahr 1847. 
Der Newman’frhe Prozeß hat geftern eine ganz uerwartete Wen⸗ 
bung genommen: das pon der Jury vor einigen Monaten gefüllte Ur» 
theil it caffirt und eine neue gerichtliche Verhandlung bewilligt. 

. Aus dem Haag wird gemeldet, daß es verlaute, die Drganifation 
der Fatholifchen Kirchen Angelegenheiten werde in Holland ohne Con⸗ 
eordat in der WVeife flattfinden, daß ein Erzbisthum und drei Bis⸗ 
thümer errichtet würden. Das Gouvernement hat der Commiffion ber 
Kammer die folgende Erflärung abgegeben: „Diefe Organtfation if fo 
vorgerüdt, daß ihre definitive Regelung in Kurzem zu erwarten fleht. 
Das Gouvernement fehmeichelt ſich damit, daß diefelbe im Verein mit 
dem Papfte zu Stande fommen und fowopl den. Intereflen des Staated, 
als denen des Fatholifchen Eultus entfprechen wird. Die Organifatlon 
felbft wird fehr einfacher Art werden.” 


—— u 
Mainz, Druck von Floriau Anpferderg. 
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Albrecht von Brandenburg, 
Erzsbifhofvon Mainz und von Magdeburg, 
Kardinal ber roͤmiſchen Kirche. 





VIII. 
1526. 

So eifrig auch Herzog Georg von Sachſen zu entſchiedenen 
Maßregeln gegen die Anhänger Luthers antrieb, fo war es doch 
bei der Deffauer Zuſammenkunft ), wie es fcheint, zu einer 
engern Verbindung, zu einem Befchluß über gemeinfames Auf- 
treten nicht gefommen. Crabifchof Albrecht fchrieb dem Herzog 
Georg, „man Eönne nicht gut Hinter der ordentlichen Obrigkeit 
und andern Ständen gegen bie Reichsordnung befondere Ord⸗ 
nung und Neuerung machen, was ald Anmaßung erſ cheinen 
möchte.“ 

Deſto entſchloſſener waren Die Fürften, die auf Luther’s 
Seite fanden. Unter ihnen flanten Landgraf Philipp von 
Heflen und Kurfürft Johann von Sachfen, der feinem im vorigen 
Jahr geftorbenen Bruder Friedrich in der Regierung gefolgt 
war, oben an. Beide hatten fih im Jahr 1525 gänzlich von 
der Kirche Iosgefagt und in ihrem Lande die Reformation einges 
führt. | 

Schon am 7. November 1525 war der Landgraf mit dem 
Säcdfifchen Kurprinzen Johann Friedrich auf dem an der Thüs 
ringifchen Gränze gelegenen Heffifchen Jagdſchloß Friedewald zus 
fammen gekommen, um gemeinfame Maßregeln zu befchließen; 
und darauf hatten Heflen und Kurfachfen ihren Gefandten bei 


1) Nähere Nachrichten darüber fehlen. K. A. Menzel 1, 288 fept 
fie in's Jahr 1526, vermuthlich irre geleitet durch Seckendorf 2, 42, 
Katholik. VI. Band. 11. Heft. 31 
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dem nach Augsburg angefagten Reichstag die gleichlautende In⸗ 
firuftion gegeben, ſich über Die Saflung bes Faiferlihen Aus⸗ 
ſchreibens zu befchiweren, mit dem Bemerfen, „Daß man einer 
folchen ungeitigen Schärfe den Bauernaufruhr zu danken habe; 
bie göttliche Wahrheit laſſe ſich nicht alfo mit Gewalt aus ben 
Gemüthern reißen; e8 würde nur größeres Unheil erfolgen, und 
man folle bei dem Nürnberger Receß verbleiben ‘).“ Zugleich 
waren die Gefandten beauftragt, Darauf zu dringen, daß der 
Reichstag verfchoben und an einem andern Ort gehalten werbe, 
Da feiner von den Reichsfürften In Perfon erfchien und auch von 
den Gefandten viele ausblieben, fo ward denn auch befchlofien, 
den. Reichstag zu verſchieben und nach Speier zu verlegen, wo er 
am. 1. Mai 1526 evöffnet werben follte. 

Unterdeß war Derzog Georg von Sachſen vor neuem, zu 
Halle und zu Leipzig, mit dem Erzbifchof von Mainz, dem Main- 
zer. Statthalter Bischof Wilhelm von Straßburg und dem Her⸗ 
zog Heinrich von Braunſchweig zufammengefommen. Sie be= 
fchloßlen jegt, fih, an den Raifer zu wenden, ibn vorzuftellen, 
„bei. dem unaufbörlichen Fortgang der. verdammten Tutherifchen. 
Lehre fei nichts als eine Wiederholung des Aufruhrs, ja ein.. 
offener Krieg, zwifchen den Fürſten ſelbſt zu erwarten; auch fie 
ſuche man täglich auf bie Iutherifche Seite zu ziehen; da dag in 
Güte nichts helfe, fo fcheine es, als wolle man fie. dur Auf⸗ 
wiegeln ber Unterthanen mit Gewalt Dazu nöshigen” ’). Diefer 
Gefahr gegenüber basan fie nun den Kaifer, ihnen zu Hülfe zu 
fommen. Ohne Gäumen trat Herzog Heinrich perſönlich Die 
Reife nach Spanien an, um dem Kaifer die Lage der Dinge. in 
Deutſchland vorzußellen und ihn zu exuften Maßregeln aufus 
fordern. 

In Madrid mar durch den om 1A. Januar 1526 zu Stande. 
. gebrachten Friedensſchluß dem Krieg mit Frankreich. ein Ende ge⸗ 

macht morben, Der Kaiſer hatte jetzt nach dieſer Seite. hin freie 


1) Buchoitz 2, 1. Vgl. Sedenderf 2, 42, Raus 2, 198. 
2). Rank 2, 201. Bucholtz 2, 362. 
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Hand und konnte ſich wieder mit Rachdruck den deuiſchen Ange⸗ 
legenheiten widmen. Um fo mehr war ihm daher die Botſchaft 
Herzog Heinrich's von Braunſchweig willkommen, der gegen das 
Fruͤhjahr 1525 bei ihm anlangte. Er erließ, zu Sevilla am 
23. Maͤrz, eine Inſtruktion für Herzog Heinrich und fuͤr den 
Biſchof Wilhelm von Straßburg. Der letztere ward beauftragt, 
mit den Ständen des fünlichen Deutfchlands zu verhandeln, na⸗ 
mentlich mit Erzherzog Ferdinand, den Herzogen Ludwig, Wil⸗ 
beim und Dito Heinrich von Baiern, dem Erzbiſchof von Salz⸗ 
burg, den Bifchdfen von Würzburg, Bamberg, Augsburg, 
Worms, Speier, Freifingen, Conſtanz, Eihftädt ꝛc. Herzog 
Heinrich's Sendung ging an die Fürſten und Herten in Nord⸗ 
deutfchland, namentlich an Kurfürft Hermann von Köln, Erz 
biſchof Chriſtoph von Bremen, die Biſchoͤfe Friedrih von Müns 
fer, Franz von Minden, Kurfürft Joachim von Brandenburg, 
die Herzöge Erich von Braunfchweig, Georg von Pommern, 
Heinrich und Albrecht von Meflendurg, Johann von Jülich, 
die Grafen Wilhelm von Naffau und Eberhard von Konigſtein. 
Ste folften dieſen Ständen anzeigen, „wie dem Kaifer wahrhaft 
täglich vorfomme, daß die unevangelifche, verdammte, kegeriſche 
Lehre des Martin Luther im heiligen Reiche täglich zunehme, das 
durch fo viel Word, Todſchlag, undriftliche Gottestäfterung und 
Zerflörung von Lund und Leuten erfolgt und entflanden ſeien; 
daß aber fie in ihrem alten Glauben feither beftändig und ſtand⸗ 
haft geblieben, habe er mit dankbarem Gemüth zu freundlichen 
und gnädigem Wohlgefallen vernommen.” Er fündigt an, daß 
et in Kurzem zur Krönung nach Rom geben, „fofort in das heis 
lige Reich kommen und mit Wiffen und Rath ihrer Piebden und 
anderer Stände in die berühtte Intherifche Sache dermaßen Orb» 
ming bringen werde, daß fie gründlich abgefchafft und ausgetifgt 
würde ;* und belobt das zwiſchen Kurfürft Albrecht von Mainz 
und den Herzogen Georg von Sachfen und Heinrich von Braun 
ſchweig geichloffene Buͤndniß '), 

1) Bucholtz 2, 368; 3, 358. Ranke 280. Sedenrorf 44. 8.0. 
Menzel 289. 
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Aber ſchon früher hatten die auf der andern Seite ſtehenden 
Fürſten ihre Maßregeln genommen, ſich enger einander ange⸗ 
ſchloſſen. Das wichtigſte Reſultat der oben erwähnten Beſprech⸗ 
ung zu Friedewald war das f. g. Torgauer Buͤndniß, wodurch 
der Macht der Oppofttionsparthei in Deutichland zuerft eine 
fefte Grundlage gegeben wurde. Kurfürft Johann von Sach⸗ 
fen und Landgraf Philipp von Heffen famen im Februar zu 
Gotha zufammen und verbanden fich bier dazu, mit vereinten 
Kräften zu handeln, wenn fie wegen bes göttlichen Worts oder 
ber Abſchaffung der Mißbräuche angegriffen werden follten ‘). 
Einige-Zeit hernach, auf einer Zufammenktunft zu Magdeburg, 
(9. Juni) traten dem Bunde noch bei die Herzoge Philipp, 
Dtto, Ernft und Franz von Lüneburg und Heinrich von Meflen- 
burg, Wolfgang Fürft von Anhalt, Gebharb-und Albrecht Gras 
fen von Mangfeld und die Stadt Magdeburg. 

So hatte man, vor Eröffnung des Reichstags von Speier, 
fih auf beiden Seiten an einander angefchloffen, ſich gewiſſer⸗ 
maßen zum Kampf bereit gemacht. 

Was den Muth der Oppofitionsparthei erhöht Hatte, Dies 
war der von neuem augsgebrochene Krieg mit Frankreich. König 
Franz brad) fein Wort, das er gegeben hatte, um aus der Ge⸗ 
fangenſchaft in Madrid entlaffen zu werben, unb weigerte fich, 
bie Bedingungen des Friedens zu erfüllen; und bald hernach 
ſchloß er zu Cognac eine Allianz, die heilige Liga genannt, mit 
Pabft Clemens VIL., den DBenetianern und Herzog Franz von 
Mailand, 

Damit war zugleich die Stellung des Kaiſers zum Pabft eine 
feindliche geworden, der fi) mit feinen Gegnern verbündet hatte 
und deſſen Anfehen in Deutfchland er aufrecht halten follte! 

- Das Eine wie Das Andere mußte nothwendig auf die Vers 
Handlungen und Befchlüffe des bevorfiehenden Reichstags ein» 


1) Die Ratifilation des Bündniffes erfolgte von Seiten Kurſach⸗ 
ſens am 4. März zu Torgau, Daher der Name des Zorgauer Bundes. 
Ranke 281. 
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wirfen. Bon einem Auftreten des Kaifers, wie ed Das aus Se⸗ 
villa erlaffene Sendfchreiben ankündigte, konnte ept nicht mehr 
die Rede fein! — 

Erft fur; vor dem Beginn des Reichstags, wie es ſcheint, 
kehrte Erzbiſchof Albrecht nach ſo langer Abweſenheit wieder 
nach ſeinem Erzſtift Mainz zurück. 

In einem Ausſchreiben des Vizthums im Rheingau, Junker 
Heinrich Brömſer's, vom 17. März wird ein Theil derer, die 
des Landes verwieſen waren, dahin beſchieden, dag Rand ferner 
zu meiden „bis auf weitern Befcheid und Zurückkunft unfres 
gnädigften Herrn bes rechten Landesfürſten.“ Dagegen läßt 
fpäter der Bisthum den Nusgewiefenen verfündigen, „am Freitag 
nach) unfres Herrn Reichnamstag gegen Eltfeld zu erfcheinen und 
dafelbften die erlangte Tandesfürftlihe Gnad anzuhören. ” 
(1. Jul). — 

Am 25. Juli ward der Reichstag zu Speier eröffnet. Alle 
Kurfürften, mit Ausnahme Joachim's von Brandenburg, ers 
fohienen perſönlich; auch bie übrigen Reichsſtände kamen in 
großer Anzahl. 

In dem am 27. Auguft erlaffenen Reichsabſchied ward feft- 
gefegt, von den Fürſten und Ständen werde in Sachen, die das 
Wormſer Edift angingen, bis zur allgemeinen oder nationalen 
Kirchenverfammlung ein jeder „alfo leben, regieren und ed halten, 
wie er folches gegen Gott und Faiferlihe Mafeftät zu verantwor⸗ 
ten hoffet und vertraut ).“ 

Damit hatten alfo alle Landesfürften und Reichsſtädte volle 
Freiheit, in ihren Gebieten bie Religionsangelegenheiten nad) 
ihrem Gefallen zu ordnen ?). 

Im Reichsabſchied ward ferner — in Betracht, daf der Koͤ⸗ 


1) Lünig 2, 461. 

2) So ließ denn auch 3. B. Landgraf Philipp zwei Monate nah 
feiner Rückkehr vom Reichstag auf der Synode zu Homberg die heffifche 
Kirchenordnung entwerfen. Buchol 2, 374. In Sadhfen warb 1527 
durch die im Kurfürſtenthum angeftellte Bifitation das neue Kirchen- 
wefen geordnet. 
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nig yon Ungarn babe melden Taflen, „wie der Türk, mit großer 
Macht, zu Fuß und zu Roß, in eigner Perfon, im Anzug flünde, 
das Königreich Hungern zu überziehen und unter feinen grau⸗ 
famen Gewalt zu bringen,“ — eine dem König zu leiftende „ei 
Jende Hülfe” dekretirt. Aber ehe nur die Nachricht davon nach 
Ungarn fommen konnte, hatte König Ludwig Schlacht und Leben 
werloren, (29. Auguft) begannen die Türken ihren Zug nad 
den beutfchen Gränzen. — 

Am 5; November fehrieb Erzbiſchof Albrecht, von Afchaffen- 
burg aus, dem Rath von Frankfurt, daß er bie dortigen Pres 
biger Melander und Bernhard aus der Stadt entfernen möge, — 
Schon früher hatte der Statthalter Bifchof Wilhelm von Straß- 
burg gegen biefe beiden Prediger Klage geführt; der Rath hatte 
fich jedoch entſchuldigt, daß er deſſen Klageſchrift nicht fogleich 
beantwortet habe; „er wolle es bei dem bevorftehenden Reichs⸗ 
tag thun, fo daß Ihre Kurf. Gnaden aus der Beantwortung 
ihre Unſchuld befinden würde.” Einer diefer Prediger, Johann 
Bernhard, war früher Pfarrer in Mainz Cerſt zu Liebfrauen, 
dann zu Duintin) geweſen; hier ald Neuerer verhaftet, war er 
durch den Vizthum von Mainz, Martin von Heufenftamm, auf 
Befehl des Kurfürften wieder freigegeben, daranf Prediger in 
Algesheim geworden, Er war ber erfle Frankfurter Prediger, 
ber ſich verheirathete. Bei großem Volksgedraͤnge war er ges 
traut worden, hatte ihm Dionyfius Melander die Hochzeitöpres 
bigt gehalten (16. Mai)). — 

Auf die Nachricht vom Tod König Ludwigs von Ungarn und 
der Eroberung der Städte Dfen und Pefth hatte das Reichsre⸗ 
giment von der in dringenden Fällen ihm zuftehenden Befugniß 
Gebrauch gemacht und einen Theil der Reichsfürften auf ben 


1) Am 20. September verließen die Barfüßer (Diinoriten) , ber 
Guardian Peter Pfeifer an ihrer Spike, das Klofterleben,, übergaben 
ihr Klofter dem Rath unter ber Bedingung , daß er fie lebenslänglich 
yerforge. Ritter, Evangelifches Denkmal der Stadt Frankfurt 107. 
Ueber die dortigen Vorgänge während des Bauernkriegs |. Gnodaliug 
171. ‚ 


4. December nah Eßlingen eingeladen Boa ben Kurfuͤrſten 
erſchienen Albzeht von Mainz, Richard ven Trier und Ludwig 
von ber Pfalz in Perfon; Köln, Sarhfen und Brandenburg 
ſchickten Geſandte. Es ward befchloflen, Daß ſowohl eine „eilende⸗ 
als eine „beharrliche Hülfe“ zu leiſten und in Betreff der letztern 
auf einen im nächſten Jahr, am Sonntag Lätare, zu Regensburg 
gu baltenden Reichstag Das Weitere zu werabreben fei'). 

- 1527. 

Zu Anfang diefes Jahre, am 4. Januar, erließ Erzbiſchof 
Albrecht, von Afchaffenburg aus, für das Rheingau, das im 
Bauernkrieg durch den Schwäbiſchen Bund feines alten Ders 
Tommens und feiner Freiheiten verluſtig exkläͤrt worden, eine 
neue Landesordnung. 

Wie er zu Mainz, am Sig der Regierung, im Jahr 1515 
Das Hpfgeriht und im Jahr 1522 das Regierungs⸗Collegium 
eingeſetzt hatie?), fo gab er jegt für die Landfchaft des Rhein⸗ 
gaus eine neue Gemeinde⸗, Gerichts⸗ und Polizei - Drbnungs 
worin freilich, unter dem Einfluß Der damaligen politiſchen 
Berhältniffe, die Zügel der Regierung firenger angezogen, bie 
frühern Freiheiten weniger berüdfichtigt wurden. Die neue Ord⸗ 
nung erfiredte fih auch auf das Firchliche und das Privat« 
leben, befehränkte den Beſuch der Wirthshäufer, den Aufwand 
bei Hochzeiten und andern Seftlichfeiten, machte Das hypothe⸗ 
Farifche Berpfänden von Hab und Gut von obrigkeitlicher Er⸗ 
laubniß abhängig, verbot gewifle Trachten, Das Abfingen ge 
wifler Lieder ꝛc. 


1) Lüunig 2, 469. 

2) Erzbiſchof Albrecht trennte zuerft „eigentliche Regierungs⸗ umb 
Staats- von Juſtizſachen und wies Ießtere an das von ihm neu beftellte 
Hofgericht; er verordnete einen fändigen Hofrath für Negle 
rungs⸗, obrifte Polizei⸗, Lehns⸗, Regalien⸗ und Juſtizſachen des pri⸗ 
vilegirten Standes; ſetzte eine eigene Rentkammer für ſeine Domä⸗ 
nen und Gefälle nieder.” Bodmann Rh. Alterth. 208. (Bordmann 
war, wie er hinzufügt, „vormals ſelbſt Mitglied dieſer beiden vöhhen 
Lanbestollegien.“) 
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In diefer „Ordnung und Regiment: der Landfchaft im Rhein⸗ 
gau“ ſteht als oberfier Grundfag voran, daß die Ernennung 
zu allen hoͤhern und niedern Aemtern, die Einfegung der Ge⸗ 
richts⸗ und Gemeinberäthe und die Abfehung aller Beamten 

zu jeder Zeit dem Kurfürft zufteht. 

Ueber die ganze Landfchaft wird ein Vizthum oder Ober⸗ 
amtmann geſetzt, den, wie ſich von felbft ergibt, der Kurfürft 
oder feine Nachkommen nad Belieben ernennen und abfegen. 
Diefer ſteht an der Spitze der Verwaltung, und es müflen 
alle „Unteramtleute, Schultheißen, Bürgermeifter, Räthe und 
Gemeinden ihm gehorfam und gewärtig fein.“ Neben ihm ein 
Unter⸗Vizthum, der feine Stelle vertritt, fo oft er abwe⸗ 
fend oder verhindert if. Die oberfte Aufficht und Controlle 
über alle Recepturen, die Verantwortung für das richtige und 
rechtzeitige Eingehen der Zinfen, Renten, Bußen ꝛc. bat der 
Landfchreiber zu Eltfeld. Unter dem Bisthum oder Unter⸗ 
vizthum ſteht der Wallbott des Nheingaus, ber für bie 
Bolftredung ihrer Befehle verantwortlih iſt und gewiſſer⸗ 
maßen die oberfte Polizeigemwalt in Händen hat. 

Für jede Stadt und jeden Fleden iſt ver Schultheiß der 
oberfte Beamte; er wird gleichfalls vom Kurfürft ernannt und 
fann auch zu jeder Zeit von ihm wieder entfeßt werben. Er 
fol an Ort und Stelle für gehörige Ablieferung der Zinfen, 
Gülten, Renten ꝛc. forgen; darüber wachen, daß nichts gegen 
den Landesherrn unternommen werde; nöthigenfalls fogleich 
einfchreiten oder dem Vizthum Anzeige machen. Er muß ferner, 
wenn Rath oder Gericht gehalten wird, immer anweſend fein; 
wenn er trank oder abweſend ift, verfieht mit Willen und 
Willen des Vizthums ein Andrer hierin feine Stelle. Er darf 
niemand aus dem Gefängniß laſſen ohne Wiffen und Befehl 
des Vizthums. 

Desgleichen wirb für jede Stadt oder Sleden vom KRurfürft 
ein Rath eingefegt. Derfelbe befteht zu Lorch aus 7, zu Aß⸗ 
mannshaufen aus 6, zu Hattenheim aus 5, zu Erbach aus 4, 
zu Geiſenheim aus 7, zu Winkel aus 5, zu Mittelheim aus 7, 


4 
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wm Oeſtrich aus 5, zu Rüdesheim nebft Eibingen aus 7, zu 
Johannisberg nebft dem Grund aus 7, zu Hallgarten, Kied⸗ 
rich, Eltfeld, Rauenthal aus je A, zu Neudorf aus 7, zu 
Walluf aus 6 Mitgliebern. Diefe Rathsperfonen müffen dem 
Schultheiß in Allem mit Rath und That zur Hand gehen, fo- 
oft es nöthig iſt; mit ihm alle Sachen und Händel treulich 
überlegen und berathen und auf feinen Befehl auch bei Voll⸗ 
ſtreckung der Beichlüffe behülflich fein. Sie follen fih zumal 
„ehrlicher und flattliher Handlung, Wandlung und Gefelfchaft 
befleißigen, damit fie in dem Stand, dazu fie vor Andern ge⸗ 
fördert,” auch in Ehren gehalten werden. Was vom Schul: 
theiß und Rath befchloffen und volfftredt wird, dem darf fich 
weder eine Gemeinde noch einzelne Perfonen wiberfegen „bei 
Bermeidung peinliher Strafen.” Bizthum und Unterpizthum 
müflen Darüber wachen, daß „durch Schultheiß und Rath nichts 
Ungebührliches vorgenommen oder gehandelt werde.“ Wenn 
früher an einigen Orten ein „ausgehender Rath" gewefen, fo 
ſoll jegt überall ein „beſtändiger Rath” fein und bleiben. Wenn 
einer vom Rath flirbt oder wegen Schwachheit oder Alter aus⸗ 
fcheiden muß, fo foll dies fogleih dem Vizthum angezeigt und 
demfelben dann von den andern Rathsperſonen „brei ehrliche 
geſchickte Perfonen“ vorgefchlagen werben, mit namentlicher 
Bezeichnung deffen, der die meiften Stimmen hat. Wem dann 
unter den Dreier der Vizthum den Vorzug gibt, der wird als 
Rathsperſon eingefegt; und wenn dem Randesherrn von allen 
Dreien feiner gefällt, fo behält er fi vor, Andre zu nehmen. 
Auch kann der Landesherr zu jeder Zeit Die Rathsperſonen wie- 
ber entlaffen und Andre an ihre Stelle nehmen. Damit Tünftig 
bie Rathemänner nicht mit Geſchaͤften überladen feien und um 
fo mehr ihren Verpflichtungen nachkommen können, follen fie 
Fünftig Fein Amt mehr anzunehmen verpflichtet fein, außer dem 
Bürgermeifter-, Haingereder- und Ungelder-Amt. Die andern 
Aemter, wie Spitalmeifter, Kirchmeifter u. dgl, follen, wenn 

es dem Rath zu beſchwerlich ift, fie ſelbſt zu befleiden, vom 
- Bisthum, Schultbeiß und den Räthen andern Perfonen über- 


tragen werben. Und bie, welche eben genannte Aemter bekleiden, 
follen alljährlich dem Schultheiß und Rath eines jeden Fleckens 
im Beifein des Vizthums und des Landſchreibers ober deren Ber 
auftragten von all ihrem Thun, ihren Ausgaben und Einnahmen 
Rechenfchaft ablegen, und darüber Doppelte Regifter führen, wo⸗ 
von eins alljährlich dem Vizthum und Tandfchreiber einzureichen, 

Die Bebe oder die Steuer follen in allen Städten und Flecken 
durch Schultheiß, Bürgermeifter und Rath vertheilt und anges 
ſetzt werben; und die Bürgermeifter follen in Beifein des Viz⸗ 
thums und Landfchreibers Darüber Rechnung ablegen. Die Bürs 
germeifter follen ber Gemeinde getreu und fleißig vorfiehen. Wenn 
man ihnen hindernd in den Weg tritt, follen fie beim Schultheiß 
und Rath um Beiftand nachſuchen. Sie follen Die Gemeinde in 
Ausgaben und Einnahmen gehörig vertreten; und daß fie Dies 
Alles thun, das jollen fie für Die Zeit, wo fie zu dieſem Amt 
angenommen find, dem Vizthum geloben und befehwören. 

Das andere Amt, das die Verordneten des Raths befleiden, 
ift das Feld» und Haingerebe, betreffend Wald, Waid, Waller, 
Wege, Stege. Es follen Fünftig einer ober zwei von Adel, 
wenn man fie im Flecken haben kann, und zwei aus dem Rath 
nebſt dem Schultheiß dazu wersrdnet werden, dieſe Haingerede 
(Haingeraibe, Haingericht) zu handhaben, Bußen, Rügen Stra⸗ 
fen zu erkennen, und im Beifein des Vizthums, Untervizthums 
und Laubfchreibers, neben ber Bede, Darüber Rechnung ablegen, 
Die von Adel, die in das Haingeraide angenommen werben, 
ſollen yon Bater und Mutter ritiermäßig geboren fein. — Zwei 
pom Rath follen Alles, „was man an Effenfpeife zu feilem Kauf 
trägt, Fleiſch, Brod, Fiſchwerk, grün und Dürr, befichtigen, 
achten und fchägen, wie ein jedes in feinem Werth befunden 
wird, bamit der Arme ale der Reiche unb ber Reiche ala ber 
Arme gleichen Kauf finden mag,” 

Das dritte Amt eines Raths ifl, „Das Ungeld von Wein 
ſchank getreulich einzuforbern.” Zwei vom Rath follen „in: Bei⸗ 
fein des geſchwornen Schreibers, Ungeldsknecht ober Weinruſers⸗ 
gehörig auffchreiben, verrechnen, das Geld am ben Landſchreiber 
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abliefern. Zu dieſem Behuf ſollen Schultheiß und Rath in allen 
Städten und Flecken „Stadtfchreiber, Büttel, Wieger, Ungelds⸗ 
knecht, Weinruffer, Müeder und ‚andere gemeine Knecht” im 
Namen bes Lanbesheren in Eid und Pflicht nehmen und fie ber 
folden, Ueberall foll Fünftig das Ungeld (die Aceife) vom 
Weinſchank gegeben werden, „nämlich von einer jeden Ohm Wein 
ein Viertel, es fei erfauft oder eigen Gewärhs, was durch Gaſt⸗ 
halter und Hedenwirth verzapft wird;“ jeder, der Wein ſchenkt, 
fol feinen Wein durch die Ungelder und geſchwornen Schreiber 
aufzeichnen laſſen. 

In den Orten, wo bisher Gericht gehalten worden, ſoll es 
auch künftig durch den Schultheiß und die vom Kurfürſt dazu er⸗ 
nannten Perſonen gehalten werben. Die Gerichtsperſonen ſollen dem 
Landesherrn geloben und zu allen Heiligen ſchwören, dem Schul« 
theiß, fo oft es ihnen angefonnen wird, gehorfam und gewärtig 
zu fein, das Recht zu handhaben und „in allen Gerichtshand⸗ 
Jungen nach Klage, Antwort, Rede und Widerrede, Kundfchaft 
und allem Vorbringen, wie Die Sache in Rechten vor fie kommt, 
Urtheil zu ſprechen.“ Es fol ihnen von einem jeden Urtbeil 
4 Albus, von einem „Verbot“ 4 Den., von einer Urkunde 
4 Den. durch die Partheien gegeben werben. 

‚Daneben follen auch die Dinggerichte, an den Zeiten und 
Malftätten, wie es herkömmlich ift, gehalten werden und alle 
Unterthanen müfjen dabei -erfcheinen. — Zu Lord, Aßmanns⸗ 
haufen, Rüdesheim nebft Eibingen, Geifenheim, Winkel nebft 
Sohannesberg, Oeſtrich nebft Mittelheim, Hallgarten, Hatten- 
heim, Erbach, Kiedrih und Rauenthal find je 7 Gerichtsper⸗ 
fonen, zu Eltfelb 14. 

Ein „Amts⸗Gebott“ fol nur in wichtigen Sachen und mit 
Wiſſen und Zuſtimmung des Vizthums gehalten werden. — All⸗ 
gemeine Verſammlungen dürfen nur durch den Vizthum im Na⸗ 
men des Landesherrn gehalten werden. Der Vizthum wird 
Vortrag halten, darauf „die Umfrage thun, eines jeden Rath⸗ 
ſchlag und Gutbedünken hören und vernehmen, ſeinen ſelbſtigen 
Rath und Gutbedünken anzeigen, und alsdann mit dem beſten 
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und nuͤtzlichſten Rathſchlage beſchließen;“ und was alſo beſchloſſen 
wird, dem ſoll „nachgelebt und gefolgt“ werden. — Zins, Gült 
und Zehnten find, wie ſich's gebührt, zu entrichten. — Miſſe⸗ 
thäter find feflzunehmen und dem Vizthum zu überantworten, 
Es foll Fünftig feiner Tänger als zwei Donate in Haft gehalten 
werben. — Todtfchläger, fo aus dem Land gewichen find, follen 
nicht wieber in’s Rheingau gelaffen werben, es fei denn, daß fie 
fich erfilich mit der Obrigkeit und „nachmals mit der Freund⸗ 
ſchaft des Entleibten vertragen.” — Die Stadt Algesheim, die 
bisher zum Rheingau gehört hat, F jeßt davon gefchieden, und 
ed wird für fie eine eigene Ordnung gegeben werben. 

Sp viel über die Beamten, die Gemeinde- und Gerichtsver⸗ 
bältniffe der Landſchaft. Es folgen nun weitere Verfügungen. 

Zunächſt, den Religionspunft betreffend, heißt eg in der neuen . 
Drdnung: „Nachdem etliche Zeit her dag gemeine einfältige Volk 
durch die Qutherifche und ander Teichtfertiger ungelehrter Prie- 
fter verführliche Lehr und Predigt nicht in geringen Abfall chrift- 
ficher Religion und in ungewöhnliche Mißbräuche zu ihrer Seel 
und Seligfeit Verluſt und Berderben Leib und Guts verleitet 
und gebracht worden find, fo fegen, ordnen und wollen wir ale 
ihr Erzbifchof und rechter Herr, daß hinführder dieſelben Prie- 
fler und Prediger an feinen Ort unferd Lands des Rheingau 
zugelaffen und gehört ; fondern follen bie ufgenommen und ge 
hört werben, die Das Wort Gottes und das heilige Evangelium 
lauter und Far, vermög päbftlicher-Heiligfeit ausgegangenem 
Dekret und Faiferlicher Majeftät Mandat, prebigen, lehren und 
der Kirch Ceremonien und Gebräud) halten, wie von Alters her⸗ 
kommen.“ Es wird dann eingeſchaͤrft, daß fortan die Kirche 
fleißig beſucht, Predigt und Meſſe gehört werde, „wie es from⸗ 
men Chriſten gebührt.“ — Sonn⸗ und Feiertags ſoll nirgend 
Tanz oder Spiel ſein, auch während ber Meſſe fein „Wein⸗ 
ſchank“ gehalten werben; während des Hochamts Dürfen die 
Wirthe ihre Häufer nur reifenden Fremden Öffnen; Schultheiß 
und Rath haben hierüber fireng zu wachen. Auch darf fein ein- 
heimifcher oder fremder Raufmann oder Krämer vor dem Ende 
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des Hochamts feinen Kramladen Öffnen, und niemand Hand» 
thierung irgend einer Art treiben, heimlich ober öffentlich. — 
„Nachdem die Kirchweihen darum geftiftet find, daß Gott an 
benfelben gelobt, und bie Heiligen, zu deren Ehre die Weihung 
gefchehen, durch Die Chriftgläubigen mit Andacht erfudht und 
verehrt werben, feither aber ber Befuch derfelben vielfältig miß- 
braͤuchlich mit wehrhafter Rüftung, Trommeln, Pfeifen, Tanz, 
Spiel und anderm Kurzweil, auch Kaufund Verkauf, mit großen 
überfchwenglichen Koften gefchehen, fo verordnen wir, Daß ſolche 
Mißbraͤuche der Kirchweihen ganz abgeftellt werben und feber fie 
nur der Andacht wegen befuchen dürfe. Schultheiß und Räthe 
follen, unfre Ungnade zu vermeiden, bie Uebertreter ftrenge be⸗ 
firafen.” An den Orten jeboch, wo dabei Jahrmarkt ift, kann 
biefer wie bisher befucht werben; nur darf vor Ende ber Meſſe 
nichts zum Verkauf ausgelegt werben. — Bei Hochzeiten dürfen 
nur die nächften Freunde geladen und nicht über acht Perfonen 
mit zu Tiſch figen. Ebenſo fol bei Kindtaufen der übermäßige 
Aufwand aufhören und Dazu nicht mehr als 8 gebeten werben. 
— Aller ungebührliche „Weingang“ foll abgeftellt werben; in 
den Wirthshäufern darf niemand des Abends länger als bie 
8 Uhr bleiben; wird jemand fpäter darin befunden, ift Wirth 
und Gaſt durch Schultheiß und Rath des Fleckens fireng zu 
ſtrafen. — „Auf's ernftlichfte unterfagen wir bei Strafe Leibe 
und Guts alle Läfterungen Gottes, feiner lieben Mutter und 
Heiligen, begleichen große unerhörte Schwüre und Flüche, auch 
fpöttlihe Wort zur Verachtung aller Obrigkeit, geiftlich oder 
weltlichen Stande.” — „Manns⸗ und Weibsperfonen follen ſich 
enthalten der unehrlichen Schmachlieber, fo im Drud oder fonft 
ausgegangen, biefelben zu fingen, zu leſen, ober bei dem Wein 
oder in den Winfeln zu predigen ober zu verfünden, bei unfrer 
ſchweren Strafe.” — Da bisher der gemeine Mann vielfach uns 
gebührliche Kleidung getragen, jo wird verordnet, daß bie Unter⸗ 
thanen „hinführo ſich ehrlich, ziemlich und ihrem Stand gemäß. 
tragen und Heiden, und infonderheit, daß fie ſich der großen 
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breiten Biretten?) und der zerfchiebenen Priegerifchen lands⸗ 
fnechtlichen Kleider gänzlich enthalten, unfre fchwere Strafe zu 
yermeiden.” — Während biöher zu nicht geringem Schaben und 
Verderben ganz nach Belieben Geld auf Zinſen aufgenommen 
und Dagegen bie Gter verfehrieben worben, fell „binführo fein 
Unterthan des Rheingaues, er ſei wer er wolle, einig Geld, es 
fet wenig oder viel, auf Penſion ufnehmen, feine beebhafte oder - 
zinsbare Güter dafür verfegen oder verpfänden, ohne Wiſſen 
und Willen des Vizedoms, Schuftheißen, Bürgermeifter und 
Raths eines jeden Fleckens; dieſelben follen auch ſolches Feinem 
vergünftigen, erlauben oder zulaffen, fie tragen dann gut Wiffen 
oder KRundfchaft, daß ſolches dem armen Unterthanen zu Nuttz 
reiche oder feinem großen Schaden damit vorkommen möge, daß 
fie ihm auf fein Bitt gerichtlich Schein geben.” Auch unbilliges 
Ausleihen, „als Schuld auf erben um halb Geld zu kaufen, des⸗ 
gleichen für 100 Gulden ein Fuder Weins fährkich zu nehmen 20. 
ſoll künftig bei Strafe gentieden werben. — Die Einwohner des 
Rheingaus dürfen nicht Weidwerk treiben, Weibhund, Garn, 
Büchfen oder Armbruſt haltenz „fie follen ihrer Arbeit warten, 
die fie bisher dadurch verfaumt haben;“ ebenſo foll es auch „mit 
den Fiſchbächen gehalten werden.” — Nirgend fol einer als 
Bürger angensmmen werben, ber nit glaubhaft Brief und 
Siegel bringt, baß er ganz frei fei und feinen Herrn habe, „auch 
eines frommen ehrbaren Herfommens und Wefens und nirgend 
in Händel verwideh fe” — Schließlich behält der Kurfuͤrſt fi 
vor, dieſe „Satzung, Ordnung und Statt,” fo oft ex ober feine 
Nachfolger es für gut halten, zu mehren, zu ıtlindern, „oder gar 
abzuthun und Yon neuem zu fegen, jederzeit nach Gelegenheit Der 
Sachen und Händel, ſonder Gefährde.“ 

In ber Woche nach Dreilönig wurden vorkehende Verotd⸗ 
nungen durch den Vizthum Junker Heinrich Brömfer im Namen. 
bes Kurfürſten verkimdigt, md im den folgenden 14 Tagen 
durch den Lanbichreiber von Amt zu Amt an ben Dinggerichts⸗ 


H unſern Schlapp» oder Heckerhüten vergleichbar. 
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tagen verlefen und eingefchärft. An denſelben Dingtagen wur⸗ 
ben vor Anfang des Dinggerichts bie Gerichts» und Rathsper⸗ 
fonen durch den Landſchreiber ihres Amts enslaffen, aber ſogleich 
an der Malftatt wieder neue Gerichts⸗ und Rathsperſonen er 
wählt, meift waren es bie frühern, die von newem beeidigt und. 
wieder in ihr Amt eingefegt wurden; einige aber wurben gaͤnz⸗ 
lich abgeſetzt, und andre famen am ihre Stelle. Die Anzahl. 
ber Gerichtöperfonen warb in einigen Fleden vermehrt, in anbern- 
vermindert; auch warb ehtigen Orten, wie Johannesberg und. 
Eibingen, ihr eigen Gericht ganz genommen und fie wurden ans 
been Flecken zugetheilt, fo daß fünftig die Johannesberger nach 
Winkel, Die Eibinger nad) Rüdesheim ihren Gerichtsgang hatten. 
Doc, follte für Diefe Berichte aus jedem der beiben Flecken eine: 
Gerichtsperſon genommen werben, Die @ibinger und Johau⸗ 
nesberger waren, wie wir früher gehört, die erften geweſen, bie 
nach dem Wachholder gezogen ; baher wurben fie, fo heißt es am 
Schluß des gleichzeitigen Berichte, „Billig mit Gerichtsgewalt 
andern Fleiken ‚unterworfen, auf daß hinfuͤrter durch Ufſehens 
derſelben ihrer Oberflecken ud. Gerichte ſolch ungebührliche Uf⸗ 
ruhr vermeidt und verhaum werden möge).“ 


Am 9. Mai ward das Jubiläum des Domherrn Heinrich 
Reuß von Plauen gefeiert, der and Dombechant zu Köln und 
Probhſt u &, Peter war”). Es war, wie es immer bei emer 
Yubilänmöfeler Wblich, Gelaͤute wie Sonntags; Die Meffe von 
ber heiltgen Dreifaltigkeit warb gelefen; nach Beendigung ber» 
ſelben und Abfingung der Ron ging man mit ihm in Prozeſſion 
nad der Membrie) une dem Kapitelſaal. Die kurze Anutede 


1) Schunk Beitsäge 1, 404. 

3) Seit ab Jahren hatte er feine Nainzer Dompraͤbende, die ex 
1481 erhalten. (Er flarb 1530.) Später warb men beim Mainzer 
Domkapitel Zubilar, wenn 40 Jahre wach Erlangung der Präbenve 
verflofſen. Schunkel, 50. 

3) Es iſt die der Süpfelte des Doms angebaute überaus ſchöne, 
architektoniſch fo intereffante gewolbte Halle, die (nebſt dem Krenzgang) 
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ober Predigt hielt hier der Damalige Domprediger, Friedrich 
Naufen, der fpäter Biſchof von Wien wurde”). 

Es ift bezeichnend für die Damalige Richtung des Erzbifchofs, 
daß biefer eifrige Gegner der Reformation damals bie Kanzel 
inne hatte, von welcher einige Jahre vorher ganz andre Lehren 
vorgetragen, in ganz anderm Sinn auf das Volk eingewirkt 
worden. Auch hieraus, wie aus manchem Andern fieht man, 
daß Erzbiſchof Albrecht's Schwanfen aufgehört, daß er jegt 
ganz enifchieden war über ben Weg, ben er zu gehen hatte. — 

Wie dem Rheingau, fo waren aud ben neun Mainziſchen 
Städten im Odenwald, bie fih den aufrührifchen Bauern ange⸗ 
fchloffen, duch den Schwäbhifchen Bund ihre Privilegien, „ihr 
Amt, Gericht und Rath,” wie fie es bisher gehabt, genommen 
worden. Eine nad) der andern erhielten fie von ihrem Landes⸗ 
bern eine neue Staͤdte⸗Ordnung. 

Am 6. Auguft erließ Erzbiſchof Albrecht Die neue Ordnung 
für Die Bürger von Seligenſtadt. Ihr Oberamtmann ift der 
Vizthum zu Afchaffenburg. Alle Uinter-Amtleute, der Vogt, der 
Zentgraf, „Rathſeß,“ Gericht und Gemeinde, haben ihm zu ges 
borchen. Wenn Rath oder Gericht gehalten wird, muß ber 
Bogt immer zugegen fein. Es werben acht Bürger ernannt, bie 
zugleich den Rath und das Gericht bilden. Bei Gerichtsfigungen 
müſſen mindeſtens fünf von ihnen anmwefend fein. Sie find fein 
andres Amt zu befleiden verpflichtet ald Das des Renmeiſters 
und Baumeifters; die beiden letztern haben eine jährliche Bes 
ſoldung von acht Pfund. Den Zünften werben einige von ben 
Sreiheiten, bie fie verwirft und verloren haben, zurüdgegeben. 
Vizthum, Bogt, Zentgraf und die Acht ernennen zwei Zunft 


bie gemeinfame Rupeflätte der Mainzer Domperren war. Sie hieß Me 
morie, weil nad den Horen jedesmal die Kapitularen und Bilarien 
aus dem Chor dapingingen und zum Gedächtniß der Abgeflorbenen (im. 
memoriam defunctorum) beteten. Guben 2, 860. 

1) Nachher waren die Kapitularen bei einem feftlichen Mahl ver⸗ 
einigt. Alle andern Dom⸗Angehörigen aber erhielten ein großes Brod 
und ein ganzes Quart Wein. Guden 4, 619. 
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meifter, Die dem Vizthum jährlich Rechnung ablegen: müffen, 
Da dem Kurfürft der Wald und bie Brüche von Seligenftadt 
nebſt andern Freiheiten beimgefallen, fo wird ihnen jest nur bie 
Benugung des „Uhrholz“ verſtattet. An ben A Duatembers 
zeiten werden Dede und Gefälle entrichtet. Es wird zum Vor⸗ 
theil der Stadtkaſſe eine Wein-Accife angeordnet, jedoch nicht 
von eignem Gewaͤchs fondern nur von gelauften Wein. Die 
Wirthe müflen Zapfgeld geben. Das Brodgewicht wird beaufs 
fichtigt Durch einen von den Achten und einen aus der Gemeinde, 
Fremde Bäder dürfen Donnerflags auf dem Wochenmarkt nur 
bis 12 Uhr Brod feil bieten. Zur Aufficht über den Fleiſchver⸗ 
auf werben jedes Jahr zwei „Fleiſchſchätzer“ ernannt. Höfer 
ober Auffäufer dürfen am Wochenmarkt vor 11 Uhr nicht Faufen. 
An Jahrmärkten und „Kerbtagen“ follen zwei Stabtverorbnete 
mit dem Stabtfchreiber und den Stabtfnechten Ellenmaß und 
Gewicht überwachen, das Standgelb erheben und gehörig vers 
rechnen; Die zwei Verordneten befommen „für ihre Mühe” des 
Jahrs einen halben Gulden, der Stadtſchreiber 12 Pfennig, 
jeder Stadtknecht 6 Pfennig. Mit den Gentfchöffen foll es bleis 
. ben wie bisher, Wird ein Armer gepfändet, foll er mit „Eſſen⸗ 
pfanden“ unangefochten bleiben. Der Vogt fol die Thürme 
immer mit Geſchütz und Pulver gehörig verfehen. 

Mas für Die Rheingauer über die Lutherifche Lehre, über die 
Kirchweihen, über Aufwand bei Hochzeiten und Kinbtaufen, über 
Wirthshausbeſuch, über Abfingen ungebührlicher Lieder, über 
das Zuteinfen, über ihre Kleidung und bie „großen breiten Bi⸗ 
reiten, über leichtſinniges Geldaufnehmen und. Güterverſchrei⸗ 
ben angeorbnet worden, findet fich großentheils mit benfelben 
Worten auch in diefer „Ordnung“ für Seligenflabt”). 

Wie: fehr man damals in gereister Stimmung war und jedem 
Argwohn Raum gab, zeigt Folgendes. “ 

Ein Pfarrer zu Halle, Georg Winkler, war'der Lutheriſchen 


1) Aehnliche Stadtordnungen bekam namentlich auch Gernsheim, 
Heiligenſtadt ic. Steiner Geſchichte von Seligenftabt 206. 368. 
Katholik. VI. Band. 11. Heft. 32 


fedre zugethan, theilte das Abendmahl unser beiderlei Geſtalten 
and. Erzbiſchof Albrecht eiticie ihn nach Aſchaffenburg, hörte 
ihn an und entließ ihn. Auf dem Rückweg, angeblich in der 
Nähe von Aſchaffenburg, ward er ermordet. Man ſcheute ſich 
nicht, dem Mainzer Domkapitel den Mord zuzuſchreiben. 

Luther unternahm es, Darüber gu ſchreiben, ein Sendſchreiben 
“an die Gemeinde zu Halle zu richten. Des Erzbiſchofs Rath, 
der ſchon erwähnte Doktor Nühel, forderte iga auf, den Exp 
bifchof zu fchonen. Dies fieht mau aus Luther!d Schreiben an 
Rühel vom 26. Augufl. „Ich bin ja freilich Willens,“ heiße ed 
darin, „ben ſchändlichen Mord, denen zu Halle zu Troſt, am 
Tag zu geben, und hab wohl felbft bedacht, des Biſchefs Perfon 
vicht zu rühren. Aber das kann ich dennoch nidyt umbachen, 
daß der Prediger auf Biſchofs Fordern gehorfamlkich erſchienen, 
und alſo umbbracht if. Und wo nicht dazu geihan wird, daß 
ſolcher Mord und verbrocdener Landsfriede möglicher Weiſe ges 
Kraft und entſchuldigt wird: wie kann ein menſchlich Herz ent⸗ 
weder die Pfaffen oder den Biſchof rein achten, weil fie ſulle 
dazu ſchweigen ? Qui tacet, consentire videtur. Nu, ich will 
thun, wie ich aufs ſaͤuberlichſt kann, fo. ferue daß ich nicht mit 
Heucheln mid in Die Schuld flechte.“ 

Bald darauf erſchien Luther’s „Mroßbrief an Die Gpcißen 
zu Halle" im Druck. Johann Cochläus, der von 15828. bie 
1527 als Kanonikus von St. Viktor in Mainz lebee, ſchrieb 
dagegen. Wir hören von ihm, daß das Gericht einigem Mplichen. 
bie Ermordung bes Predigerd von Halle zufchrieh ; deren Haß 
er ſich zugezogen, weil er ſich mit einer ſchon beſeheten d Berwand⸗ 
teu derſelben werheirathet '). ’ Be 





. 4) Sedendorf 2,85 Rank 3, 41. Dr Bette 1,2% 198; 
wo nur der Anfang des Schreibens, da es mehr «ine Erhrift ale ein 
Brief, ahgebeudt iR. | 
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XLV. | 

Die franzöfiihe Geſetzgebung hinſichtlich der 

Fatholifchen Kirche während der Revolution 
und des Kaiſerreiches. 


J. 

Zwei Thatſachen, welche ſich beſonders in unfern Tagen in 
Frankreich zeigen, zieben die Aufmerkſamkeit ber ganzen Welt 
auf dieſes Yand und erfüllen fegliches kathvliſche Gemüt) mit 
Freude und Trofl. Einmal nämlich greift die religiöfe Ge⸗ 
finnung, die Betheiligung am Leben ber Ktirche, das Be⸗ 
wußtſein und der Stolz, Glied derfelben zu fein, tm fran⸗ 
zöſiſchen Volke und zwar in allen Schichten der Geſellſchaft mäch⸗ 
tig um ſich; dann bat die Stellung ber Regierung zur Kirchr 
eine fo wefentliche Veränderung erlitten, daß man, wenn nicht 
alle Zeichen trügen ſollten, von dieſem Autzenblicke an, verbun⸗ 
den mit bem, was ſchon früher in Oeſterteich vorgegangen, einen 
Wendepunet in der bisher mehr oder weniger feinbſeligen, miß⸗ 
trauiſchen, falten oter verachtenden Behandlungsweiſe ber Res 
figlon und Kirche von Seiten der Regierung anzunehmen, wohl 
feinen Anftand nehmen darf. Sind auch die Dinge in Frankreich 
noch nicht über alle Bedenklichkeiten hinaus, gähren noch viele 
böfe Elemente im Volke (welche Nation bat nicht Meberfluß da⸗ 
van), fo ift auf der andern Seite doch auch gewiß nicht zu ver⸗ 
fennen, daß nicht blos Anzeichen zum Beſſern in Maffe vorhans 
den find, fondern daß auch bes wirklich Guten und Aechten ſchon 
eine reiche Saat aufgefchoffen if. Ob dieſe fugleich jegt zur vols 
fen Reife gebeibt und das Unkraut verdrängt, oder doch heinmt 
und bedeckt, oder ob vielmehr diefes noch einmal in die Höhe 
treibt und ſich giftig ausbreitet; das Tiegt im Schoofe der Zukunft 
verborgen. Allein fo viel iſt gewiß, bag die Reime des veli- 
gioſen und kirchlichen Sinnes ſchon zu tief in die Herzen ſich 
eingefenft und zu fehl gewurselt haben, als daß fie wieder 
weiter, ald durch bie bisherigen eiſtgen Winterfröfte ber Revo⸗ 
Intionen, zutüdgebrängt werben Mönnten: Denn ber Sffenifiche 
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Geiſt ift zum großen Theile umgewandelt, was wir noch nicht 
« einmal aus folchen Kundgebungen, wie bei den Frohnleichnams⸗ 
prozeffionen, dem Beginne ber Gerichtsverhandlungen u. dgl. 
fondern daraus folgern müffen, daß die zahllofen Werke der 
Frömmigkeit, der Wiffenfchaft, der Nächftenliebe nothwendig 
eine Theilnahme bei einer bedeutenden Maſſe der Bevölkerung 
und fomit einen mehr ober weniger flarfen veligiöfen Sinn vor⸗ 
ausfegen. Ebenfo ift es eine unläugbare Thatfahe, daß man 
in Sranfreid in weiten Kreifen zur Einfidht gefommen, und 
dieſe und flets größeren Boden gewinnt, es fei dem fo zerflüfteten 
auseinandergefahrenen Volke nicht eher gründlich aufzubelfen, 
als bis durch die Firchlichen Vereine und das Beifpiel und Wir- 
fen der religiöfen Genoffenfchaften aller Art der Gemeingeifl 
wieder entzündet, die Selbftfucht zerflört und die Liebe — das ein- 
ige Band “unter den Menſchen — den Herzen eingepflanzt wird. 
Diefe ftille, innere und nachhaltige Wirkſamkeit arbeitet in der 
Nation und wird fie mehr und mehr burchdringen und umfchaffen. 
Und wenn auch etwa noch einzelne Störungen eintreten follten, im 
großen Ganzen wird dag einmal brennende Feuer nicht mehr aus⸗ 
gelöfcht, nur vielleicht bedeckt werben können, e8 glimmt aber fort 
und wird bald mit erneuerter Kraft hervorbrechen. | 

Mag man von Louis Napoleon fonft halten, was man will, 
das fann man ihm nicht beftreiten, Daß er, nach dem hochherzigen 
Borgange des Kaifers von Defterreich, der Einzige unter den jegi= 
gen Regenten ift, welcher fich der Intereffen der Religion und Kirche, 
offen entjchieden und mit einer gewiflen Hingebung angenommen 
hat, Was aber noch mehr ift, er felbft hat fich ald ein treues und 
guted Glied der Kirche mit Wort und That zu bekennen fich nicht 
geſcheut und ein Beifpiel gegeben, das auf den Höhen ber 
Welt fo felten geſchaut wird und doch benfelben ihre feftefte 
Grundlage gäbe. Ob dieſes Alles fo bleibe, ift freilich eine andere. 
Frage. Der Menſch ift ſchwach, und Leidenfchaft befiegt auch 
oft das fonft als gut Erfannte und Gewollte Allein vorerft 
haben wir gar Teinen Grund, an der Aufrichtigfeit der religiöſen 
Gefinnung Touis Napoleons und an der Ehrlichkeit feiner Maß⸗ 
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nahmen für die Kirche zu zweifeln, und e8 wäre unferer-Anficht 
nad) ſehr vermeffen, dies Alles hauptfächlich der Berechnung 
. and der Politik zugufchreiben. Und felbft wenn Letzteres wirklich 
der Fall wäre, und der Prinz nach der vorherrfchenden Stim- 
mung des Landes auch feine Stellung zur Kirche eingenommen 
hätte, fo würde er gerade dadurch um fo mehr fich veranlaßt 
fehen müffen, den betretenen Weg nicht zu verlaffen. Es ift num 
auch nicht zu läugnen, daß Louis Napoleon feinen großen Oheim 
‚genau fludirt und beffen Fehler fich wohl gemerkt bat. Gerade 
dieſe Betrachtungen haben ihm aber gewiß nahe genug gelegt, daß 
der Haupifchritt Napoleons zu feinem Sturze deſſen Betragen ges 
gen den Papft und die Kirche gewefen, und der Neffe wird ſich 
wohl hüten, dem Oheim auf dieſem jähen Pfade nachzufolgen. 
Mag nun aber Louis Napoleon enden, wie er will, foviel Ver⸗ 
bienft bleibt ihm, daß er der Religion nicht blos im Allgemeinen 
durch Unterdrückung der wüthendſten Feinde alles Wahren und 
Guten nüglih, fondern daß er bisher bemüht geweſen, Diefelbe 
als die Grundlage des Öffentlichen Wohles und aller feiner Maße 
regeln darzuftellen, und baß er in hundert einzelnen Fällen ber 
Kirche vieles Gute erwiefen babe. Man kann e8 daher ges 
wiß fehr verzeihlich finden, wenn im Allgemeinen die Katho⸗ 
fifen und ſelbſt die Bifchöfe Frankreichs dem Prinzen eine große 
Dankbarkeit bezeugen. Noch natürlicher aber wird man es fin- 
den, wenn manan die Zuftände zurüddenkft, in welden die 
franzöfifche Kirche fih von der erften Revolution an befunden. 
Wir wollen bier nicht von allen Verhälmiſſen fprehen, fondern 
nur Eine Seite an denfelben hervorheben, nämlich die Stellung 
der Staatsgewalt zur Kirche. 

Wenn wir nun im Folgenden die franzöſiſche Gefeßgebung 
binfichtlich der Eatholifchen Kirche während der Revolution und 
des Raiferreiches überblicken, jo führen wir ein Bild vor, wels 
ches vielfach noch unbekannt fein wird, obwohl daſſelbe fogar 
- jet noch vielfach von practifchem Intereſſe if. Es wird aber 
befonders beim Anfchauen deffelben der ungeheure Foriſchritt in's 
Auge fallen, welchen die Sache Gottes gemacht, daß fie troß. 
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ſolchen Urgemaches fo ſiegreich nermärts gegangen, und bie Stel⸗ 
fung der üffentlichen Gewalt gegen fie fo weſentlich umgeänbert 
bat. Und wenn der feinbfelige Geiſt gegen die Religion, wie 
er ſich beſonders feis der Revolution erweied, nichts anders iſt, 
als die Frucht der verderbten Gefinnung der Herzen, fe erſcheint 
auch die feige Richtung der Gemüther als bie erfreuliche dolge 
der innern Umlehr ber Seelen. 

Oleich in dem erfien Deerete dr Ratio nalverfomm- 
fung (vom A., 6., 7, 8. und 11. Auguſt 1789), worin bier 
felbe deu alten Zufland Frankreichs umflürzt, weht eine der Kirche 
hoͤchſt feindfelige Gefinnung, die gemeine, rationaliſtiſche Auffaſ⸗ 
fung alter Dinge hatte ſich der Meiften bemächtigt, dag Höhere und 
Beiftige erkannten fie nicht mehr und legten ihm Daher auch feinen 
Werth bei. Offenbar betrachtete man bie Kirche als etwas Ueber⸗ 
fluͤſſiges, nur konute und wollte man ſich ihrer noch nicht gerade⸗ 
zu entledigen. Dagegen nahm man ihr Alles, was für ihre 
Gegner Bedeutung hatte, das Uebrige Tieß man ihr noch. Weil 
alle dieſe Menfchen nur in ben Sinnen lebten, fo griffen fie auch 
zuerft nach dem Aeußeren und Sinnfälligen, was die Kirche baſaß. 
in der Meinung, damit dag Wohl des Volkes zu begründen, 
während Dies gerade zu Grunde gerichtet wird Durch die zeitlichen 
&ter und zwar in ben Maaße, als diefe wachen, wenn nicht 
in dieſe Befigthimer der rechte Geift hineingetragen wird. Weil 
man aber das Ewige und Liebernatürliche läugnete, deßhalb exri⸗ 
ftirte auch Die Kirche nicht mehr, befaß fie auch Feine Rechte. Sp 
wurden denn im Art. 1. des erwähnten Decvetes alle aus dem 
Lehnswefen fließenden, kirchlichen Berechtigungen (qui tien- 
nent & la main-morte) ohne alle Entfhädigung aufgehoben. 
Art 5. entzieht bie Zehnten und dafür geleifteten Gilten, auch 
bie an Laien überlaffenen, aber nur infoweit Diefe an die Kirche 
etwas entrichten müflen, wenn biefelben von irgend einem geiſt⸗ 
lichen Juſtitute befeffen werden (possadees par les corps s&euliers 
et reguliers, par les hendficiers , les fabrigues et tous gens de 
main-morte, même par l’ordre de Malte et autres ordres röli- 
sjeux et militaires) mit dem Verſprechen, auf andere Weiſe für 
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den Gottesdienſt, Den Unterkals der Diener des Altdres, Dis 
Umesfiügung ber Armen, Repuraturen und Neubauten der Ki» 
Gen und Pfarchäufer, für Seminarien, Schulen, Collegien, 
Hofpitäler Sorge tragen zu wollen. Bis dahin ſollten Die alten 
Beſttzer im Genuſſe dieſer Zehnten und Gelten, mie biöher, ver⸗ 
bleiben. Art. 8, unterbrüds Die fjogenannten Stölgebühren der 
Landpfarrer, welche nicht mehr bezahlt werben follen, ſobald bie 
Erhöhung der Befolbungen und Penflonen der Bicare feflgeftellt 
fei, auch foll das Loos der Stadipfarrer geregelt werben. Sm 
Art. 11. werben alle Bürger zu allem geifllichen Aemtern und 
Hürden für fähig erklärt. Art. 12. verordnet, daß in Zukunft art 
den Hof vom Rom, die Biselegation von Avignon oder die Nun⸗ 
eiatur von Luzern Abgaben als Anneaten, ober aus welch' arte 
bexer Urfache es immerhin fein möge, nieht mehr eingefandı werden 
ſollen. Bielmehr follen fih die Diöcefanen wegen Verleihung 
Birchliher Stellen oder Diepenfen nur an ihre Bifchöfe werden 
und biefe die Ausfertigungen umfonfl ertheilen trotz aller Refer» 
vationen, Erfpeetanzen und Monarswechſel, die franzöftfehen 
Kirchen follen diefelbe Freiheit genießen. Art. 13. Die Ab» 
zuge » Berlaffenfchafts » Baraturgebühren, Zinsrechte, der St. 
Peterspfeunig und Abgaben der Art zu Gunſten von Bifchäfen, 
Archidiaconen, Erzprieften, Kapiteln, Hauptpfarrern n. dgl. 
find aufgehoben; nur für Die hierdurch befchädigten, ſonſt nicht 
hinlaͤnglich dotirte Archibiaconate und Archipresbpterate foll ges 
ſorgt werden, Art. 14. Beſitz mehrerer geiftlichen Aemter fol 
Fünftig nicht mehr geftattet werben, ſobald dieſelben den Ertrag 
son 3000 Livres überfteigen ; ebenſo nicht der Befig eined Be 
neficiums und einer Penfion. Nach Art, 15. fol der Nationals 
verfammlung ein Borxichniß der Penfionen, Onadengebalte und 
aller Einfommendibeile vorgelegt werden, und fie ih in Bers 
bindung mit dem Könige über Die Unterbrüdung ber unverbienten 
und die Herabfegung übermäßiger Bezüge verftändigen. 

Zum Audenken ber großen und wichtigen Befchlüffe für das 
Wohl Frankreichs wurbe nach Art. 16. eine Medaille gefchlagen 
wid zum Danke dafür in allen Pfarreien und Kirchen des Ki 
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migreiches ein Te Deum gefungen. Ludwig XVI. aber wurde 
feierlich als Liederherſteller der feanzöftfchen Freiheit (restaura- 
teur de la libert& Francaise) ausgerufen. Die ganze Verſamm⸗ 
Iung begab fih (Art. 18.) zum Könige, Iegte ihm bie fo eben 
gefaßten Befchläffe unter dem Ausdrude tieffter Erkeuntlichkeit 
yor und bat ihn, zu geflatten, daß ein Te Deum in feiner Kar 
pelle gefungen würbe und er bemfelben beimohne. 

Dies war der erfle große Act der Revolution gegen bie be= 
ſtehenden Rechte und Verhältniſſe, und ein König, welder 
biefe Beichlüffe zugab, hatte fich-fein eignes Grab ſchon gegras 
ben, denn in ihnen herrfchte nur Willkühr; was ber treibenden 
Partei nicht gefiel, das hatte einen Anfpruch mehr auf Exiſtenz 
es war vogelfrei, und dies galt vor Allem vom Abel und Clerus. 
Der König folgte dem traurigen Grundfage, Alles gefchehen zu 
Laffen, wenn es nur gerade ihn nicht unmittelbar betraf. Allein 
dadurch entblöfte er fich jeder Vormauer, bis er endlich allein 
fand und als das legte unnüge Ding fiel; denn bie Revolutions⸗ 
männer erfennen nur an, was Fleifch iſt von ihrem Fleifch und 
Bein von ihrem Beine. 

Die e:gentlichen Berfchwornen hatten ſchon längft dieſe Mit⸗ 
tel gewählt, die Revolution dem großen Haufen angenehm zu 
machen , indem fie auf Koften befonders der Kirche demfelben 
augenblidliche, allein bald und zwar mit den Hilfgquellen vers 
ſchwundene Wohlthaten erwiefen. Aber diefen Deereten jubelte 
Die ganze gebildete Welt zu Sie waren ed, denen 
Klopftod feine Freibeitsoden fang, für die Schiller 
fhwärmte und um derenwillen dad beutfche Philifterium in eine: 
wahre Sreiheitsraferei gerieth und von dem nunmehrigen Eintritte 
des goldnen Zeitalters der Philofophie, vom friedlichen, idylli⸗ 
ſchen Dichterleben die rofigften Bilder ſich vormalte. 

Die Aufflärung hatte die Köpfe fo verrüdt, daß man alle: 
von Gott geordneten Verhältniſſe, welche eine gewiffe Unter- 
. werfung, eine Stufenreihe forderten , verwarf und zu vertilgen 
fuchte. Grade damals vielleicht mehr, als fonft jemals, redete: 
ſich Jeber ein: er fei ein großer Dann, ein erhabener Character; 
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gefchaffen, zu gebieten und zu ordnen und nicht, zu gehorchen und 
zu arbeiten. Man fpielte leider in jener Zeit in der wirffichen 
Welt Theater, und biefes Inſtitut bat andy kaum fe einen größern 
Einfluß ausgeübt , als damals. ie Menichen waren in ihrem 
Hochmuth Weltflürmer geworden , fie wollten Die Erde geftalten 
nad) ihren Gedanken. Und es bedurfte ſtarker Mittel, um fie 
aus diefem Traumleben einigermaßen berauszufchütteln. Der 
‚Adel, welcher feine Stellung auf die Geburt gründete, der Pries 

fler, welcher auf eine überirdifche Macht hinwies, mußten nun 
am Meiften Anſtoß, Feindfchaft und Haß erregen bei allen Des 
nen, melde von Philoſophen, Dichtern und Schaufprelern ſich 
bie abentheuerlichften Begriffe von ihrer Vortrefflichkeit hatten 
beibringen laſſen. Faſt alle Schriften damaliger Zeit athmen 
nur Feindfeligfsit gegen die Verfchiebenheiten in der menfchlichen 
Geſellſchaft und Scheue, oder Abneigung, oder entfchiedenen 
Haß gegen das Liebernatürliche, wie es namentlich in der Fathos 
liſchen Kirche zu Tage tritt, da es in Diefer allein und ohne allen 
. menschlichen Zufag, mit Dem man fich noch abfinden. könnte, vor⸗ 
Banden if. So gehörten die Gebildeten aller Ränder Anfangs 
zur Revolutionspartei und halfen reblich, deren Werke zu begrüns 
ben. Auch bei ihnen war jeder Streich, geführt gegen Adel und 
Priefterfchaft, Das Zeichen zu Tantem Jubel; denn in ihnen erblickte 
man hauptſachlich Die Knechtſchaft begründet , und ihre Vernich⸗ 
tung galt als ein Hauptfortfehritt auf dem Wege der Freiheit. 
An eine Prüfung zu denken, die Berhältniffe fi näher anzu⸗ 
fhauen, auch nur den Feifeften Zweifel an der Wahrheit dieſer 
gewiſſermaßen mit der geiftigen Lebensluft eingeathmeten Vorſtel⸗ 
lungen zu erheben , fiel Riemand ein. &benfowenig äußerte ſich 
auch nur das geringfte Bedenken über die Rechisfrage, ob es 
denn erlaubt fei, aus foviel hundertjährigem Befige mit Einem- 
male vertrieben zu werden. Auch bei den Gebildeten hatten Adel, 
haite befonders Die Kirche zu eriftiren aufgehört, deßwegen konnte 
man mit ihr anfangen, was man wollte. So lange die Revo⸗ 
Iution ihnen felbft nicht zu Leibe ging, war Alles trefflih, und’ 
bie grimmigen &igenfchaften, welche fie manchmal zu einigem , 
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Entſetzen zeigte, wurden fo gelinde und gutartig gedeutet, ala 
möglih. Als aber das Ungeheuer feine Krallen auch nach den 
Gebildeten ausſtreckte, da floh man mit Grauen und Jaummerge⸗ 
heul, aber nicht in ber Erkenntniß des Uebels in feiner Wurzel, 
ſondern blos ber eignen, lieben Serfon wegen. Und nachdem 
ber Schreden vorüber, war man wieder der Kite in Gefinnung 
und Verhalten. Se ift e8 in der Klaffe der Sebildeten im Alle 
gemeinen geweſen big zum Jahre 1848. Erſt von ba verbreitrit 
bie Zeit mit ihren großartigen Schriftzügen auch eine tiefere und 
beffeve Anfchaunng der menfchlichen Berhältniffe in dieſe Schich⸗ 
ten der Gefeltichaft. 

War einmal die franzöfiiche Nationalverfammlung auf dem 
Wege der Bertilgung der Kirche und hatte fie ſich dazu des thaͤtig⸗ 
fen Beiſtandes der wüthenden Philoſophenpartei, ber alten Jan⸗ 
feniften, Hugenonen und ber Aufgeflärten und Vollsbeglücker zu 
erfreuen, fo ſchritt fie benw auch auf dieſer Bahn raſch vormärte, 
Am 20. DEtober und 1.Nonember, 1789 erfchten dad 


- Deeret, daß zwar die Frage über die Ordensgelübbe noch 


vertagt werde, einſtweilen aber die Ablegung berfelben im 
allen Manns: und Frauenflöfern fufpendirs bleibe. Diefev 
Beſchluß ſolle dem Könige zur fofortigen Genehmigung vorge 
legt werben. Es verfteht ſich, Daß diefe Beftimmmung den unges 
meffenſten Beifall ärndiete bei allen Aufgellärten und Gebildeten. 
Denn daran war ınan längft gewöhnt, die Seligkeit in den ſinn⸗ 
lichen Genuß, fei es in mehr äſthetiſcher, feiner, oder in etwa® 
plumper Weife zu fegen. Die großen Poeten, Scwiffteller und 
Miloſophen Batten für ſolche Betrachuungsweiſe durch ihre 
Werke hinlänglich geſorgt. Das höhere, geiſtige Streben in 
Frankreich ſollie nunmehr erloͤſchen, das Hauptgewicht aber auf 
das niedere, irdiſche Leben gelegt werden. 

Endlich verordnete ein Derret der Nationalverſammlung vom 
2—4. November 1789: alle geiſtlichen GOüter find 
Der Ration zur Berfügung geftellt; unter der Laft, auf anges 
meflene Weiſe für bie. Koſten des Gontesbienfles, den Unterhalt 
ber Kleriker und Armen zu forgen unter ber Ucbermadeng und 
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noch Anordnung der Provinzen. Um insbeſondere die niedere 
Geiſtlichkeit zu gewinnen und den religionsfeindlichen Zweck, ſo⸗ 
viel möglich, zu verdecken, beftimmie Artikel 2. beffelben Decren 
tes: daß bei ber Feſtſetzung ber Unterhaltsſumme für Die kirchli⸗ 
Ken Diener die Dotation eined Pfarrers nicht geringer, ale 1200 
Livres fein dürfe, ungerechuet Wohnung, Garten und Zubehör, 
So war der fhänblide Eingriff in das Vermögen der Kirche 
vollftändig begangen, Die ſchreiendſte Rechteverlegung verübt; 
benn fein Eigentum wurde je auf gefegmäßigere Weile erworben 
und beſeſſen, ald das firchliche; Niemand trug fo wenig Schuld 
an dem traurigen Zuftaube der Finanzen des Staates (hie übri« 
gend gegenüber den jegigen Verhältniſſen in allen Rändern nur 
ein Schattenbild waren), als die Kirche ; da fie nicht allein nichts 
toftete, ſondern noch unendlich viel zu allen Laſten beitrug; zu⸗ 
dem war fie e8, welche der Noth bes Volkes im reichten Maaße 
mit ihrem Gute fleuerte. Diefer Raub des Kircdhenvermögend 
war und ift aber auch ber fehreiendfte Eingriff in das innerfte 
Heiligthum der Perfönlichkeit, die gröbfte Beratung ber ehr⸗ 
würdigften Gefühle. Alles Gut der Kirche ſtammte her von der 
Wohlthätigfeit, der Srömmigfeit gläubiger Derzen, welche in 
biefen ihren Schenkungen gleichfam auf Erben mit ihrer Geſin⸗ 
nung fortleben und wirken wollten. Ihre Perfonen in ihrem 
ebeiften Beſtandtheile, im Geifte, blieben auch hier zuräd in ihren 
Sütern und der Beftimmung, die fie denfelben gegeben haben. 
Daher kommt bei allen, felbft den wilden Völkern, Die heilige 
Achtung vor dem Willen ber Verſtorbenen, weil dies die Achtung 
und Anerkennung diefer felbft if. Und jede Vernichtung ber 
Anorbnungen Dabingefchiebener ift nichts anders, als ein Angriff 


auf ihre Perfönlichfeit, mehr ober weniger eine Vernichtung der⸗ 


felben, ein Mord, d. h. der abſcheulichſte Eingriff in das Heilige 
thum ber Freiheit. Es ift dies praftifche Läugnung der Unfterb- 
lichkeit und Herabfinfen in thierifche Zuftände. Die Einziehung 
der geiftlichen Güter löfte Gott gewiſſermaßen ab vom Lande, 
das durch ihn geheiligt war. Wenn die Kirche fein Eigenthum 
befitzt, ift fie ſteis eine fremde, gebuldete, vom Willen des Ein« 
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zelnen abhängig. Sobald aber der Boden ſchon Gott geweiht, 
und er ſchon ein Prediger der Religion ift, dann ift der Glaube 
der Rebensgrund, auf dem Alle eben von ihrem Dafein an, er 
iſt mit dem Lande und allem Dem, was darauf ſteht, innig ver- 
wachſen und beiligt Die Erde und dringt durch die Sinnlichkeit 
ganz unbewußt in die Herzen der Bewohner cin. Darin Tiegt 
der tiefe Grund, warum die Kirche aus innerer Nothmwendigfeit 
auf Beſitz von Tandeigenthum fo großes Gewicht legt, und es iſt 
ganz gegen ihren Geift gehandelt, wenn hie und da Grundftüde 
veräußert, und das Vermögen in den modernen, flüchtigen Geld⸗ 
verhältniffen angelegt wird. jenem Spoliationsdecrete folgten 
zur Ausführung deſſelben und zur guten Einbringung der Beute 
raſch eine Menge anderer nad. Am 13.— 18. November 1789 
wurde verordnet, daß alle Inhaber geiftlicher Stellen, alle Vor⸗ 
fteher von Anftalten vor den königlichen Richtern, oder Gemein« 
bebeamten eine genaue Angabe aller bewegl-chen und unbewegli« 
hen Güter nebft den darauf rubenden Raften machen, diefe von 
ihnen bewahrbheiteten Berzeihniffean der Haupt—⸗ 
thüre der Pfarrfirdhe des Ortes, wo die Güter lie— 
gen, angebeftet und von den weltlichen Beamten an bie 
Rationalverfammlung eingefandt werben follen. Zugleich wur⸗ 
ben die obigen Perfonen (Art. 2.) angehalten zur VBerficherung, 
fie hätten fein Mitwiffen, daß irgend Etwas verheimlicht, ver⸗ 
fhwiegen oder bei Seite gefchafft worden feiz die aber betrüges 
rifche Erklärungen abgegeben hätten, follten vor den Gerichten 
verfolgt und des Rechtes auf irgend geiftliche Stellen oder Beſol⸗ 
dungen verluftig werden. 

Am 14. und 27.November 1789 wurde beftimmt, daß 
alle Klöfter und Kapitel, welde Bibliotbefen und 
Archive befäßen, gehalten fein follten, auf den Kanzleien ber 
naͤchſten Gerichte, oder der Schreibfinbe der Bürgermeifterei ein 
Berzeichniß der vorfindlichen Bücher zu hinterlegen, beſonders 
aber die etwaigen Manuferipte anzugeben, dieg Alles zu befräfe 
tigen, die Bewahrung der Bücher und Manuferipte zu überneh⸗ 
men und zu erflären, daß fie nichts weggefchafft und auch Feine‘ 














Kenntniß davon hätten, daß Died durch Andere gefchehen fei. 
So behandelten Diejenigen, welche ſich auf die unrechtmäßigfte 
Weife fremdes Gut aneigneten, die rechtmäßigen Befiger als 
Diebe und verbächtige Menſchen! 

Doch das gute Beifpiel, welches die Revolutionspartei gege⸗ 
ben, fand unter dem Volke nur zu große Nachahmung. Jene 
plünderte die Kirche, um dadurch und durch die Mittel, welche 
ihr auf dieſe Weife zufloffen, ihre fhändlichen Pläne zu erreichen, 
Andere fuchten nun daſſelbe Gut zu ihrem Nuten auszubeuten. 
Und wahrlich diefe hatten fein geringeres Recht dazu, als jene; 
ihnen fehlte nur die Made. So gab denn die Beraubung der 
Kirche Das Zeichen für alle habgierigen, verfommenen Menfchen, 
fich über Das Kirchenvermögen herzuftürzen und an fich zu reißen, 
was fie vermogten. Es entftand in manchen Gegenden ein wah⸗ 
rer Raubfrieg. Denn die einmal entzündete Leidenfchaft griff . 
neben dem geiftlichen Gute gar bald auch zu dem der Weltleute. 
Die Nationalverfammlung hatte die frrchtbarften Anftrengungen 
zu maden, um zu retten, was nur immer möglih war. Man 
gab Affignaten aus auf das Kirchengut zu vielen Millionen, Dann 
veräußerte man baffelbe und natürlich zu Spottpreifen, da in ben 
aufrührerifchen, unruhigen Zeiten Niemand viel Geld in Beſitz 
‚anlegte. So bekam ber Staat Nichts und die Maffe war durch 
bie Affignaten betrogen, hatte flatt ihres Silber und Weriheg 
— leeres Papier. — Das war der Nugen dieſer Maßre⸗ 
gel ber Rationalverfammlung — ein ungeheured Bere 
mögen, welches ber Allgemeinheit gehörte, an dem Jeder Theil 
hatte — da die geiftlichen Stellen fidy nicht vererben — war uns 
rettbar verfchwunden und diente nur dazu, Einzelne zu ber ei⸗ 
bern und diefen Die Mittel zu geben, das Vermögen der 
Andern an ſich zu bringen. Syn der Beraubung der Kirche 
liegt, rein vom nationaldfonomifchen Standpunkte aus betrach⸗ 
tet, eine Haupturfache der fleigenden Verarmung der Maſſe und 
bes wachfenden Reichthums in der Hand Weniger. 

Eine Reihe von Deereten erfchien, um die Raubluft am geift« 
lichen Gute zurückzuhalten. Befonders waren ed die Walduns 
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gen, in welchen bie gierige Maſſe die fircchtbarften Berheerungen 
anrichtete, Dadurch dem Rationalvermögen im Allgemeinen uns 
berechenbaren Schaden brachte. Schon unter dem 14. und 27. 
November 1789 wurden die geiftlihen Güter, Krüdhte, Arrnd⸗ 
ten, namenzlich aber die Waldungen, unter den Schug des 
Königes, der Gerichte, der Abminiftrativ » und Gemeindebehöt⸗ 
den und der Nationalgarden geftellt und die Beranbungen, Ent 
wendungen und Diebftähle, befondere in den Waldungen, mit 
den nach den Gefegen bes Königreiches geltenden Strafen bedroht. 
Allein fhon am 11. Dezember 1789 fah fi die Nationale 
verfammlung (Ctrotz der Phrafen über dag eble, der freiheit fo 
würdige Volk) gezwungen, Folgendes zu erklären: In Andetracht 
der Wichtigkeit nicht blos für den Staat, fondern für alle 
Bewohner des Königreiches, zu wachen über die Aufrechthaltung 
der allem Eigenthume ſchuldigen Achtung, beſonders aber über 
die Erhaltung des Holzes, Gegenſtandes bes erften Bebürfniffes, 
benachrichtigt von ber Verwaltung der Geräffer und Forſten 
in Betreff der Ueberhandnahme der Vergeben, welche bei Tag 
und bei Nacht von Privaten und felhft mit Waffengetvalt und in 
Zufammmenrottungen begangen werben, fei es in ben fimiglichen 
ober geiftlichen Waldungen, in denen der Gemeinden und Einzel- 
ter, fa an den zu Seiten der Straßen gepflanzten Baͤumen; mit 
Recht erſchreckt über die traurigen Folgen, welche ſolche Ftevek 
für das gegenwärtige und künftige Geſchlecht nach fi ziehen 
burch Das Umhauen von Ydtımen ‚Die nach Jahrhunderten ſich 
faum erjegen fönnen, beichließt die Nandnalverſammlung re. 
Nun folgen ſechs Artilel, worin die Forften nochmals anf’e 
Wärmfte dem Schuge aller Bebörben empfohlen, affe Orten von 
Bergehungen an benfelben bedroht und ſelbſt Strafen Denjenigen 
auferlegt werden , welche folches Holz kaufen oder mit demfelben 
handeln. Allein alfe Diefe Beſtimmungen buffer Nichte, weil 
eben der Rechtsboden imtergraden war. Died ergibt fich aud 
einer Reihe folgender, ähnlicher Deerete ..B vom 18 mb 26. 
März; 1790. 

Daß übrigens nad) ber gänzfichen Srraubung ber Kirche die 
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Aufhebung ber Klöfer und ſonſtigen geiſtlichen Cot⸗ 
porationen erfolgen mußte, ergab ſich, ganz abgeſehen vom 
Hafle gerade gegen diefe Anftalten, mit Nothwendigkeit aus dem 
Unvermögen, fie aus Staatsmitteln erhalten zu können. Es 
erging Daher unter Dem 13. und 19. Februar 1790 das 
Dec ret: Die Conſtitution des Königreiches wird Feine feier li« 
Hen Kloſtergelübde des einen oder andern Geſchlechtes 
mehr anerkennen, deßhalb find de Drden und regulären 
Congregationen, in denen man foldhe Gelübde ablegt, in: 
Frankreich unterdrückt und bleiben ed, ohne Daß ın 
Zukunftetwas Derartiges errichtet werden könnte. 
Alle m Klöftern und. geiklichen Häufern befindlichen Perſonen 
können austreten nach Abgabe einer demgemäßen Erklärung vor 
ber Gemeindebehörde und erhalten eine hinreichende Penfton. Für 
den Aufenthalt Derjenigen: aber, welche von diefer Fre.heit keinen 
Gebrauch wachen wollen, Tollen befondere Haͤuſer bezeichnet 
werden. ‚Dagegen fol an den Anflalten, welche fich mit Erthei⸗ 
hung des Unterrichtes oder mit der Krankenpflege beichäftigen, 
Nichts geändert werden. Die. zänzliche Umnterbrüdung bes 
Ordendoſtandes, ber roheſte Eingriff in-die perfönkiche Freiheit, 
inſofern diefe gehindert wird, nad ihrem innern Bedürfniſſe das 
Leben zu geitalten, wurde angedeutet und angebahnt ſchon im 
Artitel 3. des Decretes vom 5. Febrnar 1790, welcher beflimmte, 
bag in Erwartung. umfaffenderer Aufhebung von jedem Orden 
mir ein Hans an. jedem Orte beſtehen foll, Die übrigen aber und- 
zwar nad) dem Ermeſſen der Gemeindevorſtände unterbräkte und- 
alsbald nach dem Deerete vom 19, Dezember 1789 dem Btanf 
ausgeſetzt werden follen, Zu 

Durh Beſchlüſſe vom 20 und 26. Februar 1790. 
wurden die Bejoldpungen ber. Kloſtergeiſtlichen in der 
Art geregelt, daß fein Unterſchied zwiſchen ihnen gemacht und nur 
derjenige Religioſe, weicher Pfarrer war,. wie ein ſolcher, der 
Weltgeiſtlicher it, behandelt werden fol. Doch Iaun ben Ordens⸗ 
generalen und ben regulisten Aebten mit Jurisbietien eine Höhere 
Same ausgelegt werben, als den andern Ordensleuten. Allen 
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Religiofen, welche das Klofter verlaffen, foll bezahlt werden, naͤm⸗ 
lich den Bettelmönden Die Summe von 700 Livres bis zum fünf 
jigften, Die von 800 bis zum fechzigften und von 1000 nad) dem 
fechzigften Fahre. Die andern Religiofen follen bis zum fünfzigften 
900 Livres, 1000 bis zum fiebzigften und 1200 nad dem fiebzig« 
fien Jahre erhalten. Wie die Iegtern follen auch die ehemaligen 
Sjefuiten behandelt werden. Die Laienbrüder, welche feierliche 
Gelübde abgeleget , follen 300 Livres beziehen bis zum fünfzige 
fien, 400 bis zum fiebzigften und 500 nach dem fiebzigften Jah⸗ 
re, Um den Raub aus den Klöftern und geifllichen Häufern zu 
fichern, mußten, nach den Beſchlüſſen vom 20 und 26. März 1790, 
bie Gemeindebeamten ſich in Diefelben begeben, alle Bücher über 
Einnahme und Ausgabe ſich abliefern und ein Verzeichniß der 
Einfünfte und ihrer Verfallzeit aufftellen Iaffen. Sie hatten ges 
nau das Silberwerk, Geld, Gegenftände der Safriftei, die Bibs 
liotheken, Bücher, Danuferipte, Medaillen und das koſtbare 
Hausgeräthe in Gegenwart aller Neligiofen aufzunehmen. Eben- 
fo follten fie ein Berzeichniß alfer Perfonen, die Profeß abgelegt 
hatten, mit Angabe des Namens, Alters und Ranges aufftellen, 
bie Erklärung Derer, welche in bie Welt eintreten wollten, ent= 
gegennehmen und diefes Alles binnen acht Tagen der National 
verfammlung einfenden. 

Nach mehreren hiermit im Zuſammenhange ftehenden, nichts 
Neucs bietenden Decreten wurde durch Beflimmungen vom 
20. und 26. April 1790 die Berwaltung der von der 
Nation zu Handengefommenen ütergeregelt. Die 
Befoldung der Geiftlichen foll vom 1. Januar des Iaufenden Jah⸗ 
res an in Silber ausgezahlt werden, nichtsbeftoweniger follen Die: 
Landpfarrer fortfahren, die zu ihren Stellen gehö« 
rigen Öüter einftweilen im Genuffe zubehaltenund 
bie Früchte an ihrem Gehalte in Abzug zu bringen 
- — eine Beflimmung, welde in Frankreich ſelbſt, befonders aber 
in den nachher mit ihm vereinten Provinzen auf der Iinfen Rhein⸗ 
feite, viele Pfarrgüter vom Untergange rettete und bie, 
Grundlage eines Prinzipes wurde, das, wie ſich fpäter ergeben: 
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wird, noch heute befteht. Zwiſchen den Nationalausgaben und 
denen für den Gottesdienft der Fatholifchen‘, römifchapoftolifchen 
Religion und ihrer Diener foll Fein Unterſchied gemacht werden, 
Nach Artikel 8. follen aber der Orden von Malta, die Fabri- 
fen der Spitäler, die Kranken- und Wohlthätig- 
Feitsanftalten, die Eollegien, Unterrichts, Stubien- 
und Erziehungshäufer, die von geiftlichen oder welts 
lichen Perfonen geleitet werden, aud die Häufer der 
Nonnen, welde fih der Erziehung oder dem Kranken 
bienfte widmen, fortfahren, ihre Güter felbft zu bewirthſchaf⸗ 
ten und auch für dag Taufende Jahr noch den Zehnten zu beziehen. 

Sp war denn diefe Wirffamfeit der Nationalverfammlung 
gefchloffen, Die Kirche beraubt, die Religion ald Etwas erklärt, 
für das man fo wenig ald möglich ausgeben müſſe, weil man 
eben das Zeitliche weit höher fchäßte, ale das Ewige. Die Kir⸗ 
de war ſchon faft ganz unfichtbar geworden, es erübrigte nur 
noch, es zu verfuchen, fie in eine der Sphären bes bürgerlichen 
Gemeinweſens, wie das Unterrichts- oder Gerichtsfach, unter⸗ 
zubringen, um ihr den Character der höhern Abfunft und ihre 
Selbfiftändigfeit ganz zu nehmen. Zum Theile war dies ſchon 
erreicht dadurch, daß die Religion die Mittel ihres äußeren Bes 
ſtandes nicht mehr aus ſich, fondern wie andere Staatsanftalten 
von biefem bezog. Wenn man die Reihe von Deereten überblict, 
welche über diefen Gegenftand erlaffen wurden, und ſich ihre 
Ausführung unter den Händen meifteng roher und gottlofer Men⸗ 
fehen denkt, dann fleigt vor dem betrühten Geifte ein Bild der 
Leiden, der Schmach, der Mißhandlung, der unausfpreclichen 
Dualen auf, welche foviele, gute und fromme Seelen Damals er- 
duldet haben. Doc) die Rathichläge der Böfen werben vereitelt, 
Als Lügner wurden hingeftelft durch den Gang der Gefhichte alle 
Die, welche das Glück des Volkes in der Aufhebung der Kirchen⸗ 
güter ſahen; gebrandmarkt wurde die Nationalverfammlung, 
welche glaubte, flatt der göttlichen Grundfäge die Welt durch 
ihre Menfchenrechte beglücken zu können; hanbgreifli wurde es 
ihr bewiefen, daß fie von der Beförderung des Volkswohles 

Katholik. VI. Band. 11. Heft. 33 
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Nichts verſtehe, und alle ihre Beſtrebungen falſch und dem Men⸗ 
ſchenweſen grundverderblich ſeien. Ein ſtärkerer Beweis für die 
Wahrheit des Geſagten kann nicht erbracht werden, als er in den 
pomphaften Worten liegt, in welchen die Nationalverſammlung 
durch Deeret vom 9. und 25. Juli 1790 die Veräußerung der 
Staats⸗ und geiſtlichen Güter alfo motivirt: „Die Veräuferung 
berfelben ift das befte Mittel, einen großen Theil der 
Staatsfchuld zu tilgen, Aderbau und Induftrie zu 
beleben, Das Wachsthum des allgemeinen Reich— 
thum s (de procurer l’accroissement de la masse generale des 
richesses) durch Theilung bes Nationalgutes unter Private zu 
befördern, welde daflelbe beffer bebauen und vielen Bürs 
gern die Gelegenheit zu geben, Eigenthümer zu werden” — 
Abfichten, welche nicht allein nicht erreicht worden find, fondern 
deren Gegentheil gerade eingetreten if. Das von der National 
verfammlung gewählte Mittel hat ſich als grundfalfe und irrig 
erwieſen; die Gefchichte hat fie gerichtet. 





XLVI. Ä 
Die Liebhaber des Kreuzes. 





Unter dieſem Titel hat die Frau Gräfin Hahn Hahn vor 
einigen Deonaten ein Buch erfcheinen laffen, dem wohl die zwei⸗ 
fache Abficht zu Grunde liegt, die Liebhaber des Kreuzes in der 
Stellung zu. zeigen, welde fie in der Welt einnehmen und dann 
aufzurufen, dag auch wir unter den Baum des Lebens, unter 
das heilige Kreuz ung ftellen und den Muth faſſen follen, die bes 
geifternde Gnade in ung aufzunehmen und Liebhaber des Kreuzes 
zu werben. Sie fagt:- „Die heilige Kaiferin Helena ließ Thürme 
von Chalcedon bis Jeruſalem bauen, die am Tage ald hohe 
Wegweiſer und Nachts durch ein.auf ihrer Zinne entzündeted 
Feuer den Pilgern ununterbrochen den Pfad zum heiligen Grabe 
zeigten. Solche Warten für die Unficherheit des Weges bei Tage, 
ſolche Leuchtthürme in nächtlicher Finſterniß find. Die Heiligen der 
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Kirche. Bon Einem zum Anbern durch die Jahrhunderte und 
Sahrtaufende wandelnd, gelangt die Seele unfehlbar zum Kreuz 
auf dem Kalvariendberge, von welchem fie Alle, Alle die Berufs 
ung und Begnadigung zur Heiligkeit empfangen haben. Und 
wie jener Wilde, dem man das Bild eines Engels zeigte, froh⸗ 
lockend rief: „Er iſt meines Gefchledhtes 1” — fo darf auch die 
Seele, die aus ihrem Dunkel auf jenen Kranz von leuchtenden 
Weſen ſchaut, freudig fagen: „Ich bin ihres Gefchlechtes , und 
ihr Erbtheil ift mein Erbtheil! In Sünde geboren, durdy Gnade 
erlöft, durch Liebe geheiligt, befige ich, was fie befigen: das 
Blut Jeſu und die Liebe zum Kreuz, wenn ich wie fie biefen 
Schatz befiten wil.” In diefen Worten liegt ber ganze Inhaält 
und die Aufgabe des Buches, und ehe wir weiter gehen, wollen 
wir bier nur noch den Paſſus hervorheben, daß man in der bes 
barrlihen Verfolgung des Weges, an dem die Heiligen Gottes 
ſtehen, unfehlbar zum Kreuze auf dem Kalvarienbesge gelange, 
benn hierin liegt Die Dritte Bedeutung des Buches, „ber glänzende 
Beweis von der Wahrheit der heiligen römifchfatholifchen Kirche 
Durch ihre Liebhaber des Kreuzes, durch ihre Heiligen.” 

Wir machen es ung nicht zur Aufgabe, dieſes Buch unter 
bem Mefler der Kritif zu zerfchneiden und aud von Lob oder 
Tadel wollen wir, eine einzige Bemerkung ausgenommen, voll 
fändig Umgang nehmen, fo viel zu Toben wäre, und fo fehr 
wir geftehen müſſen, daß die Schreibart ber Frau Gräfln auch 
einem gerechten Tadel manche Seiten darbieten würde, Site 
liebt es 3. B. und bag iſt Diefe eiuzige Bemerkung, bie wir in 
biefer Richtung machen wollen, gar oft in Variationen. fich gu 
gerlieren und dabei abzufchweifen in's Blaue rund Graue, Hie⸗ 
bet Ieidet die Durchfichtigfeit und Klarheit, wenn wir audh aller» 
dings geftehen müflen, daß wir biefer Manier denn doch auch 
eine Menge prächtiger Gedanfen und Bemerkungen verbanken, 
die uns mit der freudigen. Zuverficht erfüllen, daß audy bie ber 
geifterte Verfafferin der Liebhaber des Kreuzes unter dieſen heilis 
gen Baum und in die Reihe feiner Liebhaber füch geftellt Hat. 

Wenn wir ung eimmal dazu verfiehen, das Treiben der Welt 
“ 33 * 
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fahren zu laſſen und einen rechten innigen Blick auf das Kreuz 
zu heften, dann faͤllt es wie Schuppen von unſeren Augen. Die 
Wolkenſchleier gehen auseinander, die Nebel entweichen und die 
Höhen und Tiefen der Menſchheit ſtehen in ihrer nackten, des 
ſinnlichen und täuſchenden Gewandes entkleideten Geſtalt vor 
unſeren erſtaunten Augen. Und wenn wir da die Geſchlechter 
der Erde an uns vorüberziehen laſſen, da fällt von manchem 
Haupte die Krone und mancher Flitter von hochgeachteten Ge⸗ 
ſtalten, ſo mancher Arm, der die Welt in Bewegung zu ſetzen 
geſchienen hat, erſcheint lahm und kraftlos; und wenn wir den 
Spuren der Hand nachgehen, welche in das Räderwerk der 
Menſchengeſchichte eingegriffen und dieſe ihrem ewigen Ziele zu 
weiter gefördert hat, ſo werden wir gar oft zu einer niedrigen 
Hütte, oder zu einer armen Zelle, immer aber zum Opferaltar 
Chriſti geführt werden, denn Gott iſt's, der Die Herzen ber 
Menfchen wie Waſſerbäche lenkt. Wir brauchen wohl nicht zu 
bemerfen, daß wir nicht Die armſeligen Gefchäfte und Geſchichten 
ber armen Menfchen, wie fie nad) Geftaltung des irdifchen Reis 
ches in Glanz und Ehre und Macht und Wopfftand und Kunft 
und Wiffenfchaft rennen und jagen, bier im Auge haben, fon= 
dern das ewige Ziel jedes Menſchen, der ganzen Menſchheit und 
wie die Hochgelehrten und der dumme Pöbel fpötteln werben, 
aller Geſchichte, obwohl es doch nicht gar fo albern wäre, 
wenn wir unfere Behauptung bis zu der Eonfequenz durchfüh⸗ 
ren wollten, daß auch die rein irdifchen Dinge, Staatöhoheit 
und Wohlftand, Kunft und Wiffenfchaft zu ihrer wahren 
Bollendung nicht Durch Diejenigen gelangen, denen die äußerliche 
Ehre zugefallen ift, fondern durch die Hand, die im Verborge⸗ 
nen waltet und die aud) in biefen Dingen die Menfchenherzen wie 
Waſſerbäche lenkt. Wenn wir die Menfchheit und ihre Gefchichte 
nach ihrem ewigen Ziele betrachten, fo fehen wir, wie Das Kreuz 
von Golgatha aus feine Arme breitet nad) Oft und Weft, nad 
Süd und Nord über alles Land und über alles Volk, und wie 
bie, Ströme, bie von Golgatha ausgehen, es find, die da die 
Waſſer des Lebens zuführen und das Räderwerk in Bewegung 
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fegen, Daß wir und unfere Brüder und alle Gefchlechter der Erde 
und die ganze Menſchheit, die als Fremdling auf Erden pilgert 
und nad) dem Worte des Apoſtels die ewige Stadt auffucht, Dies 
fer Stadt der Herrlichfeit Gottes entgegengeförbert wird, | 

Sp hat aud) die Frau Gräfin das Kreuz betrachtet, wie es 
zum Funbament gelegt ift einer neuen Welt, der Welt der Gnabe 
und der Liebe Gottes, und wie auf ihm nun Diefe neue Welt fich 
aufbaut und emporwächft über alle Seelen, die fie überbauen und 
in ihren heiligen Hallen verfchliegen will, daß fie recht nahe feien 
jenem Herzen, das ſich für fie am Kreuz hat öffnen laſſen. In 
diefer Welt Des Kreuzes da find ihr hohe, herrliche Geftalten ent» 
gegengetreten, die Säulen, auf welchen die Wölbungen bes 
Domes ruhen, und das find jene Säulen, die am Wege von 
Ehalcedon nach Yerufalem ftehen, die da immer feuchten und ru⸗ 
fen und weifen von Chalcedon weg, von diefem irdifchen armen 
Lande weg nad) dem bimmlifchen, reichen und ewigen Serufas 
lem. Sie find aufs innigfte verwacfen mit dem Fundament 
des Baues, mit dem Kreuze; aus ihm haben fie ihre Kraft ges 
fhöpft, fo herrlich emporzufteigenz; aus ihm erhalten fie das 
Licht, mit dem fie dem Wanderer leuchten, und erhalten ihre Bes 
ftändigfeit aus ihm, fo feft zu flehen, Daß ganze Gefchlechter an 
fie ſich lehnen fönnen. Was finden wir nun natürlicher als Das, 
daß eine Seele, vor deren Auge diefe Geftalten fich hingeftellt 
haben in ganzer Heiliger und himmlifcher Herrlichkeit, trunfen 
wird von Diefem Anblick — und daß nun unfere Berfafferin hin⸗ 
gegangen ift, dem heiligen Geifte fein Epos nadhzudichten und 
die Geſtalten abzuzeichnen, die er in das Leben feiner Kirche 
hineingedichtet hat? Vom Kreuze ausgehend zeichnet fie Die Lieb⸗ 
haber des Kreuzes, wie fie am Kreuzweg num fehon feit achtzehn 
Sahrhunderten ftehen, und möchte auch unfere Herzen zu dem 
heiligen Entſchluſſe entzünden, denſelben Föniglichen Weg des 
heiligen Kreuzes mit begeiftertem Muthe und mit Standhaftigfeit 
zu wandeln. | 

'„Bom Kreuze,” jagt fie, „geht dag Licht der Erkenntniß aug 
und das Wort des Verftändniffes, der Thau des Segens und 
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die Wärme der Liebe, die Dornen unirbifher Schmerzen und 
der Balſam unirbifcher Seligfeit, Marterthum und Himmelfahrt 
eines Gotted, Martertfum und Himmelfahrt der erlöften Seele, 
welche durch dieß Myſterium der Tiebe, durch dieß Opfer Gottes 
ihre Berföhnung in Bott gefunden hat.” Am Kreuze hat Jeſus 
Chriſtus fein dreifaches Amt vollendet, im Opfer des Kreuzes 
die Berföhnung vollendet zwifchen Gott und dem Menfchen und 
die Tiebesgemeinfchaft beftegelt, in welche Gott mit dem Men⸗ 
ſchen wieder getreten if. Darum wirb auf Diejenigen das Blut 
ber Erlöfung am eheften fließen und am reichlichften ſtrömen auf 
Diejenigen, welche dem Kreuz am nächften fliehen. Wer fich 
hinftellt unter das Kreuz, wer den heiligen Kreuzesbaum umfängt 
mit inbrünftiger Liebe, wer Eins geworben ift von ganzem Her⸗ 
zen, aus ganzer Seele und mit allen feinen Kräften mit dem 
Opfer Chrifti, der ift in die volle Liebesgemeinfchaft mit Gott 
getreten und ift ganz angefüllt und getränft mit göttlicher Liebe, 
und aus ihm heraus leuchtet Das Licht, Das in die Welt Fam und 
brennt das Feuer, das vom Himmel gefallen ift, und wohnet die 
Kraft aus der Höhe, welche der Schlange den Kopf zertreten hat. 
Da nun aber alfe Menfchen Glieder Eines Leibes find und bie 
ganze Menfchheit Ein Leib und Organismus if, fo fommt allen 
Gliedern zu Gute, was diefes Glied am Ueberfluß hatz fo leuch⸗ 
tet fein Licht für feine Brüder, fo brennt fein Feuer der göttli= 
chen Liebe erwärmend für feine Brüder, fo greift feine Kraft aus 
der Höhe feinen Brüdern helfend und flügend unter die Arme, 
Und da nad Chrifti eigenem Worte das zweite Gebot, ben Näch- 
ften zu Tieben, an Größe dem erften gleichfommt und die Größe - 
der Nächſtenliebe abhängt von der Größe der Gottesliebe, fo 
wird Derjenige, der unter dem Stamme bes Kreuzes fteht, wie 
Maria und Johannes dort geftanden find, darin dem göttlichen 
Opfer zu gleichen von heiliger Begeifterung entbrannt fein, fich 
felber zu verzehren für feine Brüber und für dieſe auf Das Opfers 
holz ſich niederzulegen. Hierin liegt die ganze Bedeutung ber 
Heiligen Gottes, ber Liebhaber des Kreuzes. Und das iſt das 
höchſt einfache Raifonnement, welches der Darftellung der Vers 
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fafferin zu Grunde liegt, und das fie mit der Begeiflerung eined 
liebeerglühten Herzens gegeben hat. Vom Kreuze herab, fagt 
fie, ift das Wort Gnade gefprochen worden. „Wo märe elit 
yerftändlicheres Wort, als jenes, welches: die ewige, bie unwans 
delbare Wahrheit felber gefprochen hat? Gnade — ift gleichfam 
das Schöpfungswort der Erlöfung. Es ift das „Werbe“ bed 
neuen Menſchen. Es ift fein Schlachtruf im Kampfe für das 


Himmelreih. Es ift feine Loofung, um in den Wunberbau der 


Kirche einzutreten, welcher felbft Durch die Kraft dieſes Wortes 
fih erhoben und jene uralte Fabel zu einer heiligen Wirklichkeit 
gemacht hat, wie die heidnifche Welt von Orpheus erzählt, daß 
die Mauern Thebens von felhft, nur durch den Zauber feiner Melo⸗ 
bie fih aufgebaut hätten. Der erhabene Dom der Kirche fleigt 
auf zur Gnade, wölbt fi um die Gnade, halt wieder von 
Gnade. Gnade ift ein Wort, weldes das ganze Alterthum 
nicht gekannt hat, fo Klug und finnig eg gepriefen werden möge, 
Gnade ift die Erfindung eines Gottes. Er ſchuf dieß neue Prins 
cip; et machte fich ſelbſt zu deſſen höchſtem Ausdrud, zu deſſen 
Offenbarung; er nahm das Fleiſch an; die göttliche Natur zer⸗ 
ſchmolz mit der menfchlichen in ihm, dem Mittler. Gnade ift: 
Verſenkung des göttlichen Lebens in das menschliche Leben; — 
ift ein Liebesgeheimniß zwifchen der Seele und Gott.” Da nun 
dort, wo Diefes neue „Werde“ nicht gefprochen wird, das alte 
Chaos wogt und es finfter, wüſt und leer ift,. fo ift fein Leben 
dort, wo nicht die Candle der Gnade, wo nicht Die heiligen 
Sarramente find, wo Diejenigen nicht find, welche fich nähren 
laſſen von den heiligen Sacramenten, wo bie Heiligen Gottes, 
die Liebhaber des Kreuzes nicht find. „Die Gnade ‚” fährt bie 
Berfaflerin fort, „bietet fi) dem Menſchen an. Für jede ferner 
intenfioften Lebensäußerungen,, für Thatkraft und Kampf, für. 
Dpfer und Hingebung, für Leid und Freude, für Ruhm und 
Thun bietet fie ihm Anknüpfungspunete, auf denen er fich ſam⸗ 
meln und ftärfen und dann weiter ziehen kann zur Eroberung des 
beiligen Landes, wie das Himmelreich heißt, und wohin fie ihm 
bie Fahne vorauffrägt. So wird der Menſch von feinem Schö⸗ 
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pfer und Erldfer aufgefaßt — und mit unbegreiflihem Dünfel 
verfhmäht er dieſe Ehre, um fich nach feinem eigenen, kargen 
Maaßſtab das Ziel zuzumeffen, welche die Entfaltung feiner 
Seele erreihen kann.“ Aber woran erkennen wir Diejenigen, 
welche Die Hand ihres Gottes nicht zurüdgeftoßen haben und von 
feiner Gnade erfüllt, Großthaten thun, weldye Gott verberrlis 
chen und Seelen retten, Sie werben erfannt an der Liebe zum 
Kreuze. „Wo Die fih findet, fagt unfer Buch, wo eine Hand 
nach dem Dornenfranze greift ftatt nach dem Blumenfranz und, 
wenn biefer Dornenfranz nicht um das Haupt paflen will, ihn 
um das Herz fich legt; da iſt Die Gnade, da ift die Seele in bie 
Gemeinſchaft der Liebe mit Gott getreten, da hat ſich Das goͤtt⸗ 
liche Leben des natürlichen Lebens bemeiftert und da hat der 
Menfch ſich entfchloffen, das zu thun, wozu ihn der Heiland be⸗ 
rufen bat.” Bon diefer Liebe follten wir Alle und follten ganz 
ergriffen fein, denn wo diefes Ergriffenfein nicht ift, ba iſt Feine 
Gnade und auf all’ unferer Arbeit, auf al’ unferem Dichten und 
Trachten, Die Brüder emporzuheben und ihnen aus ihren Nöthen, 
Veiblichen und geiftlichen zu helfen, ruht feine Gnade und fein 
Segen, und wenn ber Herr das Haus nicht bauet, fo bauen die 
Bauleute umſonſt. Es wird fo viel gepredigt Jahraus Jahrein 
und es ift fo wenig Frucht zu fehen, e8 wird fo viel gefchrieben 
und fo wenig gethan, fo viel Sorge und fo wenig Erfolg, es 
werden Gefege ausgedacht, alle möglichen Geſetze und die Uns 
fiherheit der Perfonen und des Eigenthums wird von Tag zu 
Tag immer größer, man madıt Pläne und erfchöpft fich in Plänen, 
man baut Strafhäufer und findet Feine Befferung , man errichtet 
Armenanftalten und bald werben ganze Stämme und Völker ein 
Heer von Bettlern und Proletariern fein, man macht wahnfins 
nige Anftrengungen, den Abgrund der Finfterniß zu verfchließen 
und fiehe, er dv: hnt feine Kreiſe immer weiter aus und der Bau 
der Menfchheit inkt immer tiefer und tiefer, big die Wogen über 
ihr zufammenfd,lagen werden. Warum das fo geht und fo gehen 
muß, das ıft höchſt einfach: für die Meenfchheit und für Die 
menjchheitlichen Inſtitutionen kann es fein anderes Gefeg und 
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Princip des Lebens geben ala für den einzelnen Menfchen, Und 
wenn biefer nicht leben und fo wirken kann, daß es ihm und ſei⸗ 
nen Brüdern zum Segen gereicht ohne die Lebensluft und Lebens⸗ 
kraft ver Gnade, fo müſſen auch die Snftitutionen der Menſch⸗ 
beit und dieſe ſelbſt ohne Leben und Lebenskraft fein, wenn ihr 
das Fundament der Gnade nidit unterbaut ift und der Lebens 
odem der Gnade fie nicht Durchweht. Laß einen heiligen Bern⸗ 
hard predigen und Frankreich kommt in Bewegung und das 
Rheinland von Straßburg gegen Köln hin Eommt in Bewegung 
und in die Herzen fchlagen Die Flammen ein und der Falte trockene 
deutſche König Konrad III. nimmt das Kreuz und eine ganze 
Völkerwanderung fteht auf und trägt Das Panier des Kreuzes 
in den Orient. Laß den heiligen Philipp Neri in den Beichtftuhl 
figen und fiehe zu, wo ein Sünder ift, der nicht berührt werben 
follte vom milden Ruf der Gnade und der Belehrung und Rom 
if ein anderes geworden. Gib dein Almofen dem heiligen Bin 
cenz von Paula in die Hand und du wirft fehen, wie eg wächft 
in feinet Hand und wie Die Armen von ganz Frankreich davon 
gefpeift und getränft und gekleidet und gepflegt werben, und laß 
einen König und Kaiſer den Thron befteigen, wie der heilige 
Ludwig von Frankreich und der heilige Heinrich IT. von Deutfch- 
land geweſen, oder betrachte einen Staat, wie die Gefellfchaft 
Jeſu in Paraguay einen gegründet, und wir werben Recht und 
Gerechtigkeit und Frieden und Freude haben. Und bleiben wir 
bei einem Beifpiele aus unferer nächften Nähe und eigenen Er⸗ 
fahrung ftehen, bei unfern Miffionen: was ift es denn, daß 
das Wort des Miffionärs in die Herzen hineinzündet, daß nad) 
einigen Tagen ihrer apoftolifchen Arbeit Die Gemeinde im Geifte 
erneuert und eine andere geworben tft? trägt Die Schuld vielleicht 
ihre Beredſamkeit? es gibt Doch wohl auch berebte Pfarrer, oder 
das Ungemöhnliche und Neue? mag Etwas daran fein, aber 
höchſt oberflächlich müffen wir urtheilen, wenn wir nicht fagen 
würden, e8 ift Die Gnade, die mit biefen Männern arbeitet, weil 
e8 Männer find, die fich felbft dem heiligen Kreuz zum Opfer 
dargebracht haben, ganz und ungetheilt, und fich nicht ſuchen, 
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fondern die Herrlichkeit. Gottes und dag Heil der Seelen. Wir 
brauchen Heilige, Heilige, die beten und Heilige, die arbeiten, 
und wir wollen fehen, ob ihre ftarfen Schultern nicht im Stande 
find, ung herauszuheben aus dem Schlamm, in den wir verfunfen, 
- und ob ihre Arme nicht vermögen, das Räderwerk der Menfchen- 
gefchichte voranzufördern dem cwigen Ziel der himmlifchen Herr⸗ 
Iichfeit entgegen. Wenn man bie heilige Kirche gewähren ließe 
frei und ungehindert und dann die Heiligen, die die freie Kirche 
beroorbringen wird, wirken ließe, fo würde bie Welt fehen und 
ſtaunen, daß der Friede auf die Erde kommt und die Freude bei 
den Menfcheh einfehrt und daß Gott die Felder fegnet und bie 
Arbeiten, und ein Wohlftand heimifch wird und die Künfte blühen 
und die Wiffenfchaften Gemeingut werden und ein neues Ges 
fohleht und eine neue Erde wird; denn wer zuerfi das Reid) 
Gottes fucht und feine Gerechtigkeit, dem wird alles Andere 
als Zugabe werden. — Ya, wir wiederholen mit den Worten 
der Berfafferin: „Bon diefer Liebe ergriffen follten wir, Die 
Glieder der heiligen Kirche, dieſen deinen mpflifchen Leib, 
o Herr, fo lieblich, fo überwältigend ſchön machen, daß Alle, 
die fih aus ihr verloren oder verirrt haben, unwiberftehlich 
zurücgezogen werden, weil nichts da Draußen einen Vergleich 
mit ihrer Erhabenheit und Schönheit, mit ihrer Kraft und 
Herrlichkeit beftehen Tann. Das müßte gefchehen, denn durch 
bie Liebe zum Kreuz würden wir heiligwerden, und das 
iſt ber Segen, der auf der Heiligkeit ruht, fieruft 
auf und ſpornt an zur Heiligung. Und was iſt heilig 


ſein? — Gott geweiht ſein, aber ganz, nicht etwa nur heut 


oder morgen — ſondern immer. Nicht in Gedanken ohne That, 
oder mit That, aber ohne innere Beiſtimmung. Nicht durch 
Stückwerk von Schwärmerei und Phantafterei, von wiffen und 
nit wollen, von wollen und nicht fönnen, von Aufflügen ohne. 
Schwung, von Aufbligen ohne Feuerz fondern mit gefammelter, 
gelaffener, gleihmäßiger Anftvengung aller -übernatürlichen Ga⸗ 


ben und Kräften nad) dem übernatürlichen Ziele der Ebenbildlich⸗ 


feit Gottes hinſtreben — das ift Gott geweiht fein, heilig fein, 
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Das ift es, was fein Opfer von uns begehrt und wozu ed und 
Die Gnadenkraft verleiht. Und da auf ijedem Opfer, Das 
ibm gebradt wird, eine Gnade ruht, fo wirkt das 
Dpfer eines Menfhen in derfelben Rihfung wie 
das Dpfer des Gottmenſchen, es hilft Seelen rets 
ten. Die unmittelbare ewig einzige That der Erlöfung bes 
fähigt alle Erföften, im Sinn des Erlöfers Theil zu nehmen an 
dem Werf, für welches er hat auf Erden leben, leiden und ſter⸗ 
ben wollen. Gibt es einen feligeren Beruf?“ Aber ad, wir 
erfennen dieſen Beruf, aber wir anerkennen ihn nicht für ung 
und folgen ihm nit. Wir find fo fehr getheilten Herzens, Got 
und fein herrliches Reich will uns etwas gelten, aber auch der 
Welt wollen wir nicht abfterben, für unfere Seele möchten wir 
ſchon forgen, aber auch den Leib wollen wir nicht vernachläßigen. 
Da aber Ddiefer Zw elpalt unfer ganzes Leben und al’ feine 
Handlungen und Augenblide durchdringt, fo hat aud) Feiner Dies 
fer Augenblide und Feine diefer Handlungen und unfer ganzes 
Leben nit Theil am Opfer und hat nicht Die Kraft des Opfers 
und wirkt nicht erlöfend und fördernd und. heiligend, wie feine 
Wirkung fein fönnte, wenn wir ung entfchließen Eönnten, unter 
die Sahne des Kreuzes zu treten und in die Schaar feiner Lieb⸗ 
haber ung einzureihen. Und doch ift es unfer Schaden und unfes 
res armen, verführten und in die Irre gehenden Volkes Schaden, 
wenn wir ung dem SHeeresrufe des gefreuzigten Königs der 
Schmerzen und der Herrlichkeit entziehen. Aber, Gott ſei's ges 
danft! es hat ihm noch nie an Schildfnappen gefehlt, Die zu 
feinem Heerbanne geftoßen find und mit ihrem Leib die Seinigen 
gedeckt und gerettet und um feine heiligen, herrlichen Wunden 
geftritten und gerungen und gefeufzt und gebetet haben, | 

Aber wo ift dieſes Gefchlecht zu Haufe? dieſes ftarkmüthige 
opferfreudige Geſchlecht, das die Erde mit Füßen tritt und ſich 
zerreiben und zertreten läßt vom Gang ber Welt, um in bem 
beiligften und Durchftoßenen Herzen verfchloffen zu fein. Ueberall 
anf der ganzen Erde, in allen Jahrhunderten, in Palaft und 
Hütte, in allen Ständen und Geichlechtern, in jeder Region — 
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aber vor Allem wird es geboren und großgenährt und gewapp⸗ 
net zu feinem Schlachtengang in den Klöftern, in den Or⸗ 
densgenoffenfhaften. „Die Klöfter,“ fagt Die Berfafferin, 
„bilden den Fokus, in welchem die Gnadenfonne ihr volles Licht 
fammeln fann, um es von hier aus in langen, leuchtenden 
Strahlen in die Wüften und Wildniffe der Ccelen,, der Völker 
und der Länder zu fenden.” Und es ijt ganz in der übernatürs 
lichen Ordnung der Dinge gegründet, daß, je tiefer Die Ver= 
funfenheit der Welt ift, um fo höher dag Ordensleben fteht, und 
daß jedesmal, wenn ein Zweig beffelben angeweht wurde vom 
Peſthauch der Weltlichkeit und verfaulte oder vertrodnete, jedes⸗ 
mal ein friiher Baum ftarf und fräftig aus dem Stamme her- 
vortrieb, der feine Wurzel in dem ewig urfräftigen Erdreich des 
Chriſtenthums, in der Lehre von der riftlichen Vollkommenheit 
und in ber Lehre vom Opfer gefehlagen hat. „Ober krochen,“ 
fährt die Verfafferin fort, „paraſytiſche Pflanzen an dieſem 
herrlichen Baum empor, um in feinem Marf wuchernd und von 
feinem Saft zehrend feine Triebfraft zu erftiden: fo fehlte es 
durch Gottes Gnade niemals an einem Sturm, der die Aefte 
dermaßen Durchfegte, daß fie die Schmarogergebilde abfchüttel- 
ten, noch an Bligen, welche foharf am Stamme herabfchoffen 
und ifn fäuberten. Neue Ordensftifter, firenge Reformatoren, 
eifrige Bußprediger — regten immer bie alte Lebensfülle zu neuer 
Entfaltung an.“ | | 
Da nun aber das Leben der Orden nichts Anderes ift, als 
dag tiefinnerfte Leben der Kirche, fo wird ſich nad der nämlichen 
Ordnung des Gnadenlebens diefelbe Erfcheinung im Xeben der Kir- 
che darſtellen. Was dem Kerne des Baumes zuftößt, was ihn 
fördert oder hindert in feinem Wachsthum und Gebeihen, bag 
muß aud dem Baume zuftoßen und ihn fördern oder fein Gedei⸗ 
ben verhindern. Und fo finden wir es thatfächlich in der Ge⸗ 
fchichte der Kirche und würden es fo finden, wenn unfer Auge 
erleuchtet wäre, auch die Eleineren und mehr unfcheinbaren Ver⸗ 
hältniſſe zu durchſchauen. Wenn der Sturm eine der Säulen 
der Kirche gebrochen hat und diefe in ihrem Sturze vielleicht eine 
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reiche und mannichfaltige Pflanzung mit ihren Trümmern über⸗ 
bet und unter ihrem Schutt verwüftet und begraben hat: fo 
regt es fid) doch wieder in fchöpferifcher Kraft, und eine neue 
Säule erfteht und der Schutt wird weggeräumt und bie Häupter 
der Pflanzungen Gottes werden wieder aufgerichtet. , So hat 
jedes Volk und fede Zeit und jedes Gefchlecht und jedes Bebürf- 
niß feine. Heiligen gefunden, und von Jahrhundert zu Jahrhun⸗ 
dert und von Gefchlecht zu Gefchlecht ſtehen fie da die Berge 
Gottes mit den Goldadern und dem Edelgeftein in ihren Schadhten 
und den Quellen und Strömen zu ihren Füßen und den Forften auf 
ihren Gipfeln, Die den Winden wehren, und vom Kreuz auf Golgatha 
an bis herab zu ung ſtehen fie da die hoben Warten und firahlen- 
den Leuchtthürme, die bei Tag und bei Nacht ben Weg nad) Yes 
rufalem weiſen. Zuerft haben die Martyrer bie Erde gebüngt 
mit ihrem Opferblute, und als dann die hriftlichen "Bildungen 
fo üppig und herrlich emporgefchoffen find, aber aud das 
Unkraut emporgewudert ift in Härefie und Sittenverderbniß, 
und dieſe überwunden werden mußten, da find die Pilger- 
Rröme in die Wüften und die Einfamfeit der Klöfter zahlreich 
und zahllos geworden, und bie Kirchenväter haben ihr Adlerauge 
zur Sonne erhoben, und da jene in den Wüften gebetet und ge⸗ 
faftet und mit dem böfen Feinde gerungen, und diefe in den Kir⸗ 
den und Schulen und Schriften vom alten heiligen Tatholifchen 
Glauben gefproden und gefchrieben und gezeugt haben, da ift 
die furdtbare Gewalt ber Härefie niedergeworfen und ber alten 
Schlange ward diefer Zahn ausgebrochen. Und als die Kirche 
das NRömerreich überwunden und feinen Drud von ſich ges 
worfen hatte, da fie frei geworben, und nun aber die bars 
barifchen Voͤllerſchaften hereinbrachen über die Trümmer — da 
entfendet ber heilige Benedictug feine Söhne, und die Rohen 
werden gefänftiget, die Unwiſſenden gelehrt, die Armen gepflegt 
und die wilden Länder bebaut und eultivirt, und Das Kreuz leuch⸗ 
tete weithin in Die Regionen ded Nordens hinein. Ind ale der 
Dom der Kirche fi) immer höher und höher hob und immer herr- 
licher fich entfaltete, und die Edelfteine der Erde ihr zum Opfer fie- 
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len, und aller Schmuck der Erbe eingewoben wurde in Das bräutliche 
Bewand der heiligen Kirche: und als da die alte Schlange ein 
neues Lied zifchte von Verweltlichung ber Kirche und Biele, Diele 
dem Abgrunde des Abfalls zugedrängt wurden, fiehe dba ſteht 
der heilige Fran zis cus auf, der arm geworden um Chriſti 
willen, ganz arm, blutarm, wie der göttliche Meiſter felber 
gewefen und er und feine minderen Brüder, und biefe feine Söhne 
und feine Töchter, zahllos wie die Sterne am Himmel, haben der 
Schlange auch diefen Zahn ausgebrochen. Aber bie von ber 
Schlange Berführten, Die Unglücklichen, die da rein zu fein-glaubten 
und die Kirche für unrein hielten * Der heilige Do minicus hat 
ſich an den Rand ihres Abgrundes gefiellt, und da er feine Pre⸗ 
digt begonnen und feinen Rofenfrang gebetet, da bat der Ab- 
grund ſich gefchloffen. Aber bie alte Schlange hat ſich wieder 
geregt und wieder ihr Haupt erhoben und am Batım des Lebens 
widerum genagt. Wir flehen an dem großen Abfall des 16. Jahr⸗ 
hunderts. Die Kirche ift altersſchwach geworden, "haben fie :ge= 
rufen, und jugendlich und frifch und begeiflert hat ber Heilige 
Zgnatius feine Söhne auf das Schlachtfeld geführt, und 
da bie Reformation von Rom ſich Iosgefagt, Haben fie an deu 
heiligen Stuhl ſich angefchloffen, und da die Reformation suchte 
los geworden, find fie erſtorben unter der Zucht des Meiſters 
und im heiligen Gehorſam, und da der Abfall viele Haufend Sees 
fen verichlungen, da bat der heilige Franz Kader ganze König⸗ 
reiche und Bölkerfchaften für das Kreuz und das Himmelreich er⸗ 
obert. Es ift merkwürdig, fo viele Schäden ſich finden und fo 
‚viele Wunden am heiligen Leib der Kirche im 16. Jahrhundoert, 
fo viele Heilmittel ſendet der heilige Geiſt und fo piele Männer 
und Grauen, welche Die Krankheit verfiehen und die rechten Aerzie 
ihrer Zeit und ihres Volles werden. Und ba im 16. Jahr⸗ 
hundert fat zahlloſe Geſchwüre aufgebrochen find, fo ift der Hei⸗ 
ligen im 16. Jahrhundert faft feine Zahl und Fein’ Ende zu finden, 
fo daß wir, auf eingängliche Studien geſtützt, das 16. Jahr: 
hundert zu ben glängendften der ficchlichen Geſchichte unbebngt 
zählen zu dürfen glauben. Ganz beſonders ſchön hat die Bar- 
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fafferin in ihrem Buche diefe Partie behandelt. Sie fagt umge- 
fahr: Da die Abgefallenen die Rofenkränze und das Brevier und 
endlich das ganze Gebet weggeworfen, da hat die heilige There⸗ 
fta angefangen zu beten und wer weiß welche Abgründe fie, dieſe 
große Meifterin des Gebets, vielleicht die größte, durch dieß 
ihr Gebet geſchloſſen, und welcher Antheil an Kraft und Segen 
und Erfolg aus ihm dem römifchen Stuhle und den apoftolifcheh 
Arbeitern zugefloffen it? Aber weiter: Die Abgefallenen haben Die 
guten Werke für unnüg erflärt und einer hat fogar die wahnfins 
nige Läſterung auszufprechen Die Stirne gehabt, daß fie Sünbe 
ſeien — dem bat der heilige Geift feiner Kirche mit den Liebes⸗ 
werten des heiligen Bincenz von Paula geantwortet und feine 
Söhne farben an der Peſt für die Kranfen und feine Töchter 
nennt auch die unglänbige Welt und feit einiger Zeit auch ber 
Türke und Moslem die Engel der leidenden Menfchheit. 

Doch wir fchließen dieſe Betrachtungen, wozu ung bie neuefte 
Schrift der Gräfin Hahn Veranlaffung gab. Diefe Schriften, 
die auf anderer Seite eine fo unausfprechlich-gemeine Polemik der» 
vorgerufen haben, dringen, voll Geift und Innigfeit, wie fie find, 
anregend und belebend in Kreife der Welt, denen das Verſtändniß 
des Chriſtenthums und der Kirche nur zu fehr abhanden gekom⸗ 
men’; mögte auch diefe Schrift in recht vielen Seelen wieder eine 
Ahnung son dem Heile, das im Kreuze liegt, erwecken; rer 
in m hohem Grade dazu geeignet. — 


x 





XxLVII. 
Kirchliche Mittheilungen. 


Berlin. Die katholiſchen Abgeoroneten, eiwa ſechzig an ber Zahl, 
verfammeln ſich alle Sumſtage in det St. Hedwigskirche, um Yier Siner 
heiligen Mefle zur Ehre der Yelligen Mutter Gottes beizuwohnen und 
durch Ihre Fürbitte Bottes Beiſtand für ihr Wirken zu aufleben In 
unferen Augen find ſolche Thatſachen wichtiger als große Staatsaciio⸗ 
nen. — Alle Rachrichten flimmen dahin überein, daß bie Genefung 
Sr. Eminenz des Kardinal von Breslau mehr und mehr vor 
anfchreitet. Gott fei dafür gelobt, on 
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Vom Main 5. Dezember. Die Miſſion in Frankfurt iſt nicht 
blos ohne alle Störung, ſondern mit großer Theilnahme und Erfolg 
zu Ende geführt. Das Wichtigſte bei dieſen Miſſionen in großen Städ⸗ 
ten, wie Frankfurt, iſt zunächſt die Hebung des katholiſchen Bewußt⸗ 
ſeins und der religiöſen Entſchiedenheit. In der mehr als 10,000 Mit⸗ 
glieder zählenden katholiſchen Bevölkerung Frankfurts find bedeutende 

eiſtige Elemente vorhanden; eine Anzahl reicher und angeſehener Fami⸗ 
ien zeichneten ſich ſchon vorher durch Anhänglichkeit an die katholiſche 
en aus. Es kann fich nicht fehlen, daß diefe Geflimung durch die 
Miffon geftärkt und weiter verbreitet wurde. In der ganzen katholi⸗ 
ſchen Gemeinde wurde die Einheit geftärft, die Erkenntniß der katholi⸗ 
ſchen Religion und die Liebe zu ihr gemehrt. Die Lichtvolle und warme 
Auseinanderfegung ber katholifchen Lehren, wie fie dur Männer wie 
Roh, Haßlacher und Pottgeißer gegeben wurde, hat au 
nicht Wenige, die außer ber Kirche flehen, mit Achtung erfüllt und 
mächtig ergriffen. Es war die Miffion in Frankfurt eine herrliche 
Manifeftattion der Tatholifhen Wahrheit an einem Orte, ber ein viel 
bewegter Tummelplag aller Irrthümer der Zeit if. Was von anderer 
©eite, 3. B. dem befannten Prediger Friedrich, einem alten Ratio 
naliften, gegen die Miffion geredet und gedruckt wurbe, fonnte vor ber 
Hand ihr nur zur Folie dienen. Wohl aber traten bei biefer Gelegen- 
heit wieder. manche Zeichen jener wahrhaft grauenhaften Berblendung 
und Leidenſchaft zu Tage, welche gegenwärtig eine Partei unter ven 
Proteflanten befeelt, die dem proteflantifchen Chriftenthum glauben da⸗ 
durch aufhelfen zu können, daß fie Alles, was je der Wahnwitz er⸗ 
dacht, wieder hervorſuchen, um gegen die katholiſche Kirche zu fanati⸗ 
firen. Dapin gehört vor Allem die Wieerverbreitung eines ber abe 
fheulichften Pampplete gegen die katholiſche Kirche, welche noch fe von 
boshaften Betrügern gefchmiedet wurden, eines fogenannten „Römiſch⸗ 
katholiſchen Glaubensbefenntniffes, wie es in Ungarn den Evangeliſchen 
Öffentlich vorgefchrieben und vorgelegt worden.“ Was aber dieſen über 
allen Ausdruck immoralifchen Betrug noch ärger macht, ift, daß dieſes 
Glaubensbekenntniß nicht etwa erfi bei der Frankfurter Miſſion aus der 
Brönner'ſchen Buchdruderei zum Borfchein kam, fondern ſchon einige 
Monate früher durch die in Berlin erfcheinende Dorflicchenzeitung, 
welche ein Hauptorgan „der Frommen“ if, abgedruckt wurde, und was 
noch mehr, daß Exemplare der betreffenden Nummer der Dorfkirchen⸗ 
aeitung bis an den Rhein herumgetragen, ja in einem abgelegenen 
Dorfe katholiſchen Landleuten in das Haus geivorfen wurbe. In 
öranffurt find bei ber Obrigkeit Schritte zur Verfolgung des Betruges 
gethan; ber Bogwürbigfte Bifhof von Mainz aber, in deffen Diöcefe 
ebenfalls dieſes Schanpblatt verbreitet wurde, hat es für Pflicht gehal- 
ten, eine öffentliche Erklärung deßhalb zu erlaffen, auf welche wir im 
nächften Bette zurückkommen. | 

Italien. In dem Königreich Sardinien, wo die Kirche am mel 
fien bedrängt iſt, fangen fih katholiſche Vereine — ähnlich wie in 
Deutfchland — unter dem Schuge Mariä zu bilden an. 

ordamerifa, Der proteftantifche Biſchof von Carolina, Dr. Jves, 
{ft zur katholiſchen Kirche übergetreten. 


— 


Mainz, Druck von Florian Kupferberg. 








XLVIII. 


Albrecht von Brandenburg, 
Erzbiſchof von Mainz und von Magdeburg, 
Kardinal der römischen Kirche, 





I. 
1528. 

Große Berwirrung, die Gefahr eines innern Kriegs führten 
die Lügenhaften Ausfagen des Doktor Otto von Pad, Kanzleis 
verweſers Herzog Georg's von Sachſen, herbei, 

Diefer rechtöfundige, thätige, aber verſchwenderiſche und mit 
feinen Berhältniffen unzufrievene Mann war dem Landgraf Phi⸗ 
lipp von Heflen von feinem Schwiegervater Herzog Georg ale 
Rathgeber in der Streitfache, Die er wegen der Graffchaft Katzen- 
elnbogen mit Naffau Hatte, auf einige Zeit überlaffen worden. 
Eines Tages fagte ihm der Landgraf, er fürchte, daß gegen ihn 
und den Kurfürft von Sachſen „etliche Praktiken follten gemacht 
fein.” Pad zeigte fih traurig, wollte nicht reden; bat ihm, 
nichts gegen Herzog Georg zu unternehmen. Der Landgraf 
drang in ihn, fich zu erflären. Endlich rüdte er heraus mit 
feinem Geheimniß; „es fei ein Bündniß gegen bie Iutherifchen 
Bürften, nicht zur Abwehr fondern zum Angriff, gefchloffen 
worden;“ er verfprach ihm, gegen eine Belohnung von zehntaus 
fend Gulden in Dresden das Original des Bundesvertrags vor⸗ 
zulegen. ' 

Im Februar 1528, wo Landgraf Philipp nach Dresden kam, 
zeigte ihm Par eine mit dem Sächftfchen Kanzleifiegel und dem 
Handfiegel Herzog Georg's verfehene Copie defjelben. Darin 
war unter Anberın Folgendes zu Iefen. 

Katholik. VL. Band. 12. Heft. 3 
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Erzherzog Ferdinand, der jest auch König von Ungarn und 
Böhmen war, hatte am 12. Mai 1527 zu Breslau‘) mit ben 
Kurfürften Albrecht von Mainz und Joachim von Brandenburg, 
bem Herzog Georg von Sachfen und den Herzögen Wilhelm 
und Ludwig von Baiern, dem Erzbifhof von Salzburg und 
den Bifchöfen von Bamberg und Würzburg ſich Dazu verbündet, 
kraft eined vom Kaifer einzubofenden Mandats vom Kurfürft 
Johann von Sachſen die Austieferung Luther’ und der ihm 
anhängenden Prediger, Herſtellung der Meffe, der althergebrach⸗ 
ten Geremonien und der Klöfter zu verlangen; im Weigerungs⸗ 
fall follten ihn König Ferdinand und der Kurfürft von Mainz 
aus feinen Thüringifchen und Meißnifchen Landen und die Bi- 
fhöfe von Bamberg und Würzburg aus feinen Fränkiſchen 
Beftgungen vertreiben; dann wollten fle ven Landgraf ungreifen, 
und wenn er bei feinem Ungehorfam und feinen Irrthümern 
beharren würde, mit ihm in gleicher Weife wie nılt bem Kurs 
fürft verfahren; eudlich follte Die Stadt Magdeburg ihrem Erz- 
biſchof wieder unterworfen werden. Wiel viel jeder an Gele 
and Truppen zu ftellen Habe, war genau angegeben. Ueber die 
Vertheilung ber einzuhehmenden Rande hatte man ſich ſchon ger 
einigt. Die Kurlande follte Herzog Georg erhalten, und was 
der Kurfürft in Schlefien und der Lauſitz befaß, an König Fer« 
dinand kommen; bie Adrigen Thetlnehmer erbielten eine Ent« 
fhädigung in baarem' Gelbe ?).. 

Der Landgraf eilte von Dresden nad) Weimar, wo er mit dem 
Kurfürften und Dem Kurprinzen zufammen traf; erzählte, was für 
eine Gefahr ihnen drohe; theilte ihnen eine Abfchrift jenes Bünd⸗ 
niſſes mit. Der Kurfürft ließ fi) vom Ungeſtüm des Sanbgrafen 
— — 

4)- Damale war Zerdinand ia Stedleu, um als König, von ir 
men die Hulbigung des Landes Schleflen zu empfangen; Joachim von 
Braudenburg und Georg von Sachſen waren unter den dort verſam⸗ 
melten Fürſten, um dem neuen König von Böpmen als ihrem Dber- 
lehnsherrn die Huldigung zu Teiften, jener wegen bes Fürſtenthums 
Croſſen, dieſer wegen des Fürſtenthums Sagan. K. A. Menzel. 1, 314. 

2) Hortleder Vom teutſchen Kriege 4, 776. Seckendorf 4. 9 
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hinreißen. Am 9. März fchloffen fieeinen Bund, dem Angriff zuvor⸗ 
zufommen. Es hieß darin: „da ſie von Gott das Schwert erhalten, 
ihre Ränder damit zu fehirmen, fo bielten fie ſich jegt um fo mehr 
dazu verpflichtet, weil Gott ihren Unterthanen die Gnade ber 
wahren Predigt des Evangeliums verliehen; nimmermehr bürf- 
ten fie zulaffen, daß durch die fchlimmen Anfchläge ihrer Gegner 
diefer Schag ihnen wieder entriffen würde; Leib, Ehre, Würde, 
Land und Leute und alles was in der Welt erbacht werden Tann, 
wollten fie daran fegen, fie Dabei zu ſchützen.“ Sie kamen über- 
ein, ein Heer von 20,000 Mann zu Fuß und 6000 Mann zu 
Pferd theils aus ihrem Lande theils durch Werbung aufzubrine 
gen. Auch nach Bundsgenoffen fahen fie fi um. Und wirklid 
verhieß Herzog Albrecht von Preußen, ſowohl in feinem Namen 
als in dem bes Königs von Polen, Beiftand und Treue; König 
Sriedrih von Dänemarf verfprach gute Hülfe; die Stadt Ulm 
erflärte, fie wolle bei dem Wort Gottes fterben und geneſen; 
bie Stadt Magdeburg antwortete dem Furfächfifchen Gefandten, 
fie werde ihrem Deren dem Kurfürften von Mainz nicht beiftehen, 
wenn er Kurfachfen um der Religion willen anfallen follte >. 
Lebhaft drang der Landgraf darauf, den Angriff: nicht abzu« 
warten fondern ihm zuvorzukommen. 

Aber Luther und Melanchthon fehrieben abmahnend an den 
Kurfürften. Diefer modifizirte am 23. April den Vertrag, den 
er früher gefchloffen; und einen Monat fpäter ließ er dem Lande 
grafen esflären, „er verlange um diefer Sache willen fich nicht 
weiter zu rüften, wolle auch nicht um der Hite des Landgrafen 
willen feine Lande in Gefahr ſetzen.“ 

1) „Der Landgraf fheint auh damals ſchon mit dem König von 
Frankreich verhandelt zu haben; in einem Iateinifchen Briefe aus Paris 
vom 1. Juni 1528 meldete der König dem Landgrafen, daß deſſen 
Orator Fiſcher fein Geſchäft bei: ihm fo ausgeführt habe, daß feine 
Sreundfchaft gegen ihn noch erhöht worden; um das angefangene Ge⸗ 
fehäft zu vollenden, werde er ihm einen befondern Geſandten ſchicken. 
Philipp fchicte ferner den Dr. Pack an Zapolya, der vor den fiegreichen 
Hortfchritten der Truppen Ferdinands aus Ungarn hatte entfliehen müflen 
und in Krakau weilte.” Bucholtz 3, 374. Bgl. ee 30. 
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Nur mit Mühe war Philipp abzuhalten, fogleih in das 
Gebiet der Bifchöfe von Würzburg und Bamberg einzurüden. 
Seine Truppen ftanden Fampfbereit bei Herrenbreitungen an ber 
‚Werra. Aber er fah fih doch genöthigt, erſt jenes Bündniß 
befannt zu machen und die darin benannten Fürften zur Berants 
wortung aufzufordern. Zugleich erließ er ein befonderes Schreis " 
ben an Herzog Georg, der feiner Rüftungen wegen bei ihm 
hatte anfragen laffen. Entrüftet antwortete diefer auf ber Stelle : 
das Bündniß fei erlogen; er müſſe fi nicht wenig wundern, 
baß der Landgraf den Glauben hege und ſich Durch folche unges 
gründete unwahrhaftige Lügenmaͤhrchen verführen und in Aufe 
ruhr bringen Taffen, woraus für fein Weib und Kind, Land 
und Leute Berderben und Ungedeihen erwachſen möchte „Wo 
etwas Wahres in der Sache gefchehen oder ergangen, ich wollt’ 
es vor Ew. Liebden und einem Mehreren, da ich billig mehr 
Furcht vor hätte denn vor euch, nicht leugnen, Sag und 
fchreibe no, daß wer Em. L. ſolches gejagt, der fol Original 
gefehen, daran mein Handzeichen und Siegel ift, der dieſes 
Original geſehen oder gehört hat, daß ber ein verzweifelter, 
ehrloſer, meineibiger Böfewicht if. Darum will ich vor jebers 
mann ſtillſtehen; Ew. 8. wolle mir auch den verlogenen Mann 
anzeigen, daß ich mich und männiglich fi vor ihm zu hüten 
babe; dann, wo es von Ew. L. nicht gefchähe, möcht’ ich bes 
urfacht werden zu denken, Ew. L. erdicht' es felber und wol’ 
alfo Urſach nehmen, euren unfreundlihen Willen gegen mich 
armen alten Mann zu beginnen.” Mit gleicher Entfchiebenheit 
wiefen König Ferdinand und Die andern Fürften bie Bes 
fhuldigung zurück. Kurfürft Albreht von Mainz Tieß ein 
Schreiben, datirt Mainz den 27. Mai, veröffentlichen, worin 
er erflärte: „Daß ihm jened Bündniß zu hören fremd und felte 
fam, und er besfelben gar Fein Wiffen trage, mit niemanden 
deswegen je gehandelt; und ſich daher wohl verfehen hätte, daß 
der Landgraf, vor aller Rüftung, freundbfchaftlicher Meinung, 
mie es ihm angeflanden, fi) des wahren Grundes erfundiget 
hätte; um fo mehr, da er auf das gemeine Gerücht und viels 
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fältige Warnung wegen eines Ueberzugs durch den Landgrafen 
ſeine Räthe an ihn geſendet und ſich aller Anſprüche und For⸗ 
derungen halber, die dieſer an ihn zu haben vermeinen möchte, 
auf die Entſcheidung des Kaiſers, des Reichsregiments und Kam⸗ 
mergerichts, des Schwäbiſchen Bundes und der Burgmänner 
und Baumeiſter der Burg Friedberg zu Recht erboten habe.“ 
Die Religion betreffend, heißt es dann weiter, ſei immer ſein 
Sinnen und Denken darauf gegangen, Alles was zur Ehre Got⸗ 
tes und zur Förderung der Liebe des Nächſten dienen könne, zu 
pflegen und zu fördern; einer chriftlichen Reformation ſei ed nie 
entgegen gewefen; und wenn es ſich darum handeln würde, 
werbe er Durch die That zeigen, daß er vom beften Willen bes 
feelt fei ’). Der Kurfürft von Brandenburg drang, wie Herzog 
Georg, darauf, daß man den, der dies Bündniß erdichtet und 
ber „ein verziveifelter, ebriofer und meineidiger Böfewicht ſei,“ 
nennen müſſe. Der Landgraf war genöthigt, den Dito von 
Pak zu nennen, in Haft zu nehmen und über feine Ausfagen 
gerichtliche Unterfuchung anftellen zu Iaffen. Die Auslieferung 
besfelben an Herzog Georg verweigerte er. Im Juli begann 
Pack's Verhör. Eommiffarien der angefhuldigten Fürften waren 
dabei zugegen. Bald ftellte fich heraus, daß die ganze Angabe 
auf einem Betrug beruhe. 

Unterdeß war der Landgraf gegen das Würzburgifche vorges 
rüdt, zugleich das Bisthum Bamberg und das Erzftift Mainz 
bedrohend; und niemand war gerüftet, ihm Widerftand zu leiſten. 
Er verlangte von den Bifchöfen mindeftens „Erfag ded Schar 
bens, in den er und der Kurfürft Durch die Kriegsrüftungen ges 
dradıt worden.” Die Rurfürften von Trier und von der Pfalz, 
- die alten. Verbündeten des Tandgrafen, fanden ſich perfönlich ein, 
um die Sache zu vermitteln. Am 5. Juni fam ein Vertrag mit 
den Bifchöfen von Würzburg und Bamberg zu Stande; der 
erftere mußte vierzigtaufend, ber letztere zwanzigtauſend Gulden 
zahlen. Der Kurfürſt von Mainz hatte zwar gegen Philipp's 


1) Bucholtz 3, 380. Seckendorf 2, 86. 
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Angriff Hülfe beim Schwäbifchen Bunde nachgeſucht und der 
Statthalter von Würtemberg, Georg von Waldburg⸗Truchſeß, 
fam perfönlih. Gleichwohl ward unter Vermittlung ber Kurs. 
fürften von Trier und von der Pfalz auf einem Felde bei 
@elnhaufen, wohin der Landgraf mit feinen Truppen vorgerüdt 
war, am 14. Juni ein Bertrag abgefchloffen, worin Kurmainz 
ſich verpflichtete, wie Würzburg 40,000 Gulden zu bezahlen, 
und zugleich, bie zum Abſchluß des Neligionsfriedeng, auf bie 
Ausübung feiner erzbifchöflichen Jurisdiktion in Heſſen und 
Sahhſen verzichtete, jedoch die Zehnten und Zinfen in dieſen 
Landen fi vorbehaltend. 

Im Schwäbifchen Bunde, wozu fowohl der Landgraf als 
die Bifchöfe gehörten, war man unzufrieden mit den abge= 
fchloffenen Verträgen, verlangte von den Bifchöfen die Kün⸗ 
Digung berfelben und vom Landgrafen Auslieferung ded Ans 
gebers des erdichteten Bündniffed, Das ganze Jahr hindurd) 
warb noch mit Erbitterung darüber verhandelt; bis man end» 
lich am 30. December, wieder unter Vermittlung des Kurfürs 
fien von der Pfalz, fih dahin vertragen, daß die Verbriefungen 
der Bifchöfe herausgegeben, die Summe aber, die der Land⸗ 
graf ſchon empfangen, nicht zurüdbezahlt werden folle‘). 

Die Theologen zu Wittenberg fühlten, wie ungehörig das 
gewaltfame Verfahren gegen die Bifchdfe gewefen. „Es vers 
zehrt mich faſt,“ fagte Melanchthon, „wenn ich bebenfe, mit 
welchem Flecken unfre gute Sache dadurch behaftet wird.” Auch 
der Landgraf felbft Außerte fpäter darüber: „Wäre es nicht 
geſchehen, jegt gefchähe es nimmermehr ).“ 

Pad ward das Fahr darauf vom Landgrafen entlaffen gegen 
einen Revers, fih auf Verlangen wieder zu ftellen. Nachdem 
er einige Jahre im Ausland umbhergeirrt, war 1136 ber zu 
Antwerpen enthauptet?). 


1) Bucholtz 3, 386. 

2) Ranfe 3, 39. 

3) Zu Vilvorden, wo er gefangen faß, ward er gefoltert. Die da» 
bei gemachten Geftänpniffe fi bei Guben 4, 636. 
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1529. ee 

Durch Faiferliches Ausfchreiben, datirt Valladolid 1. Auguſt 
1528, war ein Reichstag auf den Februar 1529 — und zu 
gleich die Hauptpunkte, die zur Berathung kommen follten, die 
Religionsangelegenheit und der Türkenkrieg, — angefagt wors 
Den. Am 15. März ward biefer wichtige, zu Speier gehals 
tene Reichstag eröffnet. Die Fürften und Stände erfchienen 
zahlreich. Namentlih waren die Kurfürflen perfönlih ers 
fihienen mit Ausnahme des Kurfürften von Brandenburg , 
der durch Botfchafter, Meichtor Barfuß Comthur zu Schwarg 
und Balthafar Bud, vertreten war. Der Kurfürft von Sad 
fen batte Melanchthon mitgebracht. Dagegen erfchien als 
Gefandter des Bifhofs von Konftanz Johann Faber, fpäs 
ter Bischof zu Wien, einer der einflußreichfien Gegner ber 
Keformation. 

Zur Begutachtung der von den Faiferlichen Commiffarien 
übergebenen Propofitionen wählte die Berfammlung einen Aus⸗ 
ſchuß, der fih fhon am 24. März in der Hauptfache damit 
einverſtanden erflärte. Das Gutachten des Ausfchuffes ward 
von der Maforität der NReichsverfammlung in den Situngen 
vom 6. und 7. April angenommen. Die Hauptbeftimmung über 
bie Religiondangelegenheit Tautet in dem am 22. April publis 
tirtem Reichsabſchied alſo: „Die Fürften und Stände, die bis⸗ 
ber das Wormfer Edikt gehalten, follen auch bei diefem Edilt 
bi8 zum Fünftigen Concilium verharren. Bei den andern Stäns 
den, bei denen die andere Lehre entflanden, die zum Theil ohne 
merfliche Aufruhr, Beichwerd und Gefährb nicht wohl abges 
wandt werben Tann, foll doch jede weitere Neuerung bis zum 
Fünftigen Concil, fo viel möglich, verhütet werben. Insbeſondere 
follen die Lehren und Seften, die dem hochwürbigen Sakrament 
des wahren Fronleihnams und Bluts unferd Herrn Jeſu Chrifli 
wiberfprechen, nicht gebulbet werden. Das heilige Meßamt fol 
nirgend abgethan werben, und auch an den Orten, da bie neue 
Lehre ‚entfianden und gehalten wird, foll es niemand, verwehrt 
fein, Meſſe au hören.” Bon den Wiebertäufern heißt es nod, 
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baß „alle und jede, Mann oder Weibsperfon, verfländigs Alters, 
son natürlichem Leben zum Tod, mit Feuer, Schwert ober ber» 
gleichen, nach Gelegenheit der Perfon, gebracht werben. follen,* 

Gegen biefen Befchluß legten die Anhänger der neuen Lehre 
bie berühmte Proteftation ein, wovon in der Folge alle, welche 
die Reformation angenommen, Zutheraner und Reformirte, auch 
außerhalb Deutfchlandg den Namen Proteftanten erhielten. 
Die proteftivenden Fürften waren: Kurfürf Johann von 
Sadfen, Markgraf Georg von Brandenburg - Ansbady, die 
Herzoge Ernft und Franz von Braunfchweig-füneburg, Lands 
graf Philipp von Heffen und Fürft Wolfgang von Anhalt. Bon 
den Städten ſchloſſen fih ihnen an: Strasburg, Nürnberg, 
Um, Coftnis, Lindau, Memmingen, Kempten, Nördlingen, 
Heilbronn, Reutlingen, Isny, St. Gallen, Weißenburg und 
Windsheim. Schon am 19. April hatten die Fürften ihre 
Proteſtation überreicht; am 25. warb berfelben die nöthige ge= 
richtliche Form gegeben, und bald hernach ward fie veröffent 
licht. Die proteftirenden Stände erflärten darin unter Anderm, 
daß fie ihren Unterthanen nicht geftatten Eönnten, der. Meſſe, die 
bei ihnen abgefchafft fei, beizummohnen'). — 

Zu Frankfurt war in den ECollegiatftiften zu St. Bartho⸗ 
Iomäus, St, Leonhard und Liebfrauen die Zucht und damit auch 
bie öfonomifche Tage fo in Abnahme gefommen, daß das größte 
Aergerniß zu befürdten war. Deshalb ernannte Erzbifchof 
Albrecht von Afchaffenburg aus am 11. Juni den Valentin von 
Tettleben, Domherrn zu Dainz und zu Magdeburg, Probft zu 
Lebus und Frankfurt, den Bernhard Scholl, Protonotar und 
Nichter beim Mainzer geifllichen Gerichtshof, und den Stadis 
fhultheiß zu Mainz, Johann Pfaff, zu Commiffarien, um bie 


1) Neque suis, ut adsint missae jam abrogatae, posse eoncedere. 
Sleidan 67. „Sp war alfo bereits bei ihnen der Religionszwang ein« 
getreten, den man der alten Kirche fo bitter vorwarf, und ihre fo ge⸗ 
priefene chriftliche Freiheit war nur die Freiheit, lutheriſch zu werben; 
die Freiheit, beim Glauben feiner Väter zu bleiben, hatte niemand 
mehr.” Hortig-Döllinger Kirchengefchichte 2, 435. Bol. Riffel 1, 487. 
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dortigen Berbältniffe zu unterfuchen und die geeigneten Maß⸗ 
regeln zu ergreifen. 
1530; 

Am 29, Juni 1529 war zu Bärcellona der Frieden zwiſchen 
dem Pabft und dem Kaifer und am 5. Auguft 1529 zu Cambrai 
durch Margaretha von Deflerreih, Tante des Kaiſers, und 
Luife von Savoyen, Mutter König Franz I. von Frankreich, 
ber f. g. Damenfrieden gefchloffen worden. Zum zweitenmal 
war des Katferd Krieg mit Frankreich zu Ende; und er unters 
nahm es jegt, auszuführen was er fchon im Jahr 1526 beab- 
fechtigt hatte, nach Italien zur Krönung und dann nach Deutfchs 
land zu geben, um hier bei einem Reichstag perfönlich anwefend 
zu fein. Am 12. Auguft Iandete er in Genua; am 5, November 
traf er mit dem Pabft in Bologna zufammen. Hier war eg, 
wo am Tage Sunft Mathias des Apoſtels (24, Februar 1530) 
Karl zum Kaifer gekrönt wurde. Sein Geburtstag, der Jahres⸗ 
tag des Siegs von Pavia war auch der Tag feiner Kaifers 
frönung’). Er hatte verfäumt, die Kurfürften zu dieſer Feier- 
lichfeit einzuberufen; das Scepter trug der Markgraf von Monts 
ferrat, das Schwert der Herzog von Urbino, den Reichsapfel 
Pfalggraf Philipp, der im vorigen Jahr bei der Vertheidigung 
von Wien fi) ausgezeichnet, die Krone der Herzog von Sa⸗ 
voyen. 

Im Mai brach er nach Deutſchland auf. Dreierlei lag ihm 
hier vorzüglich am Herzen: erſtlich die ſo lange unerledigt ge⸗ 
bliebene Religionsangelegenheit zu einer definitiven Entſcheidung 
zu bringen, dann ſeinen Bruder zum römiſchen König zu er⸗ 
heben, endlich nachhaltige Maßregeln gegen die Türken durchzu⸗ 
ſetzen. Von Bologna aus hatte er durch Ausſchreiben vom 
20. Januar einen Reichstag nach Augsburg anfagen laſſen. Er 
führt darin an, wie er feit feinem erflen Reichstag zu Worms 
immer barauf bedacht und mehrmals im Begriff gewefen, fi) 


1) Die Krönungsfeterlichleiten befchreibt Agrippa bei Scharb 3, 
268 f. 
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wieber nad. Deutfchland zu begeben ‚; aber durch bie Unters 
nehmungen feiner Feinde abgehalten worden ſei; jetzt habe ex 
nach gefchloffenem Frieden feine hispanifchen Reiche verlaffen 
und fei in Perfon mit dem Papſt zuſammengekonunen. „Dar⸗ 
nach habe er gegen die Türken aufbrechen wollen; weil dieſe 
ſich aber indeß zurückgezogen, habe er zuvor in den Italieniſchen 
Landen dauernde Zuftänfe zu begründen, fie in der Treue des 
heiligen Reichs zu erhalten fich angelegen fein laſſen. Jetzt fel 
er zum Aufbruch nad 'Deutfchland bereit, und befcheide die 
Stände auf den 8. April nad Augsburg, theild um gegen die 
Türken ernftliche Rettung und Gegenwehr zu befchliehen, weil 
die bisher auf Neichstagen befchloflene Türkenhülfe fo ſpät und 
fo Tangfam angefommen fei und darum der Erbfeind Das leute 
Mal bis an die Eng porgedrungen, Wien belagert und Steijer⸗ 
marf verheert habe; theils um bie im Reich vorhandene, Zwie⸗ 
tracht Hinzulegen, eines jeben Gutdünken und Opinion in Lieb 
und Gütigfeit zuhören, und fie zueinereinigen hriftlichen Wahrheit 
zu bringen; alles was zu beiden Theilen nicht recht gefchehen, 
abzuthun; auf daß wir, wie wir alle unter einem Chriſtus leben 
und ftreiten, alfo auch alle in einer Gemeinſchaft und Einigteil 
der Kirche leben mögen,” u 

Diefem Augfchreiben ward raſch und willig Zolge geleiſtet⸗ 
Die Kurfürſten von Mainz, Köln, Sachſen und Brandenburg 
famen perfönlih. Von Trier erfchienen als Botſchafter der 
Domprobft Johann von Mepenhaufen und Dietrich von Stein, 
Amtmann zu Molsberg; von der Pfalz der Schent Valentin 
yon Erbach und der Dofmelfter Ludwig von Fledenftein. Zahl⸗ 
reich und frühzeitig trafen auch die andern Fürften.und Stände 
Am 15. Juni, den Tag vor Frobnleihnam, kam der Kaiſer 
fm Augsburg an. Die. Reichsfürften, geifiliche und weltliche, 
waren ihm entgegengezogen. Als der Kaiſer ſich näherte, fliegen 
fie vom Pferde und gingen ihm entgegen. Erzbifchof Albrecht 
von Mainz bielt auch bier, wie früher bei Karl's Ankunft in 
Aachen, Die Anrede und begrüßte ihn im Namen der bier vers 
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fammelten Reihsfürften. Dann hielten fie den Einzug in bie 
Stadt. Zuerft Fam eine Reihe von Landsknechten. Dann bie 
Reiter der fechs Kurfürften; die Sächſiſchen voran, hernach 
die Pfälziſchen, Brandenburgifchen, Kölnifchen, Mainzifchen 
und Zrierifhen. Darauf der Hofſtaat des Kaiferd und bie 
angefehenften Herren aus Spanien und Deutfehland. Nun folgs 
ten bie Sürften, zulegt die Kurfürften. Hierauf der Kaifer 
felbft, ihm zur Rechten König Ferdinand, zur Linfen der päbft- 
liche Legat Campeggi. Dann die deutfchen Kardinäle und Bi- 
ſchöfe und die fremden Gefandten; und hinter ihnen die Reiter 
des Kaiſers. Den Zug fihloffen die Augsburger. Jm Dom 
ward ein Tedeum gefungen,, dem Kaifer der Segen ertheilt. 
Am andern Tage war die Frohnleichnamsprozeſſion. Erzbiſchof 
Albrecht von Mainz trug das Sanftiffimum. Sechs Fürften, 
immer bei den Stationen abwechſelnd, trugen den Baldachin, 
unter dem er einherging ’). Aber bei biefem Feſte war bie 
gute Stimmung fehon getrübt; Die proteftirenden Fürften fehls 
ten bei der Prozeſſion und bei der Meſſe, die ihr voranging ?). 
Bon neuem trat die Entzweiung hervor, als der Kaifer vers 
langte,, daß ihre Prediger in Augsburg die Kanzeln nicht bes 
treten ſollten. Es verhandelten mit ihnen hierüber im Namen 
des Kaiſers auf dem Rathhaus Cam Samftag nad Frohnleich⸗ 
nam) Erzbifhof Albrecht von Mainz, der Kurprinz Joachim 
von Brandenburg und die Herzoge Georg von Sachſen, Luds 
wig von Baiern und Albrecht von Meklenburg. Sie einigten 
fih dahin, dag auch die Geiftlichen, die die Fatholifchen Fürſten 
mitgebracht, namentlich Johann Faber, nicht predigen follten, 
Als indeg am 20. Juni der Reichstag mit einem von Erz: 
bifchof Albrecht von Mainz gehaltenen Heiligengeift-Amt ers 


1) Eöleftin hist. Aug. confess, 1, 81. Seckendorf 161. 

2) Als der Kaifer fie aufgefordert hatte, daran Theil zu nehmen, 
äußerte Markgraf Georg von Brandenburg: „Eh ich Gottes Wort 
verleugnete, wollte ich Lieber hier niederfnieen und mir den Kopf ab» 
fchlagen Lafien.” Worauf der Kaifer in mildem Tone in feinem Platt- 
beutfch erwiederte: „Nit Kopp ab, nit Kopp ab.“ Seckendorf 162, 
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öffnet wurde, verfland fich der Kurfürft von Sachſen dazu, als 
Reichsmarſchall dem Kaifer das Schwert vorzutragen. An 
diefem Tage wurden bie Fatferlichen Propofttionen verlefen, Der 
Reichstag beſchloß, daß zuerſt die Religionsangelegenheit vors 
genommen werde, In ber zweiten Sigung (am 22, Juni) ers 
hielten auch die Geſandten von Defterreich, Steiermark, Kärn« 
then und Krain dag Wort, an ihrer Spige Siegmund von 
Dietrichftein, der eine Tängere Rede hielt, worin er den Schuß 
bes Reichs gegen die Türfen aufrief. Kniend überreichte er dem 
Kaifer eine Bittfehrift gleichen Inhalts, die durch den Kanzler 
Erzbifchof Albredht’8 von Mainz im Rath des Kaiſers verlefen 
wurde. Darauf erhoben fih die fünf proteflirenden Fürften 
Johann von Sadhfen, Georg von Brandenburg, Ernft und 
Franz von Lüneburg und Philipp von Heffen; in deren Namen 
der Sädfifche Kanzler vortrug, daß fie eine Schrift aufgefegt 
und darin ihre religiöfen Meinungen zufammengefaßt hätten, um 
fie der Reicheverfammlung vorzulegen. 

Es war dies die berühmte f. g. Augsburgiſche Confefs 
fion, die von Melanchthon verfaßt und Die vorzüglichfte ſpm⸗ 
bolifche Schrift der Lutheraner geworden if. Sie befland aus 
zwei Theilen, wovon der erfte in 21 Artifeln von den Haupt⸗ 
ftüden der chriftlichen Lehre, der zweite in 7 Artifeln von den 
angeblichen Mißbräuchen handelte. Nachdem der Kaiſer durch 
bie Fatholifchen Theologen Ed, Wimpina, Cochläus und Yaber 
eine Widerlegung oder Con futation hatte ausarbeiten laſſen, 
fchrieb Melandhthon noch eine Apologie der Confeffton, Die 
damals nur ale Privatfchrift galt und erft fpäter das Anfehen 
eines ſymboliſchen Buchs erlangt hat’), Auch die Eonfutation 
beftand aus zwei Theilen, handelte im erften von den Glaubens» 
artifeln, im zweiten von den Gebräuchen. 

Am 25. Juni ward die Confeffion in öffentlicher Reichsver⸗ 
fammlung verlefen. Die Unterhandlungen, die nun lange Zeit 
geführt wurden, die Verfuche, eine Bereinigung beider Theile 


1) Hortig-Döllinger Kirchengeſch. 2, 436. 
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zu bewirken, führten nicht zum Ziel. In der Fatholifchen Mas 
jorität der Reichsverſammlung Hatten ſich zwei verichiedene 
Meinungen gebildet. Die Einen wünfchten, Daß der Kaifer 
fogleich alle Mittel der Strenge ergreifen möchte. Andre. juchten 
fortwährend zu vermitteln. Zu dieſen gehörte Erzbifchof Albrecht 
von Mainz, der mehrmals, wo man auf dem Punkt war, die 
Berbandlungen abzubredhen, es dahin zu bringen wußte, daß 
man fie von neuem wieder aufnahm, indem er immer daran 
erinnerte, wie gefährlich in dem Augenblid, wo ein neuer Eins 
fall der Türken bevorfteben Eönne, eine offene Entzweiung im 
Reich fein müſſe. Selbft da noch, als der Landgraf von Heffen 
plöglich abgereift war, gelang es ihm, daß ein neuer Termin 
zur Verhandlung mit den Proteftivenden feftgefegt wurde. Ein 
Ausfhuß der Stände, wozır er felbft gehörte, Fam im Lauf des 
Monats Augufl im Kapitelhaus des Domftifts mehrmals mit 
ihnen zuſammen. Der Kurfürft von Brandenburg leitete bie 
Berhandlungen. Aber bei all dem ward man über Die weſent⸗ 
lichen Punkte nicht einig. ALS der Sailer fah, daß alle Unters 
‚pandlungen erfolglos blieben, berief er am 7. September bie 
proteftantifchen Fürften in feine Wohnung, ließ fie durch Pfalz 
graf Friedrich ermahnen, „zur Gemeinfchaft der katholiſchen 
Kirche zurückzukehren; er wolle das Concilium veranlaflen; bis 
bahin folle Alles in den vorigen Stand hergeftellt werden; wenn 
‚fie glaubten, daß in den flreitig gebliebenen Artikeln eine größere - 
Annäherung heronrgebracht werben fönne, wolle er felbft bei 
nochmaligen Eonferenzen den Borfig führen.” Jene Fürften ers 
Härten, daß fie nichts weiter nachgeben könnten. Der Kaifer 
ließ ihnen darauf vorhalten, „auch er habe eine Seele und ein 
Gewiflen und er habe vor Gott größere Verantwortung als fie; 
er könne nichts, was irgend wefentlich für den Glauben fei, 
nachlaſſen, und ihnen nimmermehr vertoilligen, daß fie aus ihrer 
eigenen Gewalt Neuerungen wider den Gebrauch der chriftlichen 
Kirche machten.” 

Der Kaiſer verlangte nun nod) dag Gutachten der Kurfürften 
und andern Stände, Dies fiel dahin aus, daß der Reichsab⸗ 
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feied „im Punkt des Glaubens auf das Edit von Worms 
und bie diefem Edikt gemäßen fpätern Abfchiede geftellt und 
daß auf VBollftredung des der Art ausgegangenen Mandate 
mit Exrnft gehalten werden möge ;” ferner, daß den biffentiren- 
den Ständen befohlen werde, von ihrem Vornehmen abzuftehen, 
widrigenfalls berathen werden müfle, wie ihnen zu begegnen fei. 
Am 19. November ward der Reichsabſchied erlaffen, und darin 
als Reichstagsbeſchluß verfündigt, daß die katholi che Lehre bie 
zur allgemeinen Kischenverfammlung unverbrüdlich gehalten 
and alle Neuerungen bei Strafe Leibe, Lebend oder Guts ver- 
mieden, und was dawider gehandelt, abgeftellt werde; — es 
follen feine Prediger zugelaffen werden, ohne von den Bifchöfen 
eraminirt und gutgeheißen zu fein; — bie geiftlidhen Stifte und 
Klöfter ſollen denen, welchen fie mit Recht gehören, reſtituirt 
werden ; — bie verehelichten Priefter, die ihre Weiber nicht ent⸗ 
fernen wollen, werben fofort ihrer Pfründen und Aemter ent⸗ 
feßt; — die Unterthanen der Proteftirenden, bie dem alten Glau⸗ 
ben treu geblieben, follen in des Reiche befonderm Schuß ſtehen 
und ihnen freie Auswanderung ohne alle Nachfteuer und Abzug 
ihrer Güter von Reichöwegen gewährt fein. 
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XLIX. 


Oeffentliche Erklärung) 
des RFiſchofs von Mainz, in Betreff eines angeblich katholiſchen 
Glaubensbekenntniſſes. 





Vor Kirzem iſt ein bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. 
gedrucktes Fl gblatt in unferer Gegend, namentlich in gemijchten 


1) Obwohl wir in der Regel größere bifchöfliche Ausichreiben in 
unferer Zeitfchrift nicht mittheilen, fo glaubten wir doch bei obigen 
Aktenftücf eine Ausnahme machen zu müffen, befonders aus drei Grün 
den: 1) bereits im Jahr 1821 bat der Katholik denfelben infamen 
Betrug, der jetzt wieder verſucht wird, in einer Reihe von Artikeln 
entlarvt, ed ziemt fich alfo, daß er auch jet von ber Sache wieder 
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Drten, in zahlreichen Exemplaren verbreitet worden, welches 
alfo Tautet: | 
„ft es den Jeſuiten um das Seelenheil der Menſchen zu 
thuen, oder um die Macht des Papftes? 
Was die Evangelifhen glauben und befennen müfs 
jen, wenn fie fih zum Lebertritteindierömifch 
katholiſche Kirche verführen laſſen und vom 
Glauben ihrer Bäter abfallen. 

Se ſchlauer es die Jeſuiten anfangen, um hie und da unfere 
Slaubensgenoffen von der Wahrheit des Evangeliums wieder 
irre zu führen, je mehr fie ihre eigentliche Abſicht verdeden und 
beshalb Denfenigen ihrer Lehren, bie am augenfceinlichften dem 
Worte Gottes widerftreiten, ein Mäntlein umbängen: um fo 
mehr find Diejenigen, welche ber Herr zu Wächtern in-feiner 
 Kieche beftellt har, verpflichtet, die Ehriftenheit zu warnen und 
ihr den Abgrund des Irrthums und Verderbens zu zeigen, zu 
den jene führen wollen. Dazu, Meinen wir, wird auch die 
einfache Mittheilung eines Belennmiffes dienen, wie es bie 
armen beibörten Evangellfchen in Ungarn, welche ſich von den 
Sjefuiten zum MUebertritte zur vömifch = katholifchen Kirche ver⸗ 
führen ließen, bei der Aufnahme in jene Kirche ablegen mußten. 
Es liegt in lateinifcher Spradye gedruckt vor und und wir geben 
e8 in wortgetreuer Lleberfeßung : 

„NRömifch = tatholifches Glaubensbefenntnig, wie es in 
Angarn den Evangelifchen öffentlich vorgefchrieben 
und vorgelegt worden. 

1) Wir geflehen und befennen Hiermit, daß wir bucch Die 
befondere Sorgfalt unferer höchſten geiftlichen und weltlichen 
Obrigfeit und durch Fleiß und Mühewaltung der Herren Väter. 





Notiz nehme, was wir aber in keiner befferen Weife, als durch Mit⸗ 
Heilung der Erklärung des Hochwürdigſten Biſchefs von Mainz thun 
knnen; 2) dadurch wird zugleich die Sache im allen deutſchen Diö⸗ 
ceſen zur Kenntniß gebracht, für den Fall, daß man auch anberwärtä 
jenes. Glaubensbekenntniß zum Borfihein bringen follte; 3) iſt ber Fall, 

um den es ſich handelt, ein ſehr charakteriſtiſcher Beitrag zur Zeitgefthichte, 
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von der Geſellſchaft Jeſu, vom ketzeriſchen Wege und Glauben 
zum wahren, heilbringenden, römiſch⸗katholiſchen Glauben 
geführt worden ſind und wollen denſelben mit Mund und Zunge 
aller Welt offen Fund ıhuen. 

2) Wir befennen, daß der roͤmiſche Yapfl das Haupt der 
Kirche fei und Daß derſelbe nit irren könne”). 

3) Wir befennen und find beffen gewiß, daß der römische 
Papft der Stellvertreter Chriſti fei, und die unumfchränkte Voll⸗ 
macht babe, allen Menſchen nach feiner Willfür Sünden zu 
erlafien oder zu behalten, fie in Die Hölle zu verfioßen und aus 
ber Gemeinschaft der Kirche auszufchließen. 

4) Wir befennen; was irgend der Papſt Neues verorbnet, 
mag es mit der heiligen Schrift übereinflimmen, ober nicht, was 
er irgend befiehlt, das ift wahr, göttlich, beilbringend, und 
muß deshalb von Laien (Nichtgeiftlihen) Höher gehalten 
werden, als die Befehle des lebendigen Gottes. 

5) Wir befennen, daß der allerheiligfte Papft von Allen 
göttliher Ehre werth geachtet werben müfle, ja dag Alle 
tiefer vor ibm fih beugen müffen, als vor Ehrifto 
ſel bſt. 

6) Wir bekennen und verſichern, daß dem Papfte von Allen 
und in allen Dingen ohne alle Ausnahme als dem alferheiligfien 
Bater gehorcht werden müſſe; Daß aber Die, fo feinen Befehlen 
ungehorjam find, ohne alle Barmherzigkeit als Keger nicht allein 
mit Feuer zu verbrennen, ſondern mit Leib und Seele der Hölle 
zu übergeben find. 

Wir befennen, daß das Lefen der beiligen Schrift der 
Grund aller Kepereien und Secten und der Duell aller Gottes⸗ 
läfterung fet, 

8) Wir befennen, daß ed gut, fromm, heilig, nüglich und 


4) Papſt Clemens der vierzehnte verbammt die Jeſuiten im Jahre 
1773 als ſchädliche und gefährliche Leute und hebt ihren Orben auf. 
Hapft Pius der flebente erweckt den Sefuitenorben wieder im Jahre 
1814; wir follten meinen, einer von beiden müßte ſich doch entfchleden 
geirrt haben; ich glaube, die Zefuiten meinen das auch. 
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heilſam iſt, wenn man bie verſtorbenen Heiligen anrufet, ihre 
Bilder ehrt, vor ihnen die Kniee beugt, zu ihnen wallfahret/ fie 
Heidet und ihnen Lichter anzündet. 

9) Wir befennen, daß jedweder Priefter viel größer ſei als 
die Gottesgebärerin, die heilige Jungfrau Maria, da dieſe 
Chriſtum nur einmal gebar, während ber römiſche Prieſter“) 
nicht blos wann er will, ſondern auch ſo oft er will, Chriſtum 
darbringt und ſchafft, ja den geſchaffenen auch verzehrt. 

10) Wir bekennen, daß es nützlich und heilſam iſt, für 
die Todten Meſſen zu feiern, Almoſen auczutheilen und zu 
beten. 

11) Wir befennen, daß der römiſche Papft Macht 
babe, Die heilige Schrift zu verändern, nad feiner 

Willkür ab» und hinzuzuthnuen. 
| 12) Wir befennen, daß die Seelen im Fegfeuer gereiniget 
werden und baß die Seelenmeffen der Prieſter ihnen daraus 
Hilfe und Befreiung bringen. 

13) Wir bekennen, daß es gut und heilſam iR, Das Heilige 
"Abendmahl nur unter Einer Geftalt zu empfangen; ketzeriſch 
aber und verbammmgswürdig, wenn man’s unter beidenlei 
Geſtalt genießt. 

14) Wir bekennen und verſichern, daß Die, fo das Heilige 
Abendmahl unter Einer Geftalt gebrauchen ?), den ganzen Chris 
fius mit Fleifh und Blut, mit Gottheit und Menfchheit empfan⸗ 
gen; daß aber Diejenigen, welche ed unter beiderlei Geftalt neh⸗ 
men, nichts weiter als bloſes Brod genießen. 

15) Wir -defennen, Daß es ſeben wahre und wirlliche 
Sacramente gibt. 


1) Nach der vomiſchen Irrlehre, daß der Priefter im heiligen Abend» 
mahle Brod und Wein durch die Welpe in Chriſti Leib und Blut ver⸗ 
wandelt. 

2) In der römiſch⸗katholiſchen Kirche wird befanntlich den Nicht⸗ 
geiſtlichen beim Heiligen Abendmahle nur das Brod gereicht, Wider 
Gottes Wort aber ihnen der Kelch vorenthalten, aus dem nur der 
Prieſter trinkt. 

Katholik. VI. Band. 12. Heft, 35 





16) Wir beiennen, daß Bott in Bildern zu ehren fer und 
durch folche son den Menfchen erkannt werben könne. 

17) Wir befennen, daß Die heilige Jungfrau Maria 
bei Engeln und Menſchen größerer Ehre würdig 
fei, als Chriſtus, der Sohn Gottes, felbft. 

18) Wir beiennen, daß die heilige Jungfrau Maria die 
Königin des Himmels fer und zugleid mit dem Sohne regiere, 
der Alles nad ihrem Willen thun müffe 

19) Wir. beifennen, daß die Gebeine der Heiligen eine große 
Kraft haben, deßhalb find fie von den Menſchen zu verehren 
und müſſen ihnen Tempel gebauet werden. 

20) Wir befennen, Daß die römische Lehre die allgemeine, _ 
reine, göttliche , heilbringende, alte und wahre it; die evange⸗ 
liſche dagegen falſch, irrthümlich, gottesläfterlich , verflucht, 
fegeriich, verbammungswürdig, aufrühreriſch, erdacht und 
erdichtet. Da num alfo die vömifche Lehre: daß gemeine Chriften 
das heilige Abendmahl nur unter einerlei Geftalt zu empfangen 
haben, im Ganzen und vollfommen ın allen ihren Erklärungen 
gut und heilſam ift, fo fluchen wir allen Denen, die ung zu 
der. . gottlofen, jener Lehre eutgegengefeßten, Kegerei, vom 
Genuffe des Abendinahles unter beiderlei Geſtalt, unterwiejen 
haben, Verflucht erklären wir unſere Eltern, welche 
uns in jenem ketzeriſchen Glauben erzogen haben; wir fluchen 
auch Denen, welche und Zweifel gegen die römiſch⸗katholiſche 
Lehre beibradhten, fo wie Denen, welche ung jenen ver: 
fluchten Keld reihtenz ja ung felbit fluchen wir und 
erklaͤren uns für verfucht, weil wir jenes verfluchten, ketzeriſchen 
Kelches theilhaftig worden find, aus welchem zu trinfen uns 
nicht ziemte. 

21) Wir bekennen, daß die heilige Schrift unvollkommen 
und ein todter Buchſtabe iſt, ſo lange der höchſte Biſchof ſie nicht 
ausgelegt und ſie zu leſen den Laien geſtattet hat. 

49) Wir bekennen, daß eine einzige Meſſe eines römifchen 
Hrieſters nützlicher iſt, als hundert und mehr. Predigten der 
Evangelifhen. Deshalb fluchen wir jenen Büchern, Die wir 


Gb 


gelefen haben und Die jene Fegerifche und gottesläfterfiche Lehre 
enthalten. Dies thuen wir aus aufrichtigem Herzen, indem wir 
verfihern,, daß Die römifche Kirche in diefen und anderen Glau⸗ 
bensartifeln durchaus wahr fei und indem wir feierlich vor Euch, 
Ihr geehrien Männer und Frauen, Ihr gegenwärtigen Jüng⸗ 
Enge und Yungfrauen, jene Fegerifche Lehre widerrufen. Dazu 
ſchwören wir, daß wir ung niemals wieder jener Jrrlehre vom 
Abendmahle umter beiderlei Geftalten zumenden wollen, wenn 
fie auch erlaubt wäre oder erlaubt werden foll:e Wir ſchwören 
auh, daß wir, fo lange ein Tropfen Blutes in 
unjeren Adern ift, jene verfludte evangeliſche 
Lehre auf alle Weife, beimlih und öffentlich, 
mit Gewalt oder Lift, mit Wort und That, felbft 
mit dem Schwerte, verfolgen wollen. Endlich 
ſchwören wir — welche Veränderungen auch in den weltlichen 
ober geiftlihen Zuftänden eintreten mögen — vor Gott, deu 
Engeln und in Euerer Gegenwart, daß wir weder aug Furcht 
noch aus Gaunſt jemals von dieſer heilbringenden und göttlichen, 
römiſch⸗katholiſchen Kirche weichen und wieder zur verfluchten 
evangelifchen Keberei ung wenden und befehren wollen.” 

„Wir haben diefem Befenntniffe nichts hinzuzufügen, es zeigt 
uns nadt und Elar dag Ziel, zu welchem alle jene Beftrebungen 
der Sjefuiten führen follen, es zeigt ung offen den Abgrund des 
Irrthums und Berderbeng, dem Diejenigen zueilen, welche Durch 
ihre glatten Worte und Schönen Reden fi bethören laſſen. Wir 
wollen nicht mit dem Schwerte von Eifen, aber mit dem 
Schwerte des Geiftes gegen fie Fämpfen , „welches ift das Wort 
Gottes;“ das bleibet und behält den Sieg in Ewigkeit !” 


Dieſes Machwerk iſt aus Nr. 9. der Dorffirchenzeitung von 
1852, welde vom Paftor Börtidh.er ın Blumberg her» 
ausgegeben und von Juſtus Albert: Wohlgemuth in 
Berlin verlegt ift, abgedrudi. 

Dieſes angebliche Glaubensbekenntniß wird jetzt bereits zum 
viertenmal verbreitet, obwohl es jedesmal, fofort nad) ſei⸗ 

35 * 
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nem Erſcheinen, als ein Unterſchobenes Lügenwerk von 
ven Katholiken nachgewieſen worben iſt. — Zum erftenmal ges 
fihah dies im Jahre 1725 in Ulm bei Gelegenheit des Lebertrit- 
tes einer angefehenen Perfon biefer Stadt zum Fatholifchen Olaus 
ben. Damals haben die Katholiken diefer Stadt nicht blos Den 
Betrug entlarvt, fondern auch eine gerichtliche Verfolgung bes 
Pas quillanten bewirkt, 

Nichte deſto weniger ließ einige Jahre fpaͤter ein Hofprediger 
von Weimar, Bartholomät, baffelbe in den 13. Band ber Acta 
historico-ecclesiastica unter dem Titel: Confessio Romano- 
eatholica in Hungaria Evangelicis publice praescripta et pro- 
posita als ein autbentifches Actenſtück abdruden. Dies hatte 
nicht blos katholiſcher Seits wiederum bie entſchiedenſten Pros 
teftationen zur Folge, fondern ein katholiſcher Pfarrer, J. N. 
Weißlinger, fah ſich veranlaßt, in einem eigenen Werke die 
Unächtheit jenes Glaubenshefenntmifjes unwiderleglich zu beweiſen. 

Man wagte daher lange nicht mehr, mit Demfelben hervor, 
zutreten. Als fi aber 1817 in Begleitung der Reformations⸗ 
fefte eine Aufregung unter den Proteflanten gegen die Katholiken 
zeigte, und gleichzeitig auch einige Uebertriite auggezeichneter 
Männer zur katholiſchen Kirche flattfanden, da holte man jenes 
alte, längſt entlarste Lügen werk wieber hervor und verbrei- 
tete e8 von ben verfchiebenften Theilen Deutfchlande aus, ber 
Art, daß nicht blos eine Menge Zeitungen ee abbrudten, fondern 
felbft wiflenfchaftliche proteftantifche Zeitfchriften, wie des Pros 
feſſors Wachl er theologifche Annalen, und ein Ofterprogramm 
ber Univerfität Königsberg 1821, e8 aufnahmen und fo durch 
ihr Anfehen dem abfcheulihen Betrug Glauben verſchaff⸗ 
ten. Auch damals wurde von katholiſcher Seite die Geſchichte 
biefer immer wiederkehrenden Verläumdung aufgedeckt. So von 
den Orbinariaten von Würzburg, Augsburg, Hildes 
heim u. ſ. w., wie in dem 1821 in Bamberg erfchienenen 
Werke von P. Brunngquell?) ausführlih zu Iefen if. In 

1) Apologie des Achten Glaubensbefenntniffes bei dem Uebertritte 
anderer chriſtlichen Confeffionen zur roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. — Zur 
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Ungarn aber, bei der im Jahre 1822 abgehaltenen Synode; 
proteftirten ſaͤmmtliche Erzbifchöfe und Biſchöfe gegen diefe Ver⸗ 
laͤumdung öffentlich, wie aus den gedrudten Alten zu erfehen”). 
Auch fanden fih in allen Tatholifchen Zeitichriften jener Zeit, 
> B. in dem Katholiken von 1821, der Titeraturzeitung von 
Maftiaur vom Jahre 1821 — 1823 u. f. w. ausführliche Nach» 
weife hierüber. 

Und heute, wo eine ähnliche, nich genug zu beflagende Agi⸗ 
tation gegen bie Fatholifche Kirche ohne alle begründete 
Beranlaffung hervortritt, wo man fi) nicht ſcheut, auf öffentl’ 
hen Berfammlungen proteftantifcher Notabilitäten zu Bremen, 
Wiesbaden, die Fatholifche Kirche ein Werk der Hölle und 
ihren Kultus Gögendienft zu nennen, mo Profefforen und Vor⸗ 
fleher proteftantifcher Bildungsanftalten, wie Dr. Daniel Schen⸗ 
ft, Schriften erfcheinen Iaffen, welche die katholiſche Kirche 
wahrhaft als das Reich des Antichrift darftellen, wie 3.3. in 
defien Gefprächen über Proteſtantismus und Katholicidmug "ges 
fohieht, worin auch — wie ich hiermit audzufprechen feinen Ans 
ftand nehme — Fein Wort von der Lehre der katholiſchen Kirche 
und ihren Inſtitutionen gefagt wird, das nicht eine Unverſchämt⸗ 
heit oder eine Berdrehung enthielte, und worin der Fatholifchen 
Kirche Lehren und Eonfequenzen aufgebürdet werden, die im Wefen 


gleich Widerlegung der ofne allen Grund ben Katholiken aufgebürbe 
ten Glaubensbekenntniſſe, welche das Ofterprogramm der Univerfität zu 
Königsberg in Schug nimmt. — Bon P. Pius Brunnquell, 
ber Gottesgelehrtheit Magifter. Mit gnädigfter Genehmigung des hoch⸗ 
würdigfien Generalvilariats des Erzbisthums Bamberg. — Bamberg 
1821. 8 ©. 96. 

41) Elicita mox ab omnibus PP. Synodalibus per Concilium Tri- 
dentinum praescripta Professio Fidei. Pest haec idem'RR. D. Lang 
ex eadem cathedra quaesivit ex Patribus Synodalibus, an placeat de- 
clarare, hanc unicam esse Fidei formulam, ab illis, qui ad sinum 
Ecclesiae catholicae redeunt, eliciendam , ac proin falsam, et calum- 
niosam esse, quae in Germania circumfertur, et in Programmate Aca- 
demiae Regiomontanae (in Borussia) anno 1821 typis vulgabatur; ad 
quod cum responsum fuisset per Placet etc. 


° 
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mit den Sägen bes obigen Glaubensbekenntniſſes ganz identiſch 
find — heute, fage ich, Eommt auch jenes fo oft wiberlegte Pam⸗ 
phlet wieber zum Vorſchein, und wird nicht etwa in rinem jener 
Winfelblätter, die den moralifchen Unflath unferer Zeit zum 
gänzlihen Umſturz aller göttlihen und menfchlihen Ordnung 
augzubreiten pflegen, fondern in einer in Berlin erfcheinenden 
proteftantifchen Zeitfchrift, welche ſich vorzugsweiſe für ein Organ 
ber Gläubigfeit und Religiofität ausgibt — als etwas ganz 
Neues und ein unzweifelhaft ächtes Aktenſtück den Leſern mitge⸗ 
theilt. 

Da nun dieſes Abktenftück auch in meiner Diöcefe verbreitet 
wird, und nicht blos die größten Lügen gegen die Tatholifche 
Kirche enthält, fondern auch Durch dag verläumperifche Vorgeben, 
die katholiſche Kirche verpflichte die Fhrigen zum Haffe und zur 
Verfolgung der Proteftanten, fo ganz darauf berechnet if, Miß⸗ 
trauen und Feindfchaft zwischen Proteflanten und Katholifen her⸗ 
gorzurufen und zu nähren, fo halte ich mich verpflichtet, aber⸗ 
mals zu erflären, daß obiges angebliches Glaubens⸗ 
bekenntniß nicht blos ein niedriger Betrug ift, 
fondern daß auch, wenn man einige, wohl zum Scheine beibehal« 
tene Säte, wie: daß es fieben Sarrameute gibt, daß ber Papft 
dag Oberhaupt der Kirche ift, daß es recht und heilfam ift, die 


- Heiligen zu ehren und für die Berftorbenen zu beten, ausnimmt, 


alles Andere nie und nirgends von der Fatholifchen Kirche gelehrt, 
noch daß eine folche Lehre von ihr geduldet wurde, daß fie viel- 
mehr Alles diefes theils als Gnttesläfterung, theils als Unfinn 
und Abfcheulichfeit verwirft und verabfeheut, ganz insbefondere 
aber die wahnwigigen Blasphemien, daß der Papft göttlich zu 
verehren fei, daß er willführlich von Sünden losſprechen oder 
verdammen, die heilige Schrift ändern, nach feiner Willkühr 
deuten, neue Glaubenslehren einführen könne, und daß als Ketzer 
zu verbrennen feien, die fich Diefen Neuerungen nicht unterwerfen; 
ferner: daß Maria göttlich, wie, oder gar mehr als Chriſtus zu 
verehren fei, daß Chriftus ihr gehorchen müffe; endlich daß die 
Proteftanten, die Fatholifch werden, ihre Eltern, ihre Glaubens⸗ 
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genofien, den Abendmapisfelh') u. f. w. yerfluchen und, bie 
evangeliſche Lehre mit Liſt und Gewalt verfolgen müßten. 

Weil aber bie Möglichkeit der Verbreitung fo grober Rügen 
beweift, welche Borurtheile über die Lehren ver Eatholifchen 
Kirche bei Nichtlarholifen ſich finden, fo benuge ich dieſe Gele⸗ 
genheit, denjelben entgegen zu erflären: 

1) Die Katholiken glauben nicht; daß der Papſt Herr ſei über 
bie Religion und in Sachen des Glaubens irgend etwas nad 
feiner Willführ thun könne oder dürfe; vielmehr ift nach ihrer 
Lehre und ihrem Glauben der Papft als erfler Diener Zefa 
Eprifti den Lehren und Gefegen der Offenbarung gerade fo uns 
bedingt und vollkommen unterworfen, wie jeber Fatholifche Chriſt. 
Er hat nicht die Gewalt, an ber Fatholifchen Lehre das Mindefte 
gu ändern, vielmehr befteht fein Amt darin, gemeinſchaftlich mit 
den Bifchöfen darüber zu wachen, daß biefer Glaube flets unver: 
fehrt bewahrt bleibe; — und wenn je neue und falfche Lehren 
entftehen, fo hat er, nicht etwa als einzelner Menſch, fondern in 
Einheit mit der Kirche, als deren Oberhaupt, nicht etwa neue 
Dogmen aufzuftellen, oder Auslegungen und Entfcheidungen nad) 
Menſchenwitz und Willkühr zu geben, fondern Tediglich zu bezeu⸗ 
gen und audzufprechen, was ber alte und allgemeine Glaube fei, 
wie er zu allen Zeiten und an allen Orten von der ganzen Kirche 
als göttliche Wahrheit geglaubt und feftgehalten wird, und it 
welchen Stüden jene Neuerungen Einzelner von diefem Glauben, 
dem alten und allgemeinen, abweichen. Kurz, der heilige Vater 
bat fo wenig über ben Glauben, über die göttliche Offenbarung 
und namentlich über die heilige Schrift Gewalt, als ein Richter 
Gewalt hat über das Geſetzbuch. Aber das glauben wir und 
halten wir feft, und fcheint ung auch — die Thatfache der gött⸗ 


1) Beiläufig bemerkt, iſt es lediglich eine in uralter Gewohnheit bes 
gründete und durch das Dogma, daß der Iebendige Chriſtus ungetheilt 
unter jeder Geftalt gegenwärtig iſt, gerechtfertigte Difeiplinarvorfchrift, 
daß bei den Katholifen das Abendmahl außer der heiligen Meſſe for 
wohl von Prieftern als von Laien nur unter Einer Geflalt empfangen 
wird, J 
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lichen Offenbarung und ber Stiftung der Kirche durch Chriſtus vor⸗ 
audgefegt — überaus vernünftig, Daß wenn der Papft in Einheit 
mit dem Episkopate und dadurch mit der ganzen Kirche Zeugniß 
ablegt vom alten Slauben und einen Glaubensftreit entfcheibet, 
diefed Zeugniß und biefe Entfcheidung nad) der Verheißung Chri⸗ 
fi, daß die Kirche nie dem Irrthum anheimfallen werde, unfehl- 
bar it, und daß jeder Einzelne feine dem Irrthum unterworfene 
Meinung der Entſcheidung der Kirche unterwerfen muß. ' 

2) Was Diaria betrifft, fo hat niemals irgend ein Katholik 
auf der ganzen Welt ihr gösfliche Ehre oder Anbetung erwicfen, 
wir würden vielmehr bas als Gögendienft betrachten; denn 
Maria ift ein Geſchöpf und was fie iſt und hat, iſt und hat fie 
allein yon der Gnade Gottes. Wir glauben aber, daß Maria 
durch diefe Gnade die Heiligfte ift unter allen Geſchöpfen, und 
daß wir fie um Jeſu Chriſti willen als die wahre Mutter des 
Sohnes Gottes, vor allen andern Gefchöpfen, die Gott geehrt 
haben will, ehren müffen, wie auch hinwiederum ihre Fürbitte 
bei Gon die wohlgefälligfie und Fräftigfte iſt; aber nur durch ihre 
Fürbitte vermag fie von Gott ung Gnaden zu erlangen. 

3) Was endlic jene Angabe betrifft, daß Proteflanten, die 
katholiſch werden, Ihre bisherigen Glaubensgenoſſen und ſelbſt 
ihre Eltern verfluchen müſſen, fo iſt das eine wahrhaftteuflifche 
Lüge Wer katholiſch wird und ift, der wird und iſt durch 
feine Religion verpflichtet, alle Menſchen werkihätig zu lieben, 
vor allem aber feine Eltern und Angehörigen, — und wenn 
etwas, fo muß er ſchwoͤren, die Gefete der Gerechtigkeit und 
Liebe gegen alle Menfchen in Herz und That zu üben. Ueber- 
haupt haben die Proteftanten Kein anderes als das allgemeine 
von dem Kirchenrath von Trient vorgefchriebene Glanbensbe⸗ 
fenntniß der Fatholifchen Kirche, wie es in jeder Agende zu finden 
ift, und bei hundert Gelegenpeiten in der katholiſchen Kirche 
öffentlich ausgefprochen wird, abzulegen. 

Noch muß ich endlich einer weit verbreiteten Perfidie, die 
auch in obigem Machwerfe zu Tage tritt, kennzeichnen. Es wird 
nämlich jenes Glaubensbekenntniß als ein von den Jeſuiten her⸗ 
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rührendes und gebrauchtes bezeichnet, und halt man. fich Damit 
die falfche Ausrede offen, daß man nur Die Jeſuiten, nicht aber 
Die katholiſche Kirche angreife; aber es gibt überhaupt Fein jeſui⸗ 
tiſches Glaubensbekenntniß, fo ‚wenig als eine jefuitifche Reli⸗ 
gion. . Die Sefuiten, die wirklichen, find einfache Priefter und 
Diener der katholiſchen Kirche und bürfen und können nichts 
anderes predigen, als Die Lehre der. Kirche und predigen nichts 
anderes, und fo je ein Jeſuit auch nur im mindeften Punkte von 
ber katholiſchen Lehre abwiche, würde er deshalb fofort von ber 
Kirche zurecht gewiefen, und fo er auf feinem Irrthume beharrte, 
aus feinem Drden und aus der Kirche ausgeftoßen werben. 
Wenn ich aber fo oft widerlegte Angriffe noch einmal zurück⸗ 
weiſe, fo oft gefagte Wahrheiten noch einmal öffentlich augfpreche, 
fo babe ich dafür feinen andern Grund, als mein Verlangen, 
Irrthümer zu befeitigen,, Die ganz geeignet find, in meiner Diö⸗ 
eefe, wo Katholiken und Nictlatholifen nahe zufammen wohnen, 
tiefen Haß und Zwierradyt zu veranlafien. Wenn mein Wort 
auch nur in einem einzigen Falle hierzu beiträgt, fo bin ich 
ſchon für mein Verfahren hinreichend belohnt. Es befteht zwi⸗ 
ſchen und und unferen nichtfatholifchen Brüdern ein Gegenfag, 
der ſchon groß genug ift und den wir nur beflagen, aber 
nicht befeitigen können, der Gegenfag in unferem Glauben. 
Eben weil wir von der Wahrheit der Glaubensfäge der fatho« 
liſchen Kirche überzeugt find, deshalb können wir feinen Sat 
von benfelben aufgeben. Dagegen feheint e8 mir ein durchaus 
thändliches Verbrechen zu fein, dieſe Trennung, wie ed jest 
gefchteht, Durch Lug und Trug zu vergrößern und an bie Stelle 
einer vernünftigen, veblichen Erörterung den Kampf blinder 
Leidenfchaft hervorzurufen. Ich gebe daher, diefe Erflärung in 
der wohlmeinenden Abfiht, um das, wag ung trennt, wieder 
auf Wahrheit und Wirklichfeit zurüdzuführen, und in dieſem 
Beftreben follten ſich Katholiken und Nichtkatholifen, deren Ziel 
nicht der Haß, fondern die Wahrheit ift, die Hand bieten. In 
jedem Bisthume ber katholiſchen Kirche belebt ein eigener Diöces 
ſankatechismus, d. h. ein som Biſchofe genehmigtes Lehrbuch 
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des Fatholifchen Glaubens, nach welchem die geſammte Jugend 
der Didcefe unterrichtet wird. Außerdem Tiegen die Beichlüffe 
des Kirchenrathed von Trient vor aller Welt offen da als Zeuge 
niß des Fatholifchen Glaubens, und unzählige, von Katholiken 
verfaßte Lehrbücher *) bieten fo leichte Gelegenheit, das kennen 
zu lernen, was bie Kirche wahrhaft Iehre. Möchten Doch aus 
biefen Allen zugänglichen Quellen Alle ihr Urtheil über die katho⸗ 
liſche Kirche fchöpfen, denen es um Wahrheit und nicht um Rüge 
zu tbun iſt. 





L. 
Zur Geſchichte und Bedeutung der veligiöien 
Poeſie. 

1. Was vom Einzelnen gilt: „Der Dichter muß geboren 
werden,” das Läßt ſich mit gleichem Recht auf ganze Entwick⸗ 
lungsperioden der Dienfchheit anwenden, und wie für Die Poefte, 
fo bei allen übrigen Künften. Die eigentliche Blüthezeit der 
Phantafie eines Volkes, zudem daß ihre freudige und gefunde 
Entwicklung von fo vielerlei äußerlichen Umftänden bedingt ift, 
iſt nie das Werk menfchlichen Willens oder des bewußten Ein⸗ 
greifens einzelner Geiſter. Wohl läßt fih nah Analogien 
die Periode bezeichnen, in welcher ein höherer Fünftlerifcher 
Auffhwung zu hoffen flehen dürfte; wenigſtens war es in 
der antifen Welt, bei den Indiern, bei dem arabifchen Volk 
und zulegt bei den chriftlichen Nationen immer der Zeitpunft 
nach einer tiefen veligiöfen Erregung, in welchem eine lebendige 
Kunftentwicllung begann. So find Allem nad auch wir zwar 





% Bol. Bossuet, Exposition de la doctrine de l’öglise catholique 
etc. Deutſch. Luzern 1821, bei Ani. — Wiefeman: Die vor 
nehmften Gebräuche ver FTatholifchen Kirche ꝛc. Negensburg, Manz. 
1847. — Möpler, Spmbolit oder Darftelung der dogmatifchen 
Begenfäge der Katholikken mb Proteftanten nach ihren öffentlichen 
Bekenntnißſchriften. Mainz bei Kupferberg 1843. - 
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einerſeits Tängft über den Zeitraum hinansgeſchritten, in dem wir 
ung der vollen Blüthezeit der Phantafie und mit ihr eines leben⸗ 
digen Sproffens und Gedeihens großer Fünftlerifcher Erzeugniſſe 
zu erfreuen hätten; andererſeits kann Doch auch der religiöfe Auf⸗ 
fhwung unferer Tage nicht ohne günftigen Einfluß auf das fo 
verwandte Gebiet des Schönen bleiben. In einer ſolchen Periode 
ber Entiw lungen mag ed nun an der Zeit fein, fowohl die hier 
ber bezüglichen Thatfachen einer genaueren Betrachtung zu unters 
werfen, als auch über den bewußten Antheil in's Klare zu kom⸗ 
men, den jedes Glied der Kirche an einer fie fo nahe angehenden 
Erſcheinung zu nehmen ſich aufgefordert fühlt. Auf eine Seite 
fünftlerifcher Bethätigung nach diefen zwei Richtungen hinzuwei⸗ 
fen, als auf eine mächtige Bundesgenoffin in dem Streite, den 
wir, auf chriſtlichem Boden ftehend, in der großen Aufgabe der 
Gegenwart mitfämpfen, fol die Aufgabe der folgenden Zeilen 
fein. u 
2. Den höchften Ideen, den gewichtigften Wahrheiten kann 
der Geiſt, auch der an ſich empfängliche, Tange unberührt 
und verfchloffen gegenüber ftehen; fie find für ihn wie nicht 
da, fie vermögen in ihrer abftraften Geflalt oder zufammenges 
drängt in einzelne vielumfaffende geheimnißvolle Worte oder Zei⸗ 
hen nicht in die Seele einzubringen: Da gelingt es einem eigens 
begabten, bevorzugten Geifte, jene Wahrheiten in faßbare Theile 
auseinanderzubreiten, fie in finnlicheren Formen niebderzulegen 
und Diefe Formen mit Leben, Bewegung, Licht und Wärme zu 
erfüllen — und allmählig zünden fie auch bei ung, bald, vielleicht 
mit einem überrafchenden Schlage ftehen fie ung Teuchtend, 
Har und eindringlich vor der Seele. Das ift die Kunft! Bon 
der höchſten Kunf an, ber wir hier vergleichungsweife diefen 
Namen beizulegen wagen, die da in einem vollendeten, an Tugen⸗ 
ben reichen Reben Die Idee Der Heiligkeit vor ung ausbreitet, bie 
herab zu der Sertigfeit des Schriftftellere, der durch feine bilder⸗ 
reiche, klare und lichtvolle Darftellung den Sinn feiner Lefer 
erleuchtet und erwärmt, hört Die Kunſt nicht auf, Handlangerin 
für den Ausbau der Wahrheit in unferer Seele zu werben, fei es, 
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daß fie. ſchlummernde Triebe und Ahnungen wede, oder den halb⸗ 
wachen Licht Teihe, ober endlich Die völlig erachten erfriiche, 
Fräftige und belebe. So wird ber neukaledoniſche Wilde durch 
bie Gefänge feiner heldenmüthigen Glaubensboten herangelodt 
und allmählig an fanftere Regungen gewöhnt; fo bören wir den 
Neger von Guinea beim Anblid der feierlichen Ceremonien unfes 
rer Kirche in ein nimmer enden wollendes „Göttlich, Göttlich!“ 
ausbrechen. Durch die Kunſt des Malers warb jener flavifche 
Beherrſcher vor den Schredien des Iebendig feinen Sinnen vorge» 
haltenen legten Gerichts ein Gläubiger; den unzähligen Eindrü= 
den,. die wir felber von frühefter Jugend auf durch die Künfte im 
Dienfte der Kirdye erfahren, in Muſik, Bildern und Liedern, ver= 
danft der Sinn für Das Reine und Heilige in ung einen nicht 
fleinen Theil feiner Lebendigkeit und Stärfe. Bedarf doc all’ 
unſer geiftiger Beftg einer aus Der materiellen Welt entnommenen 
Stüge, fei e8 auch nur durch Die finnliche Unterlage des Wortes, 
an das er fich knüpft; wie Tollte nicht die Art diefer finnlichen 
Form von ber hoͤchſten Bedeutung für die Beſtimmtheit, Wärme 
und Kraft der in und eindringenden Ideen werden?! Wo dag 
nüdterne Wort, Das einfache Zeichen unbeachtet oder unverftans 
den.bleibt, vielleicht ftolz abgewiefen wird, da feiert Die Wahrheit 
im Gewande des Schönen Triumphe. Kennen wir nicht die Ver⸗ 
beerungen, bie eine mißbrauchte Kunft im Dienfte der Welt und 
der Sünde ringsum angerichtet hat? Und wir follten den reichen 
Schatz, ben bie kirchliche Kunft aller Jahrhunderte zu Tage ge= 
fördert, den auch unfere Zeit.zu vermehren nicht aufhört, Diefen 
follten wir nicht mit fichern und des Ziels ich wohlbewußtem 
Beftreben zur Belebung und Stärfung, zur Erhaltung und Läu⸗ 
terung Des religiöfen Lebens fruchtbar machen wollen? Die 
Kirche, Die Allen Alles werden will, zählt fo viele Schwache in 
ihrem Schowie, deren Erhaltung und Erftarfung Durch die Milch 
ber künſtleriſch in finnlicher Form dargebotenen Wahrheit möglidy 
wäre, und wir follten nicht um Sinne unferer Mutter handeln, 
wenn wir mit Vorliebe den Kleinen und Unbefeſtigten foldye 
Speife zugänglid, madten? Ya, wo ift endlich der Stärfe, ber 
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höherer Liebe glühende Herzen in ihre künſtleriſchen Schäpfungen 
hineingetragen, der nicht durch Die Kraft der Wahrheit, wie fie 
in.den Erzeugniffen höher begabter Geifter fi) faßbar gemacht 
hat, felber zu Höheren ſich emporheben zu laſſen wünfchte? 

3. Steht Die Bedeutung der Kunft für die religiöfe Erziehung 
ber Menfchheit im Allgemeinen feft, fo it es ein Anderes mit 
ber Frage um bie Weife ihrer Anwendung auf eine beftimmte 
Zeit, im gegenwärtigen Augenblid alfo für Die unfrige. Durch 
andere Mittel der Kunſt wurden die Bewohner der römifchen 
Katakomben in ihrer Liebesglut und ihrem Geifte der Entfagung 
aufrecht erhalten, einen andern Weg haben die Dichter, Die Maler 
und die Baumeifter der mittelalterlichen Welt eingehalten, um bie 
Herzen ihrer Zeitgenoffen zum Abſcheu der blutigen Barbarei, 
zur Milde und religiöfen Geftttung zu erziehen 5; genügten dort 
einige einfache Symbole, um Durch die Hoffnungen des ewigen 
Lebens an die Verachtung des irdifchen zu gewöhnen, fo mußte 
bier ber Dienft des Herrn in taufend Bildern des ritterlichen 
Lebens fich ausgeftalten und Dome erhoben fich gen Himmel, um 
die Liebe in den zarten und reinen Geftalten der feligftien Jung: 
frau, der Engel und der Heiligen verkörpert in ſich hernieberfteis 
gen zu laffen. Aber auch diefe Blüthezeit der Kunft ift vorüber⸗ 
gegangen. Um nur eine Seite daran in’& Auge zu faffen: haben 
nicht ſchon Die Raphael und Titian, da fie kaum auf den Höhes 
punkt der Malerkunſt fich erfchwungen, fhon zum Dienfte der 
finnlihen Schönheit in heidnifcher Weife den Weg zu bahnen 
begonnen, und wenn Bruder Fieſole in der Stille der Klöfter 
noch mit zarter Scheu die Bilder der Heiligen und ber Engel in 
irdifchen Farben auszuführen kaum fich getraut, fo leiht das 
- Genie eines Giulio Romano feinen Pinfel fchon den Tüfternen 
Darftellungen, womit ein Künſtler des antiken Roms fi ſchäͤn⸗ 
den mochte. Sp geht es noch eine Weile auf und ab, durch die 
legten Vertreter der altdeutfchen Schule hindurch, Die bald in Ita⸗ 
lien ihre feufchen Zungfrauenbilder mit den Darftellungen erft 
ber Lufretien und endlih der Danaen und Anabpomenen ver⸗ 
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taufchen lernten, durch Die Genremaler der Niederlande, deren 
Geiſt fich zulegt nicht mehr über Die Derbheiten einer holländischen 
Bauernfchenfe oder die Reize eines üppigen. Gabelfrühftüde 
erhob, und durch die franzöftfche Schule der Pouſſins, die auf 
der Leinwand mit dem herzlofen Pathos und dem unnatürlichen 
Kothuren ihrer gleichzeitigen Dichter wetteiferten. Auf den erften 
Blick it erſichtlich, wie ſich Die Leiſtungen dieſer Schulen mit den 
Sitten ihrer Zeit und ihres Landes zufammenftellten. Ein bedeut⸗ 
famer Wink, wie jeder hriftliche Geift, ſtehe er felber der Aus⸗ 
übung der Kunſt auch ferne, doch .mit feinem Beitrag zur öffentlis 
hen Meinung und in der Auswahl feiner eigenen Kunftgenüffe 
berufen ift, den fo ſchnell verirrtien Gang des Genies in die 
Schranfen der Mäßigung und der Sitte zurücweifen zu helfen ! 
Hören die Bewunderer, hören. gar die Käufer auf ſich einzuftellen, 
fo wird an manchem Drte ber Fluth Des Uebels ein heilfamer 
Damm gefegt werden. Wie hoch oder nieder alfo der Geift eines 
Jahrhunderts in der Verehrung des Heiligen und ewig Wahren 
ſteht, darnach fehen wir die künſtleriſchen Erzeugniffe desſelben 
fih geftalten und hinwieder durd ihre mächtige Rückwirkung bie 
Menſchheit mit fich jegt zur Höhe, jet zur Tiefe ziehen. O dieſe 
Bundesgenoffen werden auf Seite des Böfen nicht verachtet, fie 
dürfen bei ung auch nicht gering gefihägt werden! 

Wir fliehen in Mitte einer mit Der ganzen Wucht einer raſchen, 
befchleunigten Bewegung zum Materialismus niederfinkenden 
Welt. Naturgemäß läugnet biefe Zeit in ihren entfchiebenften 
Stimmen bie Berechtigung, ja die. Eriftenz einer höheren gei= 
ſtigen Welt, für die fie eben den Sinn und die Faffungsfraft ver« 
Ipren, Wir reden von dem Eharafter ber Maſſe unferer Zeitges 
noſſen! Daß das Nüsliche die Herrſchaft über das Schöne führt, 
iſt nicht der Gegenftand unferer Trauer; aber Die für den Genuß 
des, Schönen geichaffene Seite der menſchlichen Natur hört auch 
in ber verirrten Richtung ‚nicht auf, ‚gierig nad) irgend einer 
Befriedigung zu greifen und die Fünftlerifche- Begabung iſt Iei« 
ber. bereit, jedes diefer maßlofen. Verlangen zu ftillen, — zu 
befriedigen dem - Charakter bes: Jahrhunderts gemäß, Daher 
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biefe in Sinnlichkeit und Ungebundenheit verfunfene Poefie und 
Literatur, die Bereitwilligfeit der Bühne, durch den Glanz der 
Decorationen, durch ihre Tüfternen und ausgelaffenen Opern 
und Ballete den Forderungen eines verweichlichten, zerrütteten 
und flärferer Reize bebürftigen Sinnes genug zu thun; ok 
Wahrheit in den Tönen, in den dargeftellten Gefühlen geboten 
wird, oder Rüge, Liebe oder Haß, Reinheit oder Schmug: was 
weiß der im Srdifchen fich genügende Sinn von Wahrheit, Güte, 
Heiligkeit? Genug, wenn feine blinden Triebe in angenehmen 
Kigel, in wilder Aufregung ihre wohllüftige Befriedigung gefuns 
den haben! 

Will der Arzt heilend in den kranken Organismus des menfch=. 
lichen Leibes eingreifen, fo ift feine Kunft vergebens, wenn. in 
Mitten der Berfiimmung und Zerrüttung nicht noch Eine gefunde 
Thätigfeit, Eine frifche Lebenskraft übrig geblieben ift, die er 
wecken, flärfen und bis zur Ueberwindung der geflörten Verrich⸗ 
tungen fräftigen und erheben kann. Suchen auch wir in ben 
todtkranken Negungen der Eünftlerifchen Bethätigung unferer 
Zeit die gefunde Strömung auf; faffen wir Muth beim Anblid 
einiger friichen Lebenszeichen, eines nach Oben gerichteten, ben 
reineren Höhen bes Lichts und der Riebe zuftrebenden Zuges. 
Diefen müffen wir zu pflegen, zu fräftigen, zu läutern und fo. 
zur veligiöfen und fittlichen Wiedergeburt des Dienfchen mit auf- 
zubieten beforgt fein. Die eigenthümlite und gefunde Kraft 
unferer Zeit liegt in bem Vermögen, Iange begraben gewefeneg,' 
burdy Zeit und Raum weit. getvennted, irgend einmal in ber 
Menfchheit zur Erſcheinung gekommenes, Wahred und Schönes 
aufzufinden, anzuerfenmnen und neubelebt fi zum Eigenthum zu 
machen. Glänzend bat fie dies Vermögen fchon in der Würdi⸗ 
gung und Wiederaufnahme der altchritlichen und ber altbeutichen, 
Richtungen. in der. Architektur und Malerfunft bekundet, fie hat 
zugleich Die ſchönſten Blüthen der Poefle aus der Vergangenheit 
und aus der fremde zu ihrem eigenen Genuß hervorzuziehen ans 
gefangen, und wenn fie auch vielfach über eine blog gelehrte 
Schägung und einfetige, unfelbfiftäudige Nachahmung noch nicht 
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binausgelommen ift, fo bat fie doch andererfeitd bewährt, wie 
fie au den Geift und das inwendige Leben aus biefen Denk⸗ 
mälern fich anzueignen und dem Bedürfniß des Jahrhunderts 
gemäß in neuen Produktionen fogar volksthümlich auszugeftalten 
wiſſe. Ueber dem Kreis der Kunſt Draußen tritt ja Diefe Eigen» 
thümlichkeit der Gegenwart ebenfo deutlich zu Tage: mit Glück 
geben .die Vorkämpfer der Kirche auf bie Theologie ber Väter 
und auf die philofophifchen Syfteme der fcholaftifchen Tiefdenker 
zurüd und ſchlagen mit den dort geholten Waffen der Wahrheit 
die Angriffe einer feindlichen Wiffenfchaft zurück; die geiftlichen 
Inſtitutionen und Orden. die den Sieg der Kirche über bie 
Härefie des fechszehnten Jahrhunderts begründet haben, ſehen 
wir in unfern Tagen neubelebt gegen den Materialismus und 
den Geift des Unglaubens anrüden, ber alle Schichten des Vol⸗ 
kes zu durchwühlen auf dem Wege if. Ja außerhalb ber Kirche 
felbft hat dieſe gefündere Richtung im Geiftesieben unferer Zeit 
buch Hervorziehung und Anerkennung alter Beweisftüde ſich 
bewährt, bie, alle Nebel und Schatten tief gewurzelter Berläums 
dungen und Entftellungen zerfireuend, zum Triumphe der Kirche 
ausichlagen mußten. Rüden wir dem Ziel unferer gegenwärtis 
gen Aufgabe näher! Die kurze Ueberficht über eine werthvolle in 
biefer Richtung fich bewegende Arbeit, der neueften franzöſiſchen 
Literatur entnommen, möge veranfchaulichen, wie nad) unferer 
Auffaffung die Dichtkunſt in diefen Tagen zur Erweckung und 
Pflege des hriftlichen Sinnes aufgeboten werben dürfte, 

4 Noch ift ed das Wunderland Stalien, in das der Fältere 
Norden feine pilgernden Söhne ſchickt, um von dort Licht, Wärme 
und Glut für fein eigenes Leben ſich zuzuführen. Während der 
Theologe an den Tiberufern ſich aus den Quellen alter kirch⸗ 
licher Ueberlieferung mit Kraft und Eifer tränft, während ber 
Künftler unter jenem Himmel jenen mit Schäßen der bildenden 
Phantaſie überfäeten Boden felig durchwandert, mag wohl auch 
ber Freund alter chriftlicher Poefte dort Umſchau halten und jetzt 
ben Nahllängen Iaufchen, bie aus einer fchöneren Zeit im Munde 
Des Volkes geblieben find, jegt wieder aus dem Staub der Bib⸗ 
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Kothefen Die Manuferipte hervorziehen, in welchen bie tiefſinni⸗ 
ben und Liebegfühenden Gefänge eines bemüthigen Franziscaner⸗ 
bruders niedergelegt und lange Jahre begraben geweſen find. 
So hat Ozanam, ber Berfajfer von „Dante und die katholiſche 
Philoſophie Des Dreizehnten Jahrhunderts” während feiner gelehr⸗ 
ten Forfchungen in Stalien mit der Aufmerkſamkeit eines zarten, 
chriſtlichen Sinnes den Tönen mittelalterlicher Poeſie fein Ohr 
geliehen und manche verborgene Blüthe gepflüdt; er bietet ung 
in feiner neueften Schrift: „Les poëtes franciscains en Italie au 
treisieme siecle“ eine Weberficht über die von ihm durchwander⸗ 
ten Felder dar, eigenthümlich beleuchtet Durch das Licht, Das von 
den Herven des Glaubens, vor Allen von der heiligen Geftalt Des 
großen Franziscus aus, auch auf dieſes Gebiet des mittelalter- 
lichen Lebens fällt. Der klaſſiſche Boden der Heiligleit, Toskana, 
Umbrien und der nördliche Theil des Kirchenftaates, iſt ihm zu- 
gleich die Pflanzftätte der chriſtlichen Kunfl. Die Gräber ber 
Diener Gottes find ihm ebenfoviele eingeftreute Samenförner, 
die den Boden durchbrechen und als Monumente der Kunft em⸗ 
porfteigen. Den Glauben fieht er jene Kathedralen erheben als 
Marmorberge, über und über bebauen und ausgemeifelt, übers 
malt und von Hymnengefang burchtönt”). Ueberſchauen wir, 
mit fleter Rüdficht auf das Bedürfniß, auf die Mängel und 
Hoffnungen unferer Zeit, an der Hand bes gelehrten und finni- 
gen Forſchers den Entwidelungsgang der chriftlichen Poefte in 
Stalien! | 

5. Bon den erftien Jahrzehnten der im Blute bes Herrn wies 
bergeborenen Menſchheit an bat es. in Stalien eine volksthüm⸗ 
liche veligiöfe Poefte gegeben; ihre früheften Zeichen begegnen 
dem Wanderer durch das unterirdifche Rom in den Grabfchriften 
unferer verfolgten Väter; ihre legten Klänge feiern noch beutis 
gen Tags im Munde des Volkes auf der römifchen Campagna 
den Kampf der Päpfte für die Freiheit dieſes Volles, der römts 
[hen Kaifermacht gegenüber. Sind es dort halb barbariiche, 
in Sprade und Profodie fehlerhafte Inteinifche Verſe, morie 
U) Bel. vorrede ©. 10. 
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eine plebeiſche Manter oder ein Sklave ihne Tenuer und ihre 
Hoffnung virfichlen auf den Stein geichnet, fo hat hier die 
Dankbarkeit des Volkes ihren Ausdruck in den Wohllauten der 
atdlieniſchen Sprache gefunden, die indeſſen der Dichter de 
himmliſchen Comödie zum Werkzeug der höchften Kunſt erheben 
ſollte. Lange dor ihm war die Poeſie fchön „wir. das Brod in 
der Furche“ begraben gelegen, die Reine der dichteriſchen Kraft 
sahten im Volk verborgen: ba zeigen und bie Dichtungen der 
evſten Franziscaner ven belehrenden und veizenden Augenblick, 
wo Die Kunft ſich der volksthümlichen Begeiſterung gu bemaͤch⸗ 
tigen anfängt. (Bergl. erſtes Kapitel. Bon der Volkspoeſie in 
Ytalien vor und nach dem heil. Franziscus. S. 15— 54.) 
Doppelt it die Duelle der italiemifchen Poefle, Die eine innp 
lich, die andere religiös. In Sieilien am halbmauriſchen Hefe 
bes gottlofen Hohenſtaufenlaiſers Tprutelt jene zuerft auf und 
wallt durch die Tüftermen Novellen Boccaccivw, durch die weiche 
lichen Dramen der alten italienifchen Comodir herab bis anf 
waiere Züge, immer wohlliifig und entarrvend; ſegensreich und 
nicht minder in rtichem Strome fließt die andere von ber götte 
lichen Comödie bis zum befreiten erufalem, bis zu. Manzoni's 
Dyamnen weder, wer aber dächte fie aus dem liebeglühenden 
Herzen des Heiligen von Affiffi herzuleiten ? Und Boch muß es 
geihehen! Er, „die Blürhe der Jugend,“ der fingend am det 
Spiße fkiner Forunde vie Baterſtadt durchzieht, der in geheim⸗ 
nißvollem Traume ſich inmitten eines Waffenfaald voll glänzen⸗ 
ter Harniſche und Schilde als Aufühhrer einer tapferen Ritter⸗ 
ſchaft ſieht, der ſinnend und ſtille wird, da ihn bie ſehnſcachtige 
Biere zit einer Dome erfaßt, „der adeligſten, her reichſten, ber 
ſchoͤnſten, die es je gegeben,’ der heiligen Armuth, die er HM 
Gebeten, wirrdig des begeiſtereſten Dithters, preiſt; er, der 
Baker von: Aſſſiſſi, der in Egypren dem Sultun den Glauben 
Predigt and Die Prirſter Maharaed'o ya Feuerprobe herausfor⸗ 
Deut, der in fernen reneften: Schülern: die Ritter feiner Taf 
runde begrüßt, ber Heilige, der mit der Nachtigall um wie Werke 
fingt und in den legten ſchweren Leidenctagen ſeines abgeröbieten 
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vebens nach dem Trofte der Mufit ſchmachtend bimmliſchet 
Melodien gewürdigt wird — alles das zeigt in ihm die Durch 
and durch poetifche Perſbnlichkeit, und fo ift er auch wie fir 
die Malerei, ſo für die Dichtkunſt ein nie erſchoͤpfter Gegenſtatib 
ſchöͤner Darſtellung geworben; aber das berechtigt und noch 
nitht, in dieſem hochbegnadigten Geiſt zugleich den Ausgangzs⸗ 
punkt der religiöſen Poeſie feines Volkes zu finden; viel tiefer 
quellen die befebenden Waſſer für diefe hervor, aus feinem Herzen 
doll unausfprechlicher Liebe. Um ber Liebe zu ſeinem Herrn wilfen 
Hebt er die Armuth, die dieſen von der Krippe Bis an's Kreuz 
Finauf begleitet bat, Tiebt er den Schmerz und das Leiden, die 
Verachtung und Niedrigfeit, liebt er die Menſthheit in ihren 
iefften Elend, die arme , leidende, gefreuzigte Menſchheit; ht 
diefer Piebe umfaßt er die ganze Natur, in deren vergänglicher 
Schönheit er die unendliche Schönheit feines Gottes entdeckt. 
Das ift der wahre Dichter, der heil fieht, wo Andere blind 
vorübergehen, der offenen Sinnes für den verborgenen Infatt 
der Dinge in Allem reiches Leben findet und aus den ſchroffen 
Widerſprüchen die Einheit und Harmonie hermusfühlt. Gleich— 
fam in den Urſtand des Menſchen zurückverſetzt und mit ‘einen 
wunderbaren zweiten Geftcht begabt, lebt er mit allen Creaturen 
Ar Frieden, überfließt von Liebe für die Thiere des Feldes md 
ber Buft, für die Selien und Wälder, für die Schönheit der 
Fluren, die Friſche der Quellen, für die Erde, das Feuer, bie 
Luft und die Winde, und muntert fie alfe auf rein zu bleiben, 
Gott zu ehren und ihm zu dienen. Siche da, bie wahrhafte 
Perivnifieation ver unbefeelten Natur, gegen welche die Götter 
bildung der amiken Mythologie ein unheifiges, eitles Zerrbild ift. 
Während fo der heil. Franziseus durch feine Riebe der Orpheud 
des von Haß und Blutdurft erfüllten italieniſchen Mittelalters 
wird und Herzen bereitet; in welchen bald die reine Poeẽe des 
Ehriſtenthums ihre Blüthen entfalten wird, thut er itbch einen 
Schritt weiter, nimmt während feines irdifchen Wandels die 
Erzeugniffe fremder Kunſt in Schug und fchlägt zuletzt, zwei 
Jahre vor feinem Hingang, ſelber noch die erſten wunderbaren 
3b * 
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Klaͤnge zu den Liedern an, die nach ihm ſein Vaterland und die 
ganze chriſtliche Welt durchhallen ſollten. Wer wird es glauben? 
So oft der ſeraphiſche Vater ein weggeworfenes Stück alter 
weltlicher Schriften findet, hebt ex es ſorgfältig auf. Denn er 
fieht darin „die Buchſtaben, aus melden der gepriefene Name 
Gottes beſteht, und was Gutes daran ſich findet, gehört nicht 
ben Heiden an, überhaupt nicht den Menſchen, fondern. Gott 
allein, dem Urquell alles Guten.” Als Prediger der Buße 
nimmt er wohl auch den Ausgang von ein paar Berfenin der 
Mundart feines Volkes. Er will für feinen Theil die Kunfl 
achten, der die Kirche bis auf bie Stufen bes Altars zu dringen 
erlaubt hat. Endlich alfo bietirt er, bevor er ſcheidet, nad 
vierzig Nachtwachen, aus der Exftafe fich erhebend, dem Bruder 
Leonard feinen Sonnengefang in die Feder. Nach wenigen 
Tagen hat das Lied eine große Probe beftanden ; durch Die Brü⸗ 
ber vorgetragen. verfühnt ed die Bürger von Aſſiſſi mit ihrem 
Biſchof; und zu diefem. Ende erft hat der heilige Dichter die 
Strophe hinzugefügt: „Gelobt fei’ft du, mein Gott, um derer 
willen, die aus Liebe zu dir verzeihen.” — Ihr verfolgten und 
yerläfterten Jünger des feraphifchen Franziscus in unferen 
Zagen, hat er vielleicht jene Zeilen auch für euch, für dieſe legten 
Zeiten gedichtet, Daß ihr nicht müde werdet zu beten für eure 
Seinde? — Zum zweitenmal. befingt ber Heilige bie göttliche 
Liebe, die in den Feuerofen ihn geführt — „in foco l’amor mi 
mise;” benn das Wunder des Berges Alvernia war gefchehen. 
In einem legten Liede: „Amor de caritate,” erfennt ber kritiſche 
Blick Die Arbeit, zum mindeften die Ausführung eines Späteren. 
— Und dieß follte der ganze poetiſche Schag eines Geiftes fein, 
der zum Vater der zeligiäfen Kunft des italienifchen Mittelalters 
geſtempelt wird ? Kommet einige Jahrzehnte fpäter und auf dem 
Grabe diefes Armen hat ſich eine Baſilika erhoben, in ber alfe 
‚Steine, fpregpen, in bie ber Himmel fichtbar herabfleigt, ber die 
Quido und Giunta, die Cimabue und Giptto, ihre Kunſt leihen, 
bie fo Die. Wiege der wieberauflebenden Malerei geworben. Die 
Einheit des Glaubens herrfcht in Diefen Werfen. „Mean trete 
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vor dieſe keuſchen Darftellungen der Jungfrau, der Berkündig⸗ 
ung, ber Geburt, vor biefe Bilder des Chriftis am Kreuze mit 
ben Engeln, fo traurig, weinend um das Kreuz her, oder in 
Schalen das göttlihe Blut fammelnd; fürwahr, ein hartes 
Herz müßte in fich tragen, wer da nicht Thränen in den Augen 
fühlte, nicht fich niederwerfen und an die Bruft ſchlagen möchte 
mit den Hirten und armen Frauen, die am Fuße diefer Bilder 
beten. Da erft wird es einem Far, daß der heil. Franziscus 
ber wahre Meiſter der Schule von Aſſiſſi it; da fühlt man, daß 
er alle Wärme und Kraft ihr mitthelte.” (Vergleiche zweites 
Kapitel. ‘Der heil. Franziscus. ©. 55— 106.) ' 

6. Halten wir einen Augenblid inne, bevor die Schüler bed 
großen Orbensflifterd mit ihren Liedern vor unfere Augen treten, 
In dem einzigen Bilde des Heiligen finden wir ſchon der Züge 
genug vereinigt, um ung über die Aufgabe der religiöfen Poeſie 
in’8 Klare zu fegen und dem hier verfchwimmenben, dort unpor⸗ 
tiſchen und endlich in’s Gemeine fi verlierenden Charakter 
unferer Zeitpoefte gegenüber beſtimmte Anhaltspunkte zu’ ges 
winnen. Zu 

Der legte Auffchwung in unferer poetifchen deutfchen Litera⸗ 
tur hat mit einem Meſſias begonnen; aber in jener Falten Region 
war wohl die Befanntfchaft mir dem Iebendigen unb fort und 
fort unter ung gegenwärtigen Meffias nicht von Herz zu Herzen 
gefchloffen worden; wenigſtens hat die Quelle religiöſer Dich« 
tung, die dort aufgefprudelt zu fein fchien, ſich bald im Sande 
verloren. Oder war fie feibft nur die Täufchung eined gemalten 
PBrunnens? Das Leben der ächten mittelalterlichen Poeſie ift die 
Liebe. Sie hat ein Herz, ein aller h iligen Leidenſchaften fähiges: 
Herz. Die Seele jener Poeſie ift der Glaube, ein Glaube, 
der ihr den Sinn öffıet für den Himmel, für die Unſchuld, Me 
Reinheit, die Heiligfeit, die Bewohnerinnen des Himmels. 
Eine paradiefifche Blüthe ftcht fie fo gegenüber der befledten 
Phantafie, der zelähmten Schw:ngfraft, dem trüben blinden 
Auge, dem froftigen, felbftfüchtigen,, für Das höhere Weſen der 
Menfchheit unempfindlichen Charakter der Poefie des neunzehnten 
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Jahrhunderts. Wohl kann diefe auch warın werden und aufs 

braufen, aber nur vom Sinnentaumel und niedriger Beidenfchaft, 

wohl hat fie oft ein fcharfed Auge für die Tiefen der Natur und 

der Dienfchenfeele: aber fie findet den Frieben nicht darin, bie 

Mißklaͤnge tönen nicht in Harmonie zufammen. Die Idee, die 

Liebe des chriſtlichen Gottes ift nicht da, Verſöhnung zu fliften. 

Auch reine Klänge find in ımferen Tagen angefchlagen worben, 

auch lichte Blüthen haben wir ſchon an der Frühlingsfonne bes 

neuerwachten religiöfen Lebens auffproffen gefehen. Aber bier 

ft nur noch von dem herrſchenden Geift unferer poetischen Ritera- 

tur die Rede, vor deffen freffendem Gift die Schwachen bewahrt, 

beflen verwüftender Macht gegenüber die reinen Töne einer vers 
gangenen Zeit zum Leben ermwedt werben follen. Treffend hat 

ſich die Gegenwart felbft gezeichnet mit biefen ober ähnlichen 

Worten: „Der menfchliche Geift bewegt fid) auf den Flügeln - 
der Ruftballone und mit dem Dampf der Locomotiven, auf ben 
Draͤthen ber Telegraphen und in den galvaniſchen Strömen 
fiegt er dur die Welt.” Diefe irdiſchen Maaße find einem 
Geiſte weit genug geworden, und unbeengt ergeht er ſich darin, 
ein Geift, dem alle Weltenräume zu beſchraͤnkt fein ſollten, der 
zur Anfchauung einer Größe ohne Ende gefchaffen iſt. Ja auf 
dieſen Eifenbahnen fliegt er herzlos an der Noth der Menfchheit, 
ehne Sinn an den in der Creatur ausgeſtreuten Funfen der ewi⸗ 
gen Schönheit. vorüber! 

Dort, wo fich Durch Die weiten Flachländer unferes Weftens 
eine folche Bahn Hinzieht, im Norden von Brabant, gegen bie 
Mündungen der Schelde hin, erhebt fich auch eines fener Denk⸗ 
male mittelakterliher Baukunſt gen Himmel, der Dom von Ant⸗ 
werpen. Wer die Höhe feines Thurmes erfleigt, der fieht tief 
unter fi, viele.‘ Meilen weit den Streifen ber Bahn fich hin- 
zieben ; bis gegen die Thürme von St. Gubula. in ber belgifchen 
Haupiſtadt mag er die Richtung verfolgen: wie kriecht da bie 
Locomotive ſchneckengleich auf Dem Boden hin, das Auge ermü« 
bet eher, ihren langſamen Gang zu verfolgen, als fich Die 
Dampffänte dem Blid entzieht! Bon einer ähnlichen Höhe herab 
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fieht die alte heilige Kunſt auf das ſtolze Gebaren unſerer Zeit⸗ 
poeſie herab. Das niedrig ſtehende, befangene Auge mag durch 
den Scheinglanz geblendet dieſe über Alles ſchätzen: ſie wird 
ſpurlos vorübergehen, während die Denkmale der chriſtlichen 
Poeſie an der Ewigkeit der kirche Theil zu nehmen ſich gewür⸗ 
digt ſehen. 

Aber wir müſſen die folgenden Zlauer von Ozanams ſchoner 
Schrift aufſchlagen, die uns die erſten Schüler des heiligen 
Franziscus nach ihrer dichteriſchen Bedeutung, dann das große 
artige Bild des feligen Jacopone von Todi vorführen und end⸗ 
lich noch eine Liebliche Auswahl der „Blüthen des heil. Franzis⸗ 
cus“ bieten werden. Um jedoch die Gebuld unferer Leſer nicht zu 
ermüben, foll der Bericht hierüber einem folgenden Hefte dieſer 
Zeitſchrift vorbehalten bleiben, 





LI. 
Literatur. 





Du Protestantisme et de toutes les ‚heresies dans leur rapport 
avec le socialisme, precöde de l’examen d’un ecrit de M. Guizot, 
par Auguste Nicolas, auteur des &tudes philoesephiques sur le 
christianisme. 1832. 

Am 30. Aprıl 1851 ſprach der befannte Minifter Louis 
Philipp's, Herr Guizot als Präfident der proteſtantiſchen Bibel⸗ 
geſellſchaft in Paris, einige Worte über das heutige Verhältniß 
der chriſtlichen Confeſſionen. Ihn leitete Dabei der auch bei Deus 
chen gläubigen Proteftanten häufig begegnende Grundgedanke, 
daß es fich gegenwärtig wefentlich nur um ben Kampf des 
poſitiven Chriſtenthums in feinen verfchiedenen Eonfeffios 
nen gegen den Rationalismus handle, und daß der Sieg dee 
Chriſtenthums und die Rettung der Geſellſchaft Dadurch bedingt 
fei, Daß von den gläubigen Chriften jeder Confeſſion Die Verlaͤug⸗ 
gung einer übernatürlichen Weltorbnung als die wahre Urfache 
des Verfalles der menfchlichen Gefellfchaft erfannt und belampft 
werde. 








Die Worte Guizot's riefen ſofort lebhaften Widerſpruch 
in verſchiedenem Sinne hervor, und hierdurch wurde derſelbe zu 
einer abermaligen ausführlicheren Aeußerung über dieſelben Fra⸗ 
gen veranlaßt, welche fih an der Spige feiner im vorigen Jahre 
 veröffentlihten Moralifhen Betrachtungen und Stu— 
bien findet. Durch diefe zweite Aeußerung des proteftantifchen - 
Schriftftellers wurde das herrliche katholiſche Werk hervorges 
rufen, welches wir Durch dieſe kurze Anzeige der Aufmerkſam⸗ 
keit unferer Lefer empfehlen möchten. Die urfprüngliche Abfiht 
bes Verfaſſers, der bereits durch feine philoſophiſchen 
Studien über das Chriſtenthum in bie Reihe ber 
berühmteften Verfechter der. chriftlichen Wahrheit eingetreten iſt, 
war eine kurze Widerlegung der Guizot’fchen Anficht; aber fein 
Plan bat fi) über der Ausführung bedeutend erweitert, und jene 
Widerlegung bildet gegenwärtig blos die Einleitung biefer 
höchſt ntereffanten und gehaltvollen Schrift. 

Das Bud ſelbſt befchäftigt fich in feinem erften Theile mit 
ber Erforfehung der wahren Krankheit unferer Gefellfchaft und 
ben wahren Mitteln, ihr Leben zu retten und ihre Geſundheit 
Derzuftellen. Der Berfaffer beweift mit bewunderungswürdiger 
Klarheit und Schärfe, daß der Nationalismus mit dem Pro- 
teftantismug identisch if, Daß durch Die Zulaſſang der freien indi- 
pibuellen Prüfung Die wahre Autorität fofort befeitigt wird, 
und daß eine Rettung aus ben Gefahren des Nationalismus und 
namentlih ein Schug gegen die Fäulniß des Socialismus nur 
auf dem Fels der Fatholifchen Kirche gefunden werden könne, da 
der Proteſtantismus nichts Anders fei, ald der Social.smus auf 
dem Tirchlichen Gebiete, wie der Soeialismus nichts Anders, ald 
ber Proteftantismus auf dem Gebiete der bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft. 

In dem zweiten Buche gewinnt die Unterſuchung eine noch 
breitere Baſis; es wird dargethan und aus der Geſchichte be⸗ 
gründet, daß alle Irrlehren, nicht der Proteſtantismus allein, 
von Urſprung an dem Pantheismus, und darum auch dem ſocia⸗ 
len Pantheismus, dem Communismus, verfallen ſeien. 
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Auch der Frage iſt der Verfaſſer nicht ausgewichen: Wie es 
ſich denn mit den viel gerühmten Verdienſten des Proteſtantis⸗ 
mus um Duldſamkeit, Freiheit, Intelligenz und Sittlichkeit ver- 
halte gegenüber der unläugbaren Thatfache, daß alle Diefe hohen 
Guͤter der Gefellfchaft durch jede Irrlehre bedroht und untergras 
ben werden. Er fchließt fih bier den berühmten Beweifen bed 
feligen Balmez'an, bereichert aber diefelben durch feine eigenen, 
hoͤchſt ſchätzbaren Nachweiſungen und Betrachtungen, und ge- 
langt natürlich überall zu der Erfennmiß jener großen Thatfache, 
welche, wie aus dem erften Irrthum und aus ber erften Sünde, 
fo aus allen fpäteren Berirrungen und Berfündigungen des 
menſchlichen Gefihlechtes entfpringt: daß die göttliche Barmher⸗ 
zigfeit das Böfe zum Guten wendet, um die Seligfeit der Seli⸗ 
gen zu fleigern und die Glorie des Gottesſohnes und feiner heilis 
gen Kirche zu erhöhen. O felix culpal 

Ueber dag Ergebniß der ganzen Schrift fpricht aber der Ver⸗ 
faffer felbft in der Vorrede fih in folgender Weife aus’): 

„Ich habe bei diefem Buche nicht Die unmittelbare Abficht ges 
habt, die Proteſtanten zu überzeugen. Sch gebe im Allgemeinen 
wenig auf die Bücher, wo e8 ſich Darum handelt, unfere Brüder 
zu dem Glauben unferer Väter zurüdzuführen. Der Proteftan- 
tismus an fich felbft ift zu irrationel, als Daß das Raifonnement 
des übrigens bei vielen Proteftanten jo ausgezeichneten Berftan« 
bes es märe, wodurch fie ihm anhangen. Die Anhänglichfeit 
der Proteflanten an den Proteftantismus ift fein Werk des Ver⸗ 
flandes, und darum kann auch nicht die Verftandesüberführung 
allein fie davon losmachen. Wenn die wahren Gründe biefer 
Anhänglichfeit, deren einige fehr ehrenwerth find, deren aber 
feiner fo ehrenwerth ift, wie Die Unterwerfung berfelben unter die 
Wahrheit, wenn, fage ic), Die wahren Gründe durch die Einwirs 
fung Goties auf die Seele und durch ein beherztes Entgegenfom- 
men des Willens erfchütter find, dann dringt das Raifonnement 


u, Wir geben dieſe Stelle aus der im Drucke begriffenen Ueber⸗ 
ſetzung des Werkes, welche eheſtens bei Kirgheim und Schott in 
Rainz erfcheinen wirb. 
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ein wie in eine entſetzte Feſtung, wo die Beſatzung ein Frenden⸗ 
feſt begeht. In dieſer Hinſicht kann vielleicht mein Buch dem ſtillen 
Streben nach Befreiung zu Hilfe kommen, welches heute in einer 
großen Zahl ſchöner Seelen ſich regt, und durch manche fo troö⸗ 
ſtende Rückkehr fi) Fund gibt; aber dieſen glücklichen Erfolg 
wünfche ich mehr, als ich ihn zu erwarten wage, und ich habe ihn 
mir auch nur in zweiter Reihe zum Ziel gefegt.” 

„Wenn die Hauptbeftimmung dieſes Buches nicht Die Ueber⸗ 
zeugung ber Proteftanten iſt, fo ift ed noch weniger ihre Ueber⸗ 
windung und triumphirende Demüthigung. Dagegen verwahre 
ich mich mit der ganzen Kraft meiner Seele. Bielleicht werben 
mehrere von ihnen mir das nicht glauben und fi) Durch mehr 
als ein Wort verlegt fühlen, das ihnen ein Streich yon feinds 
licher Hand fcheint. Ich werde fie entfchuldigen, indem ich es 
beflage. Doc mögen fie mir erlauben, ihnen zu verfichern, daß 
nicht eines dieſer Worte fie verwunden wird, welches nicht zuvor 
viel tiefer mich felbft verwundet hätte Durch den Gebanfen, daß 
ed ihnen weh thun möchte, und welches Demzufolge nicht alle mit 
ſeiner Wirkſamkeit verträglichen Milderungen empfangen hätte, 
Da es des ganzen gebieterifchen Gefühles der Pflicht, der Rück⸗ 
fiht auf das gemeine Wohl und ihr eigenes Sntereffe bedurfte, 
um mid) zu einem ihnen empfindlichen Ausbrude zu beftimmen.” 

„Ich war genöthigt, die Frage von einem weiteren Geſichts⸗ 
punkte aufzufaffen. Der Protekantismus übt außerhalb des 
Kreifes der Proteftanten einen mittelbaren Einfluß, der gleichfam 
feine Atmosphäre ift, und der uniere Wiffenfchaften, unfere 
@efege, unfere Einrichtungen und unfere Sitten durchdrungen 
hat. Die Geſellſchaft, obfchon in Franfreich dem Namen nad 
katholiſch, und fogar der That nach katholiſch in dem Sinne, 
baß der Proteftantismug als Kultus ihr zuwider ift, bat ſich Doch 
son demfelben als von einem pbilofophifchen, politifchen und 
foeialen Princip durchdringen laſſen. Da man ihn unferer Ge- 
fellfchaft nicht in natura beibringen fonnte, fo hat man ihn ihr 
in Geftalt einer Auflöfung eingegeben, was um fo leichter war, 
als der Protefluntismus in dieſen Zuftund von felbft übergeht, 
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und fich mit Allem verfcehmilzt, was proteflirt. Lange Zeit bins 
durch hat er ein chriftliches Element im fich behalten; «aber Diefed 
Chriftliche, welches er aus dem Katholieismus mitgenommen, ifl 
allmälig vermindert und enblich zerfiärt worden durch bad ent⸗ 
gegengefebte Prineip, in welchem es befchfoflen war, und bat 
vom Proteſtantismus nichts.mehr übrig gelaffen, als das Prin⸗ 
eip der Yroteftation, ber Reformation, Der Revolution, welches 
feine Berheerungen nach und nad) aus dem Bereiche des Glaubens 
in bas Gebiet der Philofophie, der Politik und der foeialen Vers 
‚faffung hinübergetragen bat, und "heute die bürgerliche Geſell⸗ 
Schaft in denfelben Zuftand chaotiſcher Verwirrung und Zer⸗ 
flörung zu verfegen droht, in welchem bie politifche,' intelfeetuelle 
und religiöfe Gefellfchaft fich ſchon befindet.” 

„Gegen diefen mittelbaren Proteftantismus wollte ich meinen 
Hauptangriff richten; ich wollte ihn befämpfen, indem ich ihn 
befchrieb ; denn man braudt- ihn nur zu enthüllen, um ihn nie 
derzuſchlagen. Wie groß auch die perfönliche Verehrung ift, mit 
welcher ich vielen Proteflanten ergeben bin und bleibe, foweit 
fann fie nicht gehen, daß fie meine Feder feffelte im Angeſichte 
eines fo großen Uebels. Uebrigens ift fa auch von ihnen gar 
nicht bie Rede; nur vom Proteftantismus ift Rede. Und ich zweifle 
nicht, daß, wenn fie ihn erfenuen, fie mir zum wenigſten ben 
Angriff auf ihn verzeihen werden, wenn fie ſich nicht felbft von 
ihm losſagen; denn ich werbe mich zis meinem Angriffe nur’ ihrer 
eigenen Anfichten bedienen.“ 

„Indem ich das beflimmte Verhältniß des Proteftantismug 
und aller Srriehren zu dem Socialismus in's Licht ftelle, werbe 
ich ein correlatived Ergebniß gewinnen, welches aus einem ' 
Theile des Werfes in den andern hinfbergreift und am Schluffe 
wieder hervortreten wird; ich meine die fouweräne Wahrheit bes 
Katholicismus, ich meine feine lebendige Beziehung zur Civili⸗ 
fation. Da der Proteflantismus, da die Irrlehren nur antis 
Katholische Lehren find, fo Eönnen fie zu gleicher Zeit auch antie 
foeiale Lehren nur dadurch fein, Daß der Katholicismus und Die 

Civiliſation in einer.untrennbaren Beziehung ſtehen. Die That- 
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fache allein, wie fie auf der ganzen Linie ber Beobachtung 
ſich unfehlbar wiedererzeugt, würde genligen, um jene untrenn= 
bare Beziehung zu beweifen; aber Das Geſetz dieſer Thatſache 
ift, wie wir fehen werben, das klarſte und logiſchſte unter ber 
Sonne; und die gegenfeitige Beflätigung zwifchen der Thatfache 
und dem Gefege der Tharfache bildet einen der neueften und 
überrafchendften Beweife für den goͤttlichen Urſprung der katho⸗ 
liſchen Kirche.“ 

„Wie jener antike Athlet, welcher ſi fih feſt auf einer geoͤlten 
Scheibe hielt, während fein’ Gegner ihn weder herunterreißen, 
noch auch felbft auf der Scheibe das Gleichgewicht behaupten 
fonnte: fo hat der Katholicismus, unbeweglich aufrecht ſtehend 
‚auf dem gefalbten Boden ber göttlichen Wahrheit, auf welchem 
der menfchliche Verſtand nicht Fuß faffen kann, alle Irrlehren, 
bie ihn befämpften, fofort fallen fehen, ohne daß fie ihn nachzu⸗ 
ziehen vermochtenz; aber noch mehr, allein und trog ihrer An⸗ 
griffe Hat er die Welt getragen und mehr und mehr erhoben.” 

„Die Welt ſchwankt heute und fcheint fih der Barbarei zuzus 
wenden, weil fie felbft fih von der Kirche hat treımen wollen; 
aber noch jegt, wie weit fie auch von der Kirche entfernt fei, da 
bie Nähe der Gefahr fie ihre Berirrung erkennen läßt, ift der 
einzige Arın, der die Kraft hat, die Welt zu halten und zu heben, 
ber Arm der Kirche, von dem man fagen kann gleichwie von 
Gott, der fie gegründet: „Fecit potentiam in brachio suo.“ 

Da wir und an diefem Drte auf eine gebrängte Anfündigung 
zu befchränfen haben, fo müffen wir ung die Hervorhebung und 
Beleuchtung aller Hauptſtücke dieſes großartigen Werkes verfagen. 
Es wäre übrigens auch ſchwer, in dieſer zwanzig Bogen ſtarken 
Schrift diejenigen Theile herauszufinden, die bei einer eingehen⸗ 
ben Beleuchtung wir als minderwichtig und ale in geringerem 
Maße zu fortgefegter Betrachtung und Forſchung einladend zu 
behandeln wagen bürften. Es iſt Dies eines derjenigen Bücher, 
welche der gebildete Katholif ganz zu lefen- und ſich gänzlich anzu⸗ 
eignen berufen ift, und wir wünfchen demſelben umfomehr eine 
rafche und ausgedehnte Verbreitung, als es in der Befprechung 
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der politiſch⸗ religioͤſen Berhältniffe mit der größten principiellen 
Schärfe und Strenge eine wahrhaft muflerhafte Milde der Form 
verbindet. | 
— — 
LII. 
Hülferuf. 
„An den Flüſſen Babylons — vort ſaßen wir und 
weinten, wenn wir Sions gedachten.“ (Pſ. 136.) 

In den noͤrdlichen Kreiſen der preußiſchen Provinz Sachſen 
ſowie in dem angränzenden Theile von Hannover wohnen die 
Katholiken in mehreren proteſtantiſchen Städten, Flecken und 
Dörfern zerſtreut Meilen weit umher. - Den blos an Einem Orte 
und nur viermal im jahre durch einen entfernten Geiftlichen bis⸗ 
ber abgebaltenen Miffionggottesdienft, bei welchem faum ein 
beträchtlicher Theil diefer in geiftiger Noth Ichmachtenden Gläu- 
bigen ericheinen Eonnte, abgerechnet, — Tieß ſich auf unferm Ge- 
biete Fein katholiſcher Priefter erbliden, erhob ſich Fein Altar zur 
Feier des heiligen Meßopfers, wurden bie Worte des ewigen 
Lebens nicht verfündet, bie heiligen Sacramente nicht gefpenbet, 
erhielt die aufiwachfende Jugend feinen Religionsunterridht. — 
— — Zu den nächften katholiſchen Kirchen find die Wege 10 reſp. 
15 Stunden weit. Daher durfte. es nicht fehlen, daß bei dem er- 
freulichen Aufſchwunge des kirchlichen Sinnes und Lebens, bei der 
Opferwilligfeit und Liebethätigfeit in Fatholifchen Gegenden auch 
die hiefige unfelige Verlaffenheit und Berfommenbheit gehörigen 
Orrts beachtet und zweckmäßige Abhülfe angebahnt wurde, 

Der Bonifazius-VBerein dehnte in unferm proteflanti= 
[hen Norden die Verbindungskette der Fatholiichen Stationen aus, 
und forgte wenigſtens für den Unterhaft des Geiftlichen. (Vgl. 
Bonifazius - Blatt, I. Jahrg., J. Heft, S. 19) Hierauf ftellte 
die bifchöfliche Behörde in Paderborn unter Dem 5. October c. 
zu Salzwedel — einer in der weiten Umgegend hervorragenden 
Stadt von ungefähr 10,000 Einwohner — den Miffionarius an, 
dem aud bie bifchöfliche Behörde in Hildesheim unter dem 





9. November c. die zeitliche Jurisdiction über bie Katholiken in 
dem angränzenden Sunnover’fchen Gebiete erffjeitte. Aber das 
fromme Unternehmen gleicht erft einem eingefenften Senflörnlein; 
es ift zu dem Werfe nur der Anfang gemacht, und mit Gottes 
Gnade müflen in Fatholiichen Gegenden noch viele Herzen zur 
Theilnahme fic) Öffnen, und viele Hände fich regen, um deimfelben 
zum Gebeihen zu verhelfen. Deßhalb iſt es nothwendig, die ge- 
genwärtige: Befshaffenbeit unferes kirchlichen Inſtituts den Glau⸗ 
bensgersffen in ber Ferne getreu zu ſchildern. 

Der nene Srelforger fand außer den gotieddienftlichen Uten⸗ 
flien und Paramenten, die größtentheild vom Bonifazins⸗Ver⸗ 
eine in vorläufig ausreichender Anzahl und Zierde geſchenkt wur⸗ 
ben, Feine Kirche und Schule, alfo gar feinen Boden für 
feine Wirkſamkeit. Bei einem proteftanrifchen Kanfmarme unter» 
gebracht, ſchaͤtzt er ſich fhon glücklich, eine ſolche Wohnung im 
Oberſtockwerke des Haufes zu haben, worin er einftweilen das 
größte der d.ei aneinander loßenden Zimmer zu einem Privat⸗ 
Dratorium einrichten und da das heilige Meßopfer mir bi⸗ 
fhöflicher Genehmigung auf einen Tragalture Darbringen kunt; 
Während des fonn- und fefttäglichen Gottesdienſtes müffen auch 
die beiden andern Stuben der Gemeinde überfaffen werben, Die 
aber Nur zu einem geringen Theile-den nöthigen Pag finder: 
Zur zweckmaͤßigen Abhaltung von Predigten, zur erhebenden 
Beier bed Spttesbienftes, zur würdigen Ausfpendung der heiligen 
Sarramente ift, wie leicht zu begreifen, das Local durchaus nicht 
geeignet. Doch der Hauswirth will auch nur für eine Zeit Tang 
diefen unerwarteten Gebrauch feines Eigenthums dulden, weil bie 
Unruhe zu groß und zu Häufig if. Auf die vorläufige Mübes 
negung irgend einer der proteftäntifchen Kirchen zu hoffen, bie 
aus der frommen katholifchen Vbrzeiti in ihrer erhabenen und koſt⸗ 
baren Bauart fo wehmuͤthig uns anſchauen, iſt ganz verge⸗ 
bens, und vielfaͤltiges freundliches Entgegenkommen und An⸗ 
ſuthen vermag die Oppoſi itionspartei nicht umzuſtimmen. Wenn 
auch ein folder Mitgebrauch — im günftigften Falle — einſtwei⸗ 
fen giftattet würde, fo unterläge er vorausſichtlich widerwärtigen 
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Beichränfungen und Störungen. Nur zu einem fchlechten Noth⸗ 
behelfe, wie man weiß, kann ein Simultanenm dienen, und felbfl 
dieſes ift ung nicht gewährt. 

Unter ſolchen Umftänden fieht die neue Gemeinde, welche vor 
Kurzem durch die Anitellung eines Seelenhirten fo hoch erfreut 
wurde, jegt tiefbetrübt und. mit banger Beforgkiß der Zukunft 
enigegen. Nirgends, wenn nicht liebevolle und kräftige Hülfe 
geleiftet wird, kann fie fid) verfammeln an den Tagen des Herten 
zur Feier der heiligen Geheimniſſe, nirgends zur Belehrung und 
Erbauung, nirgends kann, wie es nun fcheint, das aufwachiende 
Geſchlecht einen angemeflenen Ort finden, ıtm Fatholifch unter= 
richtet und erzagen zu werden. Der Kinderunterricht wird jest 
in der engen Wohnſtube vorgewmmen. Wus foll der Geiftliche . 
wirfen fönnen obne Kirche und Schule?! 

Um ein zwedmäßiges Gottesdienft: und Schul = Local zu er- 
bauen, ober bei Gelegenheit ein altes paſſendes Haus anzukaufen, 
Dazu Tarın die Gemeinde Die Koftenfumme nicht im mindeften auf- 
dringen; fie iſt ſogar unvermögend, ſich ein folcheg zu miethen. 
Dog wenn auch, und zwar unter bedeutenden Schwierigkeiten, 
ein geräumiges Gebäude oder nur dir untere Etage deflelben für 
ben gedachten Zweck zu vermierhen Rande , fo würde, wie unſeve 
Nachforſchungen ergeben, die enorme Höhe des fährlich zu bezah⸗ 
lenden Mierhzinfes von einem ſolchem Plane abſchrecken. 

Wie ift zu Helfen?! Nachdem der Bonifaziug = Verein die 
Sorge für den Lebensunterhalt des Geiftlichen übernommen hat, 
erben auc die Mitglieder der neuer kathdliſchen Gemeinde 
Salzwedel die andermweitigen fährlichen Knltuskoſten gerne aufs 
bringen, aber — — — zum nothwendigen Neubau eineg 
Gofteshauſes undeines Schullocals müffen fie fi) im 
Bertrauen auf den Heiland, den Herrn und Regierer der Kirche; 
und anf die Fürbute umferer lieben Frau, an dic frommen Hergen 
ber Glauhensgenoſſen in ter Ferne werten, und der Hoffnung 
feben, daß vrreinte Liebesgaben, worauf der Segen Gottes ruht, 
aus ber bitterften Noth erretten werden. 
O ſo laſſet Euch denn Alte, zu denen dieſer Hülferuf dringt, 
von nnferer großon Hülfsbedürftigkeit rühren! Schenket und ın 
milden Gaben je nacı Etrtem Vermögen die Bauſteine zum 
ttenen Gotteshauſe und zum Schullocale, damit die Tathöfiiche 
Kirche auf diefem verlaffenen Gebiete wieder die ihr anvertraute 
Wahrheit und Gnade ausfirömen ımd die Menichen wirklich bes 
ſeligen möge! Helfrt, da 88 die Ehre des Allerhöchſten und dag 
Heil vieler Chriften gilt! Helfer baldigft, auf dag in dem 
falten Norden fich Die Herzen wieder erwärmen am heiligen Opfer- 
altare des göttlichen Lammes, und Die Segnungen der wahren 
Religion ſich w.ithin verbreiten und fortpflanzen Tönnen von Ge- 
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ſchlecht zu Geſchlecht! Helfet, weil die Seelen⸗Aernte, wir wies 

derholen es, dann reichlich) ausfallen wird! 
Salzwedel; im Rgbzk. Magdeburg, 

am Feſte der unbefledien Empfängniß Mariä, 1852. 

Der katholiſche Gemeindevorſtand. 

Anm. d. Ned. Die Sache, für welche vorſtehender Hilfe⸗ 

ruf ergeht, ſcheint ung allerdings ein ber katholiſchen Wohlthä⸗ 

tigkeit fo würbdiger Gegenfland, daß wir Diefelbe glauben unfes 

ren Lefern recht an's Herz legen zu follen. Wir find bereit, etwa 
eingehende Beiträge an die beitefenbe Stelle zu befördern. 


. 





LIII. I 
Kirchliche Mittheilungen. 


Vom Mheine. Am Schluſſe des Zahres find noch zwei Ereig⸗ 
niſſe eingetreten, bie für die Kirche von günftigen Folgen fein können. 
In Turin hat der Senat den erſten Artikel des Ehegeſetzes, welches 
eben den oberſten Grundfag der projektirten piemonteftichen Ehegeſetz⸗ 
gebung, die fchlechthinige Getrermtheit und Unabhängigkeit der bürger- 
licyen von der Eirchlichen Ehe, wenn gleich mit der fehr geringen Majo⸗ 
rität von 49 gegen 47 Stimmen‘ verworfen. Es tft alfo die Erklärung 
des heiligen Vaters gegen biefes Eheprojekt bei der ee! ber Sena⸗ 
toren von Erfolg gewefen. Die Regterung hat aber auf diefe Abftim- 
“mung bin den ganzen Gefeßesentivurf zurückgezogen. Möge Gott geben, 

daß dies der erſte Schritt zur Wiederverfühnung ‚jenes unglüdlichen 
Staates mit der Kirche ſei. Jedenfalls haben wir die zuverfichtliche 
Hoffnung, daß die Kirche in Piemont aus ihren Leiden und Berfolgun« 
gen fiegreich hervorgehen wird, dafür bürgt die Treue und Standhafe 
tigkeit, welche der Episcopat diefes Landes beweiſt, und bie Fatholifche 
Gefinnung und fichtlich erſtarkende Firchliche Entſchiedenheit eines noch 
immer großen Theiles feiner Bewohner. — Das andere Ereigniß iſt 
ber Sturz des Miniftertums Derby in England und beflen Ex 
jegung durch ein Eoalitionsminifterium, in welchem die Peeliten den 
mächtigſten Beftandtpeil bilden. Es tft dies freilich zunächſt eine rein 
pofitifehe Begebenheit, deren weiterer Verlauf nicht ermeflen werben 
kann; allein fo viel ſteht feft, daß von dem neuen Miniſterium zu er- 
warten if, daß es den Katholiten gegenüber die Wege hochkirchlicher _ 
Intoleranz nicht weiter befehreiten werde; tft e8 fa Aberdeen, das 
Haupt des gegentoärtigen Cabinets es geweſen, der fich ſo entſchieden 
gegen John Ruſſels Titelbill ausgefprocpen bat. 

Berlin. Der Antrag der Fatholifchen Fraktion auf Zurüdnahme 
der befannten Berorbnungen wegen der Jeſuiten und dem Beſuch der 
römischen Anftalten iſt alfo geftellt. Ob er bei der überwiegenven 
proteftantifchen Majorität der Kammern durchdringen wird, {fl freilich 
zweifelhaft; auf jeven Fall aber wird das Recht der Fatholifiden Kirche 
eine Träftige und glänzende Bertheidigung finden, bie ihre Wirkung 
nicht verfehlen wird. 





Mainz, Drud von Florian Kupferberg. 
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